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Torrede# 

Da  die  schwäbischen  FIöKformationen  durch  die  Arbeiten 
eines  Sc  hüb  1er  (v.  Alberti,  diö  Gebirge  des  Königreichs 
Würtemberg,  in  besonderer  Beziehung  auf  Halurgie.  Stutt- 
gart 1886),  V.  Zielen  (die  Versteinerungen Würtembergs. 
Stuttgart  1830  —  33.))  v*  Alberti  (Beitrag  zu  einer  Ho-r 
nographie  des  bunten  Sandsteins,  Muschelkalks  und  Keupers. 
Stuttgart  1834.) 9  v.  Mandelsloh  (Memoire  sur  la  Con- 
stitution geologique  de  TAlbe  du  Wurtemberg  1834.), 
V.  Buch  (lieber  den  Jura  in  Deutschland.  Berlin  1839.) 
und  Anderer  wiederholt  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen 
auf  sich  gezogen  haben ,  so  musste  ein  Werk,  das  sämmt- 
liche  Arbeiten  zu  vereinigen  strebt,  als  ein  Zeitbedürfniss 
erscheinen.  Diess  Bedürfniss  steigert  -  sich  aber  noch  bei 
einem  Lehrer,  der  berufen  ist,  durch  jährliche  Vorlesungen 
einen  Kreis  zum  Theil  eifriger  Freunde  und  Zuhörer  in 
das  Gebiet  der  Geognosie  einzuführen.  Er  kann  das  nicht 
besser,  als  wenn  er  unmittelbar  an  Gegenstände  anknüpft, 
die  ihn  umgeben  und  täglich  zu  Ausflügen  einladen.  So 
ist  der  lange  gehegte  Plan  zur  Reife  gediehen:  ein  Buch, 
das  Fusswanderer  wie  Stubengelehrte,  und  An- 
fänger wie  Geübte  in  den  Stand  setzen  soll, 
sich  über  die  Flözgebirge  Würtembergs  klare 
und  gründliche  Kenntniss  zu  erwerben.    Dieses 
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Ziel  nach  Kräften  zu  erreichen,  wurden,  soviel  es  nur  die 
Zeit  erlaubte,  iu  einem  sechsjährigen  Zeiträume  zahlreiche 
Exkursionen  gemacht,  die  den  Verfasser  durch  eigene  An- 
schauung  •  über  die  abgehandelten  Gegenstände  belehrten. 
Denn  gerade  das  ist  der  grosse  Vorzug  der  Naturwissen- 
schaften, dass  Jeder  selbstständig  mit  dem  Gegenstande  in 
der  Hand  ohne  grosse  literarische  Hilfsmittel  das  Ge- 
biet zu  erweitern  vermag.  Es  kann  daher  dem  lesenden 
Beobachter  nur  zur  Freude  gereichen,  wenn  er  ihm  längst 
Bekanntes  bestätigt  findet 

Die  Form  des  Werkes  ist  nicht  gewöhnlich.  Dio  Ab- 
schnitte der  Formationen  sind  scharf  hingestellt,  ihre  Ge- 
steine kurz  erwähnt.  Dann  folgen  gleich  die  Petrefakten, 
zumTheil  lang  beschrieben,  weil  sie  den  wichtigsten  Leit- 
faden liefern.  Aber  der  Faden  wird  immer  wieder  auf- 
genommen, was  für  die  Uebersichtlichkeit  des  Werices 
und  für  das  Gedächtniss  von  Vortheil  ist.  Zum  Schluss 
folgt  ein  berichtigendes  Verzeichniss  der  Zieten'schen  Petre- 
fakten. Ueberdiess  ist  in  der  Beschreibung  der  Petrefak- 
ten so  viel  auf  Zieten's  Abbildungen  Rücksicht  genommen, 
ihre  Stellung  so  genau  geordnet,  dass  für  die  Besitzer 
jenes  Pracbtwerkes  die  gewissenhafte  Bezugnahme  willkom- 
men sein  durfte. 

Tübingen,  den  86.  Juli  1843. 

Der  Verfasser. 


Die  Gesteine  der  gekannten  Erdkruste  zerfallen  in 
zwei  grosse,  wenn  freilich  zuweilen  schwer  zu  unter- 
scheidende, Abtheilungen,  in: 

1»  Geschichtete       J   #>i    ^  . 
«.   XT  , .  1  {   Gesteine. 

8.  Uiigeschichtete  ) 

)  Das  geschichtete  Gestein   ist  den  Gesetzen  der 

Schwere  zufolge  aus  einem  Wasser -,  Lava-  oder  Luftmeer 
allmählig  in  aufeinanderfolgenden  Bänken  und  Lagen  ab- 
gesetzt, so  dass  die  untern  altern  von  den  obern  jungem 
Schichten  bedeckt  werden;  die  nngeschichteten  Fels- 
arten hingegen  wurden  vermöge  der  Reaction  innerer  Erdr 
kräfte  quer  durch  die  Schichten  in  festem  oder  heissflus- 
slgem  Zustande  zur  Oberfläche  hinaufgetrieben«  Letztere 
bilden  daher  die  massigsten  Bergformen  ^  verdanken  ihre 
Entstehung  ausschliesslich  den  Feuerkräften,  und  hieben 
der  Petrefaktenkunde  fremd,  nur  dass  sie  an  ihren  Grenzen 
zuweilen  mitPetrefakten  führendenSchichten  in  enge  Ver- 
bindung treten«  Daraus  folgt,  dass  die  ungeschichteten 
Gesteine   zur  Besti^imung '  der    Formationsglieder   ün- 

;  brauchbarer  sind,  als  die  geschichteten,  deren  rege!« 
voller  Wechsel,  so  zerstörend  auch  die  gewaltigen  Kraft- 

I  äusserungen  desErdinnem  darauf  einwirkten^  nie  ganz  der 
Beobachtung  sich  entzieht.  Die  einzelnen  Grupp^i  C^or- 
mationen)  des  geschichteten  Gebirges  wollen  wir  in 
Nachfolgendem  besehreiben,   die    in    Schwaben   fehlenden 

I       kurz,  die  in  Schwaben  vorhandenen  genauer« 

QueH»Udt,  FlJUfsbirge,  J 


t  I.  Urgebtrgc.    II.  Uebergangsgebiree. 

I«  IJr^eblr^e. 

Es  fuhrt,  wie  das  ungeschichtete  Gestein,  niemals  or- 
ganische Reste,  und  besteht  ebenfalls  aus  Mineralen,  die 
nur  auf  heissem  Wege  entstehen  konnten.  Gneus,  Glimmer- 
(Talk-,  Chlorit-)  und  Thonschiefer  mit  glänzend  schimmriger 
Bruchfläche  sind  die  drei  wichtigsten  Glieder.  Der  Gneus 
geht  in  oftmaligem  Wechsel  mit  Glimmerschiefer  bis  zu 
unbekannter  vTiefe«  Da  dieses  Urgebirge  nicht  nur  der 
hcimathliche  Boden  der  ersten  Organismen  war,  sondern 
auch  allen  folgenden  Schichten  zur  Unterlage  diente,  so 
musste  es  natürlich  von  sämmtlichen  massigen  Gebirgen 
durchbrochen  und  zerrüttet  werden.  Doch  Begleiter  der 
gescliichteten  Urgesteine  sind  vorwaltend  auf  der  Oberfläche 
nur  Granite,  Sienite  und  deren  Porphyre  (rothe  und  grüne 
Porphyre). 

II.    Vehergangsgehirge* 

Den  Anfang  macheil  schwarze,  rothe  oder  grünliche 
Thonschiefer,  welche  sparsame  Thierreste^  auch  Meeres- 
pflanzen enthalten.  Zwischen  Ur-  und  Uebergangsthonschie- 
fern  konnte  bislang  keine  scharfe  Grenze  gezogen  werden, 
nur  das  Fehlen  oder  Vorhandensein  organischer  Reste  musste 
entscheiden.  Der  Thonschiefer  ist  der  erste  Wasser- 
schlamm eines  (anfangs  heissen  und  später)  temperirten 
Meeres^  und  vielleicht  unterstützen  auch  fernere  Erfah- 
rungen die  Muthmassnng,  dass  die  ersten  Meeresbecken 
erst  allmählig  sich  belebt  haben,  folglich  auch  die  ältesten 
iSchlammniederschläge  nicht  gleich  Geschöpfe  umhüllen 
konnten«  Wundern  müssen  wir  uns  jedoch  über  die'  grosse 
Vollkommenheit  selbst  d«*  ältesten  Typen  von  Muscheln. 
Wie  auch  später,  so  weebsehi  gleich  in  den  tiefsten 
Abtheilungen  des  Uebergaogsgebirges  mit  Thonschiefern 
Kalkbänke  und  Sandsteine  (Grauwacken)  ab,  deren  viele 
von  Thierresten  bereits  wimmeln«  Da  sämmtliche  Schichten 
zusammengenommen    bei   vollkommeuer  Entwicklung  eine 
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senkrechte  Hächtigkeit  von  18  —  2000ft  Fus8  uud  darüber 
erreichen  sollen,  so  zerf&Ue  man  sie  der  bestimmtere 
Orientirung  halber  in  ein 

Unteres  9  Mittleres ,  Oberes, 

oder  nach  Art  der  Engländer  in  ein 

Kambrisches ,  Silurisches ,  .  Devonisches 

System,  sogenannt  von  Cumberland,  dem  Wohnsitze  der 
alten  Cambrier;  Wallis,  dem  altbrittische&  Königreich  der 
Siiaren;  und  Devonschire,  weil  daselbst  diese  Unterab*- 
theilungen  am  Besten  entwickelt  sind» 

1)  IJnteres  VebergfangfSS^eMi^e^eineThoDSchie*- 
ferformation  mit  untergeordneten  Kalk-  und  Grauwackenr 
schichten.  England  verdankt  ihm  auf  seiner  Westseite  die 
tiefen  Baien  und  die  vier  weit  nach  Südwest  vorspringenden 
Landspitzen  mit  den  vorliegenden  Inseln ,  denn  die  Südr 
westlichen  Landspitzen  von  Süddevon  und  Cornwall ,  voü 
Süd-  und  Nordwales  d.  h«  von  der  Insel  Aamsay  bis  Skerry, 
endlieh  der  grösste  Theil  Cumberlands  C^te  Gegend  der 
Cumberlandseen  im  Flussgebiete  des  Derwent}  mit  der  vor- 
liegenden Man  gehören  ihm  an.  Zunächst  nehmen  wir  3U 
dieser  untersten  Abtheilung  das  ganze,  kalnhrische  Syr 
stem,  welches  Profess.  Sedgewick  im  weiten  Halbkreise 
der  Cardigan-  und  Harlechbay  (Wales)  in  folgende  drei 
Gruppen  Üieilt: 

a)  Snowdongestein,  Thonschiefer  roth>  blau  oder 
durch  Hornblende  grün  gefärbt  (Killas),  nebst  fein-  und  grob-« 
körnigen  Grauwacken,  welche  jm  Süden  yon  .Caernanrqn 
den  höchsten  Schiefergipfel  Englands,  den  3350  Fuss  hohen 
Snowdon,  bilden.  Wenige  Korallen,  besonders  Brachioh* 
podenschalen  sollen  sich  darin  finden»      ^  ,   -o 

b)  Balakalkstein  (in  den  Umgebnngen  der  St^dt 
Bala,  südöstlich  des  Snowdon),  dunkelfarbig  mit  Thonschjefeft 
wechselnd^  Trilobiten  und  Orthis  sparsam  einscbUess^ndy  die 
nach  Sfairchison  mit  den  untern  siIuriB<;hen  Kalken  überei/o^ 
stimmen*  "         ..  \  r-   ,  .  .i:  •»  , 

1* 
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ej  ^lyn4<ymm<oii-Gesteine,  denSnowdongesteiiien 
%wär  gleich,  -da  isie  aber  sädlicher  im  Quellgebiete  des 
Severn  am  Plynlyroroonberge  auftreten,  und  sämmtliche 
Thonschiefer^  dem  Umrisse  des  Landes  folgend,  sudwestlich 
streichen  aber  südöstlich  einfallen,  so  meint  man,  sie  seien 
den  Balakalkeii  aufgelagert« 

Wenn  schon*  aus  England  diese  Bildungen  nur  unvoll- 
kdtnmen  bis  jet:fet-gi&kanut  sind  ^  so  darf  die  Parallelisirung 
derselben  mit-^cbidhten  aÄf  dem  Kontinente  nur  vorsichtig 
vorgenommen  werden.   Indess  droht  abermals  hier  dieselbe 
Verwirrung  einzubrechen,  weiche  auf  die  Erkenntniss  des 
Jura  noeh  heute  nachtheiligen  Einfluss  übt«    Da  die  nor- 
mannische Halbinsel  Frankreichs  nicht  nur  der  Lage«  sondern 
auch  den  Gesteinen  nach  dem  gegenüberliegenden  Corn-^ 
wall  verwandt  ist^  so  meint  man^  dass  die  steil  einfallenden 
Gfau waokensofalchten ,   deren  Köpfe  nach  E«  de  Beaumont 
abweichend  vottThonschiefern  bedeckt  werden,  dem  kam- 
brischen  Systeme  angehören  möchiteki,  weil  auch  in  England 
dus  silurisohe  '8y<stem  sich  gewöhnlich   dem  kambrischen 
abweichend   auniig'^ert»    Auch  Dument's  Terrain   ardoisier^ 
iü  so  weit  e^  die  iintem  petrefaktenleeren  Thonsdiiefer  des 
Ardennenwaldes    von    der   Maas,  bei  Mezieres,   und   die 
talkigen  Schiefer   des  Hun^^ruok' ^ind  Taunus  vom  Rhein 
bei  Biengen  durchbrochen  umfasst,  rechnet  man  wohl  hierher. 
Sollte  endlich^  aufch'der  Uuterharz  in  den  Umgebungen  von 
Hai'Zg^eröde  -mit    seinen    petrefaktenarmen    Thonschiefern 
tläd'^ 'Kalken  i^ch  diesem  Hin ierii'  System  anreihen,   so 
t\^i^e  es 'Aufiüerksamkeit  verdienen^   dass  das  im  Allge- 
itf^ineii'  hon  3  dl^eichende  :Schiefergebirge  an  seiner  süd- 
östlichen Seite  der  untersten  Reihe  angehört,  während  es 
seiner  Hauptverbreituüg  nach  am  nordwestlichen  Gehänge 
der  mittlem  und  obern  Abtheihing  seugezählt  werden  muss« 
i  Indess  sind  alle  diese  fiostimmtingen  nur  Deutungen 
eines  ersten  Anlaufs,  die  wahrschdoilich  bedeutend  modificirt 
werden   dürften,   sobald   wir   den  Mangel  an  Petrefakten 
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nicht  mehr  zo  beklageu  haben«.  Schon  versuchte  es  Graf 
von  Münster,  die  petrefaktenreichen  Clymenienkalke  von 
Elbersreuth  (2  Meilen  nordöstL  von  KroniLch  im  Fichte!- 
gebirge)  dem  kambrischen  Systeme  gleich  su  stellen^  und 
allerdings  scheinen  die  Endosiphoniten  (Clymenien^  deren 
Sipho  auf  der  Bauchseite  liegt)  dazu  außsufordern ,  denn 
auch  in  kambrischen  Schiefern  Cornwalls  soll  diess  eines 
derHauptmuschelgcschft^ohter  sein.  Bestätigt  es  sich  dann 
ferner,  dass  auch  die  Clymenienkalke  von  Ebersdorf  (Graf- 
schaft Glatz)  wie  im  Reussischen  und  Waldeck'schen  denen 
von  Elbersreuth  gleich  sind,  so  wäre  diess  ein  Kalkzug,  wie 
ihn  England  nicht  hat^  Indess  behauptet  Murchison,  die 
Kalke, seien  devonisch!  Wäre/ letzteres  der  Fall,  so 
würde  an  organischenResten  dem  untern  Uebergangs- 
systeme  wenig  bleiben,  und  nur  die  Mächtigkeit  der* 
Schiefer  könnte  uns  bestimmen,  dem  kambrischen  Systeme 
die  Auszeichnung  einer  besondern  Abtheilung  zu  gewähren* 
2)  mUMlere»  Veberg-ang-sg-eblrgfe  CSilurisches 
System).  Es  ist  in  England  und  der  Bretagne  dem  Zuge  des 
Untern  abweichend  auf-  und  angelagert*  Seine  Gesteine  sind 
wieder  Grauwacken  und  Thonschiefer,  von  den  vorigen 
nicht  zu  unterscheiden,  indess  nehmen  die  Kalke  an  Mäch- 
tigkeit zu«  Als  Hauptpunkte  führen  die  Engländer  die 
Schiefer  von  Westmorelaud,  im  Südost  an  das  Cumberland- 
gebirge  angelagert,  besonders  aber  Wallis  und  Shropshire 
an,  wo  die  silurischen  Felsen  in  schmalem  Gürtel  südlich 
der  St*  Brides-Bay  im  Scomer  Island  beginnen,  dem  Thale 
von  Towy  bis  weit  über  Llandeilofowr  folgen,  und  fort- 
während im  Süden  und  Südosten  vom  devonischen  (Old 
red}  System  begleitet  über  Ludlow  am  Teme,  Wenlock 
bis  gen  Shrewsbury  ins  Thal  der  Severn  vordringen^  Hier 
erreichen  die  Bildungen  ihre  grösste  Entwicklung^  werden 
aber  im  spätem  Verlauf  immer  mehr  durch  das  Kohlen- 
gebirge beschränkt)  bis  sie  sich  an  der  Landzunge  von 
Ormeshead  im  Meere  verlieren.    A«isserhalb  dieses  Gürtels 
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durchbrechen  nur  yereinzelte  silurische  Inseln  den  Old  red 
von  Herefordshire,  besonders  im  Sevemthale  auf  der  Gränze 
des  Old*  und  New  red  Sandstone« 

a)  Unteres  silurisches  System«  Dazu  zahlt 
Hurchison :        ^ 

Die  LlandeiIo«Flag8  (Platten  der  Stadt  Llandeilo), 
bestehend  aus  dunkelfarbigen  Trilobitenschiefern ,  sandigen 
Platten  mit  Glimmer,  auch  Quadersteinen.  Der  Kalk  wird 
oft  vorherrschend.  Achtgliedrige  Trilpbiten^  Agnostus  pisi- 
formis, Orthis  etc.;  und 

den  Caradocsandstein  (Sandstein  der  Caradoc- 
hfigel  zwischen  Ludlow  und  Shrewsbury ,  nach  Caractacus, 
Anführer  der  Siluren  /  genannt) ,  eine  dunkele  odpr  lichte 
Grauwacke,  oft  kalkig,  und  besonders  nach  oben  ipThon- 
schipfei*  (Wenlock-Thonschiefcr)  übergehend.  Orthocera- 
titen  mit  grossem  randlichen  Sipho  CVaginaten),  acht-  und 
zehngliedrige  Trilobiten,  selten  elfgliedrige  mit  Netzaugen, 
Reichthum  an  Orthis^  Mangel  an  Spiriferen  und  Eucriniten* 

Bei  Vergleichung  dieser  Schichten  mit  denen  unseres 
Continentes  muss  es  sogleich  auffallen ,  dass  in  den  Thon- 
shiefern  Frankreichs  und  Deutschlands,  von  den  Ardennen 
bis  zu  den  Quellen  der  Oder,  Vaginaten,  acht-  und  zehn- 
gliedrige Trilobiten  nirgends  gefunden  wurden.  Nur  ein 
einziges  (aber  deutliches)  Bruchstück  eines  grossen  Vagi- 
naten bildet  Graf  Münster  (Beiträge  zur  Petrefaktenkunde, 
3tes  Heft,  tab.  9,  fig.  3)  als  Orthoceratites  interruptus  aus 
den  Clymenienkalken  von  Gattendorf  ab^  die  Zeichnung 
wenigstens  ist  von  den  grossen  Siphonen  des  schwedischen 
Orthoceratites  vaginatus  SchL  nicht  zu  unterscheiden! 
Diese  Orthoceratiten  sammt  den  Trilobiten  finden  sich  aber 
in  Menge  unter  den  Geschieben  der  germanisch -sarmati- 
schen  Tiefebene,  anstehend  auf  der  baltischen  Landhöhe, 
von  Rcval  den  finnischen  Meerbusen  entlang  bis  St.  Peters- 
burg, ja  sie  setzen  von  Reval  den  Inseln  folgend  zur 
scandiuavischeu  Halbinsel  über.     Noch  grösser  wird  die 
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Verbreituog  in  Nordamerika,  südlich  den  canadischcn  Seen 
vom  Winnipeg-  bis  zum  Ontariosee«  wo  ein  schwarzer 
Kalk  der  Thalsenkung  des  Midsisippi  bis  zum  Busen  von 
Mexico  folgt.  St*  Joseph-  und  Drummond-Islaud  (beide 
im  Huronensee),  Trentonfalls  am  Herkimer  Mohawk,  Glenn's 
Falls  am  Hudsoufluss  (beide  im  Staate  New-York),  Rippley, 
Newport,  Cincinnati  am  Ohio  etc*  sind  berühmte  Fundorte. 
Alle  diese  petrefaktenreichen  Kalke  Europas  und  Americas 
sind  horizontal  gelagert,  und  von  Sandsteinen  und  Thou- 
sclüefern  unterteuft*  Am  ßnnischen  Meerbusen  findet  man 
als  unterste  Lage  immer  weissen  und  röthlichen  quarz- 
reichen Sandstein  mit  Schwefelkies  und  von  Unguliten 
schichtenweis  wimmebd,  einem  zwischen  Lingula  undCrania 
stehenden  Brachiopodengeschlecht ;  darüber  folgen  bitumi- 
nöse Thonschiefer  mit  Korallen;  endlich  jene  Trilobiten- 
Kalksteine,  zuweilen  Gränerde  (wie  in  manchen  Kreide- 
kalken) oder  kleine  Brauneisenlinseu  (wie  die  sogenannten 

• 

Eisenoolithe)  eingesprengt.  Auch  in  Schweden  folgt  auf 
einen  Quarzsandstein  trilobitenreicher  Alaunschiefer,  der 
von  den  mächtigen  Vaginatenkaiken  bedeckt  wird.  Hin 
und  wieder  ruht  darauf  noch  ein  wahrer  durch  Grapto- 
lithen  ausgezeichneter  Thonschiefer,  den  endlich  Kuppen 
von  Grunstein  (Trapp)  überflössen  haben.  Die  Alaun- 
schiefer von  Andrarum  an  der  Südostseite  von  Schonen 
(Mitte  von  YstHd  und  ChrMtianstad),  die  KinnekuUe  süd- 
westlich vom  Wenernsee,  der  Osmundsberg,  nördlich  vom 
Siljansee,  die  Marmorbrüche  von  Ljung  zwischen  Wenern- 
und  Roxeusee  etc.  sind  vielgenannte  Orte.  Vielleicht  darf 
man  auch  die  Trilobitenreichen  Thonschiefer  an  der  untern 
Loire  (Nantes,  Angers)  und  bei  Cherbourg  und  Valogne 
hierherzieheu ,  desgleichen  die  untern  schwarzen  Kalke 
von  Christiania.  Mit  den  schwedischen  Alaunschiefejn 
lassen*  sich  die  Grau  wackeu  von  Ginez,  welche  unter  den 
Prager  Orthoceratiteukalken  an  der  von  Przibram  herab-  ^ 
kommenden    Litawka    anstehen,    vergleichen,    iwn    der 
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Trilobites  paradoxissimus  bildet  hier  wie  in  Schwedeu 
ganze  Conglomerate« 

Die  Zeit  wird  entscheiden,  ob  diese  weit  verbreiteten 
Bildungen  sich  wirklich  so  wesentlich  vom  untern  Ueber- 
gangssystem  durch  ihre  organischen  Einschlüsse  entfernen^ 
dass  man  sie  in  eine  besondere  Abtheilung  zusammenfassen 
muss,  oder  ob  es  nicht  angemessener  wäre,  sie  mit  dem 
Icambrischen  Gebirge  zu  vereinigen.  Bis  jetzt  sieht  man 
wenigstens  noch  nicht  klar  ein,  ob  wirklich  ausser  letztem 
etwas  Bedeutendes  an  Geschöpfen  für  d&s  kambrische 
System  überbleibt« 

b)  Oberes  silurisches  System.  Besteht  in  Eng- 
land aus  der 

Wenlookformation  (von  Wenlockedge ,  einem 
schmalen  Gebirgsrücken,  der  zwischen  Coalbrookdale  an  der 
Severn  und  Haiford  am  Onny  im  Südosten  den  Caradoc- 
hügeln  parallel  streicht)  ein  Thonschiefer  mit  dunkeln  Kalk- 
platten, die  von  Korallen,  Encriniten,  Spirifercn,  Trilobiten 
mit  Netzaugen  wimmeln,  unter  den  Orthoceratiten  die  Coch- 
leati  wichtig.  Zu  den  Kalken  gehören  namentlich  die  be- 
rühmten Dudleyplatten,  welche  zwischen  Birmingham  und 
Wblverhampton  inselartig  in  steiler  Schichtenstellung  aus 
dem  Kohlengebirge  auftauchen«     Ferner  aus  der 

Ludlowformation  (von  der  Stadt Ludlow  im  Thale 
der  Teme),  unten  Schiefer  mit  Kalksteinen  (Untere  Lud- 
lowformation), in  der  Mitte  thonige  Kalksteine,  und  oben 
grüne  Glimmersandsteine  (Obere  Ludlowformation).  Viele 
organische  Reste  hat  die  Abtheilung  mit  der  vorigen  ge- 
mein, allein  der  Reichthum  an  Regularen  Orthoceratiten 
und  Flexuosen  Lituiten  zeichnen  sie  aus..  In  den  obern 
Sandsteinen  treten  die  ersten  Wirbelthiere,  Haifische^  auf. 
\  Es  ist  nicht  leicht,  die  Parallelen  dieser  Schichten  in 
Deutschland  nachzuweisen.  Vor  allem  gehören  hier  iudess 
die  an  Steinkernen  so  reichen  Grauwacken  hin,  deren 
Hysterolitheu  (Steinkerne  von  Spiriferen  und  Terebrateln) 


II.  8.  b.   Wenlock-  und  Iiadlowfonn.  9 

schon  durch  die  ältesten  Petrefaktologen  berühmt  geworden 
sind:  der  Rammelsberg  bei  Goslar,  Ebersbach  nördlich 
Dillenburg^  Coblenz,  Ober-Lahnsteiu  an  der  Mündung  der 
Lahn  in  den  Rhein ,  Butzbach  südlich  Giessen  a.  d*  Lahn, 
Kaisersteinel  beiSayu-Altenkirchen  sind  Orientirungspunkte, 
ausserdem  Orthis  umbraculum  und  Pentamerus  Knightii 
noch  Leitmuscheln  darin«  Vaginaten  sind  hier  schon  nir- 
gends mehr  gefunden«  Darüber  folgen  dann  die  bereits 
durch  Schlotheim  emsig  ausgebeuteten  Eifeler  Kalke,  deren 
Masse  von  Korallen  (Favositen  und  Cyathophyllen) ,  elf- 
gliedrigen  Trilobiten  mit  Netzaugen ,  Regulären  Orthocera- 
titen  etc«  in  einzelnen  Platten  unwillkürlich  an  die  von 
Dudley  erinnern.  Die  Hauptmasse  der  Thonschiefer  des 
Kontinents  scheint  hierhin  zu  gehören ,  so  die  Lysa  Gera 
von  Kielce  bis  Zandomirz  an  der  obern  Weichsel,  die 
südöstlichen  Sudeten  im  Quellgebiete  der  Oder ,  das  säch- 
sische Schiefergebirge  zwischen  Thüringerwald  und  Fich- 
telgebirge, welches  sich  in  einem  schmalen  Zuge  fast  nahe 
zur  Elbe  erstreckt,  der  Hauptkörper  des  Harzes,  das  grosse 
Schiefergebirge  zu  beiden  Seiten  des  Rheins,  die  böhmi- 
sehen  Thonschiefer  im  Flussgebiete  der  Beraunca  etc. 
Unter  den  Norddeutschen  Geschieben  sind  die  blauen  Grap- 
f  tolithenkalke   und   die  Kalke  mit  Productus  latus,  die  in 

Schonen  anstehen,  obersilurisch.  Gothlands  Korallenkalke 
gleichen  ganz  denen  von  Dudley  und  aus  der  Eifel,  und 
so  schwarz  auch  die  von  Christiania  gefärbt  sein  mögen, 
die  obern  davon  schliessen  sich  streng  hier  an*  Auch  in 
Livland  und  Esthland  lassen  sich  die  Lagen  nachweisen, 
wo  südlich  voa  Reval  Encriniten-.  Spiriferen-  undKorallen- 
kalke,,  theils  kieselig,  theils  dolomitisch  anstehen,  worunter 
wahrscheinlich  die  obern  der  folgenden  Abtheiluug  ange- 
hören, wenn  auch  in  den  Umgebungen  der  canadischen 
Seen,  wo  namentlich  wie  in  Esthland  die  Cochleaten  Ortho- 
ceratiten  in  so  hohem  Grade  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
ziehen,  so  muss  man  sich  anderer  Seits  doch  wieder  hüten, 
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nicht  zu  viel  parallelisiren  zu  woUen.  Dumonts  Syst«  quarzo* 
schisteux  inferieur  des  Terrain  authraxifere  soll  hier  hin 
gehören,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Ortho- 
eeratitenreichen  Kalke  von  Elbersreuth  und  Prag,  welche 
Graf  Munster  über  die  Clymenienkalke  setzt,  ihre  Stellung^ 
hier  finden« 

3)  Oberes  Ueberg^angfSgfeblrg^e  (Devonisches 
System)«  Die  Engländer  rechnen  in  neuern  Zeiten  alles  dahin, 
was  sie  früher  unter  dem  Namen  Old  red  (alter  rother,  nämlich 
Sandstein,  im  Gegensatze  zum  New  red>  zusammen  fassten. 
Da  sie  vom  Kohlengebirge  als  der  Hauptforraation  ausgehen, 
^80  nannten  sie  allen  rothen  Sandstein  darunter  Alt,  und 
allen  darüber  Neu.  In  Deutschland  ist  dieser  Sandstein 
eine  wirkliche  Grauwacke,  wie  es  die  Werner'sche  Schule 
nannte,  die  nur  zuweilen  etwas  rotheisenschüssig  wird. 
So  haben  wir  in  Deutschland  im  Grunde  schon  längst  ver- 
einigt, was  man  in  England  unnatürlich  getrennt  hatte, 
die  Sucht  Parallelen  zu  ziehen  hat'  nur  Verwirrung  gebracht. 
In  England  beginnt  der  Old  red  mithin  das  devonische  Ge- 
birg mit  dem 

Tilestone  (Ziegelstein,  d*  h«  Steinplatten,  zum  Dach- 
decken brauchbar}  von  röthlicher  und  grünlicher  Farbe, 
mit  Fischen  und  Muscheln,  die  sich  noch  eng  an  das 
silürische  Gebiet  anschliessend    Darüber  lagert  ein 

roth  und  grüngefleckter  Mergel,  in  dom  sich 
grosse  Nieren  von  Kalkstein  (Comstone)  ausscheiden,  die 
durch  ihre  Fische  so  berühmt  geworden  sind:  Cephalaspis 
mit  grossem  halbmondförmigem  Kopfschilde;  Holoptychus 
mit  dicken  gefalteten  Schuppen,  die  man  früher  für  Rep- 
tilienpanzer ansah;  Dipterus,  Diplopterus  und  Osteolepis 
mit  dünnen  rauhen  gerundeten  Schuppen ;  Ichthyodorulithen 
d>  h.  Flossenstacheln  grosser  Haifische.  Dieser  mächtigen, 
den  Keupermergeln  so  ähnlichen  Formation,  folgen  wieder 
Sandsteine  und  grobe  Quarzconglomerate,  deren 
schrofie  Wände  die  Mergelberge  ruinenartig  krönen. 


IL  d.  Oberes  Uebergaagsgebirge.  H 

Die  Formation  erreicht  in  Herfordshire  zwischen  Sevem 
and  Usk  River  die  ungeheure  Mächtigkeit  von  iOOOO  Fuss^ 
wenn  anders  die  Schätzungen  zuverlässig  sind.  Sie  tritt 
am  rechten  Ufer  der  Sevem  unter  dem  Kohlengebirge  von 
Coalbrookdale  hervor,  folgt  in  einiger  Entfernung  der  Severn, 
bis  sie  sich  hei  Newport  am  Usk  unter  dem  Sehuttgebirge 
des  Meersandes  verliert,  zieht  sich  aber  zu  gleicher  Zeit 
westlieh  von  Usk  in  einem  schmalen  Gürtel  vzur  Caermar- 
then*Bay  durch  Pembrokshire  zur  Insel  Skokham.  Abge- 
sehen von  den  «vielen  inselartigen  Massen,  die  sich  in 
England  unter  dem  Kohlengebirge  hervorheben,  durch* 
schneidet  ein  breiter  Gärtel  im  Süden  der  Grampiansberge 
von  der  Südküste  bei  Stonehaven  und  dem  Frith  of  Tay 
bis  zur  westlichen  Küste  des  Frith  ofClyde  die  schottische 
Berginsel,  un|l  bildet  die  Unterlage  der  reichen  Kohleu- 
gebirge  von  Glasgow.  Lange  unbekannt  waren  die  rothen 
Konglomerate ,  Letten  und  Sandsteine  Nordschottlands, 
namentlich  die  blauen  Fische  im  dunkeln  biXuminösen  Mer- 
gelschiefer, der  in  die  rothe  Sandsteinformation  von  Caith- 
ness  und  der  Ornney's  Inseln  eingelagert  ist  (Banniskirk, 
Pomona,.*0*  Sie  stimmen  vollkommen  in  Form  und  selbst 
in  Farbe  mit  Fischen  des  Old  red  von  Herefordshire. 

Bei  der  starken  Entwicklung  in  England  muss  die 
unbedeutende  Entwicklung  rother  Gesteine  unter  dem  Koh- 
lenkalke des  Kontinents  auffallen.  Doch  hat  sich  auch 
hier  trotz  der  verschiedenen  Farbe  zweierlei  herausgestellt: 

1)  Die  trefflich  erhaltenen  Muscheln  von  Bensberg 
(östlich  Köln)  und  wo  sich  am  rechten  Thalgehänge  des 
Rheins  bei  Paffrath,  Refrath,  Gronau,  Lustheide  eine 
isulirte  Kalkparthie  an  das  Grauwackengebirge  anlagert, 
unter  welchen  Muscheln  sich  vorzüglich  Strigocephalus 
Burtini,  Megalodon  cucuUatum  und  eine  Menge  der  selten- 
sten Trachelipoden,  die  schon  Schlotheim  benannt,  und  mit 
englischen  Vorkommnissen  verglichen  hat,  sind  das  wich- 
tigste Muschellager  des  untern  devonischen  Systems»  Nach 
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Dr.  Beyrich  kommen  sie  auch  bei  Soetenich  an  der  Rohr 
(sudwestlich  Blankenheim  in  der  Eifel)  und  oberhalb  Vill- 
mar  an  der  Lalin  vor; 

83  die  kieseligcn  Grauwacken  mit  den  berühmten 
Schraubensteinen  (Steinkernen  von  Enorinites  Epithonius 
Schi»  etc.)  auf  dem  Oberharz,  im  rheinischen  Schieferge- 
birge  etc.  stimmen  vollkommen  mit  den  Chert  beds  (Kie- 
sellagern) von  Derbishire  überein,  die  eine  ausgezeichnete 
Abtheilung  des  obern  devonischen  Gebirges  bilden* 

Die  bekannten  Grauwackeuschiefer  von  Dillenburg  mit 
Posidonien,  Orthoceratiten  und  Goniatiten  mit  getheilten 
Rückenloben  stehen  an  der  Grenze  zum  Kohlengebirge, 
auch  die  schwarzen  Dachschiefer  mit  verkiessten  sparsamen 
Muscheln  von  Gosslar  und  Wissenbach  werden  noch  hoch 
gestellt,  und  jedenfalls  sollen  die  eisenreichen  Klymenien- 
kalko  von  Oberscheldt  bei  Dillenburg  acht  Devonisch  sein. 
Der  Eisenreichthum  wiederholt  sich  auch  auf  dem  Oberharz 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  wieder,  ob  indess  die  petre- 
faktenreichen  Korallenk^ke  vom  Winterberge  bei  Grund 
ebenfalls  hierher  gehören,  wird  sich  nicht  so  leicht  ent- 
scheiden lassen.  Doch  sind  alle  diese  Vergleichunigen  nur 
die  ersten  Versuche ,  und  es  wird  noch  langjährige  gründ- 
liche Studien  erfordern,  ehe  man  hier  zur  Sicherheit  kommt, 
obgleich  von  allen  Seiten  bereits  vergleichende  Beiträge 
geliefert  werden  (Cf.  Bronnes  Jahrbuch  1841}* 

Wenn  wir  ausserdem  Muscheln  des  Uebergangsge- 
birges  aus  den  Alpen  und  den  Bergen  Brasilien's,  von  den 
Schneehöhen  am  Titicatasee  bis  zum  Tafelberge  der  Cap- 
stadt,  ja  selbst  von  Van  Diemensland  kennen,  so  lässtsich 
daraus  wohl  auf  eine  allgemeine  Verbreitung  dieses  ältesten 
aller  Flözgebirge  schliessen,  allein  die  genaue  Stellung  nach 
dem  vorhandenen  Material  nur  fragmentarisch  bestimmen. 
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m.   Rothes  Sandstelni^ebiri^e. 

Drei  darch  Eiseiioxyd  rothgefarbte  Sandsteine  und 
Schieferthone  (Letten  und  Mergel)^  die  äusserst  arm  an 
Petrefakten  sind,  wechseln  mit  drei  muschelerfuUten  Kalk- 
gebirgen, und  diese  sechs  zum  Theil  sehr  niächtigen  Bil- 
dungen sind  in  folgender  Weise  aufeinander  abgelagert: 
i)  Bergkalk  (Kohlenkalkstein); 
8)  Kohlengebirge  (sammt  TodtUegendem); 

3)  Zechstein; 

4)  Bnntersandstein; 

5)  Muschelkalk; 

6)  Keuper« 

Herr  v,  Alberti  hat  die  obem  drei  (Buntensandstein, 
Muschelkalk  und  Kenper)  passend  unter  dem  Gesammt- 
namen  Trias  (Dreiheit)  zusammengefasst*  Da  nun  die 
untern  drei,  Bergkalk,  Kohlengebirge  und  Zechstein  eine 
ähnliche  Trias  bilden,  so  könnte  man  jene  die  neue  (obere) 
diese  die  alte  (untere)  Trias  nennen ,  welche  zusammen  eine 
Hexas  (Sechsheit)  bilden  wurden*  Die  alte  Trias  schliesst 
sich  im  allgemeinen  noch  eng  an  das  obere  Uebergangs- 
system  an,  während  die  neue  schon  viel  selbstständiger 
ist,  obgleich  man  nicht  läugnen  kann,  dass  alle  drei 
muschelreichen  Kalkformationen  durch  ihre  organischen 
Einschlfisse  scharf  von  einander  gesondert  sind«  Die  ein- 
zelnen Abtheilungen  dieser  Hexas  werden  stellenweis  wie- 
der so  mächtig,  dass  wir  sie  abermals  in  eine  untere, 
mittlere  und  obere  Region  zu  trepnen  haben.  Selten 
sind  indess  in  einer  Gegend  alle  vorhanden,  sondern  die 
einen  entwickeln  sich  auf  Kosten  der  andern* 

1)  Bergkalk«  ein  dunkel  gefärbter  Kalkstein  mit 
yielen  Produkten,  Spiriferen  und  Encriniten ;  Orthoceratiten 
und  Trilobiten  gibt  man  nur  noch  sparsam  an*  Unter 
gänstigen  Verhältnissen  kann  die  Gruppe  über  1000  Fuss 
mächtig  werden,  und  im  mittleren  England  (Sommerset-, 
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Monmouth-,  Glamorgan  - ,  Derbyshire,  Nordwales  etc«) 
lagert  sich  das  Gebirge  höchst  regelmässig  zwischen  K(9l-« 
loa-  und  oberes  Uebergangsgebirge  ((Hd  red).  So  schwie- 
rig es  nun  auch  immer  wurde,  das  devonische  System  aa 
der  Sambre  und  Maas,  auf  dem  linken  wie  auf  dem  rechten 
Rheinufer  scharf  mit  dem  englischen  zu  parallelisiren ,  so 
sind  doch  die  Produktenkalke,  welche  von  der  Scheide 
zur  Röhr  und  vom  Rheinthal  bei  Ratingen  Cnordöstlich 
Düsseldorf)  über  Biberfeld,  Arnsberg,  Meschede,  Brilon 
bis  sum  Diemelthai  streichen,  von  jeher  ein  Anhaltspunkt 
gewesen,  der  mit  den  Kohlenkaiken  Englands  vollkommen 
sich  vergleichen  lässt.  Freilich  stellt  sich  auch  hier  bei 
genauer  Untersuchung  der  Petrefacten  heraus,  wie  wenig 
scharf  der  Kohlenkalk  von  seiner  Unterlage  getrennt  ist, 
selbst  Trilobiten  und  Orthoceratiten,  jene  Hauptleitmuscheln 
der  ältesten  Versteinerungen  führenden  Gebirge,  sterben 
erst  im  Bergkalke  aus,  und  Crinoideen  vermehren  sich 
noch  dermassen,  dass  die  Engländer  ihn  passend  Encrinal- 
limestone  genannt  haben«  Indess  da  alle  Formations- 
abtheilungen  bald  mehr  bald  weniger  künstlich  sein  müssen, 
und  da  der  Bergkalk  in  England  wie  in  Russlaud  als  die 
unzertrennliche  Basis  der  Kohleuformation  betrachtet  wird^ 
so  ist  es  auch  für  das  Credächtniss  bequem,  den  Bergkalk 
mit  dem  Todtliegenden  zu  einer  Dyas  zu  vereinigen,  wel<Ae 
uns  die  Steinkohlen  liefert,  während  die  zweite  Dyas 
der  Zechstein  und  Buntersandstein  Kupfer,  und  die 
dritte  Muschelkalk  und  Keuper  Sal^z  gibt«  Ueberdiess 
verbinden  sich  unsere  Kalklager  mit  den  überliegenden 
Kohlensandsteineu  im  nordlichen  England  (Oberes  Flnss- 
gebiet  der  Ribble,  Ouse^  Wear,  Tyne)  so  innige  dass 
eine  1000  Fuss  mächtige  über  dem  reinen  Kofaleidcalke 
abgelagerte  Gebirgsmasse  von  Philipps  Yoredale  Rocks 
(Felsen  des  Yorethales,  rechter  Tributar  der  Oiise)  genannt 
wurden«  Schirferthon  und  Kohlen  gesellen  sich  zum  Kalke 
und  Sandsteine,   welche  das  wilde  Gebirge  Nordenglauds 
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bilden,  das  nur  flach  nördlich  von  Derby  beginnt  nnd  bis 
M9f  Pictenmaner  fortsetzt,  überaA  nach  Osten  sanft  geneigt, 
kehrt  es  im  Westen  dem  Lune  -  und  Edenfluss  steile  und 
zerrissene  Felswände  zu,  die  sich  im  3100  Fuss  hohen 
Crossfell  gegen  SSOO  Fuss  senkrecht  iiber  den  New  red 
des  Edenthal  erheben«  Diesen  von  Höhlen  durchzogenen 
vielberufenen  Kalkbergen  verdankt  der  Kalk  seinen  Namen 
Bergkalk  (Mountain  limestone)* 

2)  HLoUengrebirg^e  und  Todtllegrende»,  Koh-^ 
len  konnten  sich  überall  bilden,  wo  Festland,  also  Süss» 
Wasserabsatz,  in  der  Nähe  war.  Findet  sich  im  Urgebirge, 
wo  jede  Spur  von  Organismen  fehlt,  nur  Graphit,  so  treten 
schon  im  Uebergangsgebirge  entschiedene  Pflanzenkohlen 
auf,  doch  mehren  sie  sich  erst  auf  der  Grenze  zum  rothen 
Sandstein  zu  bauwürdigen  Flözen ;  und  wenn  auch  zuweilen 
die  Kohlen  noch  im  Bergkalke  und  in  dessen  Sandsteinen 
Platz  greifen,  so  erreichen  sie  doch  vorzugsweise  in  der 
Aegion  des  Todtliegenden  ihre  grösste  Massentwicklung. 
Todtliegendes  (todt  d.  h.  taubes  oder  erzleeres  Gesteiu,  wel- 
ches die  Unterlage  des  kupferreichen  bituminösen  Mergel- 
schief  ers  bildet,  seit  mehreren  Jahrhunderten  die  reiche 
Erwerbsquelle  Thfiringens)  nennt  der  Mannsfelder  Bergmann 
den  rothen,  oft  mit  Quarz-  und  Porphyrgeschieben  erfällten 
iQuarzsandstein,  der  mehrere  tausend  Fuss  mächtig  das 
Liegende  des  Zechsteins  bildet*  Ausser  vielen  Kiesel- 
holzgeschieben  scheiden  sich  dunkle  Schief erthone,  reich 
mit  kryptogamischen  Geflsspflanzen  erfüllt,  in  ihm  aus,  die 
in  wiederholter  Aufeinanderfolge  nicht  selten  die  gesuchte- 
sten Kohlenflöze  einschliessen.  Das  kleine  idurch  Porphyr- 
hebungen zerrüttete  Kohlengebirge  bei  Wettin  und  Loebejün 
(unterhalb  Halle  an  der  Saale)  hat  500  Fuss  mächtige 
rothe  Sandsteine,  Schieferletten  und  Conglomerate  zur 
Unterlage;  dann  folgt  das  Kohlengebirge  mit  schwachen 
Kalklagen  SSO  Fuss;  endlich  wieder  rothe  Sandsteine, 
Schieferletten,  Conglomerate  und  Porphyrbreccien  SflOOFuss* 
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ihiiifJPoMfiilitMogto^'Ifekailiit'Bniv  .  HervoratihehM  tet  es, 
dasS'httr  .edfarimilfM'  Steinkohlenjg^ebirge  zu  Newfaavea  bei 
|jeitb;  (noMäBlBielk  iiDii  ISdioborg)  vom  Meer  Thdneisen- 
8i«faigeodte<imii8geeiiäll|i  wbMäiy  ;  welche  dieselben  Fischr 
gemkledhtlMi^i  wid.iini/Sa«iliräckseheii^  enthalten»  Agassis 
Ut  »feiineH  nadbgBiirieilen'^  düss .  die  ven  Qtteeksilbereffsen 
dniiäkdrungebeDiWalacmisciis^^cliltohter  im  bkulhiDosen 
fiehi»ftrrztt»llänstelia|i)Me][.Ciai  sosUiohen  saarbcndcnerEMi-« 
lengeBiifn^  «ntteiK'Z^SsNchehKlreiiBiiach  und  xieni  Dbnaers- 
liearg|6);i  im.  tsbhwanqefi  'Mei^'/Irön  Pont  de  Mose  (bei 
Aotün.iahi  Anröuady  rechter  Tiiibutar  der  Loik'o);  im'Bräck-?* 
wasseHmlkeitii^ehiiB^rdie^Hoiiie  ^:im  scUleöisch^böhmischen 
8SteUffohfengB|bar^f>  nord\ke8^Kch/<roaiGlafift'bis  fisnm  Quell'- 
koifiiB/'d^iiBelwjifUiiii'ivSe  ItoiilSg^  Halle  dem 

roAeh  San^^üie  linter^^iidttet  iiM!,'  hamlioii  a^uISlsharfeneck 
(?s6desdich  hiron  (iMieürodef  i^iidniwdstlicih.  vo»  Glatz)  im 
s^hwarzen^  mvdi teu^^Itopperfaderf •  (-nordöstiidi  von  Brauriau 
gnfiibötunifaMem^  Gebiet).^  nm^rottien  fiobiefer^. '  sämmtlich 
difaiseliMb;J9iyipa8  ongehörb'a, 'also  cihön  gleichen  gedgnop^ 
stisöten^  ÜoviBont'i'beknttleihu"  ^Bei  solcher  Aebdichkeit 
entfSeriiteriOMJi^sglieder  ist  zuleizt  aodi  nioki;' zu  über*^ 
iidita^  dmi^ihine  im  Gebiet  vek  IMrby  und  Notiiingham  die 
Tfonbisensttfinlager  diWeh'i^Ben  Reichthnm  von  Süsswas-« 
wlfriiiischieln  (musde  ^badd«^ genannt}  bezeichnet  sind,  so 
ataisban/WestpUIiseiien  (Werdbn^  Bochum),  Niederläadi^ 
sehielhr^L4ttioh)>i^Thäringi8dien  (Kammerberg  bei  Ilmenau 
im  «inrii^tewald  an  derUsi,  Löbbjin  bei  Halle),  Schlesi- 
sobte'  und  vielen  andern  iSeliiöhlen  in  de»  Umgiebnngeii 
d^ir  KohleMfee  söjgeimnnto  Uaioneh  und  Myadten  gekannt 
siild,  die 'zwar  äwgfestöiibenen  Geschlechtern  angehören, 
d«A  im:  Ailgemeifien  i  glcidien  Typus  haben« 

Dem  uiigeachtet  darf  man  sich  andererseits  mdit  vor« 
hehlen,  dasfc  vielleicht  vdn  keinem  der  altem  Sedimentfir«- 
gebärge  *  das  Liegende  so  schwer  zu  ermitteln  ist,  als  beim 
Steinkobleagebirge,  weil,  admal  im  Süden  Frankreichs  und 
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ier  Mihhti^eit^enikriiMAü^i'n^^  niioh  ^uatnittelbar  aft 
CfgdbirgfsaHhäageoiraBgMaf evi'  brscbüilieii^^^ ^ äö i'das»  mm 
aus  der  LagerongdMgtf  alldn  f  llM^ZeltMimr  oi^lil^  erseht 
kann,  tiw  die  erstfca  Nfcders«h<tl)re  >lS(taU.  ftodcMil'  Mitt 
■rass,  beifll  i^ewöftiilibhew^JHii^il  aft:  tkieHficbeii  R«ätferf> 
die  MsGrile  PianitenWelt  e»>liilfeiin0htfaew^)'iiiri^  Mui 

auch  ni]B<  deren^Bau  dh»'6tel}i]i]ig  der4SteMidit«tk'iliitfi'^nial^ 
deuten  kttMi^'iSit  We<!eii  jsrie^docb  Ai^.die'Uiieei^abdMfllt^^ 
niebt  dia  ifidietM  Aiihältspunktil^dar^'Wief  äili'>bf)ll\§i*  orgkittiA 
siric»  iräiermte*  E%r  ^^'ZälAte\ohenKM%ng^Vi^g8^rupfM[ 
welohe  den  Granit*  und  Chieöbsgebirge  Sftdfi^aakreieh^  aidS 
anlagem,  und  die  durek  idnidn^  vo»  Aufuir  Aliier -ijrydh 
und  Valettce  naeli  Narboniie  tm  Meer^  idaaük'V#i<d\^tbtK<dh 
hinauf' über  Alby  Kur  nördlichen  Bea^ng'deJiVfeilti«,  ^utid 
von  hier  oeirilSiBtlich  fiber' Meveis  «oräc&i  iiachi'AUiiM  'g<^ 
zogen,  in.  einl  grosaee  > Dreieck ^gescbio^sen  eibd^^bteibC 
häufig  efai-gfew^dr  SpielraunK  i'üetan  tvie  die -Basalte  -iti 
80getiaiintmi>^ Basalttuff,  'so  siad^-die  Ui'tftfif^^' Ori&&fleine 
und  Porphyre  zi^  einein-  Schutigeateitie:  (A¥i[)b6^^  <!^nglo- 
merat}  mit:  eohigen  ]ku«haifieken>  von  gBr'mgef'KmoABUlM 
aufjgelfet,  die  das  frisehe^  Oesteki  in  inä^hcSg^  -  6ch6Äf<ett 
überlagern^  -und  trorin  sich  das  Kefalengebii^e  ausscheiciet« 
Diese  Gebirgsträmmer  mochten  sich  'Wahrsehainlieh  |lei<^ 
bilckft,  wMaU  das  zuiiibkgetretene  Meer  einieir  Sukp^gi?^ 
tation  !Platz  inachteyaliicj  zu  einer  Keit,  wo  an  vielen 
andern  Punkten  der  ÜMgegend  sich  no<^  Uiebergadg^«^ 
birge  bildeten.  ^  ' 

Auch  am  Ostgehänge  des  SehWüriswaMea ,  iud'zwai^ 
auf  wurtembergiscbeiii  Gebiet^  ist  i  die  Steinfec^le^drittatlöiDr 
entschieden  ausgebildet.^*  0e{'>  der  grossen  Analogie,  in 
welcher  die  Vegeseneaninit  dem' wefitliehen  Lotharingischen- 
und  der  Schn^arzwald  sammt  dem  ösItlMieii^ScHwibiseheii-' 
Bertcenf' stehen,'  mfissen  wir  h«A  der ,  Untenudioiig  steti 
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den  tvergleiobendeii  Bliek  :aiif  jene  bekaDtitereii  G^eaden 
richten.  Des .  reichste  Kobleng^irge  in  de«  Oherrfaein^ 
gegenden  wur  einftt  das  am  ^  Sädgdi&nge-  4er  Vegecen 
ümd  den  Tbalero  des  Rohat«  ifold  Oignon  (linker  Tributar 
decS^ciie):,  wp.rjiamenütch  bei  Renohamps  (südwestlich 
nm  Giromaj^y)  :das  obere  JE'Uas.  14*  Fuss,  das  untere 
4r  Fiisa  machtfg  Urird.  Die  Flöse  mit  ihren  ScUeferthmen 
und  Conglemc^ateia  liegen  ^abweichend  auf  •  dem  Jteii.ein- 
&lUe|lde^p^^bon8obiefergebirge5  nüd  werden-  Iroa  rothen 
l6/M)gti>merat»a^  mit  Qütarss  und  Speckstein  gemischt,  (be- 
deckt ^  die.  sich:  bis  Masveaux.  im.  Thale  de«  JHUerA  CTri- 
btttar  des  ni>  ersi^ecken,  uAd  auch  hier  im.  Liisgettden 
9teinkebien  läbreüft.  I>em  Wärtemberger  viel  afaiHcher  als 
dieses ,  isl;  das .  ;firäher  nicht,  'itibiedentende  tKohlengebiffge 
von  Stit.HijHPojftte  (Siiulwestlich  von. Sehlettstadt  >  am  Hl)  und 
Rpdctren.  i»r  Rheinthale»  -Granitgrnss  mit  schmalen  Sehie«- 
ferthontegern  erfüllt  ein  enges  nach  Osten  gedSnetes  Becken 
YQU!  Granit,  dessen  Felsen  im  Westen  steil  emporsteigen. 
An  den  Bfindf^rn^  des  Bassins  ist  das  -Kehleofloz  -«kwar  nu# 
6  b|a  7  Zoll  ^isAcht^,  allein  in  der  Mitte  seil  ..es  stellen- 
weis  jyi3  l9i?.<K¥^  anwachsen..  Stellt  sich  rnther  (^aatüs- 
sapdatekieiay<8ei  ist  es.  immer  abWj»iclieud  auf  das  KoUenr 
geMrge'Sbgelagffl't«;  'Solcher  kleinen  jfd>g0schlossienen  Becken 
finde«'  sich  nordwestlich  auf  dem  .Wege  mich  St.  Croix 
(luyi.  Lebur/e!)  die<yegesen  entlang:  i¥>ch  5  bis  65  alle  auf 
Gr^aitl  Din  kleinen  Becken»  lerseheineni^ogifr  im^wesUidien 
Stromgebiete  der  VogeseA  in  deniNebentbalenn  der  Itfeurthe 
wieder- (b^i*  I^ut^^)^  yerf(4gei.i  i^^if  udsem^Wieg  weiter* 
nach  Norden,  so  stellen  sich  südwestlich  von  Wil&r  (V»Ue> 
bei  Fotteby.und  Lallay  .ebermalS'Brandschieferdmd  Kohlen 
eiii^.  npd  na^  Westen  «m  Abhänge  dos  Climont  (auf  dem 
Wege  naph  Lubine)  sjnd  demshorizontal  gelagerten  Rothen- 
Sandsteine  in  feinen  untern  Schichten  gelblich  grüne 
krystallinische  Dnlmnite  in  mäphtigen  Baaki^n  eingelagert, 
die  durch  rpthe  Jaspisnieren  sieh  besonders  -ajosaeiiAAeii* 
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Die  Thatsaehe  verdient  um  so  mehr-  hervbrj;etio6en  zu 
werden,  da  auch  anf  dem  wurtembergischen  SchwarzH 
walde  (Schramberg ,  Alpirsbach)  dieselben  oharakteristi*» 
sehen  Dolomite,  mit  demselben  rothen  Jaspis  dntchzogen, 
dem  rothen  Quarzsandsleine  untergeordnet  und  abweichend- 
auf  dem  Kohlengebirge  abgelagert  sind.  Nordöstlich  von 
Vill^  (am  Untersborge  bei  Brlenbach)  ist  endlich  das  Koh- 
lengebirge von  jenen  charakteristischen  Thousteinporphyren 
und  deren  losen  Conglomeraten  bedeckt,  die  so  häufig, 
dasselbe  zu  begleiten  pflegen«  Auch  finden  sich  die  Dolomite 
wieder,  aber  nicht  mit  rothe»,- sondern  mit  schwarzen 
Quarzen  (lydischer  Stein)  erfihf  J  Und  wenn  wir  endlich 
schon  im  Breuschthale  bei' Ii6tzelhausen  durch  ähnliche 
Porphyrgesteine  die  Kohlenformation  angedeutet  sehen,  so 
leuchtet  dn,  dass  so  zerstreut  auch  letztere  auftritt,  sie 
dennoch  zu  manchen  Hofibungen  berechtigen  darf.  (Cf. 
Geognostische  Umrisse  der  Rheinländer  von  C.  v.  Oeyn- 
hausen ,  V.  Dechen ,  v.  La  Roche.  Essen  18t50' 

Wie  auf  der  linken,  so  bietet  auch  der  Rhein  auf^ler 
rechten  am  westlichen  Stielfalle  des  Schwarzwaldes  ^af 
manche  Punkte.  Gleich  dem  Kohlengebirge  von  Mai^veaux 
östlich  gegenüber  finden  sich  am  Fusse  des  granitischen 
Blauen  in  der«  Nähe  des  schon  durch  seine  Quelle  den 
Römern  bekannte^  Badenwetler  grauesi  Conglomerat  mit 
SchiefeHhönen  und  Pflanzenabdrucken«  Viel  ausgedehnter 
ist  der  rothe  Sandstein,  der  zwischen  Elz,  Kinzig  und 
Rench  auf  Gneus  aufgelagert,  an  vielen  Punkten  Stein* 
kohlengebirge'  bedeckt,  wo  nameiiUieh  am  Ausgange  des 
Kinzigthales  in  den  Umgebungen  von  Offenburg  (Zuns- 
weiler ,  Berghaupten  • . .}  schon  seit  Jahren  Versuche  und 
Bergbau  auf  Steinkohlen  betrieben  werden.  Da  die  Kinzig 
den  Kamm  des  Schwarzwaldes  quer  durchschneidet,  so  dringt 
sogar  das  Stemkohlengebirge  in  die  obersten  Nebenthäler 
desselben  ein ,  und  folgt  dem  östlichen  Gebirgsgehänge.  Im 
Thale  der  Schiltach  (linker  Nebenfluss  der  obern  Kinzig) 
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bpdepk^  w|>€Jf.SkQhiHa^h 'der  horizontal  gescbMitele'  rotte 
Sandstein  O^off^^^'^^^dateiiir)  ^i^  mit  dieilen  SchiOhten 
einfj^Ueipiiles  i^oblj^gebirge^da»  von  Porphyren  und  Thoa<« 
i^tf^ineq  begleitet,  in.  ^innn  naob'  Osten  geöflPncten  Granit-' 
büßen  eingelagert  erscheint«  Der  Sandstein  ruht  demnächst 
auf  eiiier  zuiv^cilen  400  Fuss  mftdhtigen  .DoIottaiUMShiehfc  mit 
rothem- Jaspis  durohssogen  (denen  des  Climout  gletchzü-* 
atelleo);.  darnnteü  folgl .  dann  ein  mächtiger  Thonsloin-. 
F<Mrphyr-  und  ^Gfanitschntt  (Ärcose),  dessen  Schi<^htiuig 
unverkennbar  viel  steiler  steht^  als  die  des  oberU' Sand«* 
Steines*  .Ganz  wie  in  d^ft  Vogesen  und  dem  südlichen 
Frankreich  scheiden  sich  ia-diieser  losen  Gebirgsmasse  graue 
Sandsteine  mit  thonigem  JBlndemittel  aus^  die  Sehieier- 
thoue  mit  Farrenabdröcken  der  Kohlenformation  enthalten* 
Wie. bei  Schramberg,  wenn  auch  nicht  ganz  .so  deuüieh^ 
treten  in  den  andern  Nebenthälern  der  Kiuzig^  dem  Alpirs- 
bach^-,.  Heinerzauer-,  Schappacher-Thale  ganz  ähnliche 
Gesteine  auf/  femer  im  Murgthale  bei  Bulbach,  Schwarzen- 
bergig  besonders  aber  an  der  ;untern  JHurg  bei  Gernsbach, 
yQn  wo  an^c  ai)&h  ein  läehr  wichtiges  SchutIgeMrge  nicht 
mriW.ien  Heilqnjellen  voU  Baaden^  sondern  auch  über 
lioffenau  nach  Herrcnalb  erstreckt  Ueberall  findet  mnn^ 
Yf^n  nur  die  gehörigen  Emtbldasung^n  .  verbanden  sind, 
unter  den  rothen  Quarzsandsteiuen  in  gnädig..  gelegeAeb 
Busen  das  Kohlengebirge  ausgebildet^  das  vielleicht  in  der 
Tiefe  mehr  oder  weniger  bauwürdige  Flöze  i  eulhältb  — 
(F.  V«  Älbeni,  Beitrag  zu  emer  Monographie  ^  des  bunten 
Sandsteins  V  JUuffchelkaiks  und  Kcupers;  Stuttgart  18S4. 
Sohwaben  wie  es  war  und  ist«*  Karlsruhe  J84S.  ^ag»  285.) 
:.  3):  !Keelis<eili«  Für  Thüringen  hat  das  kupfererz- 
veietee '  Zcchsteingebirgo  ähnlidie  Bedeutung,  wie  für.  Eng^ 
land  die  Kohlenformation«  Darum  legt  nian^  di^  Entwiek-^ 
hing  dieser  Gebklde  in^d^n  Umgebungen  des  Harzes  und 
Tbüring^waldes  denen  andanejs.  Gegenden  am.zweckmäs* 
sigsten '  zui^/Girunde.    lieber  ^den  petrefaktenleeren  Quarz* 


in.  8.  Ztfduceini 

Mndsteinta  des  rotben  TodtUegendea  ma  Ifumtfeld  (Bädti 
dsdich  am  Harz),  ia  dem  sidi  nur  sehr  dfinae  KaUtbioke 
sparsam  aasscheiden,  wird  der  Sandstein  tiach  oben  grau«» 
lieh  weiss,  er  wird  :   :  </ 

a)  Weissliegeudes^  iun  und  Wieder  mit  Kupfer-^ 
erzen  iniprägnirt,  dem  das  10  bis  18  ZoH':BiäQhtig!e  Kup«* 
ferschieferflöz  aufliegt,  das  nicht  hloss  reiöh.  an  Kopfer 
und  Silber^  sondern  auch  reich  an  Fischresten  (Palaeoniscus, 
dem  des  Kohleogebirges  überaus  ähnlich)  ist^  Die  Eisehe 
starben  wahrscheinlich  eines  gewaltsamen  Toiks^  denn  sM 
liegen  häufig«  konvulsivisch  gekrfimmt,  als  wären  sie  durch 
die  eindringenden  gesciMVefelten  Kupfererze  vergiftet; 
Mit  ihnen  erscheint  der  erste  Saurier,  den  Cuvier  vom 
lebenden  Geschlecht  Monitor  nicht  ssä  trennen  wagte. 
Es  folgt 

b)  der  eigentliche  Zechstein  (Name  von  Zähe 
oder  Zach,  bergmännischer  Ausdruck  fur^hart),  eindiwkel** 
grauer  regelmässig  geschichteter  Kalkstein,  welcher  nach 
oben  zu  massigem  Dolomite  (Rauchwacke)  wird,  auch 
wohl  Nesterweis  zu  einem  Dolomitsande  (Asche)  zerfällt. 
Der  mit  langen  Stacheln  bedeckte  Productus  aculeatus 
(Schlotheims  Gryphjtes ,  daher  Gryphitenkalk)  und  die 
gefaltete  Terebratula  Schlotheimii  aus  der  Familie  der 
Pugnaceen  sind  zwiur  sparsam  doch  ziemlich  allgiGimein 
darin  zerstreut*  Gegen  die  Regel  steHeu  sich  zuweilen 
auch  zahhreiche  Petrefakten  ein,  wie  bei  Gliicksbrunnen 
(Südrand  des  Thüringer waldes,  ^e  Meile  norddstlich 
von  Salzungen  an  der  Werra):  die  so  selten  versteinert 
gefundenen  Gorgouien,  Encrinites  ramosus,  Spiriferen  und 
Terebrateln,  Avicula  speluncaria  spielen  dann  darin  die 
Hauptrolle.  Die  Dolomite  streben  in  kühnen  Felsen  empor, 
und  sind  von  mannigfachen  Höhlen  durchdrungen,  daher 
auch  In  ihren  Lagerungsverhältnissen  schwer  zu  verfolgen^ 
doch  nimmt  im  Allgemeinen  darüber 

c)  Der  Gyps  Platz,  welcher  im  Innern  der  Berge 


\%,  , 


2H  UL  8.    SBechsiein. 

aw  Aiihydrit  besteht,  nur  wenig  mit  Kftiken  und Mergela 
durebsetast,  schwillt  er  zu  den  mächtigsten  Gypsfelsen  an, 
die  wir  in  Deutshland  kennen,  was  besonders  am  süd- 
westlichen und  sädöstlichen  Saume  des  Harzes  so  qirechend 
hervortritt.  Von  den  grossartigsten  Höhlen  (Schlotten) 
durchzogen,  .deren  Wände  mit  den  wohlgebildetsten  Gyps-» 
krystallen  bekleidet  sind  CWimmelburg  bei  Eislebon}^  hat 
er  von  jehw  die  Vermuthung  erregt,  dass  ausgelaugte 
Salzlager  den  ersten  Impuls  dazu  gaben*  Mögen  diese 
Hehlen  dann  auch,  durch  die  den  Gyps  noch  fortwährend 
auiosenden  Tagev/asser  vergrössert  sein,  so  hat  doch 
schon  Gleuk  bei  Langenburg  (nördlich  von  Gera  an  der 
Bister)  und  die  preussische  Regierung  bei  Artem  (ßui  der 
Unstrut)  durch  Bohrversuche  mächtige  Salzlager  in  diesem 
Gypse  (wenigstens  im  Gypse  unter  dem  bunten  Sandsteine) 
nachgewiesen«  Petrefakteu  hat  der  Gyps  nie,  und  fehlen 
nun  zwar  über  dem  Gyps  dünne  Kalkbänke  nicht,  die 
zuweilen  sogar  noch  sehr  petrefaktenreich  werden  (Scharz- 
feld  am  Harz),  so  nehmen  doch  sehr  bald  die  rothen  Sand- 
steine der  folgenden  Abtheilung  überhand» 

Der  nördlichste  Punkt  dieser  Formation  ist  in  England 
die  Mündung  der  Tyne  (Gränzfluss  zwischen  Northumber- 
land  und  Durham),  wo  die  Küste  der  Grafschaft  Durham 
fast  ganz  dieser  Bildung  angehört,  Gyps  oben  und  Schiefer 
unten  finden  sich  zwar,  doch  herrscht  der  Dolomit  (daher 
die  Formation  in  England  Magnesialimestone  genannt)  bei 
weitem  vor,  der  bei  Humbleton  (bei  Sunderland  am  Wear) 
dieselben  Petrefakten  als  bei  Glücksbrunnen  führt*  Un- 
unterbrochen, allen  Buchten  des  Kohlengebirges  folgend, 
verliert  er  sich  erst  mit  dem  Kohlengebirge  bei  Nottingham 
unter  dem  New  red  Sandstoue  Mittelenglands«  Zwar  treten 
überall,  wo  gen  Süden  das  Kohlengebirge  den  New  red 
durchbricht,  auch  wieder  Dolomit  und  Dolomitconglomerate 
auf,  Geschiebe  der  untenhegenden  Formation  enthaltend, 
doch'   gewinnen    sie    nur   sehr  beschränkte  Verbreitung, 
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beaehtenswertb  ist  der  Fund  zweier  Saurier^  darin,  westlich 
von  Bristd  unfern  Durdham  Down  am  Avon. 

In  Frankreich  kennt  man  den  Zechstein  nicht;  desto 
bedeutongsvoUer  wird  er  für  Norddeutschland,  zwischen  dem 
Westphäiischen -9  Harzer-  und  Sächsischen  Thonschiefer- 
gebirge.  An  dem  Ostrand  des  Westphälishen  Schiefer- 
gebirges hat  er  sich  zwischen  Eder  und  Diemel  in  den 
Umgebungen  von  Frankenberg,  Thalitter  und  Stadtberg 
abweichend  aufgelagert;  den  Harz  umgibt  er  von  Nordosten 
bei  Seesen  längs  dem  Sädrande  bis  zum  Durchbrui^h  der 
Saale  und  von  hier  zurück  zum  Steinkohlengebirge  bei 
Opperode  Csüdlich  von  Bailenstedt),  ähnlich  wird  zwischen 
Unstrut  und  Helme  der  Kiffhäuser  und  die  Nordwesthälfte 
des  Thüringerwaldes  zu  beiden  Seiten  umsäumt»  Vom 
Kohlengebirge  im  Quellland  der  Um  zieht  sich  dann  am 
Nordsaume  des  sächsischen  Thouschiefergebirges  nach 
O^ten  diese  Formation  fort,  uiM  wird  von  der  Saale,  Elster 
und  Pleisse  durchbrochen»  Weiter  gen  Osten  findet  sie 
sich  nur  isolirt,  bis  sie  in  den  nordöstlichen  Vorbergen  des 
Riesengebirges  von  der  Queis,  Bober  und  Katzbach  durch- 
brochen, südöstlich  von  Goldberg  bei  Couradswalde  sich 
im  breiten  Thal  der  Oder  verliert.  Noch  isolirter  ist  das 
nordwestliche  Vorkommen  zwischen  Hase  und  Ems^  süd- 
westlich von  Osnabrück  und  am  Steinkohlengebirge  vpn 
Ibbenbühren.  Zwischen  Werra  und  Fulda  bricht  aus  der 
hessischen  Buntensandsteinformation  der  Zechstein  an  vielen 
Punkten  hervor,  auch  im  Süden  des  Vogelsgebirges  zwischen 
der  Nidda  und  Asshaff  (bei  Aschaffenburg  am  Main)  wird 
er  nochmals  von  Bedeutung,  doch  geht  er  über  den  Spessart 
nicht  gen  Süden  hinaus«  Disseits  des  Mains  im  Bunten- 
Sandstein  des  Odenwaldes  fehlt  jede  Spur,  dasselbe  gilt 

von  dem  Bunteosandstein  des  Schwarzwaldes«   In  Schwaben 

> 

kennt  man  die  in   vieler  Hinsicht  merkwürdige  Formation 
des  Zechsteins  nicht. 

Die  grosse  rothe  Sandsteinbildung,  welche  die  Höhen 


des  fiohwmwaldes^  des  Odenwaldes  usd  der  Vogesen 
bedeckt,  kann  daher  wegen  gänzlicher  Abwesenheit  an 
einer  bestimmbaren  Zwischenschicht  mit  den  ähnlichen 
Sandsteinen  des  Nordens  nur  theilweis  parralleliairt  werden. 
Man  pflegt  alle  horizontal  geschichleten  Bänke  zum: 

43  bunten  Sandstein  zu  rechnen.  UeberaU,  wo 
er  auf  dem  Scheitel  der  Berge  bis  zum  Urgebirge  auf- 
gedeckt ist  (Gneus-  und  Sandsteinplateau  der  Brigach-* 
quellen  bei  Peterzelf)»  oder  wo  in  den  tiefen  Thalschluchten 
unter  seinen  festen  Bänken  das  weiche^  undeutlich  ge- 
schichtete Gebirge  der  Kohlenformation  auftaucht,  in  dem 
sich  nach  oben  zuweilen  jene  Dolomite  mit  rothem  Jaspis 
ausschieden  (Schramb«rg,  Alpirsbach,  unterhalb  Calw  etc.)> 
findet  sich 

a)  zu  Unterst  ein  äusserst  harter  Quarzsandstein,  dessen 
Bindemittel  rothfarbiges  Eisenoxyd  ist.  Die  Quarzkömer 
des  in  mächtigen  Bänken  horizontal  abgelagerten  Sand- 
steins sind  häufig  krystallisirt;  ihre  Krystallflächen,  wegen 
der  Kleinheit  des  Korns  im  Innern  des  Felsens  zwar  nur 
durch  den  starken  Glanz  im  Sonnenlichte  zu  erkennen, 
sind  auf  den  Kluftfläcben  desto  deutlicher,  wo  sich  Dihe- 
xaeder  voü  mehreren  Linien  Durchmesser  in  grossen  Drusen 
hervortreten.  Entweder  findet  sich  halbverwittcrter,  röthlich- 
weisser  Feldspath,  der  durch  seinen  matten  Glanz  überaus 
dunkel  zwischen  den  flimmernden  Quarzhömern  hervortritt, 
als  Bindemittel,  oder  die  einzelnen  Krystallkörner  werden 
durch  eine  homogene  Quarzraasse  so  zusammengebacken, 
däss  das  Gestein  auf  frischer  Bruchfläche  gefrittet  aussieht 
und  ein  feuriger  Einfiuss  unabweisbar  scheinen  wärde^  Wenn 
man  nicht  immer  wieder  oft  in  grösster  Menge  wallnuss* 
grosse  Quarzgeschiebe  darin  zerstreut  fände,  die  seit  ihrer 
Abrundung  durch  Wasse^  keinem  bedeutenden  Temperatur'^ 
wiechsel  unterlegen  haben  dürften,  da  sie  noch  so  ganz  unver- 
änderten Flussgeschieben  gleichen.  Das  rothe  Färbungs- 
«uttei  dringt  in  dem  Quarz  nicht  ein,  denn  dieser  ist  graulich- 


weiss,  so  imbedealend  es  daher  gegen  das  ungMitlite 
MiUel  ist,  se  bleibt  die  rothe  Farbe  doefa  immer  vorherr- 
schend, jede  andere  Färbung,  namentlich  das  Weiss,  findet 
sich  dnrchaas  nur  sehr  untergeordnet«  Bios  auf  den  Klufteto 
nnd  auf  den  Scheidnngsgrenseb  der  Sandflächen  ist  das 
Eisenoxyd  an  eine  grössere  Masse  von  Thon  gebunden^ 
daher. das  vorherrschende  Roth  des  Bodens. 

Die  Schichteafolge  dieser  mäditigea  Bildung  Cman  gibt 
wohl  800  Fuss  an)  genau  zu  ermitteln ,  stellen  sich  die 
grösaten  Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Einmal  sind  cKo 
Schichten  so  überaus  gleichartig  ohne  irgend  eine  Spur 
von  Petrefakten,  dass  es  kaum  möglich  iist,  bestimmte 
Glieder  festzuhalten,  dann  aber  sind  an  den  Gehängen 
der  tiefen  Thalschluchten  die  festern  Sandbänke  in  grossen 
Quadern  wild  durcheinander  gestürzt,  worin  beim  gänz- 
lichen Mangel  an  nackten  Steilwänden  überall  eine  Wald- 
vegetation wuchern  konnte,  wie  sie  nidit  gewöhnlich  iflL 
Und  kann  man  sich  auch  wirklich  von  der  Natur  dieser 
Gebirgsboden  unterrichten  ^  so  ist  doch  ihre  Aufeinander- 
folge nicht  zu  ermitteln«  Sehr  in  die  Augen  stechen  darunter 
die  schwarzgefleckten  Sandsteine,  deren  Flecke 
durch  Manganoxyd  gefärbt  stets  weicher  sind  als  das  übrige 
Gestein«  In  der  Regel  niehl  viel  grösser  als  ^ne  Erbse 
kennen  die  Flecke  doch  zuweilen  sich  zu  grossen  Sandkugeln 
entwickeln^'  die  beim  Zerschlagen  des  Gesteins  herausfallen, 
aber  dann  selten  durch  und  durch  schwarz  gefärbt  er- 
scheinen, sondern  nur  concentrische  schwarze,  mit  rothen 
abwechselnde  Schichten  zeigen  (oberiwlb  Schramberg,  Knie- 
bis^  Herrenalb).  So  sdiarf  auch  diese  schwarzen  Flecke 
aiuf  der  rothen  Grundfarbe  besonders  bei  frischem  Anbruche 
hervortreten  mögen,  so  wird  dei*  Farbenwechsel  doch  »och 
viel  augenfälliger  und  greller,  wenn  die  Grundfarbe  des 
Sandstein  äich  dem  Schneeweiss  nähert  Im  sächsischen 
Quadersandsteingebirge  hat«  man  sdche  Abänderungen  sdir 
passend  mit  einem  Tigerfelle  verglichen,  und  auch  bei  uns 
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sind  diese  Tigersandsteine ,  welche  gerne  sieh  zn  dünnen 
Sandplatten  absondern,  nicht  nur  so  deutlich  als  irgendwo, 
sondern  ihre  Hauptablagerung  pflegt  sich  auch  unmittelbar 
über  dem  Urgebirge  oder  der  Arkose  zu  finden  CSchramberg, 
Herrenalb),  so  dass  die  Rothesandsteinformation  damit 
beginnen  würde. 

b)  Nach  oben  werden  die  Sandsteine  viel  thoniger, 
es  stellen  sich  Glimmerblättchen  ein,  die  dann  eine  äusserst 
regelmässige  Schichtung  von  Zolldicken  Platten  eteeugen 
können,  doch  bleiben  im  Allgemeinen  die  Bänke  immer 
noch  dick.  Nur  erst ,  wenn  der  Muschelkalk  in  der  Nähe 
ist,  stellen  sich  auf  eine  kurze  Strecke  blaue  und  grüne 
Thonmergel  ein,  die  den  Keupermergeln  überaus  ähnlich 
sehen,  in  denen  auch  Gypsstreifen  vorkommen,  indess  nur 
als  Ausnahme. 

c)  Bald  jedoch  werden  die  Thone  schwarzgrau,  es 
stellen  «sich  Dolomite  ein,  voll  von  Petrefakten  des  Mnshel- 
kalkes,  doch  schliessen  sich  dieselben  so  eng  an  den  rothen 
Sandstein  an,  dass  man  sie  nur  künstlich  davon  trennen 
kann,  in  der  Regel  sind  sie  auch  noch  sehr  sandig,  und 
die  Schwerspathgänge ,  die  für  den  Sandstein  so  bezeich- 
nend sind,  durchsetzen  unverändert  noch  diese  Dolomite 
C Ach  im  obern  Glattthal,  östlich  von  Freudenstadt;  Oeschel- 
bronn,  östlich  von  Pforzheim).  Man  pflegt  sie  in  Würt- 
temberg unter  dem  Namen  Wellendolomit  als  unterstes 
Glied  des  Muschelkalkes  zusammenzufassen,  doch  hat 
schon  Alberti  auf  die  entschiedene  Aehnlichkeit  dieser 
Ablagerungen  mit  dem :  bunten  Sandstein  im  Elsass  und  in 
Lothringen  hingewiesen,  und  allerdings  stimmen  die  La- 
gerungsverhältnisse ,  die  organischen  Einschlüsse  und  auch 
im  Allgemeinen  die  Gesteinsbescbafienheit  mit  den  be- 
kanntet Vorkommnissen  von  Sulzbad  (westlich  von  Strass- 
burg  und  nördlich  von  Mutz^  an  der  Breusch)  oder  Domptail 
(im  Moselgebiet  süd\vestlich  von  Lünevilie)  vollkommen 
überein.    Um  Missverständnisse  eu  vermeiden,  müssen  wir 
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uns  'daher  for  die  ^ne  oder  die  andere  Ansicht  entiMsheiden, 
auf  keinen  Fall  dürfen  wir,  wie  es  zn  geschehen  pflegt, 
die  französischen  für  bunten  Sandstein  und  die  War-* 
tembergisohen  für  Muschelkalk  erklären.  Die  Wellen- 
ddomite  lagern  sich  immer  als  feste^  gelbbraune ,  von 
netzförmigen  Streifen  durchzogene  Dolomitbinke  auf  die 
rotben  Thone  und  stehen  oft  weit  mit  ihren  unverwitterten 
Köpfen  ober  das.  verfaulte  Gebirge  hervor.  Die  Kupferense 
finden  sieh  nur  hier.  Dann  folgen  kurzbrüchige  schack^e 
Thone,  worin  sich  sparsame  Petrefakten  einstellen.  Darüber 
endlich  die  Petrefactenbänke,  die  in  festen  Platten  U^en, 
welehe  zu  rauhen  eckigen  Gesteinsbrocken  auseinander- 
fallen, und  den  darüber  liegenden  Wellenkalken  oft  täu- 
schend ähnlich  werden,  nur.  sind  me  braun,  dolomitisoh 
und  rauher. 

y  Blonder»  bezeichnend  für  die  ganze  Formation  sind 
dieFoldspath-  und  Quarzgäoge  mit  Kupfererzen  CMalachit^ 
Kupferlasur,  Fahlerz,  Kupfbrglas},  die  nicht  nur  die  Dolo- 
mitmergel  noch  durchsetze»,  sondern  Kupfererze  finden 
9ich  überdiess  zuweilen  in  die  untersten  DolomitsoltMchten 
eingesprengt  (Nagold,  Niederescfaach) ,  wodurch  sie  dem 
bitujsunösen  Mergelschiefer  des  Zechsteins  entfernt  ähnlich 
•irer^en.  So  wepig  ausgezeichnet  die  Saudsteine  durch 
Petrefakten  sind,  so  reich  sind  die  Dolomitenmergel  an 
verbtltnissmässig.sehr  wohl  erhaltenen  Muscheln.  Gleich 
diese  ältesten  Petrefakten  fahrenden  Schichten  Würtem- 
bergs  reditfertigen  voUkommeii  deUjRiif,  in  welchem  die 
schwabischen  Formationen  bei  den  Geognosten  stehen,  den^ 
bis.  jetzt  hat  man  überall  vergebens  nach  ähnlichen  Fund- 
orten gesudiit.    . 

Die  Muscheln  sind  Steinkerne,  nur  bei  manchen  ist 
die  äusserste  Epidermis  der  Kalkschale  erhalten,  daher 
kommt  die  auifallende  Erscheinu|ig  vor,  dass  die  Steinkerne 
von  schmarot^epden  Austern,  Serpulen  etc.  bedeckt  sind. 
Bedeckung  beweist,  dass  wir  schon  jene,  der  ganzen 
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Hwdielkidkfoniiatioii'  eif  eBtihimnliöhe^  StuttkambiMteig  vor 
lä»  baben;  Es  werden  hier  nidit^  wie  g^ewöhDlicb  b1«8 
die  hohlen  Räume  der  Moschela  anggefüllt^  sondern  die 
SteiÄkernmasse  tritt' auch  an  die  Sielte  der  MHerii  Schale. 
Bürch  meebanische  ErFüHung^  konnte  die  Biidüng<  allein 
niöht  iror  sich  gehen,  se&dem  äie^Scbaie  lanssle  sieh  sdbon 
cOiemisch  aersetzen^  während  derKalfcstshlam«n  »ecK  nadi^ 
drang.  'Bei  unser»  Dolomiten  wfirde  die  Effclirong  def 
TbatMi^be  in&'Se  leidttoir')  .jeftiehr  wir  von  det<  Bodi'soben 
Theorie  der  DolomiteuMidnng  äberzeugt  sind.  Denn  was 
ist  w^hl  natärlicher,  alS'  dass  bei  der  Verwandlung  des 
Kalksteins  in  Dolomit  auch  die  Schale  des  Thi^rs  isM  kf 
diesen  Steinkem  veni^andielt  wurde  ?  Jedenftills  ist  aber 
dlese^  bis  jetzt  so  wenig  b>eachtete  Beschaffenheit  dei^ 
Steinkerne  eines  der  wichtigsten  Merkmale  für  die  Wiedbr-» 
eirkenn^ig  unserer  Schiehtcn^  so  wie  de»'  ganzen  Muschel- 
kiAlkfbhnation  in  vielen  Ländern. 

Die  Masse  der  kleinen  Steinkeme  ist  im  Durchschnitt 
gebräunter  Schwefelkies,  die  «der  grössern  vorherrschend 
DoIöinit,Mn  welchem  wir  ein^eftie  di(^w^elkiesparthieen, 
btoonders  da  eingesprengt  finden^  wo  früher  starke  Muskel^ 
b'änder  lägen.   Als  Leitmuscheln  fähren  %yir  folgende  an:  ^ 

Ammonites  Buchii.  kleine,  verkieste  nieiäals 
eineü  Zoll*  Durchmesser  erreichende  Stdnkerne  finden  i^icti 
in  Menge  (Borgen,  Rothfelden,  vierundzwanzig  Hbfe( 
Althengstetten,  Sdiwedeniäi^hanze,  südlich  von  Linningen 
a.d.  Wirm).  Man  kann  sich  nun  überzeugen,  dass  LöbeW 
vorhanden  sind,  allein  ihre  Beschaffenheit  lässt  sich  dürchabW 
nicht  ermittdn.  Stark  involut  und  sehr  koibprimift  gleiten 
sie  in  vieler  Hinsicht  Brut  von  Falcifereu,  und  dafür  wüi^dt^ 
man  i^ie  auch  halten,  wenn  man  nicht  im  Voraus  Ceratiten 
erwartete.  Mit  ihnen  finden  sich  die  ausgesprochenen 
Ceratiten  (Ammonites  nodosos)  niemals,  denn  was  man  von' 
ihnen  erwähnt,  stammt  aus  dem  untern  Muisidielkalk  des 
Odenwaldes.    Nautilus  bidorsatus  Schi  frifit  man  aber  an 
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Tieleu  IHmlcteii  recht  ausgeBeiehiiet,  dnrch  den  etnras  tief 
eingesenkten  Rücken  treten  tsa  den  Seiten  die  heiden 
Rfickenkant^i  sehr  scharf  hervor. 

HeliiniaSchlotheiniii,  sodfirftenan  am  passend- 
sten jene  vielgefundenen  Schnecken  nennen,  die  Scblotheim 
(Nachträge  zor  Petrefaktenkönde  Tab»  8S  Fig.  7)  trefflich 
abgebildet  hat  Zieten  Tab.  36.  1  fuhrt  sie  als  Restellaria 
obseleta  auf,  weil  Goldfoss  bei  Dechen  den  entfernt  ähn- 
lichen Buccinites  ^ribsoletos  SchL  Tab.  SS«  8  in  den  Mushel- 
kalk  versetzt,  attein  dieser,  so  #ie  ^ti-ombites  denticufaitus 
Schi.  Tab.  3S.  9  stammen  gar  nicht  aus  dem  Muschelkalk, 
sondern  aus  dem  Portlandkalke,  Schkitheim  hatte  die' Fund- 
orte verwechselt)  wie  die  Originalexettiplare  zu  Berlin 
beweisen.  Mir  ist  anch  niemals  eine  dieser  Formen  im 
Muscbelkalke  vorgekemlnen.  Zur  Melania  mnss  die  Muschel 
wegen  ihrer  elliptaschen ,  oben  sich  verengenden  Mund- 
Öffnung  j  und  wegen  ihrer  gleichförmig  gewölbten  und 
Bngerippten  Umgänge  gestellt  werden,  Diagnosen,  die  den 
Turriteilen  und  Strombiten  ganz  entgegeulanfen.  An  diese 
Haoplform  sohliessen  sich  eine  Menge  kleiner  Schnecken, 
Buweäen  mit  noch  längeren,  in  der  Regel  aber  mit  kürzeren 
Spiren  an.  Im  letztern  Falle  nähern  sie  sich  der  Natica, 
wie  z«  B.  das  Buccinum  gregarium  Schi.,  und  ist  die  Spira 
ganz  verkfirzty  so  nennt  man  sie  |uch  Natica.  Ganz  von 
diesem  Typus  verschieden  ist  Tiirritella  scalata,  die,  wenn 
sie  vorkommen  sollte,  get^iss  zu  den  petrefaktologischen 
Sekenheiten  in  diesen  Delomitmergeln  gehört. 

Trochus  Albertinus,  Ziet.  68.  5,  8/4  Zoll  lang, 
zwei  scharfe  Kiele  auf  dem  letzten  Umgange,  von  denen 
«ner  auf  den  Umgingen  der  Spira  verdeckt  wird,  be- 
zeichnen ihn  sehr« 

Glatte  Terebratulen,  unter  denen  Musterexem-«» 
plare  von  T.  vulgaris  angetroffen  werden,  sind  häufig,  sie 
zeigen  zuweilen  jene  merkwärdigen  radialen  Streifen,  die 
wir  bei  Goldf«  9&  9  a.  so  trefflich  von  Pleuronectes  laevi- 
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gatos  geiseichnet  finden;  sdt^ier  glitte  Lingolae,  deren 
braune  Schale  man  beim  ersten  Anblick  fürSchuppMi  von 
Fischen  oder  für  andere  braune  Knochentbeile  hall:. 

Die  Conchiferett  (Peleoypoda^  Beilfusser)'  zeichnen 
sich  fast  sämmtlich  dadurch  aus,  dass  ihre  beiden  Schalen 
gegen  einander  verschol>en  sind,  was  besonders  aus  der 
gegenseitigen  Stellung  der  Wirbel  hervorgeht.  Da  nun 
aber  beide  Schalen  sich  immer  noch  zusammen  befinden^ 
so  musstcd^  bevor  sie. von. einem  ruhten  Wellenschlage 
begraben  wurden,  ihre  Bänder  bereits  ganzlich  verwest 
sein«  .    ' 

Plagiostoma  lineatum,  in  der  R^el  mehrere 
Zoll  lang,  aber  bedeutend  schmäler^  weil  sie  vorn  stark 
abgestutzt  ist,  gehört  wegen  ihrer  Häufigkeit  und  der 
scharfen  Kennzeichen  zur  Hauptleitmuschel  der  Formation« 
Die  Streifung  ist  auf  der  abgestutzten  Vorderseite  in  der 
Regel  viel  deutlicher  als  an  dem  elliptisch  geschwungenen 
Hihtertheil,  doch  ist  keine  Muschel  zu  Modifikationen  ge« 
neigter,  als  diese.  Ihre  Streifen  spalten  sich,  oder  erheben 
sich  gleichmässig  stark,  und  werden  der  PLstriatum  ähn- 
lich, ohne  die  Normalform  zu  erreichen,  welche  erst  dem 
höherlicgenden  Muschelkalke  angehört.  Eben  so  findet 
sich  die  in  den  Vogesen  so  häufige  PI.  inaequicostatura 
mit  ihren  feinen  viel  ge^heilten  Rippen  nicht»  Bedeckt  ist 
ihre  Schale  häufig  mit  Schmarotzern,  worunter  sich  die 
liniengrosse,  spiralförmig  gewundene  Serpula  valvata  Goldfv 
67«  4.  am  bestiqsmtesten  erkennen  lässt.  Fläche  Austetn- 
schalen  mit  erhabenem  Rande  und  deutlicher  radialer  Strei- 
fung auf  der  Innenseite  stimmen  mit  Ostr.  placunoides 
Goldf.  79.  1*  Erhebt  sich  darauf  noch  die  gewöhnfich  ab- 
gefallene glatte  Oberschale ,  so  wird  man  durch  die  kr^-^. 
runde  hohe  Gestalt  an  Orbicula  erinnert ,  >  selbst  wenn  die 
kleinen  Austern  markirt  gestreift  sind  (Ostraea  spondy- 
loides  Goldf.  72.  3.  o.  aber  nicht  S.  a  und  6.  b)  so  fallt 
zuweilen  die  Erhabenheit  des  Wirbels  auf,  die  verbuhden 
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mit  der  nindliehea  Gestalt  bei  Austern  soiiet  lüeiiials  vor- 
keamt.  «.Eioe  andere  tundliche  aufgewaehsene  Auster  hat 
die  Streifung^  des  Pesten  Ajbertü. 

G<er¥iHia  so  Cialis  .möohteu  wirSohk^heims  AlytiliH 
sooialis  neuoen,  die  der  Muscbelkalkforwatieii  ausscUiessT 
lieh  eigeutliäaüiob  ist* '  Die  Sohaleu  w6)bea.  sich,  nicht  eiiiT 
fach  empor ^  ifcnn 'ihr  Rand  liegt  in  einer  4pppelt  gekrümmt 
ten  Ebene,  wie. es  sich  glichen  Grades  bei  keine^  Muschel 
wieder  fiodeUf :  Die^  rechte  Deckelschale  jßt  g%9^  Qa^h  ab^ 
genau  so,  gres$i  als  dicr. gewölbte.  Durch  di^seX^nglii^iqb^ 
schaligkeit  utii^rsi^cädet  sie  sich  scharf  yon  des  .glfsich*- 
schaligeniGervilUa,  mit  vmelcher  ihre  SchlQSsMlv^e:  manche 
Verwandtschaft  haben^nur  dasabei  der  uusteiqhi^QbaligeA^ie 
Wirbeteähne  mannigfal^g^  und  ausgeprägter*  ierscheineii^ 
und  die  kleinen  Ligamentgruben  hinter  den  Wirbeln  nicht  so 
zahlreich  sind  (S  bis  4)«  Die  Exemplafe^ef reichen  nie  dia 
Grösse  der  in  den  obern  MuschdkaUkschicht^a,  l*iSoU  laqgfi 
gehören  schon'  zu  den  grossem,. ihre  Schale  ist  im.  D#r^-h 
schaiit  s<ihr  gut  erhallen.  Wenn  bei  i^nem  Indivi4i|«9l|.>4ieb 
Anwachsstreifeu  deutlicher  hervortretei^  als  bni  .andei^ 
so  möchte  ich  daiaus.Ji^itie  besondere  Speeies-.ma<;he^iif,> , 

Trigouia  oftrdis4oide)»>  .Ziet.  5$^  4.^  genaq^^ilr^ 
aeitig  endigt  sie  nadh ;  hintan  W)  eine  scharie  Spit«^ 9  vn« 
der  zu  den- Wirbeln  hinauf  eine  schneidende  KAnte^lflufl^ 
Waren  ihre  Wirbel  nicht  nach  hinten  gel^^rt^ .  u^d  miC 
der  geachwftulg^nea  Vordierseile  die;  dopf^U^n  HuskptojnfP; 
drucke . idur/eh  di^.  tiefer! Bühlo^uxche  ye^^Steinkem  g^n 
trennt,  ao  würde  man  sie  Uicht  m%  Carbium.. pucullatum 
Goldf.  '143*  11.  (des  mittl)»ren  Liaa  v^mechseln.  So.  abl^9 
wird  die  ziecUehste  MuaK^hel  d&s  W«llendo}omit%ib^i  jyii;r{9;|i 
überaus  häii^g^n  Vorkommen  2um  Hauptleit^i>  zumal  da  aiei 
fast  ausschlieaslich  auf  diese  Schicht^n  b0ae<irränkit,j&u  $|eia 
anleint*  Andeee,  Wie  z.  B.  Hr.  yu^ariS)  Tr.  p^bicwlariai 
alle  deutlich'  au  der.  Schlossfurehe'  auf  dar  :yor4efsevta^9IUi 
erkenoeii^  £aad  inh  nid  in.  den  Dolornjüen».  ^p  ;.     .  .; 
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I>i«  Myaotten  Schloth.y  zvrar  ilie  hiuUfsteil  von 
äUetf,  deaii  die  verwitternden  Felsen  echeinen  isich  zmm^ 
len  ganz  in  diese  Bivalven  aufzulösen,  aHein  eine  gc^hane 
BeErtlmmung  derselben  ist  bis  jetat  nielit  gelüi^ien,  ^\m 
meisten  dürften  wenige  grössere  Buemplare  niit^My«ettes 
ventricesus  C^bl»  33.  2«  Zieten  die  Versteinerurigeir'WAr«« 
tembergs  64.  30  stimmen,  äur  die  Vertiefung  vom  Wirbel 
zur  Slirn  liegt  «mehr  nach  der  Bf  itte ,  diese  und  die  deotH 
Hebe  Areti  zwischen  den  gegeneinander  gekrümmten' Wirbehi 
erinnern  nus  immer  mit  Leop.  v.  Budb  an*  dk»'  Familie  4er 
Areaceeil.  Fehlt  die  Fläche ,  so  nftfaet-nf  siMi^  die  Fepmea 
der  Mya  musenloides  Schi.  38.  t ,  doch  sind  "diirch  Ver«* 
draekimg  die  liatärKehen  Umrisse  vef^choben.  Heide' S|iieleii 
dann  zu  -  eiüer  dritten  über ,  deren  Sehale  xaA  Wirbel^ 
krümmung  nach  der  weit  verspringenden  Vorderseite 
an  Telliniteii  (wie'Sfe  ungefähr  Phillips  Geology  of  Yorker 
hire  L  Tab.  11.  Fig.  3«  als  Mya  cdoeiformis  aber  aus 
deAi  btviuneii  Jut^  abgebildet  hat)  erinnert«  Am  ohanikteri^ 
stischMI  sind  jene  zur  Waizenform  verdrfiektiBn  Mus^Mhn^ 
dto  man  als  Myacites  elongatus  Sehl.  38.  3L  (Area  inaequ^ 
valvis  Zieten  70«  10.)  zu  bezeichnen  pflegt,  aber  schon 
die  Läge-  der  Wirbel^  weit  hinter  den'  vordem ' 'Dl*ittel, 
Msnit  eine  solche  Bestimmung  ntehit  zu  (cf.'Schloth.  34/S;>« 
Sind  sie  auch  noch  so  verdruckt,  so  verhindern  die  naoh 
Art  der  Posidonien  markirten  concentrischen  Vt^ellen^  be^ 
sottflers  arf  der  MnternHälfte  und  der  staric  kktfende  Hia^ 
terifaeil  jede  'Verwechslufng*  '  'PfeMen  die  cencentrisdMti 
Stretlen ,  und  treten  die  Wirbel '  nach  vmrn  ^  so  wird  «die 
Hinterseite  noek  stärker  khiffend,  and  man  glaubt  4ine 
Nermalform  von  Solen  >  zu  haben,  liiezu  kommen  nun  aber 
noch*  ein  ganzes  Heer  meist  >ZoH  langer  Mnecheki^  die 
zum  grossen  Thetl  schon  Schleiheim  nidit  zu  bestimmen 
vermecMe,  wie  die  namenlösen  Umrisse  auf  den  Naeb^ 
Mgen  Tab;  38  Flg.  6  bis  8,  »od  Tab.  34  Figv  4  bis  « 
beweisen.     Unter  diesen,' nnter  allen  die  hilifigstef  ist 
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Mya  mactroides  SehK  33*  4«  Die  fixemptare  atJnneftfaSen^ 
lieh  genau.  Besonders  eigentibumlich  ist  di»  ^ersdUfibiiftl; 
der  Wirbel,  ganz  wie  me  aoch  SohlbtIJein  aUnUet^ 'fadem 
regelmässig  sich  einer  nnter  dem  -andei'n  'versteckt ^/moi 
könnte  desshalb  leicht  verleitet  trerdevt,  isü^ifiriungh^icll- 
sefaalig  zu  halten,  wenn  nicht  abwechsekid  «bald  kfolrif bellte 
bald  der  linke  Wirbel  sich  versteckten«,'  Uebergehta  m&ssedb 
wir  die  grosse  Mannigfaltigkeit  von  aBdent^MwBchftlfinimedk 
z*  B«  schmale  mit  einer  hinten  gefUtelen«  lAvea'^'^iHe  :|iiei 
Tellina;  sehr  bombirte  und  mit  dem  Habitifö!  dicr-filucula 
(oder  Isocaedia),  tretet  dabei  die  Wirbel  •  hadt 'vdriv^  Ah 
denkt  man  an  Venernpis;  räch  Area  fehlt  nichts  Doch 
keine  von  allen  diesen  ist  so'  deutlich^'  dhs4  mail^siUinUe4' 
stimmt  entscheiden  köiiHte ,  well  jede  .'Spur :  «ineü  'iimiM 
Merkmales  fcdhlt.  -      '  >>•. 

Steinkeme  von  Dentalim»  ^Schfothieirii  »emil  ahUiefai 
laevis)  kommen  in  zahlreicher  Familie,  abeii  Inieht  all^ 
mein  verbreitet  vor,  dasselbe  gilt  auch  Irin  Bdcrinites^üMif 
fbrmis  (?)  und  Cidarites  grandaevis;  AnflPaSlend  dnd  an  irieton 
Punkten  die  ruiiAen  mannigl^ch  gekräiinvteii»,  •  t&eiliilei^f 
sogar  gedrehten  Stängel,  die  man  kaum,  Xn^Mmrisie. otgd^ 
nisch  sein  sollten,  für  etwas  andere^  als  Fucbiderireste 
halten  kann.  -  ...  ;.   ,^>- .w; 

Alberti  fihrt  in  diesen  unteirli  SdMkteii  CkeiHor^c») 
einen  Palinurus  Sueurii  (Pempfaix)  an,  der*  aU^ ' nack >Hft 
V.  Meyer's  (Nene  Gattungen  fossiler.  KreUscv  i  Sftifettgavt' 
iMIf)  trefflicher  Zeichnung  und  BeschreibuDg'  als',  tiesoil«» 
dere  Speeies  PemphixAibertii  feststeht,.  denhffltfimC^ha-f 
lothorax  wird  durch  die  Hatiptfurche  in  sehr  ungki^^eThtill» 
getfieilt,  wovon  die  vordere  Kopfbalbe  viel  kkaierv  isti^ddf 
bei  P.  Sueurii  und  die  hintwe  Halbe  nör;!eine  Ftlrcb^  aMt 
zweier  zu  haben  scheint,  Au^  führt  der  .Krebs  auf  'dofel 
Bauehsobilde  statt  der  rauhen  Warzen  •  nur^.feinid;  Gafith; 
eben«  Wenn  wir  hier  zugleich'  die  Krebsreste  vdn  (Sidz^ 
bad '  (ft  Gefoia  obseura  und  ?  Galathea  audax)  »tob  Meym} 
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ervrihAeii^  elo  wtren  diess  die  ältesten  Lagerstitten  der 
Ma<M#ite&'(laingsdiwänzigen  Krebse). 

Fiflidbreste  anid  ebisn  sa  selten»  Alberti  envahiit  Gau«- 
«tenzähne  von  .  Knorpelfischen  (Hybodus  plicatilis)  bei 
Horgtep  und^Niedereschach,  und  Bruchstücke  grosser  Flos- 
miistmcheln  vbn  Hayfischen  CIchthyodoruliten)  fanden  sich 
Jbei  den  S4  Höfen  (westlich  von  Alpirsbach).  Reptilienreste 
kommen  inseüders  am  nördlichen  Schwarzwalde  häufig  vor, 
«iii  Tchthyosatünisrt^elet  fand  sich  bei  Simmozheim. 

.  Durch:  I^ahzen  ist  die  Fohnation  nicht  ausgezeichnef. 
lMci»tyledoiieuhö!zer,  undeutliche  Cfdamitenreste  etc.  sind 
wiederholt  in  den  thonigen  Sandsteinen  gefunden  worden,  auf-^ 
üidleddiist  die  Aehnlichkeit  mancher  solcher  Abdrücke  mit  den 
bricannten  runden  gern  hufeisenförmig  gekrümmten  JStäageln 
des  Muschelkalkes*  Nur  allein  die  grossen  Sandsteinbrüche 
Ik^iDuirlach  und  überhaupt  an  der  nördlichsten  Grenze  des 
ScHtvarzwaldes  verdienen  in  dieser  Hinsicht  erwähnt  zn 
wiirden,  weilWalchner  darin  neben  vielen  andern  Pflanzen«» 
rotten  die  trefflichsten  Exemplare  von  Anemopteris  Mon* 
geotii,  das  eigenthümliohe  Farrenkraut  des  bunten  Sandr 
Steins,  entdeckte. 
'  'Dar  bunte  Sandstein  umgibt  auf  der  wurtembei^ischen 
Seite  das  crystallinische  Gebirge  des  Schwarzwaldes  in 
einem  ununterbrochenen  Saume^  und  bedeckt  mit  seinen 
iliitern  Abtheilungen  bereits  bedeutende  Höhen.  Nur  dio 
hoefasteil  Punkte,  das  von  vielen  Granitgäugen  durchbroT 
ehene  Gneusgebirge  des  Feldberges,  und  das  von  hier  nörd- 
lich ubep  den  KanddUberg  bis  jenseits  derBIz  zum  Gebiete 
der  den  ganzen.  Scbwarzwald  halbirenden  Kinzig  ziehende, 
konnte  er  nicht-  erreichen,  doch  gehen  wir  von.  hier  hloa 
S^wei  Meilen  naioh  Westen^  sa  erscheinen  schon  auf  den 
Höhen  gen' Neustadt  und  Tri^erg  die  quarzharten  Sand- 
steine der  untersten  Abtheilung,  während  di«  Tbälernoch 
tief  in  das  krystallinische  Gebirge  einschneiden*  Anfangs 
ist  die  Anflugerung  nur  dünn ,  sie  wird  aber  immer  mäeh- 
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tiger,  je  weiter  wir  nach  Osten  vovschreiteny  bis  suletel 
jede  Spur  des  krystallinischen  Gebirges  selbst  in  den  tief* 
steu  Thalschlachten  verschwindet.  Wahrend  dann  auf  der 
Thalsofale  die  Konglomerate  der  Kehlenformation  oder  doch 
die  untersten  Sandbänke  unsers  Sandsteines  anstehen^ 
stellen  sich  nach  oben  die  obern  mehr  thenigen  Glieder  ein, 
bis  auch  sie  von  den  Dolomiten  und  Muschelkalken  ver«- 
drängt  werden.  Wir  haben  also  auf  den  ersten  Sandstein- 
hohen  im  Westen  dieselben  Glieder,  welche  wir  weiter 
gen  Osten  in  der  Tiefe  der  Thäler  finden,  der  Feldberg 
mit  seinen  nördlichen  Vorhöhen  ist  demnach  der  Mittel-» 
punkt,  an  den  sich  stufenweis  die  jungem  Formationen, 
bald  unter  gröfitsern  bald  unter  kleinern  Neigungswinkeln  van 
ihm  abfallend,  anlagern« 

Näher  betrachtet  beginnt  der  Schwarzwald  bei  der 
gewaltigen  Strrtmschnelle  von  Lauffenburg,  wo  die  alte 
Burgruine  im  Orte,  südlich  vom  Rhein  noch  auf  Gneus- 
und  Uranitgebirge  steht ,  und  wo  sich  nördlich  vom  Slromd 
an  der  Strasse  nach  Hauenstein  breitstrahlige  Hornblend- 
gesteine mit  grossblättrigem  Feldspathe  im  Gneuse  ausschei- 
den. Nicht  lange,  so  stellt  sich  auf  der  Höhe  Sandstein  ein^ 
der  aber  gen  Süden  und  Osten  vom  Muschelkalke  so  bedecki 
wirdy  dass  man  ihn  in  den  Muhisteinbrüchen  bei  Waldshut, 
welche  von  weissgrauer  Farbe  die  wohlbekannten  Quars- 
drusen  mit  grossen  Kalkspathkrystallen  und  kleinen  wasser- 
hellen  Flussspathwürfeln  liefern ,  nur  unterirdisch  gewinnen 
kann*  Von  hier  setzt  der  Sandstein  zwar  ununterbrochen 
nach  Norden  über  die  Wutach  fort,  allein  der  MuschelkaÜB 
verdrängt  ihn  so,  dass  er  häufig  nur  ein  schmales  Band,  von 
Lauffenburg  gen  Bonudorf  ziehend,  bilden  kann^  und  selbst 
dieses  Band  verschwindet,  sobald  die  Granit-  und  Porphyr- 
massen vom  hier  so  nahen  Feldberge  herab  eingreifen, 
wie  im  Thal  der  oberen  Schlucht  bei  Uehlingen  und  der 
Steina  Zmscheu  Birkendorf  und  Wellendingen«  Bs  lagern 
sich  dann  entweder  die  petrefaktenreichen  Wellendolomite 
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lUiiiiiltollNUf  auK'daa  krystalliniadhö  Gestein,  oder  es  findet 
slc^  •  docsh  nur  noeh  eise  x^nig  m&obtige  rothe  und  gräne 
Tbonaandsehic^t,  mit  harten  weissgrauen  Sandsteiubänken 
Wechselnd,  (den.  Waldiriiutern  ähnlich)^  als  unterstes  Flöz- 
la^er»'  Sehen  im  Gej^iete  der  Donau  CBrege  und  Brigach) 
uuid  ddr  Kiiucig<)ifteUen  gewinnt  der  Sandstein  eine  bedeu* 
t^adere  Breite  ^  doch  kann  er  erst  nördlich  der  Kinzig  im 
QueUlande  der  Murg  und  Rench  über  die  Höhen  des  Knie* 
hiBj  Btossbuhl'ay  Katzenkopfs  und  der  Hornisgrinde  unuuter- 
hodcdieniliiiiwegsetzen)  und  gerade  hier  auf  der  Greuz- 
BMtoito  zwischen  Würtemberg  und  Baden  erreicht  diese 
Sandsteinformatioii  in  der  Hornisgrinde  (3602  Fuss)  nicht 
mwt  die  gcesste  Höhe  in  Mitteleuropa ,  sondern  auch  im 
Flussgebiete  der  Murg,  Alb,  Enz,  Nagold,  Glatt  und 
Kinzig  die  girosste  Ausdehnung  am  Schwarzwalde.  Denn 
der  Sandst^n  ereitrcckt  sich  nicht  nur  zischen  Baaden 
und  Karlsruhe  (an  der  Murg,  Alb  und  Pfinz)  unmittelbar 
)m  an  das  jSobuttland  des  Rheinthales ,  sondern  auch  öst- 
lich verflaeht  er  sich  über  die  Nagold  hinaus,  und  tritt 
noch  im  Wurmthalo  bis  über  die  alte  Reichsstadt  Weil 
bin  9  wo  er  unterbaib  Schafbausen  durch  Steinbrficbe  auf^ 
gedeckt  wird« 

Obgleich  das  krj'Stallinisi^he  Gebirge  auf  der  Rhein- 
seite des  Schwarzwaldes,  zwischen  Baaden  und  Kandern^ 
im  Allgemeinen  vorherrscht,  insonders  die  Höhen  einnimmt, 
m  wird  es  näher  dem  Strome  bin,  von  zum  Theil  bedeu- 
tend emfallenden  Flözgebirgen  umwallt,  unter  denen  der 
bUttie. Sandstein  eine  wichtige  Rolle  spielt  Gleich  zwischen 
Wehj^  (a«  d.  Wehra)  und  Kandern  (a.  d,  Kander)  bei 
Schopfheim  seinter  Breite  nach  von  der  Wiesen  durchbrochen, 
bildet  der  Sandstein  beträchtliche  Berge ,  und  von  der 
Kander  ans  setzt,  von  Muschelkalk  und  Keuper  bedeckt, 
dem  Granitgebirge  des  Blauen  entlang  ein  schmaler 
Siricta  fort  bis  zur  Grube  Hausbaden,  die  in  seinen  untern 
Sobielitoii  Bleierze  ausbeutet,  und  wo  er  aufhört,  brechen 
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die  Tliermeo  Tou  BadenweHer  «fti  FuMe  4es  BUii»n  hev-- 
vor.  lo  sporadisch  Eerotreaten  Bergen  ereoheiDt  er  jedoch 
hold  wieder,  wie  bei  Sdlden  uod  am  SU  Lorettobergo 
(oädlicb  Freihurg)  etc*,  gewimit  dann  aber  nördlich  der 
£lz  über  die  Schutter  luid  Kinsig  hinaus  bis  Eum  Gebiete 
der  Rench  eine  bedeutende  Längenerstreckung  und  vor«* 
hittnissmässige  Breite. 

Schon  ihrer  Mächtigkeit  nach  können  die  petrefacten^ 
reichen  Thondoloiiftite  für  die  Oberfläche  des  SchwaizwaU 
des  nicht  von  der  Bedeutung,  wie  der  Sandstein,  werdeui 
doch  bilden  sio.  einen  äusserst  scharfeii  Grenzsaum:  Der 
Schwarzwald  hört  da  auf,  wo  diese  Dolomite  sich  ein- 
stellen« Denn  nur  auf  dem  Sandsteine  Inldeu  die  hohen 
Edcltawien  dicht .  geschlosaeüe  Wälder ,  deren  wogende 
Gipfel  von  ferne  einer  unabsehbaren  Wasserfläche  gleicheni 
sobald  aber  über  dras  rOihen  Thonboden  die  braunschwarzen 
Dolotttitletten  sich  in  runden  Hfigeln  erheben  9.  will  die 
Hocbtanne  nicht  mehr  gedeihen,  die  Wälder  lichten  sichi 
und  nur  unterbrochen  reihen  sich  einzelne  Waldhöhen  noch 
ai»  den  sehwstfzgrunen  Hintergrund  an*  Die.  Zahl  und 
Bevölkerttog.  der  Ortschaften  wächst^  weil  dar  Ackerbau 
in  dem  flachen  Wellekithälf  rn  dneu ,  man  darf  sagen^  er- 
giebigen Thonboden  gefunden  hat,  der  einen  seltenen 
Kontrast  gegon  die  steinreichen  Felder  ctes  bald  folgenden 
linsGhelkalkes  bildet  Bios  die  Gipfel  der  Höhen  bieten 
nicht  selten  nur  eine  dürftige  Weide,  und  ziNrrissen  an 
ihren  Gehängen  durch  die  fluthenden  Regenwasser  finden 
sidh  Durchschnitte  und  Fundorte  von  Verstefaierttngen  hl 
ungewöhnlicher  Anzahl. 

Diese  dem  Wanderer  so  auffallende  Grenzfläche  beginnt 
zwischen  dem  Rheinstrom  und  dem  Aibfluss  nordwestlich 
veo  Birdorf  und  Waldkirchj  und  zieht  von  ilififf,  durch  die 
Schwarza  und  Mettma  unterbrochen,  nach  Rindern,  über  die 
GtanitC' der  Sdilücht  nach  Birkendorf,  wo  4er  runde  isolirte 
Bühl'  weil  sichtbar  ist,   und    tritt  auch   v«in   nur   wenig 


^. 
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mäohtige»  fiancbteinschichteii  bedeckt  der  Granit  im  Thal 
der  Steina  gleich  wieder  zn  Tage,  so  erreicht  doch  die 
Formation  alsbald  in  den  Umgebungen  von  Wellendingen 
schon  wieder  eine  bedeutende  Entwicklung  mit  ganz  be* 
sonderem  Reichthum  von  wohl  erhaltenen  Petrefakten.  Von 
hier  aus  durch  die  dichten  Wälder  gen  Abend  und  durdi 
die  schidell  ansteigenden  Mnschelkaikhöhen  gen  Morgen 
scharf  begrenzt^  nimmt  der  schmale  Saum  eine  schnelle 
Wendung  nach  Norden ,  streicht  westlich  von  Bondorf  «nd 
Lößingen  vorüber  •  und  erst  auf  der  Wasserscheide  zwi<* 
sehen  Donau  und  Rhein  nimmt  er  die  gewohnte  nordöst* 
liehe  Richtung  fiber  die  Waldhäuser  (westlich  von  Bräun- 
ungen) an,  set2St  quer  über  die  Brege  bei  Wolterdingen, 
dem  rechten  Brigachufer  entlang  nach  Vitlingen^  und  ge- 
langt gleich  bei  Weilersbach  in  das  Gebiet  der  Eschacb, 
wo  die  Hügel  westlich  von  Kappel  und  Niedereschach  so 
charakteristisch  sind*  Auf  der  Markung  von  Hmrgen  tritt  die 
Formation  auf  würtembergisches  Gebiet,  allein  sie  tritt  hie^ 
nur  in  aufgeschlossenen  Durchschnitten  unter  den  mächti** 
gen  Bänken  des  Muschelkalkes  hervor,  welchen  die  ver» 
sammelten  Bäche  der  Eschach  unterhalb  des  Orts  in  einem 
Querthale  durchbrechen.  Die  Hügel  des  Wellendolomits 
selbst  setzen  von  Niedereschach  direkt  nach  Norden  über 
Seedorf,  die  S4  Höfe^  nach  Grünthal  an  der  Glatt.  Ueber- 
haupt  ist  der  weit  nach  Westen  eindringende  Busen  der 
Glattquellön  unterhalb  Freudenstadt  eine  der  beach- 
tenswertheerten  Gegenden  für  unsere  Formation,  markirt 
durch  den  Waldsaum 'auf  Sandstein,  und  aufgeschlossen 
durch  die  Thalschlucht  der  Glatt,  welche  tief  in  den  bun* 
ten  Sandstein  einschneidet  y  trifft  selbst  der  Neckar  zwischen 
Horb  und  der  Glattmündung  noch  die  obern  Schichten  des 
bunten  Sandstein,  um  so  mehr  muss  er  die  Wellendolomite 
aufdeckeni 

Von  Freudenstadt  aus  folgt  der  Zug  der  Strasse  über 
Ach ,  Pfalzgrafenweiler  nach  Bgenhausen ,  wo  er  zwifiMien 
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der^Nagold  and  Waldach  eine  bedeutende  fiberaiis  itfüdiel*^ 
reiche  Verbreitung  einnimmt ,  denn  unterbrochen  durdh  den 
im  Nagoldthale  aufgeschlossenen  rothen  Sandstein  setzt 
er  in  einem  schmalen  Bande  bei  Ebhausen  über  den  Flus», 
entwickdt  sich  aber  auf  der  nach  Süden  gekehrten  Win- 
kelspitze der  Nagold  zwischen  Warth,  Hindersbach  und 
Neu  Bulach  zu  einer  bädeutoiden  Fläche^  tritt  selbst  noch 
unter  dem  Muschelkalke  im  Thale  der  Stadt  Nagold  hoT'- 
vor,  folgt  80  den  Tbalgehängen  weit  hinab  um  nach  Stamm- 
beim  (südöstlich  von  Calw)  fiberzusetzen. 

Hit  dem  Verflachen  des  Schwarzwaldes  bleibt  zwar 
der  Grenzsaum  auf  der  Scbwarzwaldseite  immer  noch 
scharf,  man  kann  ihn  über  Alt-Hengstetten,  Mettlingen, 
Mynklingen ,  Hetmsheim  bis  zu  den  nördlichen  Thalgeh&n- 
gen  der  Enz  in  den  Umgebungen  Pforzheims  leidit  ver- 
folgeu,  wo  er  unter  der  alten  Römerwarte,  hol  Brätzingen, 
Dietlingen,  Obernhausen  etc.  hervortritt,  von  hier  in  vielen 
Buchten  und  Landzungen  ein-  und  ausspringend«  an  dem 
durch  seine  Ruine  weit  erkennbaren  Thurmberge  bei  Dur«» 
lach  zuerst  das  Rheinthal  erreicht,  allein  mit  dem  Sand* 
stein  gewinnt  auch  der  Wellenkalk  eine  bedeutende  Breite. 
Ueberatl  wo  die  Wärm  oder  ihre  Nebenbäche  nur  etwas 
tiefer  einschneiden^  wie  unterhalb  Schafhausen,  Simmoz- 
heim  etc.,  tritt  auch  der.  Wellendolomit  in  kahlen  Berg^ 
buckeln  zu  Tage,  ond  wenn  die  Gipfel  der  Berge  schon 
dem  mittlem  ja  Obern  Muschelkalk  angehören,  sammelt  man 
in  den  Thälern  noch  die  trefflichsten  Petrefakten  des  Wd«- 
lendolomites  COes<Aelbronnen,  Mönsheim}.  Erst- wenn  dMr 
Keuperrand  nahe  tritt,  oder  die  Lettenkohle  sich,  oben 
aufgelagert  hat,  vermögen  selbst  tiefe  Flussbettm  auch  nur 
die  obersten  liagen  dieser  ausgezeichneten  Bildiiteg  nicht 
zu  erreichen« 

Der  bunte  Sandstein  erreicht  auch  hn  übrigen  Deutsch^- 
laiid  eine  bedeutende  Verbreitung ;  «irar  ist^  er  am  Schwarz« 
walde  inselartig  isolirt,   denn  nördlich  von  Pforzheim  tvird 
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er  diu^  M «Mhellmlk ,  Kevper  und  Luis  g&nalich  vom 
OdoBwalde  getrennt,  und  scheiut  Dur  unterirdisclie  Ver- 
bifadui^  SU  haben,  desto  niachiiger  erhebt  er  sich  wieder 
bei  Wiesloeh  in  den  ersten  Odenwaldhöben  und  im  Durcb- 
bfoeh  des  Neckars  j&wischen  Heidelberg  und  Neckarelz, 
setzt  breit  über  den  Main  zum  waldreichen  Spessart, 
und  gewinnt  weiter  mn^h  Norden  zwischen  Thäringerwald 
uml  dem  rheinisehen  Schiefergebirge  im  Flussgebiete  der 
Eder^  Fulda  und  Werra  eine  ansehnliche  Breite«  Er  um*' 
säumt  den  Thüringerwaid  im  Norden  und  Süden,  folgt 
im  Süden  den  Schiefern  des  Frankenwaldes ,  schneidet  den 
Weissen  Main  und  nördlich  von  Baireuth,  am  Fichtelgebirge 
vorüber,  erreicht  er  das  linke  Ufer  der  oberu  Naab,  Von 
den  vulkanischen  Gosträien  des  Vogels-  und  Rhöngebirges 
darchbtodtea  imd  im  weiten  Umkreise  Kassels  von  mehr 
Als  60  isolirten  Basaltkegeln  durchlöchert ,  bildet  er  nach- 
her an  der  Weser  (unterhalb  hannoverisch  Minden) »  den 
SoUinger  Wald,  wird  dann  gen  Westen  zwar  durch  Musriiei- 
kalk  und  Keuper  von  der  Oberfläche  verdrängt,  tritt  ober 
in  den  Kesselthälern  von  Pyrmont  uud  Driburg,  beide 
durch  ihre  Heilquellen  berühmt ,  wieder  aus  der  Tiefe  ber^ 
vor,  erscheint  imdimals  im  Gebiete  der  Hase  hinter  Osnar 
bffük  und  bei  Ibbenbühren  in  einzelnen  Hügeln,  um  dann 
unterm  norddeutschen  Schutttande  mü  den  übrigen  Flöz«- 
forttationen  zu  veilschwinden«  Die  Leine  und  Unstrut,  welche 
ihre  Thäler  tief  in  Muschelkalk  und  Keuper  eingegraboi 
haben,  schneiden  die  breiten  Sandsteinflächen  im  Süden  des 
Harses  zwar  gänzlich  ab,  doch  hängen  letztere  durch  einen 
•brüten  Zug  längs  der  Saale  mit  den  Sandsteinen  vom  Nord«» 
taude  des  Thüringerwaldes  zusammen.  Im  Norden  des 
«leiten  Hatzrandos  nimmt  der  Sandstein  wegen  des  starkmi 
Wechsels  und  des  steilen  Einfallens  der  dortigen  Flözforma*- 
tionen  zwar  kekie  bedeutende  Fläche  ein^  er  bildet  aber  mit 
seinen  steilaufgeriebteten  Sohichtenköpfen  eine  Reihe  markir^ 
lerHugelketiett,  die  alierdem  Harzrande  von  filordwest  naeh 
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Sidosl  iMuraiiel«lrei€hend  oft  aus  der  Ebene  henrorlreteo, 
und  zur  Gliederung  der  fSegend  zwischen  Braunechweig 
und  Magdeburg  nicht  wenig  beitragen« 

Diese  bunle  Sandsteinformatien  in  den  Umgebungen  des 
Harzes  ist,  verglichen  mit  der  Süddeutschen,  wegen 
ihrer  auffallend  verschiedeneu  Gesteinsentwicklung  noch 
besonders  bemerkenswerth«  Denn  abgesehen  davon,  dass 
die  weissgraue  Farbe  in  den  Sandsteinen  oft  öberwiegend 
wird  CWeissenfels  an  der  Saale},  entwickeln  sich  die  ehern 
Schieferletten  von  vorherrschend  rother  Farbe  so  bedeutend, 
dass  sie  den  untern  Sandsteinen  das  Gleichgewicht  haken, 
und  scheiden  sich  darin,' wie  gewöhnlich,  dichte  und  fasrige 
Gypsschichten  aus,  so  werden  sie  in  vieler  Hinsicht  unsem 
Keupemergeln  ähnlich«  Gyps  mit  Schieferletten  finden  sich 
sogar  noch  in  den  untern  Abtheilungen  der  Sandsteinei 
Doch  sind  in  dies«  untern  Region  die  mitten  in  den  tief* 
gefärbten  Sandstein  eingelagerten  Rogensteine  die  bemer- 
kenswertheste  Erscheinung»  Da  die  mehrere  FuSs  mächti- 
gen Bänke  einen  trefflichen  Baustein  liefern,  so  sind  sie 
überall  gesucht  und  für  das  Studium  bequem  aufgeschlossen. 
Man  denke  sich  rothgraue  wohl  gerundete  Kalkkömer  von 
Hirse-  bis  Erbsengrösse,  durch  äusserst  wenig  Cäment 
mit  einander  verbunden,  die  einzelnen  Körner  undeutlich 
concentrisch  schalig  und  excentrisch  fasrig  an  der  Ober- 
fläche rauh  durch  Verwitteruog  sogar  kömig  werdend^  alle 
aber  so  in  den  Bänken  versammelt,  dass  nur  die  gleich 
grossen  beisammen  liegen ,  und  man  wird  in  der  That  kein 
treffenderes  Bild  erwecken  können,  als  wenn  man  sich 
versteinerten  Fischrogen  darunter  vorstellt.  Demungeach- 
tet  kann  man  sich  weder  für  organischen  noch  anorgani- 
schen Ursprung  entscheideu*  Wir  worden  uns  in  grosse 
Schwierigkeiten  verwickehi,  wollten  wir  es  bei  aller  Aehn- 
lichkeit  unbefangen  für  Fischrogen  erklären,  mehr  schon 
könnte  mau  geneigt  sein^  an  Organismen  wie  z«  B. 
Nummuliten    oder  Meloniten  etc.   zu  denken«     Doch   die 
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am  MeeressiraDde  erasengten  Oolithe  der  Juraformation  oder 
die  in  heissen  Sprudeln  gebildeten  Erbseusteioe  CKarlsbad) 
bieten  im  Aeussern  zuviel  Aehnlichkeit  dar,  als  dass  mau 
die  Rogensteine  nieht  unter  diese  Gruppe  von  Gebilden 
2u  stellen,  am  meisten  geneigt  sein  sollte*  Dabei  gehen 
auch  die  Bänke  zuweilen  in  wirklichen  Faserkaik  aber, 
die  mächtigen  Lagen  von  Sprudelsteinen  nicht  unähnlich 
sind  (Harliger  Berg  am  linken  Odierufer,  nordöstlich  von 
Gosslar),  auch  Anfänge  von  Stilolithen  finden  sich  am 
nördlichen  Harzrande  zu  wiederholten  Malen  mitten  in  diesen 
Rogensteineu.  Das  lokale  Vorkommen  der  Rogensteine 
überhaupt,  spricht  auch  fär  besondere  Bildungsverhältnisse 
(heisse  Quellen?),  die  nur  in  den  Umgebungen,  des  Harzes 
stattfinden  mochten«  Versteinerungen  sind  auch  im  nord- 
deutschen Sandsteine  selten,  etwa  Koprolithen  und  Reste 
von  eckschuppigen  Fischen  bemerkenswerth  (Süldorf  sud* 
lieh  von  Magdeburg)« 

An  den  Vogesen  erscheinen  die  bunten  Sandsteine 
ungleich  ausgedehnter,  als  am  Schwarzwalde,  werden  aber 
statt  dessen  im  Norden  plötzlich  viel  beschränkter*  Nach- 
dem sid  im  Süden  des  Urgebirgsstocks  ohne  continuirlichen 
Zusammenhang  aufgetreten  sind,  wachsen  sie  gen  Westen 
im  Quellgebiete  der  Saoue  schnell  an,  und  setzen  dann 
breit  bis  zur  Mosel  bei  Epinal  fort.  Von  hier  erhebt  sich 
der  Sandstein  zu  einer  ausgezeichneten  Gebirgskette,  die 
gen  Nordosten  zum  Donnon  C^n  den  Quellen  der  Breusch) 
streichend  als  ein  selbstständiger  Zug  an  die  Urgebirgs- 
höhen  im  Södosten  angelagert  ist  (Geognostische  Umrisse 
der  Rheinländer  zwischen  Basel  und  Mainz,,  von  Oeynhausen, 
Dechen,  La  Roche.  Essen  1825*  2  Th.).  Wie  im  Schwarz- 
walde nördlich  der  Kinzig,  so  verschwindet  in  den  Vogesen 
nördlich  der  ihr  entsprechenden  Breusch  der  Zug  des  Urge- 
birges  unter  dem  Saudsteine,  welch  letzterer  daher  bald  im 
Hardwalde  eine  ungemeine  Verbreitung  erreicht.  Allein 
das  Pfälzisch  -  SaarbrückiSche  Steinkohlengebirge   an   der 
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Gtabn  und  Nahe^  und  da»  T#rliaergebiff9  im  Rhekühal 
aswisehen  Mannheini  und  Mainz  schmälert  imld  jene  gresne 
Ausdelinung,  nur  ein  iselirtes  Stiäek  an  der  Nahe  bei  Kreuz« 
uaeh  auf  Forphjrr  und  Grauwaeke,  und  ein  Felsen  hart 
am  Rhein  unter  dem  Tertiaergebirge  bei  Nackenheim  und 
Nierenstein  (zwischen  Mainz  und  Oppenheim)  sind  be- 
merkeuswerth.  Der  zusammenh&ngende  Sandateinzug  muss 
im  Sfidwesten  bei  Saarbrücken  das  Kohlengebirge  umgehen^ 
und  in  schmaler  Brstreekung  der  Saar  bis  Trier  folgen,  doch 
setzt  er.  abweichend  auf  das  Uebergangsgebirge  aufgelagert 
in  langgezogenen'  Mulden  das  Kvilltbal  ftrt,  geht  i^ar 
ober  die  Wasserscheide  der  Bifel  .wo  er  am  nördlichen 
Gehftnge  des  Schiefergebirges  nur  noch  in  einei'  ein- 
zigen Ablagerung  zwischen  Roer  und  Erft  bekannt  ist. 
(Serade  dieser  Punkt  ist  bernhmt  .wegen  seiner  Bleierze 
bei  Commern  und  Niedekken  (an  der  Roer,  sädlioh  von 
Jfilich),  die  als  Bleiglanzknoten  sick  im  graugewordenen 
Sandsteine  auszeichnen,  vergleichbar  denen,  welche  auf 
diesem  selbigen  Zuge  bei  St.  Aveld  (an  der  Rössel,  westUcb 
von  Saarbrücken)  in  «nem  40  Foss.  m&chtigen  Läget  vor« 
kommen. 

Wie  schon  erwähnt  sind  diese  Sandsteine  jenseits  des 
Rheins  besonder  interessant  durch  ihre  reichen  PetrefaGten«« 
lager  in  den  obem  Teufen,  und  hier  sind  ^eich  die  diesseits 
des  wa^ganischen  Urgebirges  im  Rheiuthide  vorkommenden 
CSulzbad,  Sulz-les-Bains)  die  bekanntesten.  Moachehk, 
mit  denen  im  Wellendolomit  übereinstimmend,  liegen  zu 
Oberst  vermischt  mit  Saurierknochen  und  wenigen  Pflanzeni 
Tiefer  folgen  versteinerte  Hölzer  und  Kalamiten,  bald  darauf 
Fahren  und  Goniferen,  bis  zu  unterst  eine  graue,  ieiefat 
faltbare  Mergelsehichte  die  zartesten  Organe  einen  in  reicher 
Fälle  angehäuften  Flora  erhalten  hat.  Voltzhat  dicorgani««« 
•eben  Reste  sorgfaltig  gesammelt,  Ad.  Brougniart  heBCbile-i 
ben,  und  neuerlich  begannen  W.  P.  Schimper  und  A.  Möu'geoC 
eine  Monographie  des  flantes  fossiles  du  gri  bigarrdide  la 
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^ii^ie  des  'Vo^es.  Strassburg  1840«  Wie  im  Ke«per, 
«o  ist  aucii  hier  der  feingestreifte  Calamites  arenaoeus  der 
hftafigste,  selbst  Cicadeto,  welche  man  bisher  suerst  im 
Keuper  fand,  werden  in  der  llonographie  abgebildet.  Am 
'beseichnendsten  bleiben  die  Voltzien  und  Albertien,  deren 
Zwe^e  am  häufigsten  vorkommen,  aber  schw»  von  «in* 
ander  sä  unterscheiden  sind.  Beide  sollen  in  Rücksicht 
«nf  Blatt**  und  Zweigstellmig  den  ausländischen  Ann^ 
carien  ähnlicher  als  den  inländischen  Conifer^i  sein. 

Die  bunten  (Sandsteine  vonToulon,  oder  im  Innern  von 
Frankreich  am  Rande  ^es  südrranzdsischen  Urgebifges  an 
der  Tarn,  Vezere,  Pardoire  etc.,  die  an  der  Katzbach 
zwischen  Bober  nnd  Oder ,  die  polnischen  am  Sandomirer-^ 
gebirge,  nördlich  von  Kielze,  die  rassischen  bei  Horpaü  etc; 
übergehen  wir  entweder  als  unbedeotender  oder  uns  zsk 
fem  liegend. 

S)  Mnsehelkalk*  Haben  wir,  vom  Rheinthale  her 
gen  Morgen  zum  Neckargebiet  wandernd,  den  Walddidriiefat 
dnrohsehnitten  und  die  brannfarbigen  Hagel  der  Dolomite 
erreicht,  welche  oft  nur  mit  Mühe  weit  hin  den  rodieA 
Thonboden  zu  bedecken  vermögen,  so  erhebt  sich  schneM 
■ui  steili^  Gehängen  eine  mächtige  Katkformatlon,  deren 
geregelte  Schiohtenbänke,  nur  aUmthlig  dem  Neckar^  zu'^ 
fitUend^  in  den  hackten  Qnertbälem  durch  die  tief  ein- 
•duieitenden  Flusse  hoch  hinauf  anfgeschlossen  sind.  Untet 
der  Lttrt  dieser  nnrerwitterbaren  Kaikbänke  versteckt  sidl 
eine  Mergel-^  Tbon,  Gyps-  «nd  Hteinsalzbtldung,  deren 
Unterabtheilungen  durch  den  Bergbau  wohl  adfgesdilossen 
sind,  die  aber  an  der  Oberfläche  bedeckt  von  Bei^gtrOmmern 
nttd  Steinhalden  mit  Vorsicht  entziflfort  werden  messen« 

a)  Zu  Unterst  finden  wir,  unmittelbar  auf  die  Di^ibite 
aufgelagert,  einen  thonigen,  dänngeschiehteten ,  auf  der 
Schichtungsfläclie  durch  allerlei  Unebenheiten,  Wülste^  nnd 
Bindrueke  bezeidhneten  Kalk ,  dessen  blaugrane  Fär bongj 
von  der  faraunoD  €^unäfarbe  der  Dielemite  wese»llieh  aftM 


stiehl.  Die  Kftike  sin^  «beniiis  bitufiiioös,  ^rerdenf'  durch 
Bitutnen  oft  gana  flehwarz  gefftrbt,  bleiben  fast  immer  arm 
an  wohlerhalteiieii  Versteinerungefi)  verwittern  sehr  sehwei^^ 
so  dasA  ihre  Sehiohtenkdpf e  ubemtl  -wohlerhalten  hervor-^ 
stehen«  Am  OAenwalde,  wo  diese  Lagen  thonftrmerj  ifescer 
und  <&e  Unebenheiten  der  Kaiksohiefer  nicht  blos  mit 
WelltNischlägen  «verglichen /sondern  auch  durch  dieselben 
efaeugt  worden  sfind^  nannte  man  sie  passend  VTeFien«^ 
kalke.  Diese  Oden  wilder  VtTellenkalke,  wenn  freiltöÜ 
nicht  immer  in  gleiober  Bffichtiglteit,  findet  man  auch  refelti 
aosgezeidinet  am  SchwärzwaMe,  an  den  Quellen  der  Olatt^ 
und  in  deutlichen  Prefiieu  an  der  Waldach'  untetfialb 
Schwandorf  (wesiticfa  von  N^agoM}*  Der  FViss-  der  Berge 
gen  Morgen  des  Sndlich  von  Egenhausen  an  der  Freuden- 
stadt-^Nagoider  Strasse  gelegenen  Wirthshauses  enthStt 
sogleich  einen  grossen  Reicbthum  an  Petrefakten*  AM 
Steiokeme  wittern  diese  aus  den  Thonkalken  ireräus' tind 
können  eben  so  wohlerhalten  wie  in  den  Dolomiten  ge- 
nammelt  werden,  nur  dass  sehen  ihre  rauchgraue  Farbe 
sie  leicbt  von  den  darunter  gelegenen  unterscheiden  lässt; 
Da  nioh  beitfe  Al^thdlungen  so  nahe  treten,  so  kamt  eine 
Glmchheft  gewisser  Huscheln  bei  Vbrscfaiedenheit  anderer 
nicht  auffallen.  Weiter  nördlich  hinauf  am  Schwarzwald^ 
werden  die  beiden  Abtheilungen,  Wellendolomit  und 
der  darüberiiegende  Wellen  kalk  nicht  nur  mächtiger, 
sondern  auch  schärfer  geschieden.  In  jeder  kleinen  Thal- 
sehhicht,  in  jedem  Hohlwege  oder  wunden  Berggebänge, 
bei  Stammbeim,  M6iiklingän^  Pforzheim,  Dietlingen,  Durlach 
eto.  etc.  kann  man  den  Untersdiied  zwischen  beiden  Ab- 
lagerungen nMhweisen« 

S&eerstfindet  sich  Plagiostoma'  lineatum  mit  ihren 
verwandt«  Abaederangen ,  die  bekanntlich  aber  hoch  in 
dem  ganzen  folgenden  Muschelkalke  auftreten,  in  gleicher 
HftoAgkeM, kedeekt mit dersölben Serpula  valvata^  eben 
so  0eif«t»el}te  UruCfastScke  von  IfelaniaSchidtheimii!, 


#  1B:J%  Trigoni». .  Uly tUiis  «ottatus. 

«Uein  Xr.igiDiiia  cardUsoides  fehlt  gaiu&.'  Sl«U  difeaer 
fallt  die  .grosse  Meuge  de«  Steinkenie  venTrigonia  vul^ 
gar iS:  auf,  die  umgekehrt  tiefer  nicht  vorkooiait  Ihre 
Ilinterkante  ist  durch  eipe  flache  Furche  iia  awei  Rippea 
geeilt,  uad.<dadttrch  der  Steilabfall  der. Hlnterseite,  a«f 
vf^elcher  fiieMuskeleindrjucke  markirt  herv(Nrtr6teu,  geouldert* 
Die-  vorder^  dieser  beidep».  Rippen  kaaa  hei  ihrer  Undbut^ 
äch^f it  i^icfat  übersehep  iverden,  doch,  tritt  sie  auf  def 
liakeu  Schale,  besonders  ia  der  Wirbe^gcgctud,-  stets  sch&rfer 
hervor,  als  ai^f  der  i:echte^*  Derm^kirt^^Ssoni,  auf  jedev 
Schale,  vom  hintern. £9imi,;ko^. unter  de«B  Wirbel  gelegenen 
yordprp.,Mu8keleii^druckQ  im  geschwongevien  Rande  sieh 
hii^&vfhemd»  Sfuricht  für  ^ipe  starke  AuheftuAg  des  Thier-^ 
ii^antels.  Die  Drc^eitigkeit  tiitt  aber  noch  scharf  hervor^ 
und  .dadurch  ist  sie  von  ihrer.  Begleiterin,  der  Trigeni« 
P|i:bicularifi|,  leicht  zu  unterscheiden*  Die  erbicularis, 
^bf}n.  sp . häufig,  würde  man  wegen  der  i^lachbeit^  RunduAg 
und  ISLipp^losigkeit  ihrer  Steiukem<^  eher  fär  einen  Venu« 
li^en  al^tt^M^-  ®i°®  Trigoaia;b^ten,i^w|lre  ^icht  der  vordere 
hochgelegene  Muskele^udruckidureh  eine. tiefe  Furohe  (auf 
4er  erhaltenen ScUiUe  aiti^o^eii^  hohe  I^ßi^t^e)  to«üS|bUo90# 
getrennt,  und  wäre  i^ipkt  zwischen  denWirbelke^nen  iriM 
zweifach  gebogene  markirte.  Lin^,  welche  den  Gr^nfs^fliiii 
des  w^it  .hinabgesenkten  Schlosses  andeute^.  IJehrigeiis 
spielt  die  Form  in  bombirtere  quer«) v^e  über,  die»|iiw.;lieh^ 
für  Arcaceen  halten  möchte.  •  ' !,  :o>: 

.  Hi^r .  enscheiAt  .  ^ai^ch  .  zue^f^ .  j^iier  >  M  y  t  i  1  q  s  q<0  s  - 
tatus^  Sphloth«  Nacbtr«  37»  X,  in  Ma^e,  .den. ich  tiefe« 
nie  fand)  qb  er. gleich  iin  Qrpn^'s«  I<ietiia?#, schon  imr  byntoii 
Sandstein  von  Zweibrücken  citirt  wird«  Yw.  zahlr^ipheil 
Schriftstellern  sbu  ^en.;  v^irscl^iedensten  GeschleqhteiWr  ge- 
stellt ,  kann  m^o  sich  .  i^ur . .  schwer  von . ,  |di?r  eiMStimmigeo 
Ansicht  trennen,  dass  er  mit  Gervillia  sociptlis  .sjSchl.  iffH 
ein(em  Geschlecht  gehöre,  und  doch,  u^ill  einsi.gejvjaue  A|üh 
lyse  dafür  keii|e\scharfen  Bew^se  lieferUr  ,0ietf)i|«raliter*9i 
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Btischea  Li^anieiitgnibön  s^he  ich  Imt^mt^y  Miehi  eimmU 
die  bei  aoeielis  so  0lark  auagebildetea'WifbelsfiliBe.  J}$^ 
bei  ist  die  Bbischel  einfochugekrüiHiiiDf.  «und :  die  hoch* 
gewölbte  vecbte  Sdiale  nur  jam  ein  Wewge«:  kleiner  ab 
die  linke«  Viele  Kennzeidieii  erimaem  an  Hgrü laoecto : .  ao  i  die 
bombirteu  Wirbel,  die  U^e  Inpreasiod  aäfider  Vordear* 
Seite ,  und  ao  der  . verdersten  *  Scblpsasptt^^e  der  Uetue 
llnskeleindruck,  von.  welab^m  herab  eine:  tiefe  MaMel- 
impression  zum  hintern  breiten,  wen^  Mngeprägten  und 
verzweigten  Jf uskeleindrocke  verlauft  (vergl.  d0a  lebenden 
Mytilus  polyjntorphus).  HiMer  deu;  Wirbeln  im '  Sehlose 
eine  lange  nach  hinten  gerichtete  Falte  widerspricht^  der 
Ansicht  nicht,  dessfaialbmttsstiß  sich  au<^  daa.ScblfSS  und 
die  Schlossschale  nach  hinten-  zu  einei:  langen  C^ber  meist 
abgebrocheuen3  Spitze. entfalt^i,  ein  IferkiOial,  was. mit 
der  vorherrschenden  Ri^tnng  der  Schale  nach  hinten  uns 
am  meisten  besticht,  an  Avicula  ssu.  denken.  Die  wie 
Schuppen  stark  hervortretenden  Amvaobßstreifen  gaben,  die 
Veranlassung  zum  Nameu^.  Die  dunkeln  schon  oben  (bfi 
Terebratula)  erwähnten  radialen  Streife^  wird  man  selteto 
ausgezeichneter  sehen  als  hier  (vielleicht  sind  sie  ein 
Fingerzeig  für  Färbung  der  Schale  im  lebendigen  Zustande}* 

Auch  Myaciten  treten  in  reicher  An2iaM  auf,  doch 
nicht  so  mannigfaltig  als  tieferiCim  Well^cMomit),  nament?* 
lieh  dürfte  JHyacites  elongatus)  nicht  h&raiiAretchejt*  .. 

Gleich  über  dieaen  Thonkall^en  JBndeii  sich  andere 
dunkele  bituminöse  Kalke  vion  ockergelben  Streifen  netzartig 
durchzogen,  die  meist  nur  in  plumpen  B&nkien  anstehen» 
Mit  ihnen  zusammen  erscheinen  dolemitisirte  Kalke  starjb; 
mit  Kiesel  impräguirt,  der  sich  in  Knolleili  als  •  graitgef&rbter 
doch  meist  sehr  bröckU^ber  Feueratdn  ausscheidet,  und 
nur  seltener  reine  und  liehtgefärbte  Ghalcedonkugeln  mit 
zartem,  feinqdittrigem  Bruche  bildet.  Am  chacakteriatischtea 
sind  die  j^ellendolomite  (auch  Zellenmerge^l.  gcf-^ 
naimt})  deren  eckige  Aaume  nut  bröcklicher  firde^  bei  wohl-« 


brhaftento  Bxeaq^lareii  aber  mit  eek^ea  Bruofaitickm  mm 
fiMiieferletteii  erfSUt  sind,  w^h«  dem  Gestein  eitt  so 
eigeath&mlioheft  Aiksehea  geben,  dam  man  «dUint,  sin  durch 
elastiadi^  Krifl^e  asertrummeftea  Lettengebirge  vor  aidi  KU 
liiül)»,:  das  davüh  einen  DbtomitstnMii  eiagewiekelt  würdet 
Diese  ZeHendolomite  sind  Eiiglaish  die  Anaetchen  von  Oyps^ 
wetehef,  wof^n  er  nicht  über  Tag«  ansteht,  in  der  Tiefd 
gewiss  nur  seilen  fehlt,  und  wo- im'  Mnschetkalk  6yps  ist, 
darf  man  auch  ISafae  «md  SahUhon  im  Innern  erwarten« 

b)  Dieses  für  Schwaben  se  wichtige  Oypn^  nnd 
Salegebirge  soll  also  über  jenem  Wellenkalke  und 
un t  e  r  den  eben  genannten  kieseHgen  lud  zeUigen  Dolomiten 
sich  entwickeln.  An  seinem  Aosgehenden  (d*  h»  an  den^um 
bunten  Sandstein  gewendeten  'Rande)  wenig  ausgebildet 
öder  doch  verdrückt,  scheint  es  immer  mftditiger  eu- werden^ 
jemehr  die  Schichten  vom  Schwarzwalde  weg  dem  Keuper 
zufaUen»  Bei  einem  so  in  der  Tiefe  entwicketten  und  ver*^ 
steckten  Gebirge  kann-  die  Beobachtung  über  Tage  weni^ 
Tkatsachen  liefern,  denn  im  gi#eklichsten  Falle  sind  in 
den  Thalsehlen  der  6&che  und  Flüsse^  welche  vdie  m&ohtig 
aufliegende  Kalkmasse  ganz  zu  durchschneiden  vermögen, 
einige  Gypsbrfiche  aufgeschlossen, -Salz  aber  niemals.  Der 
Bergbau  und  die  Bohnrersücbe  auf  Steinsalz  bleiben-  dem- 
nadi  hier  die  ehttigen  BäliiiBfittel.  Glücklicherweise  sind^ 
seitdem  Langsd^  181S  in*  den  Gypsgruben  von  tVimjj^eii 
am  Neckar  GlaSfeisalz  entdeckte^  und  1816  im  Frühjahr 
wirklich  das  erste  6D  Fnss  midvtige  Salzlager  (werauf  die 
Saline  FriedrichshaU  bei  Jagstfeid  steht)  auf  -wurtembw** 
gischem  Boden  angebohrt  wurde,  bereits  eine  grosse  Zidil 
von  Bohrlöchern  hinabgestossen.  Oberhalb  Hall  (am  Kocher) 
wurde  tfogar  der  Sdiairiit  Wilkelmsglöck  abgeteeft^ 
der  schon  18M.  an  180000  tytr«>  reines  SteinsiAs  lieferte^ 
Der  um  wflftembergische  Naturkunde  so '  hodi  YerdiffntS 
Prof*  Sdiibler  hat  den  Durchschi^tt  bekannt  gemacM  (über 
dieLageniogsverMUtnisse  desSteiiiSalaeB  zu  Wflhelmsglttek. 


III.  A'  b.  :,aiüz||ebirsQ4  (1 

g^bt  l^er  niQbt  lij»^  w&  dra  WellefikiUfc 'faitmb^  soirdefa 
di0  nntei^siteipifJ^iAgffli  suid.:/  •      m'>  ,:J>  .h;:-»,!.' -  lil',7r 

/l^ydHt:Wt:  iFMerg7p9(^itör»a    uodi  Tboo^  !»  .  (t!    iff 

]KaU^i  sum  (V)iei|  dalomiünch  aacb  oben  «Anb}^.  «.   ..(     .1 

Diebt^SteiaiM^Z)  nudi  «ntea  iiii  graaea  Sataüboil  >/  ,       .  ^ 

..gehüllt  '  ..r  .   -  '..^   ,-  )  ^  :,     .17',?// 

ThqngypBii^ilN[f#teFn  v<Mik§fliigan  und  fiwrigfem^..    .    .  ,  ,n 
Salsei  mitijäpiifsii  Lagen  von  Dolomit^  Ai^hy^  ,:     *  -.. ;  > 
drit  aQ4'<klebf^9  iScbweifon  rotbeo  Sande^i  .>-  .     <33)  nr 
Macbtig^/i.  ^aby^rkgebirge  mit  düiiDen  Sebi^bten  •1:1: 
..  voa  Kal^  J^ituivpaösen  S^biefern  und  Kalken^       rlu:«*^ 
.T>Thon0n-  uad  nid)rere  Fq9S  naächtigon  Gyps-^       •  r  . ' 
.  ..bäaken  wecbselnd  '  W  •V'i 

Margdschiefor,  aiim .  ThQil  dolonsitisch  und  bi-»  « 

toinbiöa  mit  HornsidU;  lind  Cbaloadonnastern^      n  /  j  / 
auch:  u^eA  noch  aut  Gypsirwimem  durobr* 
•  aoge»  •  :   :  .  -  '29'  9*^ 

Uaber  diai^er  Gesan^vatmasf^  dea  Sali^g^ 


}  *  ...,■. t. 


birges  von  r   JK»^  »'f 

9Iacb%keit  ^Igf; .  dann  d^r  Kalksübain  obiger  S^kline  von 

F^edncMudl*       >  ^ 

'  Sin  9obrj[ac|i  kann  natiiriicb  die  Sohid^leo; .  pur .  im 
Allgpmj^inea  kewe^  tebren ,  doch  <  aeigen^  die-  Bohrlöebef 
alte)  c|<i9i  unter  einer. M^k  durcb.  Kieselerde  and  Dolomit 
gescbwangerteitJ|fer|[Ql-.  iM)d.;TbonkaIkformation  ai^h  ein 
ge^en  «nd  über  SPP  qlg'usa  mäcbügea  Anbydritgebirgo 
9ndet^  4as  im  ggni^tigen  F.aUe  von  beträcbtlteben  Steifl4 
^i^lagen»  ($0^^30  F^isa  und  nocb  m^cbtiger)  durchi^eii 

wird.  ..;.:,,:.  '     ^    ;  . 

■'  Patrefi^Kte^  feblw  eutireder  goaz^lieb^  .odear siud  iß^  mur 
weilig  ipsgeiMklknet»  Udlier  daa  JLageruugayerbUtmsa  im 
fSraaaw  ial^  .««iib  aueh  uoeh  iii<At   ^veiatftqdap*     Bie 

4» 
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«chni^Ue  Zunahme  in  der  Tiefe  gegen  den  Keuperran^  hin 
spricAit  fär  eine  muldenförmige-  AhHig^rung',  doch  bat  maii 
wohlgemeint,  da  die  Mäch tigkeit<ifbisopIdteircll' wieder  ab-^ 
nimmt,  das«  ein  stock-  und' gatigforniiges  Bittdrihgen  vbn 
Sal2^-,  Anhydrit-  und  DolomitstofTen  aus  di^r  Tic^fe  die 
Erscheinung  .besser  erkläi^.  '  Beaehiebsti^rüi  ^  i^t  dabei^ 
difrsi^  der  schwefelsaure  Kalk  (Ca  S)  meidti|:«iÄ  Wässer 
enthält,  wie  dbr  Gyps  (CafS*-!^  >  tiD>  sotid^r^  wadsbrfrei 
isty  wie  der  todtgebrannte  Gyps,  und  daher  Anhydrit 
genannt  wird*  Erst  in  ^r  fierüfbrüiig  mit-ien^liü*  Imft 
nimmt  dieset  Anhydrit  langsam  Wasse|(  ^ätjf,- Hildbt -sich 
zu  Gyps  um,  und  daraus  würde  sieb  •danil'~die"ii!idrkwurdige 
Erscheinung)  erklären,  dass  nb^rTage  so  selti^iih  A^Afydfit^ 
sondern  immer  nur  GypsSpath  sich  jBndet  A^oh 'das  Stein- 
salz unterscheidet  sich  nach  H.Rose's  Untersuchung  (Pö'g« 
genddrf's  Annalen  48.  353}  von  dem  durch  Wässerver- 
dunstung erzeugten  Kochsatz  dadurch,  dass  jenes  naturlicbe 
Vorkommen  des  Salzes  beim  Erhitzen  nicht  verknistert, 
während  dieses  kfinstlich  gewonnene  Salz^  Verknistert. 
Und  hieraus  zieht  der  bewährte  Chemiker  den  Schluss, 
„dasä  Steinsalz  nicht  durch  Verdunstung  aus  ein^r'  wäss- 
rigen  Lösung  sich  gebildet  haben  könne,  sondern  dasä.e§ 
entweder,  wie  geschmolzene  Gcbirgsarten,  im  feurigflüssigen 
Zustande  aus  Spalten  hervorgedrungen,  oder,  wie  am  Vestrv; 
durch  Dämpfe  sublimirt  Sein  mfisse>^  Wenn  man  jedoch 
wieder  den  i^egelvollen  SehichtenWechsel  siebte  die  Mischung 
von  Thonschlamm  (der  andernortiä^,^^vie  zu  Wieli^a^' sogar 
Muscheln  enthält)  mit  Sak»';  wenn  man  beachtet^  dass  das 
Salzgebirge  immer  nur  diesen  'Umstimmten  Punkt  in  der 
Lagerungsfolge  der  Gebirgsmasiäen  ^einnimnM ,  zwischeb 
entschieden  neptunisehen  Flözgebirgen  gelegen;  wenn  und 
Reisende  verkünden,  dass  in  den  asiatischen  Steppen  noch 
fortwährend  ähnliche  mächtige  Ablagerungen  aus  den  Salz- 
seen iind  SaTzmeeren  •  erzeugt  werden  (CrolibFs'  Reise  in 
die  Steppen'des  südlichen  Rnsslands) :  so  sollte  man  fneiüen^ 
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daio  das  BAsgebirge  höehsteds  dimh  «ine  UmwaiMUaiig, 
aidit  dvroh  eine  ausschliessliche  Erxeuguikg  von  Feuer 
seine  heutigen  bemerkenswerthell  Eigenschaften  erhalten 
haben  dürfte;  wollten  wir  auch  nicht  in  die  Ansichten 
derer  eingehen,  welche  vermuthen,  dass  die  tief  im  Schosse 
der  Erde  begrabenen  Gebirge  durch  den  Druck  der  auf«* 
liegenden  Massen  und  durch  die  dieser  Tiefe  eigenthüm- 
liehe  Wärme  und  anderer,  uns  freilich  noch  unbekannter 
Zuflüsse  und  Kräfte,  iin  Verlaufe  von  Jahrtausenden  all- 
mählig  andere  Eigenschaften  erhalten  haben  möchten,  als 
ein  künstficher  Versuch  den  Gesteinen  im  Augenblick  zu 
geben  vermag.  Der  wasserfreie  schwefelsaure  Kalk  CAn<- 
bydrit),  woraus  die  Gypsberge  im  Innern  bestehen ,  hat 
zwar  bisher  der  Entstehung  auf  heissem  Wege  das  Wort 
gesprochen^,  allein  wir  erinnern  hier  nur  an  Mitscher- 
iich's  'Versuche  (^Poggeudorfs  Annalen  49«  405),  welche 
zeigen,  dasb  das  Bleioxyd  auf  nassem  Wege  sich  wasserfrei 
ausscheidet,  so  bald  es  krjrstallisiren  kann;  mit  Wasser 
verbunden,  so  bald  die  Bedingungen  zum  Krystallisiren  nicht 
gegeben  sind*  Wir  haben  hier  also  ein  Beispiel,  wo  die 
chemische  Verwandtschaft  eines  Körpers  zum  Wasser  durch 
die  Krystaliisatiouskraft  aufgehoben  wird«  Vielleicht  dürfte 
dasselbe  Experiment  auch  bald  mit  dem  Anhydrit  gelingen, 
dann  würde  gerade  das ,  was  bislang  zum  G^^genbeiireise 
diente  9  in  den  Beweis  umiidüagen» 

Die  Zellenkalke  und  Zellendolomite,  die  wie  schon 
gesagt  über  dem  Salzgebirge  liegen,  entwickeln  sich 
besonders  am  nördlichen  Schwarzwalde  zu  grosser  Mäch- 
tigkeit, und  bilden  daher  für  die  Unterabtheüungen  der 
Muschelkalkformation  einen  überaus  wichtigen  Anhaltspunkt* 
Besonders  eigenthümlich  sind  darin  die  bituminösen  Feuer- 
steinschichten ,  welche  im  Innern  von  einer  Menge  grauer 
Linsen  erfüllt  sind,  die  in  vieler  Hinsicht  an  die  sogenannten 
Eisenoolithe  erinnern*  Wittern  diese  Linsen  heraus,  so 
meint  man  verkieselte  Knochenstucke  von  Sauriern  gefunden 
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9QQ  Mbrn^iiDeoKiefliBfaeicbthiiiii  boileiigen.«ndi'diemii«uia 
ttm  krystaflisirteQ ,  sEmreileit  Zolllaiif  e  enreichendto  Völlige«* 
bildeten  Qiaal*2skry8talld ,  wdche  wefgen  ihrer  raachgranea 
Farbe  Raucfatopaa  genannt  sind ,  aber  bei  weitem  nicht  die 
Darchsichifi^keit  des  edlern  Quarses.  erreichen*  Es  sind 
reguläre  seohtteitige  Säulen  mit  beiderseits  aufgesetater 
Dibexaedevspitze,  selten  einmal  eine  Rhombenfläche,  die 
Krystalle  dabei  verzog^tt  wie  Spanische  Hyacinthen  von 
»  Compostella  oder  Blarmaroscher  Diamanten«  Anf  den 
Feldern  tob  Oeschelbronn  bis  Pforzheim  findet  man  sie 
nnr  in  dieser  Abtheildng  aus  den  Tlionmergeln  in  Begleitung 
von  Feuersteinbruchstücken  heraosgewittert. 

c)  Das  Hauptmuschelkalko-Oebirg«  (Merian's 
rauchgrauer  Kalk,  Alberti's  Kalkstein  von  Friedrichshall), 
dessen  regelvoll  geschichtete  graufarbige  Kalkbänke  gl0ich 
in  solcher  Mächtigkeit  auftreten,  dass  aU^  andemtän  dieser 
Formation  gehörigen  Ablagernngen  dagegen  durchaus  nur 
untergeordnet  erscheinen,  bildet  far  sich  ein  so  fisusammen* 
hängendes  Ganzes,  dass  Versuchen  für  weitere  Unteraln- 
theilungen  sich  nicht  nur  die.  grossten  Schwierigkeiten  ent- 
gegenstellen, sondern  weitere  Untersuchnngeii  fuhren  uns 
stets  zu  der  Ueberzeugung  zurück,  wie  wenig  di&  ver«- 
meinten  Unterabtheilungen  sich  durch  die  Natur  der  Sache 
begründen  lassen*  Ueberall  die  mehrere  Fuss  mächtigen 
Bänke  rauchgrauen  Kalkes  mit  homogenem  Bruche;. überall 
auf  den  Flächen  ^r  Bänke,  wo  sie  durch  eine  dünne 
•Thouschidite  getrennt  sind,  Effidrücke  und  Wülste,  Wdlen*- 
fdrehenund Wellenerhöhungen^  netzartigdurcliflochtene  oder 
«chlangenf4^rmig  hilüaufende  gerundete  Stängel  von  Stroh  •*- 
bis  zur  Daumen  -  oder  Armdicke ;  überall  die  Muscheln  in 
den  Kalkschlamm  so  eingeknetet,  dass  Mühe  und  Sorgfalt 
mir-  erkennbare  Bmchstücke  herauszuschälen  vermag ,  wird 
selbst  der  eifrigste  Geognost,  wenn  er  immer  wieder  die 
grauen  Felsenköpfe  des  unverwitterbaren  Kalkes  über. den 
>öden  Steinfeldern  sioir» erheben  sieht,  und  Steinbräcbe 
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«V  OhetüMte^  mß  wechi  ,%vif  Ttofe  fäbfen^  nietet  so  er« 
aiQdet,  daes  er  daratitef  leiebt^  die  wicIiliferQ  Schiehteo 
fibersieht.  Die  Verlnreiluiig  /eiHMlnetf  Mueehels  fuhrt  hier 
«a  keiaem  Resultate^  mehr,  y»d  selbst  Krebse,  Fisehe  und 
Saurier  sind  vermutblich  au  keine  bestimwCe  Sdiiehte  ge^ 
boud^i*    Jedech  scheinen  im.  AHgemeinen' 

die  untern  Lagen  mft<Atig,  aber  iinfanga  pi^re-* 
faktenarm.^  bald  mit  den  epäthigen  Gliedern  von  Encrinites 
Uliiformia  so  angefpUt  si»  werden,  dass  eiai^lne  Bänke  fast 
gans  aus  ihnen  bestehen  (Trodbitenkalke)^  Sie  wechseln 
datin  mit  trodhitenleeren  Kalken ,  kehren  aber  immer  und 
oft  neeb  lange  wieder,  so  dass  von  einer  scharfen  Grenze 
Bwischen  obern  und  untern  Trochitenkalk^  nicht  gesprochen 
werden  kann«  In  dieser  Region  nehmen  die  Kalke  ziemlich 
allgemein  ein  feinporoses  Gefüge  aä  OScbalumkalk  genannt), 
die  Poren  oft  nicht  grösser  als  Nadelstiche^  aber  in  solcher 
«Kahl,  dass  sie  nicht  selten  so  viel  Raum  einnehmen,  als 
der  Kalk  selbst«  Dabei  lieben  die  Schaumkalke  lichtere  Farben, 
(sogar  grelle  zinnoberrothe  Farbe  kommt  an  der  Gaucha,  nord- 
östlich von  Dittishausen,  linke  Wuttachseite,  vor)  lich^lh  bis 
strohgelb,  bleiben  jedoch  trotz  der  Farbe  sehr  bituminös, 
Jief^n  wegen  ihrer  Leichtigkeit,  Trockenheit  und  Zähigkeit 
Ireffiiehe  Bausteine,  und  sind  ohne  Widerrede  die  eigen« 
thümlichsten  und  unverkennbarsten  Steine  der  ganzen  For«* 
mation«  Auffallend  genug  sind  die  Löcher  rund ,  als  hätte 
darin  ein  feines  Rogensteinkorn  gelegen,  und  wenn,  man 
in  dieser  Region  am  Schwarzwaldo  CMarbach  bei  Villingeu 
an  der  Bregach)  wie  am  nordwestlichen  Hartise  (Strasse 
von  Langeleheim  nach  Seesen)  noch  wirkliche  OoUthe 
findet,  so  fällt  uns  die  Yermuthung  ein,  diese  Scbanmkalke 
dürften  «einst  Oolithe  gewesen  sein,  welche  durch  irgend 
einen. Zerstörungsprozess  die  leichter  zersetzharsn  Oolith«- 
körner  vi^rjioren  haben.  Die  Scbanmfcalke,  insonders  aber 
die  Oolithe,  sind  oft  reich  an  wohlerhaltenen  Petrefakten, 
die  sich  aus  dem.ver^itterlicn.Gestein  zuweilen  voilkonoen 
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heranspripftriren  lassen.  Nach  und  nach  nehmen  die  Binka 
weiter  nach  oben  wieder  die  raoehgraiie  Farbe  an,  ilve 
Mächtigkeit  nimmt  ab,  und  wir  treten  in 

die  mittleren  Lagen,  welche  in  vieler  Besiehnng 
den  Wellenkalken  ähnlich  werden.    Thonreiche  Schichten, 
jede  weniger  mächtig  als  ein  Fuss,  liegen  in  grosser  Ansahl 
übereinander,  ihre  Flächen  mit  grossen  Unebenheiten  bedeckt, 
SEwischen  denen  die  Schalen  leicht  erkennbarer  Mnsoheln 
hervorragen.    Ammonites  nodosus  nnd  Nfautihis  bidorsataC 
pflegen  hier  am  gewöhnlichsten  sich  zu  finden,  aber  auch 
die  mit  organischen  Resten  am  reichsten  bedeckten  Kalk- 
platten von  Crailsheim  an  der  Jagst  durften  hier  noch  hin- 
gehören«    Emselne  Platten   der  Verwitterung  ausgesetst 
lassen  immw  mehr  und  mehr  Muscheln  zu  Tage  treten, 
und  wenn  irgendwo  Kalkschichten  den  Namen  Muschelkalk 
verdienen,   so  sind  es  diese,  denn  selbst  den  berähmten 
Dudleyplatten    (pag*  8)  möchten    sie  noch  theäweis  den 
Rang   ablaufen«    Doch  nur  stellenweis  findet  sich  dieser 
Muschelreichthum ,  und  vorzüglich  trägt  die  Art  der  Zer- 
setzung viel  dazu  bei,  diesen  Reichthum  zu  Tage  zu  fordern. 
Zuweilen  kann  es  auch  kommen,  dass  die  zwischenliegen- 
den Letten  sich  zu  einem  wahren  Thongebirge  entwickeln, 
besonders  an  der  verwitterten  Oberfläehe,  worunter  dann 
die  dunkeln  krummflächigen  Kalkplatten  verborgen  liegen. 
Ueber  diesem  Gebilde  werden  die  Bänke  abermals  hart 
und  mächtig.    Uiess  deutet 

die  obei*n  Lagen  an,  welche  häuflg  durch  Stein- 
brfiche  aufgeschlossen  nicht  immer  die  charakterisUsche 
rauchgraue,  sondern  viel  häufiger  lichtere  Farbe  haben. 
Sie  gehen  (besonders  am  obem  Neckar)  bald  in  phimpe 
Felsenmassen  über,  die  immer  reicher  an  Bittererdc werdend  . 
endlich  in  ausgezeichneten  Dolomitfelsen  sich  erheben,  fein- 
körnig und  porös  mit  Drusenräumen  von  sattriformig  ge- 
krümmten Bitterspathrhomboedem,  oder  mit  wohlgebildeten 
Quarzkrystallen.  Ueberhanpt  ist  Kieselreichthum  hier  wieder 

V  »  -  . 
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sehr  ffewöhnlich ,  Kieselerde  scheidet  sieli  nicht  bl<^  in 
den  Dolomiten  in  granen  spröden  Feuersteinknollen  anS, 
sondern  selbst  in  den  Kalken  findet  man  Ghaicedonkngeln 
mit  Amethysten  besetzt.  Die  Spalten  der  Kalke  sind  Fund- 
gruben für  mehr  als  zolllange  Dreiunddreikantner  von 
Kalkspath  mit  vielen  untergeordneten  Fl&chen;  Blende, 
Kupferkies,  Malachit,  auch  wohl  Bleiglanz  findet  sich  hier 
eingesprengt.  Hier,  und  zwar  in  deii  obern  B&taken, 
scheinen  sich  die  Krebse  (Crailsheim,  Obertürkheim  etc.)) 
hier  die  Saurier  und  Fischkaochen  nebst  jenen  merkwfirdigen 
anorganischen  Bildungen,  welche  Kldden  Cdie  Versteine* 
rungen  der  Mark  Brandenburg.  Berlin  18S4)  Stylotithen 
(azvlog  Säule,  Xld'ag  Steint  genannt  hat,  bei  weitem 
häufiger,  als  tiefer,  zu  finden.  Einige  quarzreiche  Bänke 
in  dieser  obern  Abtheilung  können  für  die  Petrefaktologie  noch 
von  grösster  Wichtigkeit  werden,  weil  darin  die  Muschebi 
sich  dergestalt  verkieselt  finden,  dass  ihre  innem  Organe 
vollkommen  freigelegt  werden  können  (Gervillia  socialis). 
Einer  meiner  jungern  Freunde  und  Zuhöre,  Herr  Rominger^ 
hat  bei  seiner  Vaterstadt,  Waibhngen  im  Remsthale,  bereits 
die  erfreulichsten  Erfunde  in  dieser  Schicht  geniacht.  Doch 
gehören  gunstige  Punkte  zu  den  grossen  Seltenheiten. 

Nicht  überall  sind  diese  drei  Abtheilungen  gleich  scharf, 
und  nicht  überall  ist  ihre  gegenseitige  Mächtigkeit  dieselbe, 
bald  währt  es  länger  bald  kürzer,  ehe  man  voiToben  herab 
die  mittlem  thonigen  Lagen  erreicht,  und  über  das,  was 
unter  diesen  letztem  liegt,  bleibt  man  gewölmlich  inl 
Unklaren,  weil  Schutt  und  Steinhalden  diese  Region  be* 
decken,  oder  weil  man  wegen  der  verwischten  Grenzen 
sich  nicht  zurechtfinden  kann. 

Dass  die  für  den  Muschelkalk  so  eigenthümlichen  Sty- 
folithen  anorganischen  Ursprangs  sein  müssen,  ist  andern- 
orts bewiesen  (Wiegmanns  Archiv  1837  pag.  1373.  Diesem 
Beweise  zu  folgen,  muss  man  bei  den  deutlichen  Formen 
beginnen,  die  sich  in  Schwaben  leider  nicht  finden,  wohl 
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llber'»d|ustRa4eip4orfwr  Mmohelk^lkgebigffe  auaeeicIiMn,  das 
.iH^rteuft  TOD  boptam  Sandstein  «ich  östlich  voo  Berlin 
^uf  eine  kjHTze  Strecke;  mitten  ans  dem  Schutt-  ludSand-* 
l4ode.  erhebt  liier  «i«ht  man  zu  Millionen  fingerlange  und 
in^oist ,  fingerdiake  Saulehen  den  Sobaumkalk  und  höhere 
JBiUike'  sepkredit  durchsetssen ,  die  äussern  Absonderungs* 
flSohen  regelmässig  längs  gestreift,  die  Streifuug  der 
JStis^iiftBlgrder  sogenannten  Rutschflächen  zu  vergleichen» 
fifii  aUwdVohlgebildeten  Formep  schliesst  die  Säule  oben 
mit  leiner,  Muschel  (Pecten)  Terebratula,  Plagiostoma,  My- 
lilus»  Trigonia  etcO)  der«n  Umriss  mit  dem  Querschnitte 
der  Süule  stets  so  vollkommen  äbereinstimmt,  dass  eine 
iWechselbei&iehung  zwischen  beiden  nicht  geläugnet. werden 
kaw;:  Sieht  man  dann,  wie  all^  Unebenheiten,  Kerben,  Streifen^ 
Sfriitter^  JBoken  und  Ohr«)n  der  Muschel  vollkommen  genau 
auf!  die  Säule  ubergetr^igen  sind,  so  scheint  die  Ansicht, 
),diese  Stylolithen  seien  durch  organische  Reste  geleitet« 
Absonderungen^^  genugsam  begründet*  Vielleicht  wird  sich 
,einst  durch  einen  geschickten  Versuch  die  Sache  sogar 
inethäligen  lassen.  Bettete  man  eine  Muschel  (oder  sonst 
i^mßjk  festen  Körper)  in  einen  sich  nach  und  nach  zu  ver- 
härtenden Schlamm,  blossen  specifisches  Gewicht  ein  We«^ 
j|ig0s  schwerer  wäre  als  das  jener  Muschel,  und  hätte  der 
jScblamni  dabei  ein  Cohäsionsverhältniss,  welches  eine 
Bewegung  der  Muschel  zuliesse,  so  mfisste  dieselbe  sich 
Jungswi  erheben,  und  wurde  erst  dann  stehen  bleiben,  wann 
wegen  der  angenommenen  langsamen  Erhärtung  des  Schlam* 
mes  das  Cohäsionsverhältniss  nicht  mehr  zu  überwinden 
wäre.    Der  Weg  der  Muschel  wäre  dann  der  Stylolith** 

*  Professor  Rossmassier  zu  Tharand  (Königreich  Sachsen)  thetite 
mir  mündlich  mit,  dass  im  Else  sich  wirklich  auf  diese  Art  Stylolithen 
erzeugten.  Sind  nämlich  Blätter  ins  Eis  gefroren,  so  entwickelt 
sich  beim  Aufthauen  über  dem  dunkeln  Blatte  die  Wärme,  während 
die  Wärmestrahlen  neben  dem  Blattrande  durch  das  diatherme  Medium 
äes  Eises  ungestört  durchgehen.  Es  wird  folglich  über  dem  Blatte 
a«ir  Eis  gesckmolaea,  und  dais  Blatt,  specifisch  leichter,  muss  auf  dem 
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Wir»-  ^Ke  Mtisiihei  -eiii  vremig  sehwerer,  00  vrfiiA»  ah 
kaigsam  zu  Boden  sinken,  und  der  SCytoIith  aber  ihr 
stehen« .  Kin  Füll,  der  nur  iMBeret  selten  in  der  Natof 
Terkömmt  C^*^  ein  einziges  Mal  fand  leh  bei  Rndersdorf 
ehe  Mnsdiel  onten  angeheftet}* 

Dieses  nur*  Uebenseagung  gebradit^  wird  man  dann 
bald  weiter  gehen,  und  auch  alten  nnvellkonmenen  Formen 
eine  verwandte  Bntstehungswetee  zuschreiben.  Wo  der 
Kalkschlamm  nicht  geeignet  war,  dureh  die  Musdiel  in 
StyloKtken  gesondert  nu  werden ,  da  reiehten  Thon  und 
andere*  Unreiuigkeiten  nodi  faui)  den  Impuls  zu  den  viel- 
gestalteten Absonderungen  zn  geben,  die  regelmässig 
parallel  gestreift^  bald  oben  bald  unten  von  dem  Gestein 
dnrdi  Thon  abgesondert  sind,  und  die  alle,  was  sehr  zu 
beachten«  ist,  stets  auf  einer  Seite  mit  der  <3esammtmasse 
des  Gesteins  •  züsammeafliessen ;  ein  rings  abgesonderter 
Stylolith ,  und  w&re  et  auch  noch  so  unvollkommen,  findet 
sich  nie*  In  schwäbischen  Huschelkalken  sind  diejenigen 
Fonnen  am  häufigsten,  welche  unregelniässig  gespaltenen 
Tnnncnholzstücken  gleichen,  von  einigen  Zoll  Länge. 
Nnnmt  die  Länge  ab,  so  greifen  die  gestreiften  Stucke 
nur  noch  zaddg,  wie  die  DnCenmergel,  in  einander,  und 
die  l*honiage  zeigt,  was  man  far  Stylolithen,  und  was  man 
f&r  Zwischenschicht  zu  nehmen  hat.  Denn  ^  tic^t.in  der 
Natur  der  Sache,  dass^  wenn  die  Stylolithen  gedrängt 
neben  einimder  stehen ,  wie  es  so  gewöhnlich  ist ,  die  zwi* 
sehen  den  Stylolithen  liegende  Kalkmasse ,  obgleieh  mit 
sehr  kantigen  Umrissen,  doch  ebenftdls  ein  Stylolitii  zu  sein 
scheint,  wiewohl  sie  nur  die  Abdrneke  dw  witklich« 
Stylolithen    zeigt«      Es    spricht  >   für  einen   sehr '  ruhigen 

so  entstandenen  rings  vom  Eise  einj^;e8Chlo8senen  Wasser  scliwilnnien. 
Kommt  jetzt  ratHlig  wieder  ein  Frost,  60  wird  das  Vl^asser  abermais 
frieren,  «nd  dieses  IHaoh  gBUror^e  Eis  soll  siob  von  vlem  iUteni 
Ktae  nacli  Art  der  Stylolitlien  absondern :  wir  hätten  einen  Eisst^Io- 
lithen  bedeckt  von  einem  Blatte,  und  sähen  hier  leicht  ein,  wie  die 
Form  desselben  durch  die  Bewegung  des  Blattes  er^seugt  wäre. 


»»' 


.  S*  e.    flaarier. 

Absftttt  der  Muschelkalkbättke,  wenn  Bidh  hier  irorsuge* 
weise  nur  die  Stylolühen  bilden  konnten.  Denn  das  Vor- 
kommen dersielben  im  Zechstein  (Grand  am  Hars) ,  bunten 
Sandstein,  in  dem  Keui^ermergel  und  im  Jnra  ist  theils 
nur  unvollkommen,  theils  zu  unbedeutend^  als  dass  es 
gegen  die  im  M uscheikalke  in  Vergleich  zu  bringen  wäre» 
Mit  R^ht  muss  man  daher  die  Stylolithen  als  eine  über- 
aus eigenthümliehe  BSdung  für  diese  grosse  SLalkformation 
betrachten. 

Der  Hauptmuschelkalk  ist  die  Heimath  von  Cuvier's 
Läneviller  Ichthyosaurus  (die  deutschen  sollen  von  den 
französischen  ein  wenig  verschieden  sein),  von  dem  so 
selten  ganze  Skelette,  sondern  nur  immer  einzeln  zer- 
streute Knochenreste  geftmdai  Werden.  Viele  Knochen 
lassen  auf  eine  Grösse  schliessen,  die  im  Allgemeinen  der 
Grösse  lebender  Krokodille  nichts  nachgibt,  eine  genaue 
^Bestimmung  dieser  Theile  fUlt  jedoch  meistens  sehr  schwer. 
Am  merkwürdigsten  sind  die  Bewegongswerkzeuge,  deren 
einzelne  Knochen  von  der  Fusswurzel  an  bis  zur  Zehen- 
spitze* nicht  nur  in  grosser  Anzahl  vorhanden,  sondern  sich 
auch  alle  ähnlich  sind,  nämlich:  längliche  Knochen,  in  der 
Mitte  sdimäler  als  an  den  beiden  sich  gleichenden  Enden. 
Ein  solcher  Knochenapparat  konnte  nur  einer  Flosse  zur  Stütze 
dienen,  das  Thier  musste  sich  also  nach  Art  der  Fische 
bewegen.  Graf  von  Munster  hat  durch  langes  mühsames 
Sammeln  in  den  knoehenreidien  Steinbrüchen  des  Leineker 
Berges  bei  Baireuth  die  Kenntniss  dieser  Thiere  bedeu- 
tend' erweitert.  Er  nannte  sie  Halidracouten  CSeedrachen), 
zeigte,  dass  ausser  dem  Flossenapparat  allen  noch  ein 
kleiner  breitschnauziger  Kopf  mit  3  bis  4  aus  der  Kiefer- 
lioie  herausstehenden  Fangzähnen  und  ein  langer  schlangen- 
förmiger  Hals  eigenthumlich  wäre;  er  brachte  sie  ferner 
in  zwei  Creschlechter:  Nothosauros  (Bastard-Saurier)  und 
Dracosaurus  (DrAchen-lSaurier),  beide  mit  stark  gestreiftem 
Bmail  an  den  spitzigen  Zähnen. 


\ 
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Fisehrefiit'e  kommen  zwar  vor,  siiid  aber  hier  nioht*  so 
liäafig  und  fSftst  ganz  dieselben^  ato  in  der  fblgenden  Ab«* 
tMoihing:  nfiitilieh  die  raohfläehigpeti  CAcrodifs}  oder  ^ 
punktirten  (Petämmodas)  Pfhuster^titiiie  und  die  gfestireifted 
8{Htzza€kig'«ii  f  Hybodus)  Raii^beit!^bhi]c$'*halflifelAi#tiger  .(S^ 
sehlechler;  ebenso  die  fefngei^treiften  eekigeä  'Sch^(>ea 
CGyrolepiir)^  von  denen  man  ni^t  nachweisen  ikäiin,  ob^sie 
Geschlechtern  dit  gleioh^  oder.tfngk^hlobigen  Seh#a1eito^ 
flössen  angehören«  Dabei  findet  sich  niemals  eineChräChe^ 
während  Bruchsf  ilcke  von  Flossen  und  grossen  FloSsekifittacheln 
CIehthyodoitdt«hen>  niobt  fehlen.  Allein  ei^entihLÜmlich-düi^ilen 
die  Zollgrossen  gerandete^ig^n  schvi^ärzen  Pflastclrzäh^e 
von  Placodus  gigas  sein,  die  mit  glatter  Oberfläche  Verisietien 
zwar  selten,  aber  dann  aucb- recht  schön  gefunden  Werden, 

Pemphix  -Sueurii   -(Desmarest    histoir«    nat.   .des  JttM^ 
drustac^s  foss.-  Paris  i6(n)    voÄ  Desmafest'  wegen'  ^det  4^  ^ä^ 
Unebenheit  seines  €ephalothofa:if'  zuni^  leb^^en  PiitSi^änis  ^ 

gestellt^  bekam  du#tetl  H.  v.  Meyer  den  passWndern  NaniOtf 
Pemphix  C^iasenkiiebS^  ^/ci^e§  Blase!  Von  den  Ml^näMi^ 
erhabenen  Regionen  seines  Kopfbrustschildes«  In  ^er  Thüfc 
innd  diese  Unebenheiten  bedecke* mit  hohen,  meidtaber 
abgebrochenen  stachelartigen  Wari^en,  die  augeäflih'gstta. 
Kennzeichen.  Eine  tiefe  Querfurohe  theilt  den  Gep^alO^  ^ 
thorax  in  eine  vordere  schmalere,  aber  blasenrei^here 
(Kopfhalbe)  und  eine  hintere'  breitere  aber  blasenärmer^ 
(Brusthalbe}  Gegend.  Die  hintere  Halbe 'ist  abernilBfis 
durch  zwei  nach  hinten  convexgeschwungene  Furchen  in 
drei  ungleiche  Theile  getheüt^  wovon  der  hinterste  grosste 
den  Hanpftheil  des  Schildes  (Batichschild)  ausmacht ,  der 
mittlere  kleinste,  in  zwei  kleinern,  der  vorderfirte,  in  iK^ei 
grossem  nierenförmigen  Wülsten  sich  erhebt'  Diesen 
entsprechend  wird  auch  die  Kopfhalbe  duh*eh  zwei  aber 
naefc  vorn  convexgeschwungene  Forchen  in  drei  Theile 
gethetlt,  und  jederseits  nach  Aussen  mit  sechs  spitzen 
Stacheln  bdwaffhet,  die  Von  vom  nach  hinten  an  gegen* 


M  299r/^    F«n#¥x  Sfia^i.  i: 

«eitigar.«  ^ütfl^vaune:  oad  fisqssai  abn^hnifip«.  •  Al^  ftef  Fur- 
cbeaiAJAd  boiioaders  aof  (i^r  iiinern  8eit^,  (4ea  «SchMM 
«cbaFf  wsg^rftgt)  wo  .die:rVi9leQ:7iii>ev^e)R  ;w«piger  dfm^ 
U(dK  4i9-iülgemeiftoii  AMi^ttiHig)»  »iobt  vß^wiacbanti  »i« 
HfOiptfurjolM^i^üiilfiliriobtidieFMFttreliei  beim  f%iß9l«rebf8a*  rc]]^ 
vor  d^r  ^oq^erateo' Fureha  gei^geae^  sohoiiifcar  iMbt'fifthF 
Uiogid^  StirmpJitm^/ist  auf  dev  Oberfläche  je4en96it8:^iiroh 
Qi^.WiQh. a,^9Bm  ^Hmeavigßbogem»  tlibeiAwIö99'  JBdi^Huuig 

daif^fdn  b^rvor;  diav^  ^e  f^|^fiera6fi«»s^n  uiidi  sehr  Img^ 
di9:  iopoea  paarig  -und  \Yifil'\kitM9t^  alao  wie  bei .  uoaerem 

"  Yen  den  fünf  Fasepaareii  iatr  dn^^'erstQ  eiii.weajg 
langer 9  lab^r  b^^eutend  dicke^.  :$tatt  der  {$pb<we  ^indigt 
9bMi  eine /kurne  w^g  gekrüfuifile  Spit^^,  dja  gege»-d«f 
y0f)«Nt«t0  QU^.  Cflb9gep  wecdea  koQot^  da  aie  eehief  Iiiii4 
iooea;  aitfcattrju  >  Vo«. .  dep-  vier  ubprige«  ^leididickciip^  in^d 
^l^ebbftC^a  Ctiö€b^tens  ist  dash  li^te  etor»»  fcwa^eiO  iITbiw 
panre«  iäsat  sieh  wieQig,rfiwseii4  ?      '  ,;.  > 

o  inDa;  i«aD(Y^iiK  l^ebww^e  ipeiet  lupf  )94emkei]iEpe[.u^ 
ao  I  ist  idiei  Zahl '4er,  aiel^en^  Segmente  nicht  ebo^  Uebuiig 

{•Der-^^PUkern  (4  fc  die  lowne^ite  vpn  4er  ebi^ffip 
Krii^te>  ^9  ejrate^ 'Sleg(Peatp  ist  sidwa^er' ala..,$(( 
{•l^^den  i  weil:  ihinr  zu-  de^  iSleitea  der  klaof  nartig^  Ii<M^i 
aaUS'  feWt^  (beoB  Flo^ßki^eba-^adet  dasßelbe  S4att>,  Kr>^fl( 
mur  ^ipe.gro«ae.  Q«|?rfiij?pb#  aaf  der  Hipter9eiAe).  d^em»  difir 
4aU;e%>t^  lifpritore  QiieriRpnch«  fällt  faat:,geiim  m^.  4eii| 
V4y^erjfaii^  znaiuiimep^,  Voo  der  Ha^ptf^rchp  jiua  ifp^^t 
aksb  nach  ^hinten  ßiae  meist,  nur  (^«I^f,]f;iguaatlichen(  Qnicbn 
fand  ^§sren^ijd.ßtpipß^h}V»e.iati^  di^  sil^  mit.^.v^r^ 
4pcp  : Om^aejite  .4^  lolgeBdaa.Stteiokeraaegf^epta  iaulegt 
nnd  lim  ;i^eharfsteii  «^eigt,  weJiQtleatSi^fßapaBt  ja^ör^  .  jPijf 
vprhaAdeiieQ;2Sel9himageii,4e|Q4(Aieria  unvamM^mP^P^ittüH» 


Peni^Mz  Bveorif;      ^4% 


•v 


Der  Stei^keru  d<»8  zweiten  ftegrtneuitfirilMiia^ 
kffiftigste  und  grbtiälte.  'Von  den  doppelten ' Ot^MlM^liMi 
isi;  di6  «rörd^e  no/  ttkn  ein  wenige»  ^fliMii&r  alsdl^  httitbv^^ 
beide  vereinigen  sich  in  der  Spitz^  eines  nach  hik(^Mir'ge<<> 
bütttttiten  kteuenArligen  Anhaiigs»  *  wo^arcli  'd^  ''miitlere 
liivischen  bdden  Far<Äen  gelegene  ^intfimM^ln1li^'4koün 
und  am  markirtesrten  k«rV=oi*gehoben  urird.      '  -'  <''- ^''  ^ 

]>ie  Steinkerne  des  dritteri  bis  fün#e^  9ö&^ 
ments  sind  nnter  steh  uiid  deih'^i^eiten  sehr*  verW^ftidt^ 
nur  die  vordere  Furche  seiet  bei  jedem  folgenden  "weM^ 
deutiieh  in  die  Klauenspitze  hinab, "der  mittlere -Quehv^lM 
versehmitel  daher  httmer  mehr^^k  d^t  Veiderselt^  idei 
Klanenanhanges«  UeberaRsetgt  derAroehrandcller'liinterii 
Steiüschuppe  das  'AuÄilMi  des  Sejgments  deotlHch  ifid;'  ''•' 

Der  Steinkerh  "dÖs  '  seehsten  Segni^i^niifS'*^ 
(trie  beim  Flusskrebs)  viel  sebmäler  aber  länger' 4ilil>di4 
vorhergehenden,  derKlauetenhatigbreiter  aber  ^enig^  siffHük 
Die  beiden  QuerfOHrchen  weniger  ni^rkirt  und  sfeht^vk^ai; 

Der  Abdriick'des-Se^iwanfjes  ist 'dextr * Sehw^nse 
des  Flusskrebses  sehr  ähnlich ,  die'  'eH^thueo!  Fidästk'  ^änä 
änssetn  Rande  seb^  srferHch'  gefranisf.  üb'  die-  vaüptihAgi 
Schuppe  noch  ein  Gelenk  hat,  wai*  nicht  zu*  eriiifilteilH 
desto  deutlicher  ^lifhi  tätot  aber  diesis  Quergelenk  an  ^ddtt 
äussern  Paare.  !..-./.;         ../;:;  ^  i!:)!)n')t 

Liegt  auf  dem  St:«ftnli^rn  die'  nüt  CMibchen  versehene 
Schale,  solässt  sich  die Z^lung  der 'Scht^au^gReder  weit 
leiehter  bewerkstelUgen',  wöil  ^^  Querflirchen  nidift''sd 
verwirren,  und  die  Vorderseite'  eines  Jeden '9egmexifte  etMA 
anders  gcflsetchnet  ist^,' als  ^hintere*  '  -  ''^ 

Vonstehender  Krebs  beSM^hnet  besenderS  die  ebeldilM 
durch  Verwitterung  gern  grau  werdenden  Lagen  des  KäAees^ 
welche  gleich  unter  den  Dolomiten  felgeki,  ntad  wo'^i^ 
sehr  wenig  mächtig  «ind ,  gleich  ufMt  denn  iMtätOtblÜekA 
Sandsteine.  Nur  diese  ein«iige  Speeies -ist  m  diesetf ' iMgMi 
bekannt   In  der  Schwein  dfirfte  eine  afweite  Species 'ver-^ 


C4  H^St  Amnoii.  nodMii». 

koom^n^  il»,d^selben  grauen  Hu9chelkalken  von  Wiesen 
(novdiWCütiioh  der  SchfifmatO*  Das  vollständige  von  mir 
dort,  g^fiudene  Exemplar  ist  leider  um  Cephalothorax  sehr 

verwpod^t« 

Ynad^nCephalopoden  ist  Ammouites  nodosus 
am  >beiMrkienswejrthi9Sten,  dessen  einfach  geschwungene 
Loben  und  Sättel  ihn.  zwar  i(U  die  Gouiatiten  desKohlenge^ 
birg09npchAnreihen^  der  aber  docb'durc^  die  feinen  C^uwei- 
les^  sogar  verwischten)  nur  am  untersten  Lobenrande  befind^ 
Vchpn  Kerben  sich  wesentlich  von  allen  unterscheidet,  und  daher 
auch  durch  L.  v.  Buch?s  kljassasche  Arbeit  Cüber  Ammoniten 
und  ihre  Sond^rung  in  Familien^  Abhandlung«  derBerLAka-* 
demie  18383  als  Repr^fientant  4er  C,eratit^nfamilie  aufgestellt 
wurde«  Die  auf  Steink^roe^  si^hübare  Linie  der  Quer- 
Scheidewände  ist  auf.  d^n^. Rücken  unterbrochen,  und  die 
Enden  et^v^as  nach  oben  verlängert,/ zum  deutlichen  Beweise, 
dass  hier  der  Sipho  zwischen  Querscheidewand  und  Schale 
durchging,  ein  wichtiges  JUnterspheiduqgsmerkmal,  was  bis 
auf  obig/o  aus  sohfirfsinnigejT  Combinatipn  und  langjährigen 
gründlichpn  Unters^chuJ)gen  liervorgegaogene  Arbeit  gänz- 
lich »verkannt  war.  Die  Normalform  dieser  ziemlich  for- 
menreichen jFamilie  hat  wellige  Rippen,  jede  Rippe  trägt 
swei  Knoten  I  die  sich  im  günstigen  Falle  auch  zu  bedeu- 
tenden Stacheln  entwickeln.  In  der  Jugend  ist  der  untere 
der  Naht  nahe  gelegene  Knoten  .allein  ausgebildet,  und 
dann  schwellt  die  Schale  hier  ,an ,  während  sie  auf  dem 
Rücken  schmäler .  ist  Im  A(ier  schwellt  umgekehrt  der 
obere  dem  Rücken  angelegene, ,  Knoten  und  zw;ar  so  be- 
deutend an,  dass  der  untere  ganz  verschwindet^  wodurch 
nicht  nur  der  Rücken  grosse  Breite,  sondern  auch  die 
ganze  Form  ein  anderes  Ansehn  bekommt*  Ofi  versch;win- 
den  ^o^en  wd  Rippen  ganz ,  die  Schale  Ist  dabei  ga^a 
glailt  und  wenig  iqvolut,,  oder  die  Mundöffoung  wird  sehr 
hocl|i  und  der  Kiel  bei  grosser  Involubilität  der  Schale  ganz 
sebfrf.    Bei  allen  Varietäten  sind  aber  die  Lobenverschie- 


deoheiten  gaoz  unbedeaCend,  maa  kaon  sie  daher  unge- 
Irennt  lasaen^  ^mal  da  sie  alle  susammen  indeo  mittlern 
Lagen  des  Kalkes  vorkommen,  und  bereits  überall  vofge- 
kommen  sind,  wo  Mus^helkdk  gehörig  eiJit wickelt  sich 
vorgefunden  hat*  Der  stete  Begleiter  dieser  Hauptleit- 
muschelist  Nautilus  bidorsatus,  dessen  breiter  Rücken 
gegen  die  flachen  Seiten  unier  stark  hervortrßtender  Kante 
sich  neigt,  und  dessen  versteinerter  Sypho  (d*  h*  die  Duten, 
wodurch  der  Sypho  geht),  so  gern  aus  der  Schale  heraus-* 
witternd,  einer  Perlenschnur  überaus  ähnlich  sieht« 

Bemerkenswerth  sind  die  braunen  schnabelart]g;ett,  den 
Sepienschnäbeln  vergleichbaren  Knochenreste*  Die  eine 
und  häufigste  Form,  Rhyncholithes  avirostris  (Gaillardott 
Ziet37*2}  CQvyx<>S  Schnabel}  genannt,  gleicht  wirklich  einem 
Vogelschnabel  mit  einem  breiten  federartig  gestreiften 
Rücken;  der  Kieferrand  faltig  übergeschlagen,  und  die 
Hinterseite  zu  breiten  aber  selten  geftmdenen  Flügeln  ent- 
wickelt, welche  den  Muskeln  zum  Ansatz  dienten.  Die 
andere  bei  uns  seltenere  Form,  Rh.  hirundo  Ziet  37.  3, 
hat  einen  kurzen  glatten  Schnabel,  der  mit  einer  drei- 
blättrigen gestreiften  Fläche  verwachsen  ist,  und  weniger 
Vergleichungspunkte  mit  einem  Sepienschnabel  darbietet. 
Seitdem  Owen  beim  lebenden  Nautilus  hornig  kalkige 
Schnäbel  fand,  hat  die  alte  Vermuthung^  dass  auch  diese 
Rhyncholithenschnäbel  von  Nautilus  bidorsatussein  möchten^ 
Unterstützung  gefunden.  Allein  sie  könnten  auch  eben  so 
gut  den  Ammoniten  oder  irgend  einem  andern  Thier  ange- 
hört haben.  Aufiallenderweise  werdet)  meist  nur  im  Muschel-*- 
kalke  Reste  dieser  Art  gefunden. 

Von  den  Trachelipoden  ist  andern  Orts  Turri'^ 
teil a  sc a  1  at  a  die  bemerkenswertheste,  die  aber  in  Schwär 
ben  äusserst  selten  gefunden  werden  muss.  Ihre  Umgängti» 
sind  durchaus  nicht  bombirt,  sondern  flach,  und  würden  einen 
äusserst  regelmässigen  Kegel  bilden,  wären  sie  nidit  ge- 
wöhnlich in  Steinkeme  verwandelt ,  die  zwischen  den  ein- 


M  M^^  8*iita9  Hehllt,  Terebr.  vulgarl». 

Edneii  Ctegäng^n  einen  bedeutende»  Zwischenraum  BeigM^ 
Die  ungestreifte  Schtle,  der  wahrscheinlich  vorhandene 
Nabel,  so  wie  überhaupt  der  ganze  Habitus  erinnert  aller- 
dings an  Nerineen,  wicL.  v.  Buch  vermuthet.  Doch  die  Kalten 
fehlen.  Verbreiteter  in  den  obern  Kalken  ist  die  grösste 
aUer  Muschelkalktrachelipoden  der  Fnsus  Hehlii,  glatt 
und  mit  stark  aufgeblähten  Umgängen  nimmt  die  betracht"* 
lidieSpira  so  schnell  an  Breite  zu,  dassder  letzte  Umgang 
alle  frähem  bedeutend  an  Grosse  übertrifft.  Diess  ist  aller- 
dings ein  ausgezeichnetes  Merkmal  aller  Fususarten,  auch 
der  bedeutende  Kanal,  obgleich  auf  Steinkernen  immer 
zerstört^  hat  doch  wenigstens  noch  Spuren  zurückgelassen. 
Es  wäre  diess  daher. eine  beachtenswerthe  Form,  der  in 
den  altern  Formationen  so  spärlich  zerstreuten  Zoophagen. 
Dabei  ist  er  für  die  obern,  noch  über  den  Krebsen  gelege- 
nen Muschelkalkbänke  sehr  bezeichnend,  Rothenburg  an 
der  Tauber,  Crailsheim  an  der  Jagst  sind  bewährte  Fund- 
orte. Neben  diesen  beiden  Schnecken  sind  alle  andern  zwar 
häufiger,'  aber  doch  unbedeutender.  Die  schon  im  Wellen- 
kalke genannte  Melania  Schlotheimii^  die  mit  kurzer  Spira 
versehenen  Natica  ähnlichen  Muscheln  etc.  sind  auch  hier 
wieder  zu  finden.  Aufiallend  genug  findet  man  in  Schwaben 
die  mit  Buccinum  gregarium  erfüllten  Kalkplatten  nicht, 
welche  in  Norddeutschland  C^^uch  in  der  Schweiz  bei  St. 
Triphon  im  Rhonethal)  so  bezeichnend  sind,  obgleich  die 
Muschel  selbst  zerstreut  und  undeutlich  gefunden  wird. 

Unter  den  Brachiopoden  wird  Terebratula  vul- 
garis^ Ziet.  39. 1,  in  dieser  Abtheilung  am  ausgebildetsten 
und  findet  sich  höher  hinauf  nicht  wieder.  Auch  der  Spirifer 
fragilis  mit  seinen  scharfen  Falten  entgeht  dem  aufmerk- 
samen Beobachter  nicht  (Bnzthal  unterhalb  Vaihingen), 
doch  die  kleine  glatte  Lingula ,  wiewohl  sie  in  der  Krebs- 
Bchicht  zuweilen  sich  findet,  wird  erst  in  der  Lettenkohle 
HauptleitmuscheL  Zoologisch  merkwürdig  ist  die  glatte  Orbi- 
eula  mit  kreisförmig  und  tiefgespaltener  Unterschale,  wegen 
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ihrer  teUerfSrinig  gewölbten  Obersehale  von  Scblolheim 
discoides  geaannt,  Sie  scheint  immer  in  Haufen  versammelt 
mitten  im  Kalke  vorzukommen«  Nur  ein  einziges  Mal  fand 
ich  sie  in  den^  obersten  Bänken  unter  dem'  Dolomit  von 
Sulz,  aber  mit  deutlich  gespaltener  Unterschale,  wie  sie 
fai  Wiegmann's  Archiv  1837  Tab.  8.  Fig.  10  und  11  ab* 
gebildet  wurde.  Wir  sehen  also  auch  hier,  wie  in  der 
ganzen  Muschelkalkformation,  dass 

die  Pelecypoden  (Beilfusser,  niX&tvS  Beil)  die 
wiehtigsten  Bivaiven  bleiben.  Plagiostoma  striatum  mit 
ihren  einfachen,  allmählig  dicker  werdenden  Rippen  bildet 
sich  in  den  thonigen  Lagen  am  vollkommensten  aus,  mit 
ihr  zoUgrosse  grobfaltige  Austern  (Ostraea  crista  difformis)« 
Die  seltenere  Ostraea  spondyloides  Schi,  mit  feinen  dicho- 
tomirenden,  schuppig  gestreiften  Falten,  sieht,  wie  der 
Name  sagt,  wohl  einem  Spondylus  ähnlich,  aber  ob  sie 
wirklich  einer  gewesen,  lässt  sich  nicht  beweisen«  Der 
kleme,  flache  und  glatte  Pecten  discites  fallt  fiberall  auf, 
hat  aber  dabei  durchaus  keine  durchgreifenden  Unterscheid 
dnngsmorkmale«  Desto  charakteristischer  ist  der  vielfach 
grössere  hoch  aufgeblähte  Pecten  laevigatus,  wenigstens 
gleicht  die  eine  Schale  einem  wohlgerundeten  Pectencolus 
mit  hoch  aber  der  Schlosskante  gelegenem  Wirbel,  ein 
Kennzeichen  das  nicht  den  Pecten,  sondern  der  Plagio- 
stoma zukommt«  Diese  Merkmale  und  die  symmetrischen 
Ohren  stehen  in  grossem  Kontrast  mit  den  ungleichen  Ohren 
der  andern  sehr  flachen  Schale,  wo  unter  dem  vordem 
Ohre  eine  überaus  tiefe  Ausbuchtung  mit  gezähntem 
Unterrande  einen  starken  Byssus  heraus  treten  liess,  der 
die  Schale  zu  bedeutender  Unsymmetrie  herauszuwachsen 
zwang.  Auch  der  kleine  in  Norddeutschland  in  grossen 
Familien  verbreitete  Pecten  Albertii,  mit  sehr  in  die  Breite 
gezogenen  Ohren,  dichotomirenden  wellig  unterbrochenen 
Streifen  und  concentrischen  oft  kaum  merklichen  Falten  tritt 
i^ioradisch  auf.  Dabei  hebt  sich  zwischen  den  Wülsten  der 
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dännen  Thonkalkplatte  die  Gervillia  socialis  (dass  sie  kdn 
Mytilus,  sondern  eine  Gervillia  sei^  zeigen  die  verkieselteu 
Exemplare  aufs  Besteh  9  mit  ihrem  doppelt  gekrümmten 
Rficken  in  dicht  gedrängten  Reihen  hervor,  unter  ihnen 
Trigonia  vulgaris  und  viele  andere  meist  undeutliche 
Muscheln.  Die  breite  mit  gekerbtem  Schloss  versehene 
Perna  vetusta  findet  sich  nur  selten  und  dann  gewöhnlich 
undeutlich«  Mehr  fesseln  die  vielen^  oft  nur  kleinen,  kaum 
aus  den  Platten  sich  heraushebenden  sogenannten  Myaciten 
fiberall  die  Aufmerksamkeit ,  durch  die  oftmalige  Begegnung 
wird  man  mit  ihren  Formen  vertraut ,  erkennt  daran  sogar 
die  Formation  wieder ,  ohne  dass  man  im  Stande  wäre  sie 
nach  ihren  Kennzeichen  in  das  System  einzureihen.  Die 
Gattung  Nucula  dürfte  darunter  vorherrschen  (bei  günstigen 
Auswitterungen  sieht  man  an  einigen  ganz  kleinen  Exem- 
plaren sogar  die  Zähne),  Area  und  Cucullaea  lassen  sich 
schon  schwerer  nachweisen,  Formen  von  Isocardien,  Venu- 
Uten  etc.  meint  man  nach  den  Umrissen  mit  Bestimmtheit 
darunter  zu  finden.  Die  wohlerhaltenen,  glattschaligen 
Muscheln  im  Rogcusteine  von  Marbach  sind  sogar  blos 
nach  ihren  Umrissen  als  Mactra  trigona,  Venus  nuda^ 
Gryphaea  prisca^  Trigonia  laevigata  bestimmt  worden,  ob- 
gleich man,  die  letztere  ausgenommen,  sich  bis  jetzt  nicht 
einmal  von  der  Richtigkeit  der  Geschlechtsbestimmung  hat 
überzeugen  können. 

Ungleich  sicherer  wird  der  Boden  bei  Bestimmung  der 
Strahlenthiere.  Die  Glieder  des  Encrinites  liliiformis  sind 
nirgends  zu  verkennen. »  Immer  in  glänzenden  Kalkspath 
verwandelt,  welcher  der  Axe  des  Thieres  folgt,  dabei  die 
Glieder  der  Säule  stilrund  und  ohne  Hilfsarme,  ihreArtica- 
lationsfläche  rings  um  den  Nahrungskanal  rauh  und  äusserlich 
mit  feinem  markirten  Strahlenrande  versehen^  schwinden 
stets  alle  Zweifel  über  Schichtenstellung,  sobald  man  diese 
Lagen  erreicht.  Mag  es  auch  sein,  dass  diese  merkwür- 
digen Reste  schon  im  Wellendolomite   sich  einstellen,  hier 
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haben  sie  ihren  Höhenpnnkt  erreicht,  um  &kan  gleich  gans 
von  der  Erde  zu  verschwinden.  In  lauter  einzefaie  Täfel- 
chen auseinanderzufallen,  ist  das  Bestimmende  dieser  ganzen 
Thierklasse,  daher  findet  man  zwischen  den  vorherrschenden 
StUgliedem  auch  selten  nur  ganze  Kronen,  sondern  immer, 
aber  ebenfalls  in  Menge,  nur  die  einzelnen  Theile  der- 
selben, wo  man  auch  den  Muschelkalk  durchforschen  mag. 
Nur  einzelne  Punkte  (172  Stunden  unterfanlb  Crailsheim  im 
Jagstthale  bei  der  Gaismfihle,  das  Kochertbal  oberhalb  Hall« 
im  Steinbruche  bei  Marbach  unweit  Villingen)  sind  durch 
wohlerhaltene  Kronen  und  lange  Säulenstäcke  bevorzugt. 
Die  Säule  beginnt  dann  mit  einer  dünnen  feänfasrigen  (wie 
die  Schale  der  Inoceramen)  muschelaKigen  Ausbreitung, 
die  sich  bald  zu  dem  anfangs  meist  gekrümmten  Stile  ver- 
dickt, und  nachdem  sie  dmneh  einzelne  weiter  hervor- 
stehende Glieder  knotig  geworden,  entfaltet  sie  sich  zu 
einer  zehnarmigen  Krone,  immer  mit  unendlich  vielen  aber 
ebenfalls  gegliederten  Tentakeln  versehen.  Im  glücklichen 
Falle  kann  man  auch  in  denselben  Schichten  kleine  Ophluren 
finden,  mit  fünf  schuppig  runden  sehr  beWegliehen  Strahlen, 
oder  mit  fäof  breiten  Strahlen  und  netzförmig  gezeichneter 
Oberfläche  versehen.  Asterien,  lange  glätte  Cidariten- 
stacheltt,  seltener  einzelne  Täfelchen  mit  deutlich  durch- 
bohrter Warze  (niemals  aber  gaiize  Individueb)  gehören 
zwar  nicht* zu  den  gemeinsten,  aber  auch  keineswegs  zu 
den  selteneli  Brfündeuv  -  V<m  Korallen  weiss  man  in  der 
ganzen  Muschelkalkform^tion  nichts  bestimmtes^  und  wjenn 
die  Stylollthen  für  Quallen  erkannt  wurden,  so  konnte  diess 
nur  durch  eine  Unkenutniss  der  wichtigsten  dabei  vor- 
kommenden Verhältnisse  und  Kennzeichen  geschehen.  Die 
vielen  runden,  gern  hufeisenfSrmig  gekrümmten  Stängel 
kann  man  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  den  Pflanzen  steilen^ 
obgleich  derartige  Steinkeme  Fucoiden  ihren  Ursprung 
verdanken  könnten.  Beachtenswerth  ist  ihre  dichotomirende 
Längsslreifung,  ja  im  gunstigen  Falle  trennen  sich  diese 
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8trf»|fini  in  fndtottrtig  feine  Busebel  (Jena) ,  die  mit  dem, 
Volypensteek  einer  G0rgonie  zu  vei^leiehen  vielliHcht  nichl 
ganz  irrthämlicb  sein  4äifte.  Doch  die  Verkalkung  aller 
Organismen  ist.  'M^  MusGhdkalk  so  vorherrschend ,  dass 
dadurch  noch  lange  viel  markirtere  Kennzeichen  uns  ver- 
borgen gehalten  bleiben  werden. 

.d)  Die  Lettenkohlen*  Ueber  den  porösen  dolo->. 
miti«K^eb  oder  nüQrgelicheti  Kalkbanken  treten  stets  licht 
dUiAele  Schlef^rletteD^  auf,  die.  in  der  Regel  schnell  sandig 
werden^  und  danix  viele  zerstörte  Pflanzen  uAd  Fischreste 
aufnehmet.  Am  Ausgehenden  erscheinen  diese  zum  Ver- 
wittern sehr  geneigten  Schiefersande  nur  unbedeutend, 
aJlek\vC»r£olgti  mliii  aitf  der  breiten  Fläche,  welche  sie 
bedecken,  ihre  Ablagerung . nur  etwas  weiter,  so  flndea 
wir  sie  stets  zu  einem  graueh  Sandsteine  entwickelt, 
der  in  den  mächt%sten  Binken  abgelagert  40  bis  60  Fttsa 
erreichen  kann,  WeU  darüber  sebr  unreine  Kohlenflöze 
(Letienkohle)  sich«  entwickeln ^  so  hat  man  ihn  Lett ent- 
kohl ensandistein  genannt,  fireiiiei?  konstanten  Farbe  nach 
könntemanihnaudi den graueri  Sandstein  nennen«  Dieser 
graue  Sandstein,  nach  oben  zwar  weich  und  dünn  gjoschiphtet, 
ist  jedoch  nach  der  Tiefe  hin ,.  vermöge  seiner  massigen 
Härte,  der  Gleichartigkeit  seiaes  feinen  Korns  and  der 
Mächtigkeit  seiner  Bänke  unstreitig  der  trefflichste  Werk- 
stein, welchen  wir  in  Schwaben  besitzen^  und  ist.  daher 
auch  fiberall  girsucht,  uud  trot^  ^seines  grosse«  Abrauqiea 
ImJSbenen  aufgeschliHsseii  (Ludivigsburg,  Seebronn>,  wo 
man  es  nicbt  erwarten  würde.  Abgesehen  von  den  Fisch- 
resten, welche  sieh  in  seinen  untersten  Lagen  finden,  wird 
er  insonders  durch  seine  Kalamiten  und  andere  Pflanzen- 
iteste  dem  höher  fi^lgenden.  grünen  Keupersande  (Bausand-: 
stebk  von  Stuttgart)  so  verwandt,  dassman  ihn  erst.durdi 
Alberti's  JUonogl'aphie  richtig  sondern  lernte«  Ueberdieaa 
unterscheidet,  er-  sich  von  allen  Keuperbildungen  dufcb.  die 
grosse  Gleichartigkeit  seiner  Verbreitung,   wie  der  rothe 
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Sandstein  und  das  IIaa|»tmuschelkalkgebifge  uDuntorbrochen 
den  Schwar^wald  unpaftumt,  so  wird  auch  dieser  nätz- 
liebe  Baastein  im.  fitpckarg^biet  nisgends.  feUeo ,  wo  der 
llnscbelkalk  di^  Hohen  d^a  Scliwarswaldfi  verlasst,  um 
gegen  den  KeuperrAid  hin  eine  weite  Fläche  zu  bilden. 

Die  Thonletten  übepr  dem  Saqdstein  sind  stets  durch 
Kohle  sdur  dunkel  gefiurbt,  ja»  weht  selten  bildet  .sich  wirk- 
lich eine  von.  Thon  und  Schwefelkies  sehr  v4»ii^reinigtQ 
Kohle  (desshalb  Lettenkofale  genannt)  aus  9  jdie  bereits  zn 
vielen  noch  nicht  gelungenen  Versuchen  Veranlassung 
gegeben  hat  (Gnildorf  und  Oedendorf  am  Kocher,  Löchgau 
westlich  von  Beslgheim  etcO-  Zum  Gluck  könnffn  diesQ 
kcdiUgen  Schiefer  wegen  ihres  lioichthnm»  vpn  Sqhwefel-r 
kies  our  Ahiunber^tij\ng  (Alaunsclüefer)  vormviiwft^jienützt 
werden«  Doch  Wßm  man  selbst  über  Tage  mdirer^  nicn^ 
unbedeutende  Flöze  in  Stcdnbrächen  über  einander  gelager^ 
sieht  (Vaihingen  an  derEnz),  so  könnten  doch  noch  irgend- 
wo gunstigere  Verhältnisse  eine  reichere  Ablagerung  ^^^^gf' 

haben«  ,      i  .    -!-    .     1 

Ueber  der  pUettepkpble  scheidet  sich  z>Y.]jsiche^,  dünneif 
dolomitiscAen  Sebifihten  eine  mehrere  Fuss  mächtige,  äusserst 
harte  Dolomi)h#nk  aus,  d»  voi)i  dunkeler  Grundfarbe  viel- 
fach von  gelben  Flammen -Sti^eifen  durchzogen  ist  Ihre 
Struktur  ist  homogen ,  und  mit  ihrer  IJärte  verbindet  sie 
eine  Sprdd^keit,  dass  bei  einem  sicher  geführten  Schlage 
die  aftgeld^lPten  ,  Stücke  sai|seod  durch  die  Luft  fli^en. 
Viele  oft  Kopfgrösse, erreichende,  in  der  Regel  aber  kjei-r 
nere,  kugelförmige,  hohle  .Räume,  deren  Wände  mit 
wohlgebildet^n.  Dolon^itspa|;  -  Rhomfooedern  besetzt  sind^ 
fallen  darin  auf.  Wen^  m#n  weiss,  jvie  wenig  konstant 
eini^lnß  Bänke  iq  dea|^ormationen  aushalten^  so  versichert 
man  sich  in  jedem  Brpche.  immer  wieder  mit  Interesse 
diese»  Fl|Ultmendol/9mit9>  und  untersucht  man  dann  unmittel- 
bar darüber  die  dünne  Dolomitschicht,  so  schält  sich  zu 
TaiModen  eine  kleine,   wenige  Linien  grosse  Posi^onia 
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(P.  minuta  Ziet.  54.  5)  und  in  einzelnen  Exemplaren  eine 
sartochalige  Lingula  heraas,  die  in  dieser  Verbindung  nnd 
Folgä,  obgleich  ohne  sehr  hervorstechende  Kennseichen, 
doch  asur  schärfsten  Grensmarke  der  Muschelkalkformation 
werden^ 

Auffallend  genug  erscheinen  darfiber  nochmals  wenige 
dAnne  Bänke  mit  jener  charakteristischen  rauchgrMen  Farbe 
des  Hauptnduschelkalkes ,  es  erscheinen  nochmals  die 
Muschelkalk  Fische ,  nochmals  in  diesen  Rafkta  oder  doch 
iii  ihrer  Nähe  die  Myaciten,  Trigonien  und-  dJe  hier  zur 
grössten  Entwicklung  gekommene  6ervill|a  socialis,  und 
später  nicht  wieder!  Ist  es,  als  wolHe  die  Natur  hier  ihre 
leüBten  "Glieder  des  Hut^^&elkalkes,  deren  gemeinsame  Merk«- 
mgl^  w^  eine  kurze  Zeit  durch  den  Sandstein  unterbi^hen 
und  an  die  folgende  Keuperreihe  geknüpft  scheinen, 
nochmids  durch  das  Gewicht  aller  ihrer  Kennzeichen  unzer- 
trennbar an  sich  schliessen.  Denn  gehen  wir  nur  ein 
Weniges  hinauf ,  so  ersticken  die  mächtigen  Gyps-,  Thon^ 
mergel-  und 'Sandmassen  alles  Leben,  nur  Pflanzen  gedeihen, 
und  wenige  grössere  Thiere  finden  wir  darin -begraben,  höch- 
stens deuten  Spuren  von  Muscheln,  aus  weiter  Ferne  herbei 
geschwemmt,  dass  in  fernen  Gegenden  noch  Molludien 
gesellig  bei  einander  leben  'mochten. 

Bei  Verschiedenheit  im  Einzelnen,  wird  man  jedtoch 
im  Allgemeinen  die  grosse  Verwandtsckaft  und  Gleichheit 
der  Thierreste  mit  denen  des  unterliegenden  Muschelkalkes 
8c||n  beim  ersten  Eindruck  nicht  verkennen.  Dabei  muss 
es  allerdings  auffallen,  dass  die  Pflanzenreste  im  Sandstein 
fast  bis  auf  alle  Einzelnheiten  mit  denen  im  höher  liegen- 
den grünen  iSän  3  st  ei  he  übereinstimmen.  Allein  man 
jibersehe  bei  dieser  Bemerkung  nicht,  dass  die  PflaiuCen^ 
reste,  die  wie  die  Süsswassermu^bheln  wenige  ihnen 'be- 
sonders eigenthümliche  Merkmale  zeigen,  gar  häufig  noch 
auf  viel  weitem  Distanzen  ähnlich,  selbst  gleich  bleiben» 
Schon    die   häufigste    Pflanze^    der  niemals   verzweigte, 


höchstens  Armdieke  erreiehelide  Calamites  arenaeeas,  doreh 
die  rauhen  feinen  Längsatreifen  und  die  tief  eingeschnitte- 
nen Knoten  äberadl  erkennbar^  findet  sich  nicht  blas  im 
Granen  und  iSrfinen ,  sondern  selbst  unterhalb  des  Muschel* 
kalkes  in  den  rothen  Sandsteinen  vonSuIsbad.  Das  Len-> 
dendicke  erreichende  Equisetum  columnare,  mit  dentlidi 
gezeichneten  Knotenscheiden  unj  nie  ohne  deutliche  Spuren 
von  Verzweigung,  tritt  zwar  im'  grauen  Lettenköhlensand- 
steine  zuerst  auf  (denn  tiefer  fehlen  die  wirklichen  B^^iBe^^)? 
erscheint  dann  aber  im  grauen  und  weissen  Keupersand- 
steine  wieder,  und  bis  jetzt  ist  es  noch  nicht  gelungen^ 
dit»  scharf  ausgebildeten  EqnIsetensteiidiLerne  im  kohlen- 
führenden  Sandsteine  des  braunen  Jura  von  Whitby  (York- 
shirekuste)  von  den  wärtembergischen  Vorkommnissen  zu 
unterscheiden.  Die  lang  gefiederten  Cycadeenblfttler  (Ptere«- 
phyUum  longifolium) ,  welche  hier  zum  ersten  Male  in 
grösserer  Anzahl  auftreten,  und  die  zuugenfSrmigen BlÜtter 
innes  ophioglossenartigen  Farrenkrants  (Taeniopteris  vittat»)^ 
das  auch  dem  grünen  Sandsteine  nicht  FeUt  (Feuerbaeh^ 
Haide  bei  Stuttgart),  sind '  iriniehin  nicht  geeignet' durch 
ihre,  grossen  Famflien  ähnlichen  Formen  scharfe  Unterachiede 
zu  begründen.  Kann  man  nun  auch  nicht  Uugnenf,  dass 
manche  seUen^e  Reste  nur  im  •  grauen  Sandsteine  allein 
vorkommen,  wie  z.  B.  ein  nach  Art  der  Syringoden«* 
dron  gestreifter  Oalamit ,  der  schon  wegen  der  Knoten  und 
wegen  des  Mangels  an  Blättnarben  kein  Syringodeadron 
sein  kann,  oder  seltne  Fahrenwedel,  so  bleibt  doch^ic 
Masse  immer  Flora  des  gränen  Sandsteins^ 

Von  den  Thierresten  sind  in  dieser  AftthdhiBg  die 
Bncriniten  ganz  verschwunden^  Gervülia  socialis  »erreicht 
aber  in  den  harten  Flammendolomiten  ihre  bedeutendste 
Grösse.  Der  mehrere  Zoll  lange  Steinkem  zeigt  den 
Abdruck  des  Schlosses  sehr  vollkommen,  die  tiefen  Lödhör 
unter  den  Wirbeln  deuten  grosse  Zähne ,  und  die  Brböhun- 
gen  am'  geraden  Schlosse  hinter  dem  Wirbel  >eben  so  viel 
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MiiakeUiirirfmft,  M.  i^  die  sodAüs  möebtan  wir  hervor-* 
hekeU)  dftss  sie  Uein  and  irerkfiramert  im  Wellendolomil 
liQgaM,  im  Heaptmuschelkalke  scbop  vi^  grösser  war,  bis 
sie  ettdUob  h^r  ia  den  FlamnieiidalomUeii  jhr  Maxiorani 
erreieht  laid  ausstirbt.  Von  dea  imzahligeu  sogeDaimleQ 
Myairiten,  die  flach  gedsiiekt  auf  duoQeo  Dolomit-  uud 
Meigriplatl;en  «erstreut  Kegen,  gleicht  der  Umriss  der 
meistea  wsereuSässwasser  Unioiien,  Muschehi,  die  auch 
uoeh  unter  dem  Sandstein  im  Dolomite  vorkommen,  doch 
hier  vieUeidit  der  Venus*  zuzutheil^  sind«  Selbst  in  den 
Letten 9  welche  die  Kohle  bei  Gaildorf  begleiten,  kommen 
solche  wohlerhaltene  UnioiMiabdr^dce  vor.  Andere  Myaci^ 
ten,  namentlich  wenn  sie  als  Steinkern  aus  dem  Flammen- 
dolomite  sich  heraus  schälen,  gleichen  der  schon  beini 
Wellendotomil  erwähnten  Mya  musculoides  (Zielen  71. 59) 
und  II.  ventrieostts^  nur  si0d  sie  immer  kleinen  Voq  dei} 
viden  Mnsdralkalktrigosien,  die  aber  dem  Sandsteine  oft 
ganse  Bänke  bilden,  da.  sie  aus  lauter  sehr  verdruckten 
SNwkefnea  bdstdien,.  kann  man  neben  Trigonia  vulgaris 
tm  allen  die  nach  Art  der  Cafdiaceen  gestreifte  Tr»  Goi^ 
fnssii  aasEcf ebnen»  Sie  ist  der  Lettenkohlengruf^e  .fa^l 
aHSschUessKch  eigenthümlich  (selten  und  immer  etwas  andeis 
geformt,  findet  sie  sich  im  rauchgrauen  Kalke);  doch  ge-*- 
lang  es  mir  nur  eio.ftinii^^mal  eine  linke  Schale  aus  der 
CSegend  von  Herrenberg  nach  allen  ihren  Theileu  frei  zu«? 
legte.  Daisi  starkie  Sobkiss  lii^gt  an  dieser  linken  Schale 
aü£  einer  Weä;  vorspringenden  Fläche,  die  sich  auf  eine 
hohe,  die  Hinterseite  des .  vordem  Jtfnskeleindrucks  kß^ 
grenaaeade  Leiste  stätzt  Wie  bei  den  Astarten  ^hebt 
Sieh  in.der  Mitte  der  Fläche  der  hoch  hervorragende  gjajttf 
HanptgKahhf  vor  ihm  .hart  über  dem  tiefen  Bbiskeleindrucke 
kaum  urom  vordem  Schalenrassde  getrennt,  steigt  ein  vid 
ideinerer  auf,  nwischen  diesen  beiden  Haupt^ähucn.  U0gt 
eine  tiefe  dreieckige  Gmhe,  den  andern  Haxiptsuihn  der 
reohten  <  Sehale  aufaunehmen.    Der  llintflarr««sl  ist  von  item 
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HMiptnlioe  dordi  eine  bmge)  sehMole  Fwehe  fttreBnC^ 
welche  deo  eben  so  gefomten  SSalip  der  rediteii  «iififiauiil, 
der  HauptrfUBid  selliit  aber  setel  M  i^eklitaiäBsig  aadh  untai 
fort,  dass  es  nicht  reeht  pasM»  will,,  diesen  Balid'^  der 
übrigeint  durch  eine  markirte  Fnrchio  Iltissen  vdii  der  Schall» 
getrennt  ist  Cwfnm  sich  das  Ligamenl  fbstsetste),  flir  einen 
besondem  Zahn  iannnerkennen.  Anisen  ist  die  feiner  idn 
die  inbrige  Schale  gestreifte  Lnnnla  zwar  nicht  adir 
deutlich  aber  doch  abgegrenzt,. dUkw  folgto  drefasehnaMli 
hinten  grosser  werdende  lUppen,  ihi'er  ganzen  Lftnf^  nH^ 
nit  mnden  Knoten  versehen^  dib»  namentlich  nadi  unten 
sehr  deutlich  weiden.  Hinter  d»r  maffciiteo.  Han^thantb 
liegt  die  Area,  durah  eine  Langsiinie  in!  einen  vordem  getr 
streiften  und  hintern«  «mgestreiftenTh^il  halbst  Die  Muschel 
selbst,  erreicht  niemals  Zollgroas^.  Die  feingestreifte  Uliguhi). 
wegen  ihrer  dunnM  Schale  teiluistima  g|seaatvit,  lässt'sicb 
nur  durch  ihr  Verkommen  tM  der  Lilgilla  dw  ubingea 
Formationen,  unterscheiden  $  und  liegt  .immer  über  dem 
Sandstein  und  FJanmiendelomit  •  zviildien.  der  Posidento 
minuta  zerstreut»  ><  Diese,  selten  .-mehrene^  liinien  grosse 
qnerovale  Muschel  mit  geradem  Schl#ss,  ist  blos  weg>»ft 
ihren  com^entrisehen  Wellfustreifen  zur  Pasidonia  gasteKti 
So  leicht  sie  hieran  iw  erkennen  ist,  so  darf  man  -  Sidi 
doch  nicht  verhehlen  9  wie  wenig  Gewicht  dieses  .Kenn« 
aeichen  für  die  Gescblechtsbestimmnng  hat.^'verdräckie 
Astarten  und  manche  andere  Mlisob^la  wurden  eben  ss^ 
aussehenwi.  Uc^bergehen  wir  die  weniger,  b^eiehnenden 
Pectiuiten,  Dentalieuy  gewundene  Schnecken  mancher  Art» 
und  übersehen  wir  nichts  dass  Nantihis  und  Ammoeit  ichen 
ganz  9!9  «fehlen.  Sipheint,  so  hat  die  grosse  Menge,  voa 
überall  in  den  Polamiten  und  Sandsteinen  zersfereutM 

Fisch-  und. Saurierresteni  eip  ga<iz  beeondevee 
Interesse.  Zertrümmert,  abgerieben  lUnd  in  unzahUmien 
Brocken  sammt  den  braunen  Koprolithen  (xatiQ^i  Mist) 
durchrätander  geschwemmt,  mdchte  man  vermuthen,'  alle 
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diO0e  Tfämnier  Mtteii  sehon  irgend  eiaem  räuberischeii 
Bewdmer  der  Vorwelt  ^r  Nahrong  gedient  Dasu  kommt 
nodh ,  dtss  sie  wiri&Iidi  in  mehreren  Zoll  mäehtigen  Lagen 
von  weiter  Erstredcuttg  sidi  attsscheiden,  die  nicht  selten 
blo»  aus  soldien  thierischen  Theilen  mit  stinkenden  Bi- 
tumen > durchdrungen  bestehen  (an  der  Jagst  dicht  unter«- 
halb  CraOsheim ,  bei  Fueen  nicht  fern  der  Wutach ,  bei 
HeSbronn,  Snla  etc.  etc*]L  Die  grSssem  und  hftufigern 
Reale  sind  die  Koprolithen^  m^  als  ein  Zoll  lang, 
i^liudrisoh  öder  eiförmig^  gern  an  einem  Ende  abgestumpft 
am  andern  oval  sieh  schliessend,  aussen  noch  mit  s^r 
dontltdten  Impi^ssionen  des  Dtarms^  welcher  mehrere  sehr 
markirte  QuerAiirchen  erzeugte,  die  nur  bis  zur  Hfitfte 
herumgehen  (wie  am  Dickdarm  der'<Satfgethiei*e},  jedoch 
niemals  in  Sph'alen  sieh  fortsetzen.  AUie  liegen  sehr  wohl- 
erhalten im  Gestein,  als  hätten  sie  ni<^  die  geringst« 
Aendenidg'  noch  Reibung  eriilten,  allein  beim  iSchlage  zei<- 
fallen  sie  leicht  zu  einer  kurabriichfigen  steinmarkärtigen 
Masse,  die  sehrstäA  anderZui^e  Uebt*  Im  Innern 'Anden 
sich  hättflg  io^"  ünvterdaute '  oder  'halbverdaute  Fisdb- 
schuppen ,  seltener  Pflaederzähne ,  letzteres  ist  besonders 
bet  grossen  fiSxemphireu  der  Fall.  N^ben  dieser  Hauptform 
treffen  wir  dann  noch  kleinere  und  grössere  E]itemplare, 
besonders  auch^ftabhgedräckte  od^  BniChstücke,  aber  aHe 
von  eiii  und  dersetbeiy  Maisse,  so  dass  man  au  der  N^tur 
der  Reste '  nicht  zweifeln '  kann.  Hauptlag^fi  für  die  Kopro- 
HtUen  sjbd  die  unterstefi  Schichten  des  SaiidsteineS'  selbst 
(Seebronn  hinter' Rottenbnrg  am  Neckar,  Höfen  nördlich 
von  Besigheim^  Biberfeld  südlich  von  Hall  etc.)  oder  eifte 
dünne  Schicht  nicht  *  weit  über  dem  *  Sandsitein  in  allea 
GegettdUn  der  LettenKohle.  Stete  Begleiter  diescfT  Kopro^ 
Htben  sind  ^dicke»  sehr  abgeführte  rhombische  l^ch- 
sdmppen,  wekhe  in  gunstigen  Fällen  eine  fein  runzelig 
gestreifte  Bmailfl&che  zeigen,  oben  ein  kleiner  Zahn,  vorn 
eine  breitfe  Harmoniefliäche,  beide  ohne  Email.   Sie  stammen 


Koprolitlienlager  der  Letteakoblen.  ^  .  97 

von  allbekannten  Fischen,  welelie  man  Gyroiepis  tennki- 
triatus  zu  nennen  pflegt,  und  die  mit  schon  fräher  im 
Muschelkalk  erwähnten,  und  noch  später  im  Keuper.  fol- 
genden sehr^  verwandt  sein  därften.  Am  häufigsten  er- 
scheinen jedoch  die  glänzenden  bohnenfonnigen  Pflaster- 
zähne vonAcrodusGaillardoti  C&cQog  scharf,  odovg  Zahn), 
der  Länge  nach  durch  einen  fadenartig  erhabenen  Kiel  halbirt, 
von  welchem  aus  feine  Schmelzfallen  nach  dem  Rande  laufen. 
Die  Mitte  des  Kiels  erhebt  sich  zu  einem  hervorragenden 
Buckel^  durch  dessen  Entwicklung  oft  mannigfaltige  Formen 
entstehen^  aus  denen  man  aber  nur  voreilig  neue  Species 
gemacht  hat.  Der  Buckel  ist  oftmals  abgekaut*  Werden 
die  Zähne  6  bis  8  Linien  gross,  so  entwickeln  sich  die 
Schmelzfalten  stärker,  und  der  Zahn  ist  immer  wohler- 
halten, so  weit  der  Schmelz  reicht,  die  schmelzlose  Wurzel 
zerbrökelt  indess  sehr  leicht.  Viel  seltener  sind  die  sehmalen, 
länglichen,  oben  ebenen  aber  fein  punktirten  Zähne  von 
Psammodus  O/nififiog  Sand,  weil  die  Punkteindrucke  Sand- 
körnern gleichen),  und  wenn  nicht  häufig,  so  doch  sehr 
leicht  erkennbar  die  vielspitzigen  von  Hybodos  Cvßog 
Buckel):  auf  einer  porös  knochigen  sehr  grossen  Wur-* 
zel  erhebt  sich  in  der  Mitte  die  stark  gefaltete  rundliche 
Hauptspitze,  vor  und  hinter  ihr  auf  gleicher  Wurzel  eine 
Reihe  viel  kleinerer  Spitzen,  die  ebenfalls  stark  gefaltet 
sind,  daher  H.  plicatilis  genannt  Er  ist  der  Repräsentant 
einer  in  der  Flözformation  weitverbreiteten  Haifischabthei- 
lung, die  sich  durch  ihre  gestreiften  runden  Spitzen  von 
d^i  platten  schneidenden  der  Squalusgeschlechter^  welche 
erst  im  weissen  Jura  auftreten,  wesentlich  unterscheiden. 
Von  der  Haut  der  Haifische  finden  sich  nur  selten  kleine 
Fetzen  mit  dicht  gedrängten  feinen  Emailwarzen  bedeckt, 
und  da  die  übrigen  knorpeligen  Kuochentheile  dieser  Fische 
sich  so  selten  erhalten,  so  durften  nur  die  oft  gefundenen 
hohen  Damenbrettsteinen  gleichenden  Wirbelkörper  noch  Hai- 
fischen angehören.  Die  grossen  Knochen,  wie  Rippentheile, 
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EktrenitäteDStacke ,  krMlige  Sdnlder^  so  wie  aii^  die 
meifltefa' Koprolithen  deuten  auf  Saurier  hin,  die  sich  aber 
auch  selten  nrit  Gewissheit  bestimmen  lassen*  Hier  in  der 
LetteiriKohlenformation,  und  hier  allein  vorzugsweise)  finden 
sidi  die  zolllangen  schlanken  und  gebogenen  Zähne,  mit 
scharfer  Spitze  und  tief  gefurchtem  Email,  die  Graf  von 
Jlifiiistier  seinem  Dracosaurus  Brounii  zugetheilt  hat.  Häufiger 
als  diese  sind  die  kürzeren  und  gedrungeneren,  gradkegel* 
formigen,  dabei  viel  stumpfspitzem  Zähne,  welche  den 
im  Knooheobett  hftrt  unter  dem  Liaskalk  vorkommenden 
60  äberaus  ähnlich  werden.  Ihre  Emailstreifen,  die  in  einem 
markirten  Ringe  absdineiden  und  die  Spitze  nicht  (oder 
hSchsteos  nur  sehr  undeutlich)  erreichen,  sind  viel  feiner 
und  prägen  dem  Zahne  eine  soeben  nur  angedeutete  Zwei- 
fidmeidigkeit  auf«  Ausserdem  kommt  noch  mancher  kleine 
Zahn  vor,  grossere  di^egen  sind  ungleich  seltener,  aber 
v^n  allen^  darf  man  fast  sagen ,  wollte  es  bis  jetzt  nicht 
gelingen,  sie  mit  ihren  zerstreuten  Gebeinen  zur  urspräng- 
lidien  Einheit  zuräckzufuhren.  Nur  ein  einziger  Fundort, 
die  Kohleosehiefer  von  Gaildorf,  liefern  fortwährend  noch 
zusammenhängende  Reste  von 

M astodonsaurus  giganteus  (ßagog  Zitzen),  der 
nicht  nur  bis  jetzt  in  Wärtemberg  am  vollkommensten 
gefunden  wird,  sondern  der  auch  ohne  Widerspruch  zu  den 
merkwürdigsten  Thieren  der  Vorwelt  gehört.  Der  flache 
Kopf  bildet  ein  grosses  Dreieck,  dessen  Länge  reichlich 
t  Fuss  und  dessen  Basis  am  Hinterhaupt  1  Vz  I'uss  beträgt, 
in  der  Mitte  fallen  die  zwei  grossen  sehr  regelmässig  ovalen 
Schläfeugruben  auf,  die  Gelenkfläche  des  Hinterhauptbeins 
ist  tief  gespalten  in  zwei  hervorragende  Condyli  mit  ovaler 
Oberfläche,  was  sonst  unter  allen  Amphibien  nur  bei 
Batrachiem  gefunden  wird.  Wahrhaft  riesenhaft  sind  die 
grossen  Fangzähne,  deren  Krone  bei  einer  Basis  von  1 72  Zoll 
über  8  Zoll  Länge  erreicht,  aber  nur  einige  wenige  Eck* 
zahne  haben  diese  Grosse,  die  übrigen  dazwischenstehenden 


«iid  ongieidi  kl^er.  Sehlagead  ist  die  AehnMohkeit, 
welche  diese  Fingssähne  mit  denen  des  M egalicbthys  Hib^ 
berti  im  engUschen  Steinkoblengebirge  zeigen*  Wir  finden 
an  d<Hr  rom  Schmels  glänzenden  Oberfläche  dieselben  rohen 
Längsfurchen,  wodurch  eine  Art  von  Längsfalten  erzeugt 
wird,  die  an  Aehnfiches  bei  Ichthyosaurenzähnen  erinnert. 
Diese  Falten  schneiden  aber  unter  der  Kronenspitze  plötz- 
lich in  scharf  markirtem  Kreise  ab,  bleiben  daher  wenige 
Linien  von  der  Spitze  entfernt.  Durch  ^eBo  verschieden- 
artige Zeichnung  hebt  sich  allerdings  die  wohlgemndete 
Spitze  als  ein  schwarz  glänzender  Zitzen  hervor,  was  den 
alten  Namen  vollkommen  rechtfertigt.  Da  auch  hier  wie 
bei  f chthyosanren  und  andern ,  so  weit  der  .  gefaltete 
Sehmelzäberzug  geht,  sich  verschieden  gekrfimmte  schmelz- 
artige  Lamellen  in  der  Innern  Zahnsubstanz  verzweigen« 
was  hier  um  so  mehr  der  Fall  sein  muss,  weil  nur  die  Spitze 
faltenfrei  ist,  so  hat  Owen  das  Thier  Labyrinthodon  ge- 
nannt, und  Zähne  dieses  Geschlechts  auch  in  den  War- 
wicker  Sandsteinen  Englands  nachgewiesen.  Schon  das 
blosse  Auge  kann  an  dem  Querbruche  grosser  Zähne  in  der 
schwarzen  Zahnsubstanz  ein  gelbes  netzförmiges  Geflecht 
erkennen.  Die  Wirbel  gleichen  Damenbrettsteinen ,  doch 
sind  die  Gelenkflächen  der  Wirbelkörper  nicht  so  tief  koncav 
als  beim  Ichthyosaurus  des  Lias.  Indess  bei  weitem  die 
häufigsten  und  für  die  Orientirung  wichtigsten  Theile  sind 
die  grossen  Panzerplatten,  die  stellenweis  Zolldicke  er- 
reichen, ganz  knochenartig  sind,  auf  ihrer  Oberfläche  durch 
längliche  und  rundliche  Impressionen  die  manigfaltigsten 
Zeichnungen  zeigen.  Biit  den  kräftigsten  derselben  war 
der  Kopf  bedeckt.  Gerade  diese  leicht  erkennbaren  Schild- 
platten  scheinen  auch  in  andern  Gegenden  wieder  vorge- 
funden zu  sein ,  und  sind  in  Schwaben  nicht  blos  auf  die 
Lettenkohlen  beschränkt,  sondern  kommen  vor  allem  aus- 
gezeichnet im  grünen  Sandstein  des  Keupers  vor  (Feuer- 

bacher Heide,  TuUngen)* 
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ffSc  GreiUKe  des  Kiuchelkiilkes. 

Kan  ist  verSGhiedencyrMeioung  geworden^  ob  man  diese 
scfgenannte  Lettenkiriilenforniation,  wie  fräher  dem  Muschel- 
kalkes oder  wie  jetzt  dem  Keuper  anreihen  solle.  Ahgesehen 
davon^  dass  in  Norddeutschland^  wo  der  graue  Sandstein  fehlt, 
viele  der  bezeichneten  organischen  Einschlüsse  nie  dem 
Keuper,  sondern  immer  dem  ausgesprochensten  Muschelkalk 
eigenthumlich  sind^  finden  wir  in  Würtemberg  diese  ganze 
Bildung  &tf>  eng  an  die  unterliegende  Kalkformation  angeschlos- 
sen, dass  man  oft^nur  mit  Mühe  in  der  zusammenhängenden 
Fläche  das  Liegende  der  Lettenkohlenformation  zu  entdecken 
vermag«  Schneidet  ein  Bach  oder  Fluss  ein,  so  trifft  er 
alsbald  den  rauchgrauen  Kalk,  welcher  an  den  steinreichen 
Flussgehängen  wohl  geschichtet  zu  Tage  sjteht,  während 
die  Lettenkohlenformation  auf  der  Höhe  eine  äberaus  frucht- 
bare Decke  bildet.  Erst  nach  dem  Rande  des  Schwarz- 
waldes hin  verschwinden  diese  Jüngern  Schichten  von  der 
Oberfläche,  den  unfruchtbaren  mit  Steinfeldern  bedeckten 
Kalkbänken  bleibt  bis  zu  den  thonigen  Wellendolomiten 
zum  Glück  nur  ein  schmaler  Saum.  Das  Znsammen- 
gehörige in  der  weiten  Muschelkalkebene  blieb  also  auch 
räumlich  verbunden,  erst  wenn  wir  uns  der  neueren  For- 
mation dem  Keuper  nähern^  verschwindet  die  Lettenkohle 
sogleich,  und  das  grellfarbige  Keupergebirg^  gen  Norden 
mit  düstern  Wäldern^  gen  Süden  mit  freundlichen  Reben 
bedeckt,  steigt  steil  aus  der  Ebene  hinauf,  um  sich  über 
seine  Unterlage  gleich  hoch  empor  zu  heben«  Es  scheint 
daher  zweckmässiger  (dieser  Grenze  zu  folgen,  und  die 
weit  vom  Keuperrande  vorspringende  Lettenkohlenbildung 
noch  zum  Muschelkalke  zu  rechnen. 

Der  Keuper  beginnt  mit  Gypsschiefern  und  Gyps- 
bänken,  die  sich  nicht  selten  gleich  auf  die  Dolomite  der 
Lettenkohle  unmittelbar  auHageru.  Greift  nun  dieser  im 
Wasser  lösliche  und  folglich  in  den  dargebotenen  Spalten 
leicht  wieder  absetzbare  Gyps  in  sein  Unterlager  über,  so 
kommt  auf  der  Grenze  beider  die  merkwürdige  Erscheinung 
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vor,  dass  die  Sdialen  der  l^oeoheldoleoule  voUkomuien 
mit  ihren  feinsten  Zeiehnungen  und  Streifen  in  Gyps  ver- 
wandelt worden  sind  (Asporg,  Dürrheim  am  Donanmose 
nördlich  von  Donaueschingen,  nördlich  vom  Schillingsfufst 
«wischen  Rothenburg  und  Ansbach  ele*)*  Immer  sind  es 
die  organischen  Reste  der  Lettenkohle :  Trfgonia  Goldfiissii, 
und  grosse  Bzraiplare  von  Trigonia  vulgaris,  GervflUa 
soeialis,  seltener  Schneeken  etc.;  alles  Huscheln,  die  bei 
Abwesenheit  des  Gypses  sieh  h&uüg  als  Stonkeme  zeigen, 
wahrend  die  Fischschuppen,  Saurier-  und  Haifisdikuochen, 
wddie  ebenfalls  schiditenweis  im  Gypse  vorkommen,  stets 
unverändert,  wie  in  den  Dolomiten,  geblieben  sind.  Die 
Sache  zu  erklären,  muSs  man  bei  der  deutlichsten  Er- 
scheinung beginnen.  Diese  zeigt  sich  bei  einzelnen  festen 
Dolomitbänken,  welche  noch  ganz  unverändert  sind^  aber 
oberall  in  ihre  hohlen  Räume,  folglich  auch  in  die  der 
Huscheb,  kömigen  Gyps  aufgenommen  haben.  Entfernt 
man  den  Gyps  durch  langes  Auflösen  im  Wasser,  so  bleibt 
eine  unveränderte  Dolomitmasse  zurück,  ganz  wie  man  sie 
in  der  Lettenkohle  findet*  Hier  möchte  man  sagen,  ist  es 
handgreiflich,  dass  der  Gyps  nur  durch  Wasser  in  die 
Höhlen  eingeführt  wurde.  Die  Schwierigkeiten  der  Er- 
klärung steigern  sich  jedoch,  wenn  wir  nicht  blos  die  hehlen 
Räume  der  Dolomit-  und  Kalkmergel  erfüllt,  sondern  die 
Bergmas^e  selbst,  wenn  .auch  höchst  selten  nur  gänzlich, 
doch  oftmals  theilweiae  durch  den  Gyps  verdrängt  sehen. 
Hier  gewinnt  die  Sach6  dann  fieilich  den  Anschein^  ids 
wäre  das  ganze  Gebirge  durch  Binwirkimg  von  Schwefel- 
säure zersetzt  und  verzehrt,  und  der  Gyps  nichts  weiter 
als  ein  Produkt  dieses  chemischen  Processes,  der  aber 
auffallend  genug,  die  Reste  der  Wirbelthiere  zu  verzehren, 
nicht  Kraft  genug  besass.  Noch  lässt  sich  über  die  Br- 
sdieinung  kein  Bndurtheil  fällen,  es  würde  jedoch  gar  nicht 
ungeränmt  sein,  beiderlei  Erklärung  nebeneinander  gelten 
zu  lassen.    JedenlUls  aber  wird  durch  das  Eingreifen  des 
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Gypses  in  die  Ltttleiikohleiifoniiadon  die  Sdi&rfii  der  GreiiM 
zwischen  beiden  etdllenweis  bedeutend  sehaltiit,  wie  des 
bei  so  verwatttiten  f^ormationen  nicht  gut  enden  der  Kall 
sein  kann« 

Rechnen  wir  die  braunen  Wellendolomite  mit  Trigonia 
oardissoides  nicht'  hierher^  so  bietet  die  OberfliGhe  der 
grossen  M osohelkaMormation  eio  doppdtes  B3d  dar,  davon 
das  eine  sich  «an  de!n  Haoptmuschclkalk,  das  anderean  die 
Lettenkohienablagemngon  knä|rft,  während  das  Salzgebirgb 
nn.d>  die  dasseAe'  unterteufenden  Thonkalke  zn  geringe 
Selbstständigkeit  haben ,  als  dass  ^ie  sich  scharf  vmk  der 
Hauptmuschelkalkformatioh  trennen  Kessen.  Das  Kälkge^ 
blrge,  welches  ziemlich  schnell  über  die  braunen  "Wellen-* 
dolomithügel  in  einer  buckelf5rmigen  Hochfl&die  empor- 
schwellt, bietet  auf  seinem  Racken,  besonders  wenn  eS 
thonarm  ist,  eine  steinige  und  unfruchtbare  Landschaft  dar, 
die  wegen  ihrer  Hdhe  dem  kalten  Winde  zugänglich,  mit 
dürren  Weiden  und  oft  nur  massig  bestockten  Waldhaiden 
abwechselnd,  nicht  geeignet  ist,  eine  reiche  Mannigfaltigkeit 
zu  entwickeln.  Ja  keine  Gegend  Schwabens  erinnert  uns, 
wenn  wir  zwischen  den  hohen  von  den  Feldern  gelesenen 
Steinhalden  einherwandem,  auf  denen  kümmerliche  Hecken 
Mähe  haben  Wurzel  zu  fassen,  so  lebendig  an  die  dürftig  aus** 
gestattete  Hochfläche  der  rauhen  Alb,als  gerade  diese*  Glücke 
licherweise  sind  nicht  nur  schon  die  tief  einschneidenden 
Flussthäler  bevorzugt,  sondern  auch  der  Saum  selbst  ist  nicht 
hreit»  Denn  die  Höhe  ndgt  sich  bald  herab ,  oder  breitet 
sich  zu  weiten  Bbenen  aus,  wo  überall  die  Lett^ikoMen^ 
gebirge  den  Kalk  bedecken«  Die  Lettenkohlengebiige  aber, 
worin  Kalk  (Dolomit),  Thon  und  Sand  in  bessern  Vet« 
bältnissen  gemischt  sind,  erzeugten  auf  ihrer  Obeittäche 
einen  Frachtboden,  der  für  das  Gedeihen  der  Cärealien  im 
ganzen  Lande  der  günstigste  ist*  Denn  ersteigen  wir  eineB 
der  Keuperränder,  und  schauen  von  hier  aus  auf  die  meeres- 
gleiche Fläche,  bededkt  mit  den  unabsehbar^i  Wegen  der 
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fippigsteii  Felder )  fiber  denen  sich  die  Keuperberge  wie 
InBein  erheben,  so  werden  wir  einsUmmen)  d«BS  die  Be*- 
wohner  der  lachenden  Städte  nnd  Dörfer  ihr  Strohg&n  nnd 
ihr  Komgäu  auf  das  Gebiet  der  Lettenkohlen  nidit  ohne 
guten  Gmnd  verlegten«  Trotz  diesem  grellen  Gegensätze 
der  Oberfläche  sind  die  Thaler  beider  Abtheilongen  gans 
gleich,  äberall,  wo  der  FIuss  einzuschneiden  vermochte, 
steigen  steinige  Gehänge  über  die  wasserreichen  frudit- 
baren  Thalsdileu  hinauf.  In  hochgelegenen  Gegenden  (am 
ebera  Neckar)  haben  diese  Gehänge  nicht  immer  wesent- 
liche Vorzuge  vor  der  Kalkfläche  (der  Lettenkohlenfläche 
stehen  sie  natärhch  weit  nach),  allein  wo  in  tiefern  Land^ 
Schäften  die  Rebe  gedeiht,  da  wusste  der  betriebsame 
Weingärtner  durch  Kosten,  Fleiss  und  Kunst  eelbst  die 
steilsten  Wände  so  zu  bewältigen,  dass  sie  weit  die  ge- 
suchtesten Weine  des  Landes  liefern*  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  die  Oberflächenbeschaffenheit,  namentlich 
deren  Fruchtbarkeit  von  der  Formation  desto  unabhängiger 
werden  muss,  jemehrLehm  und  Löss,  besonders  in  nied«^ 
rigen  Gegenden  sich  darauf  ablagern  konnte,  wie  dies» 
S.B*  in  der  tiefen  Einsenkung  der  Salza  von  Bruchsal  her 
der  Fall  ist,  die  scharfe  Grenzmarke  zwischen  Schwarzwald- 
und  Odenwalderiiebung.  Niemals  verläugnet  das  Kalk** 
gebiige  seine  rauhe  und  unfruchtbare  Beschaffenheit,  sobald' 
es  sich  durch  höheres  Hervortreten  von  den  Aufsohwem*- 
mungen  frei  halten  konnte. 

Verfolgen  wir  nur  den  Zug  des  Hauptmuschelkalkes, 
welcher  durch  seine  kurz  begrasten  kahlen  Hagel  eine  der 
augenfälligsten  Oberflächenscheideu  bildet,  so  folgt  von 
Selbsty  dass  zwisdien  ihm  und  dem  bunten  Sandsteine  der 
Ranm  fOr  den  Wellenkalk  und  zum  Keuperrande  hin  die' 
Fläfliie  IBr  die  Lettenkohle  liegen  muss.  Dieser  Haapt- 
ttnsdielkalk  bildet  ober«  und  unterhalb  der  grossen  Strom- 
sshnelle  von  Lauffenburg  die  steäe  Wand  des  finken  Rbetn^ 
ufers,  fiber  der  nicht  fem  die  noch  steilere  Wand   dds 

6* 


84  23^«r  VerbreUmig  des  Muachelkalkes. 

weissen  Jura  sich  erhebt,  er  setzt  danii  bei  der  Wutftch 
und  Aarmündung  quer  über  den  Rheinstrom,  ohne  ihn  im 
Laufe  zu  hindern,  und  steigt  gleich  zu  beiden  Seiten  der 
Steina  über  Bondorf  zur  Wutach,  welche  die  unweg-* 
samsten  Felsenschründe  in*  ihn  gerissen  hat,  Schrunde,  die 
sich  weiter  östlich  zwischen  Achdorf  und  Grimmelshofen 
durch  die  Steilheit  und  Kühnheit  ihrer  Felsenwände  schon 
ganz  an  die  wilden  Natursceneu  der  nahen  Schweiz  er- 
innem*  Ueber  LöfSngen  hinaus  erreichen  die  unwirthsamen 
Bergebenen  bald  das  Gebiet  der  Donau , .  von  der  Brege 
bei  Bräunungen  durchschnitten  folgen  sie  oberhalb  Donau- 
eschingen auf  kurze  Zeit  der  Brigach,  ziehen  sich  dann 
bei  Villingen  am  rechten  Ufer  der  Eschach  fort,  in  welcher 
sie  von  Borgen  aus  quer  durchschnitten  werden.  Der 
Huschelkalk  gewinnt  hier  zwar  grössere  Breite,  allein 
seine  Hauptfläche  ist  durch  Lettenkohle  befruchtet,  nur 
die  Bergreihen  nach  Domhan  und  quer  über  die  Glatt 
nach  Dorustetten  hinauf  sind  durch  'mächtige  Steinhalden 
bezeichnet,  die  man  der  Waldach  entlang  bis  Nagold  ver- 
folgen kann.  Die  alte  Schlossruine  daselbst  ist  noch  der 
südlichste  Pfeiler  einer  Kalkablagerung,  um  welche  der 
Nagoldfluss  unter  scharfem  Winkel  gen  Norden  sich 
krümmt,  während  die  Hauptmasse  auf  dem  rechten  Ufer 
über  Oberjettingen,  Dorf  Sulz,  Althengstetten  entlang. zieht, 
hier  sich  zwar  ausbreitet^  aber  doch  über  Schafhausen 
(an  der  Wärm),  Malmsheim,  Perouse,  Mönsheiih,  Wurmberg 
bis  zur  Römerwarte,  östlich  von  Pforzheim,  ihren  mar- 
kirtesten  Rücken  bildet*  Mag  nun  auch  in  der  stets  flaScher 
werdenden  Gegend  zwischen  Pfinz  und  Saiza  unter  der 
oft  mächtigen  Decke  des  Löss  der  Räckeli  sich  nicht  scharf 
verfolgen  lassen,  so  bleibt  doch  der  Thurmberg' bei  Durlach 
der  weit  gesehene  Grenzpunkt,  von  wo  aus  der  Muschel- 
kalk gen  Norden  bis  Bruchsal  steil  gegen  das  Rheinihal- 
abfällt,  nur  bei  Grötzingen  und  etwas  nördlicher  treten 
noch    bunter   Sandstein    und   Wellendolomite   unter    ihm 
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hervor,  die  aber  bald  in  der  Tiefe  verschwinden.  Erst 
uördlidi  von  Bnichsal  am  rechten  Ufer  der  Saiza  im  Rohr- 
bach (der  erste  Bach,  welcher  bei  der  obersten  Mühle  in 
die  Salza  mundet)  bedeckt  die  Letteiikohle,  mit  Bänken 
grauen  Sandsteins  und  die  Dolomite  durch  die  kleine  Posi- 
donia  erfallt,  die  hier  niedrig  gewordenen  Kalkberge« 

Ehe  wir  jedoch  aber  die  weitere  Verbreitung  sprechen, 
mag  noch  kurz  das  letzte  Glied  des  grossen  rothen  Sand- 
steingebirges betrachtet  werden,  nämlich 

6)  Kenpei*.  Ein  mehr  als  800  Fuss  mächtiges 
Lettengebilde,  das  durch  seinen  grellen  Farbenwechsel 
von  roth  und  grün,  durch  die  schneeweissen  GypsfeUen, 
durch  den  grossen  Vorrath  von  Bau^  und  Werksteinen^ 
und. besonders  durch  die  eigenthümlich  fahlfarbigen Mergel- 
bänke (sogenannte  Steinmergel)  überall  die  Aufmerksamkeit 
der  Geognosten  fesselt ;  ein  fruchtbares  Bergland,  wo  Wald, 
Korn  und  Wein  gleich  gut  gedeihen,  und  wo  in  den  weiten 
Thalgrfinden  ein  \reich  bewässerter  Boden  bevölkerte  Städte 
nährt;  eine  Hochfläche,  die  zwar  zur  rauhen  Alb  hin  all- 
mählig  sich  abdacht,  gegen  den  Schwarzwald  jedoch  eine 
tief  gebuchtete  Steilwand  kehrt,  die  nur  von  denTerässen 
des  Jura  übertroflen  auf  ihrem  Scheitel  die  lieblichsten 
Fernsichten  gewährt  Keine  Formation  liefert  uns  so  tiefe 
frische  Einschnitte,  als  die  Wasserrisse  in  den  Mergel- 
efchluchten,  welche  überall  im  Keuper  vorherrschen*  Denn 
mag  auch  einmal  der  Sandstein  oder  Gyps  sich  auf  100  Fuss 
Mächtigkeit  entwickeln,  so  halten  diese  Zwischenschichten 
nie  länger  an,  sie  verschwinden  oft  schnell  wieder  der- 
gestalt^ dass  es  erst  lange  Uebung  erfordert,  sie  andern 
Orts  auch  nur  angedeutet  zu  sehen. 

GHeich  der  Anfang  der  Keuperformation  ist  schwer  zu 
ermitteln*  In  der  Regel  sind  die  festern  Bänke  des  Letten- 
kohlendolomits  mit  einem  braunfarbigen  zelligen  porösen 
dolomitisch  rauhen  Gestein  bedeckt,  was  sich  leicht  zer- 
klüftet,   verwittert   und  mit   dunkeln  Letten   abwechselt. 
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Hohle,  elipsoidisMdi  geformte  Geoden  verichiedenster  Groase^ 
imm&t  mit  Kalk-*  oder  BitterspathkrystaUen  auogeUeidet) 
wittern  häufig  aus  dem  Gesteine,  das  zuweilen  den  S^hanm«* 
kalken  im  Muschelkalke  gleicht,  so  gar  deutlich  fem  coli* 
tisch  wird  (pag.  55)  Cbadisch-wärtembergisch^  Grenze 
zwischen  Bretten  und  Knittlingen)«  Darüber  grrifen  dann 
sogleich 

a)  der  Gyps  mit  den  untern  Mergelletten 
Platz,  die  in  bedeutender  Mächtigkeit  schnell  ansteigen» 
Wenn  der  Gyps  gut  ausgebildet  ist,  so  wechseln  dünne 
Fasergypsschichten  mit  gleich  dünnen  rothen  oder  dunkeln 
Letten,  deren  unendliche  Blätterzahl  der  Verwitterung  starken 
Widerstand  leistet,  and  da  sie  gewöhnlich  auch  Neigung 
zu  wellenförmiger  Krümmung  zeigen,  so  sind  die  scharf 
abgeschnittenen  Schichtenköpfe  denen  der  Wellenkalke 
nicht  unähnlich.  Dazwischen  lagern  sich  dann  mächtigere 
Bänke  von  blendend  weissem  Alabastergyps,  nicht  selträ 
mit  einem  Stich  ins  Rothe,  ein  Farbengemisch,  das  im 
Einklang  mit  der  Reinheit  der  Masse  die  herrlichsten 
Handstücke  liefert.  Hin  und  wieder,  besonders  nach  oben, 
entwickeln  sich  diese  Bänke  auch  zu  ungestalteten  Felsen- 
massen, welche  über  das  Lettengebirge  heraus  ragen. 
Schmale  Gänge  und  Trümmer  von  weissem  Fasergyps  dnreb» 
schwärmen  vorzugsweise  die  lettenreichen  Lager,  netz- 
förmig in  einander  gewebt  scheinen  sie  erst  später  auf  den 
Klüften  des  Gebirges  durch  die  Tagewasser  abgesetzt  zu 
sein.  So  mächtig  dieser  Gyps  an  vielen  Punkten  (Schleit- 
heim  östlich  von  Stühlingen  an  der  Wutach,  Schwenningen, 
Wurmlingen  bei  Rottenburg  am  Neckar,  Kayh  bei  Herren- 
berg, Cannstadt,  Heilbroun  etc.  etc.)  werden  mag,  so 
verschwindet  er  andern  Orts  doch  wieder  ganz ,  und  seine 
Stelle  nehmen  rothe  und  graugef&rbte  Letten  und  Thonmergel 
ein,  die  wenige  hervorstehende  Kennzeichen  darbieten« 
Auffallend  ist  der  Mangel  an  festern  Bänken,  nur  selten 
findet  man  einmal  eine   festere  Sandsteinschicht,  und  die 
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oft  mehr  ab  Firns  liiehtigkttt  errQiehendeD  Mergelbjuike 
(Steimnergdi)  laas^n  sieh  dur^h  ihre,  nur  selten  einen 
entsohiedeiien  Ton  annehmenden  Farben^  und  durch  ihre 
Zerkluftong  in  eckige  Bmchstücke  zwar  leicht  erkennen, 
sind  aber,  wie  schon  bemerkt,  für  einzelne  Unterabthei- 
langen  nicht  charakteristisch.  Am  meisten  noch  fallen  dünne 
verschieden  gekrümmte,  graulich  weisse  Quarzplatten  auf, 
welche  von  feinstem  Korn  leicht  beim  ersten  Anblick  mit  Gyps 
rieh  verwechseln  lassen  und  die  Letten  nach  verschiedenen 
Richtung;en  durchziehen«  Zuweilen  zerfallen  sie  zu  dem 
feinsten  Quarzmehl,  oder  sie  bilden  sich  auch  wohl  gar 
zu  vollkommenen  Quarzkrystallen  aus«  Gyps  und  Letten 
verhalten  sich  immer  so  gegeneinander,  dass  entweder  das 
eine  Gestein  das  andere  ganz  verdrängt,  oder  wenn  sie 
beide  zugleich  auftreten,  so  liegen  die  Gypse  unten,  die. 
Letten  oben*  Selten  greift  der  Gyps  noch  über  der  fol- 
gimden  Abtheilung,  dem  Sandstein,  Platz«  Anhydrit  soll 
sich  nur  in  den  Tiefen  finden. 

Fetrefakten  sind  in  dieser  Region  so-  gut  als  ver- 
sehwunden« Was  etwa  stellenweis  angeführt  wird,  sind 
Bruchstücke  oder  kümmerliche  Brut,  die  keinen  Anhalts- 
punkt mehr  zu  gewähren  vermögen.  Nur  Knochen  grosser 
Saurier  (und  Fische?)  finden  sich  in  den  Steinmergeln  des 
Gypses  zuweilen  in  einer  Häufigkeit,  wie  man  es  in  andern 
Formationen  zu  beobachten  nicht  gewohnt  ist  (Ammerhof, 
Obemdorf ,  westUch  von  Tübingen).  Allein  die  Knochen 
sind  zerbrocklich,  wie  die  Steinmergel  selbst,  doch  deuten 
schon  die  biconcaven  Wirbel  einen  Fischsaurier  an*  Wie 
im  Muschelkalke,  so  finden  sich  auch  hier  darunter  jene 
mericwürdigen  dreiseitigen  porösen  Knochenstücke  zerstreut, 
auf  deren  Oberfläche  sich  3  bis  4  scharfkantige  Falten, 
den  Falten  der  Hahnenkammmuschel  vergleichbar,  erheben, 
und  die  Agassiz  unter  dem  Namen  Ceratodus  zu  den  Fisch- 
zähnen zu  stellen  wagte.  Kleine  Muscheln  fehlen  in  der 
Umgebung  dieser  Knochen  nicht.  Einzelne  untergeordnete 
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Mhierale:  Scbwerspath,  Schwefelkies,  Kupfer-  undEieen*- 
erze  sind  in  den  Steiniiiergelii  selten.  Aai  mdsten 
werden  wir  uns  daher  durch  die  Lagerungsverhäkaisse 
Orientiren,  denn  über  dieser  oft  die  grdssCe  Haditigkeit 
erreichenden  Abtheilung  folgt: 

b)  der  grfine  und  rothschäckige  Sandstein 
CSchilfsandstein ,  feinkörniger  Bausandstein  von  Stuttgart). 
Schon  das  lettigmergelige  Bindemittel,  worin  die  feinen 
Sandkorner  eingebacken  sind,  deutet  an,  dass  diese  oft 
mehr  als  60  Fuss  mäditige  Sandsteinformation  nichts  als 
ein  durch  Sandreichthum  modificirtes  Lettengebirge  ist. 
Daher  hat  auch  der  Sandstein  noch  ganz  die  Farbe  der 
Letten,  in  dem  untern  Lager  schmutzig  grün,  in  den  ober» 
dagegen  durch  Eisenoxyd  rotih.  Nur  die  rothen  sind  durch 
horizontale  unterbrochene  Streifen  schackig  gezeichnet, 
eine  Farbe,  die  in  ihrer  Art  einzig  und  iiberaus  bezeidinend 
ist  Stellenweis  werden  diese  Sandsteinbänke  sehr  mächtig, 
homogen  und  ohne  Sprünge.  Sie  mnd  dann  gesucht,  in 
geräumigen  Brüchen  aufgeschlossen,  liefern  treffliche  Werk- 
steine, die  in  den  grössten  Honolithen  gewonnen  werden 
können,  und  (die  grünen)  sogar  zu  Kunstwerken,  wegen 
der  grossen  Feinheit  des  Korns  und  des  gedämpften  Far- 
bentons, ein  nicht  unbrauchbares  Material  liefern.  Stein- 
brüche dieser  Art  sind  jedoch  nur  bevorzugte  Punkte 
(Stuttgart,  Maulbronn,  Heilbronn  etc.),  im  Durchschnitt  sind 
die  Sandsteine  weniger  mächtig,  zeigen  grosse  Neigung 
zu  schiefriger  Absonderung,  wo  dickere  Lagen  von  dunkelm 
Glimmer  und  kohligen  Resten  der  Oberfläche  ein  schmutzi- 
ges Ansehn  geben,  verwittern  leicht  an  der  Luft,  und 
zerfallen  zu  einem  dünn  geschichteten  Sandletten.  Dann 
bedarf  es  grosser  Umsicht,  sich  mit  Bestimmtheit  zu 
Orientiren.  Dazu  kommt  noch,  dass  auch  die  grüne  und 
rothschäckige  Farbe  oft  der  grauen  Platz  macht  (Feuer- 
bacher Haide  bei  Stuttgart,  Wendelsheim  bei  Hottenburg 
am  Neckar   etc.),    fänden    sich    dann   nicht    die    rothen 
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und  gypmg&k  Letten  im  Liegenden,  so  wSrde  man  leicht 
in  den  Irrtfanm  gerathen,  sie  mit  den  ^eiehgieftrbten  granen 
Sandsteinen  der  Lettenkohlenformation  zu  verweehsdn« 

Und  in  der  That  findet  sieh  hier,  wiewohl  seltener^ 
abermals  ein  Lettenkohlenlager,  das  aber  den  Sandsteinen 
in  donkelgefarbte  Thone  gebettet  ist.  Hehl  fand  es  zuerst 
auf  den  Rriegsbergen  bei  Stuttgart^  noch  deutlicher  ist 
das  Lager  am  Rothenberge  beiCannstadt,  auch  bei  Wen- 
delsheim sind  Spuren  im  Sandstein.  Sie  deuten  den  grossen 
Pflanzenreichtbum  an,  der  namentlich  in  don  obem  Lager 
des  grünen  Sandsteins,  wo  sich  die  Bänke  zerkluften  und 
zu  dünnen  Platten  sondern,  sogleich  aufTäUt*  Aber  audi 
dem  rothschäckigen  Sandstein  fehlen  die  Pflanzen  nicht, 
besonders  wenn  er  auf  Kosten  des  grfinen  mächtig  wird« 
Man  kann  es  wohl  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  in  diesen 
Sandsteinen  überhaupt  die  an  Individuen  reichste  Keuper- 
Flora  sich  findet,  obgl^ch  übereinstimmend  mit  den  Pflanzen 
des  grauen  Lettenkohlensandsteins  treffen  wir  jedoch  in 
den  Sammlungen  immer  mehr  die  Pflanzen  des  grünen 
Sandsteins  als  die  des  grauen.  Vor  allen  vorherrschend 
sind  die  dicken  Stämme  von 

Equiseten,  deren  Bruchstücke  und  Scheiden  häufig 
zerstreut  liegen.  Es  kommen  Stücke  von  6  bis  8  Fuss 
Länge  vor,  die  an  beiden  abgebrochenen  Enden  noch  fast 
gleich  dick  sind,  was  auf  eine  bedeutende  Grosse  scUiessen 
liesse«  Bei  aller  Ungleichheit  der  lutemodien  wird  man 
doch,  im  Allgemeinen  selbst  bei  kleinen  Stücken  finden, 
dass  dieselben  nach  dem  einen  Ende  hin  sich  allmählig 
verkürzen,  während  sie  sich  nach  dem  andern  hin  ver- 
längern ;  das  Ende  mit  kürzern  Internodien  pflegt  zur  Wurzel 
gekehrt  zu  sein  (Wurzel Seite),  das  mit  längern  zur 
Krone  (Kronenseite).  Stellen  wir  ein  Bruchstück  von 
mehreren  Knoten  aufrecht,  so  sieht  man  wie  ein  Inter- 
nodium aus  dem  andern  herausgeschoben  ist,  denn  der  obere 
Rand   des   Internodiums   bedeckt  in  der   Knotenlinie  den 
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Uoteirrttid  deii  fUJgcndengewdluiliQhiMdeiitlieb^  dM«  Mui 
rings  einen  linienbreiten  Hing  abtrennen  kann^»  anter  wel- 
chem der  Unterrand  des  folgenden  Kneten  verborgen  liegt 
IMe  kleinem  Hoeker  tia  die  unregelmiasig  wirtelstan- 
digen  Nebenxweige  brechen  niemals  an  dw  Unter-  sondern 
stets  an  der  Oberseite  des  Intemodiums  hart  anter  der 
Knotenlinie  hervor,  nur  wenn  diese  Höcker  den  Ausbrachs- 
ponkt  far  grössere  Nebenzwmge  bilden  9  unterbrechen  sie 
die  Knotenlinie  und  ragen  noch  ein  gutes  Stack  in  die 
Unterseite  des  folgend«!  Internodiums  hinein«  Die  den 
Untertheil  der  Internodien  umgebenden  Scheiden  sind  ent- 
weder  gar  nicht  oder  dodi  nur  schwach  angedeutet,  ja  für 
den  Airfinger  ist  es  eine  Schwierigkeit,  sich  in  der  Deutung 
dieser  Organe  nicht  zu  irren«  Man  sehe  sich  nunichst 
nadi  abgefallenen  Scheiden  um,  die  in  den  schiefrigen 
Sandbänken  süellenweis  ausserordentlich  h&ufig  sind,  snm 
Beweise  dass  die  Pflannen  erst  rotteten  ehe  sie  eingehüllt 
wurden«  Diese  isolirten  Scheiden  end%en  an  ihrem  Ober» 
rande  mit  spitzen  Zähnen,  welche  oft  kaum  doppelt  so 
lang  sind  als  die  Breite  ihrer  Basis«  Zwischen  diesen 
Bndspitzen  laufen  l&ngs  der  Scheidenoberflache  nadelfor- 
mige  und  sehr  markirte  Furchen  hinab,  die  nach  unten  in 
einer  langen  und  feinen  Spitze  endigen  (doch  sind  die 
Spitzen  häufig  zerstört),  und  oft  mehr  als  die  vierfache  Länge 
jener  Endspitzen  erreichen«  Einen  Theil  dieser  nadelför* 
migen  Furchen,  und  zwar  ungefähr  die  untere  Hälfte,  fin- 
det sich  auf  den  Steinkernen  der  Equisetenschafte  vollkom- 
men ausgeprägt,  sie  erscheinen  als  jene  bekannten  Streifen^ 
welche  in  der  Knotenlinie  beginnen,  und  nach  unten  spitz 
endigen«  So  lange  die  Internodien  noch  kurz  sind,  erreichen 
diese  Bndspitzen  nicht  nur  die  nach  unten  zunächstfolgende 
Knotenlinie,  sondern  sie  können  sogar  noch  länger  sein, 
lassen  sich  dann  aber  nicht  bis  zu  ilirer  Bndspitze  ver- 
folgen. Internodien  dieser  Art  sehen  den  Calamiten  desStein- 
kohlengebiiges  sehr  ähnlich«   Werden  die  Internodien  aber 


langer,  so  JoBmieii  dinfipitaMB  Ae  uiitdh  ffo%#Dde  'Knoten»» 
linie  nielit  mehr  erreidMD,  enUeftt  anf  der  Obadl&ehe  ein 
nidit  aeltflb  viermal  ao  grosser  glatter  SwifciQlieMrimnib 
Von  dieser  Beaehaffinilieit '  finden  sich  die  Eqniselen'^boi 
weitem  am  hiofiigsCen«  Man  sieht  u&mUeh  ganz  in  delr 
Nahe  der  Knotenlini«^  Furchen  entstehen,  weiche  nach 
outen  aUmäUig  in  feiner  Spitse  endigen*  Erst  bei  Unter* 
anehung  vieler  Individuen  findet  sich,  dass  diese  Furdien 
wie  wohl  etwas  undeutlicher,  oberhalb  der  Knoten  immer 
breiter  werdend,  so  weit  fortsetnen,  als  die  Endspitnen 
unter  der  Knotenlinie  lang  sind.  Alle  hören  an  einer  wenig 
ausgeprägten  erhabenen  Linie  auf,  die  deif  nwm  angren« 
senden  Knotenlinien  concentrisdi  parallel  liuft*  Ist  das 
Exemplar  vollkommen,  so  erheben  sich  olnge  bei  den 
Scheiden  erwihnten  Endspitnen  schwadi  mit  Ihren  Umrissen 
hervor.  Vergleichen  wir  demnach  die  Schaftseidmnng  mit 
den  isolirten  Scheiden^  so  geht  deutlich  hervor,  dass  die 
untere  Hüfte  der  nadelformigen  Furchen  unter  der  Kno* 
tenlinie  li^t  und  nur  die  Zeichnung  von  dex  Oberhaut  des 
InteiBodiums  bildet  Erst  wenn  die  Furchen  über  die  Kno* 
tenlinien  hinausgehen^  trennen  sie  sidi  von  der  Oberhant 
und  laufen  auf  der  Aussenseite  der  Scheide  bis  in  die  Kerben 
der  Endzahne.  Sie  sind  mithin  der  sicherste  Beweis  vom  Vor- 
handensein der  Scheiden.  Da  aber  die  Furchen  nur  selten  aber 
den  Knotenlinien  beobachtet  werden,  so  folgt  daraus,  dass  die 
Scheiden  in  der  Knotenlinie  mch  häufig  lostrennten,  wo- 
durch die  grosse  Zahl  isolirt  im  Gebirge  zerstreuter  Scheiden 
erklärlich  wird.  Die  Scheiden  sind  demnach  nicht  blas 
kurze  Zahne,  welche  über  die  Knotenlinie  hervorragen, 
sondern  sie  bilden  ganz  nach  Art  der  lebenden  Bquiseten 
rings  geschlossene  nur  an  ihrem  Oberrande  gezahnte  Cylin-* 
der,  welche  bei  Individuen  von  3  Zoll  Durchmesser  1  Zoll 
aber  die  Knotenlinie  hinaus  gehen.  Diese  Scheiden  schei- 
nen sich  in  vielen  Fallen  so  eng  an  die  Oberhaut  des 
eingeschlossenen  Internodiums  anzuschlie88en,dass  zwischen 


beiden  :gftr  keine  Gebirgonaese  eindringen  konnte.  Ge* 
winnen  die  Individuen  diesen  Anecbein,  so  ist  die  Kno* 
tenHnie  sehr  markirt,  die  Forehen  unter  den  Knotenlinien 
sind  es  nicht  minder,  allein  die  Zeichnung  der  aber  die 
Knotenlinie  hinausragenden  Sdieide  bleibt  ziemlich  verwischt. 
Dann  kommen  aber  wieder  Fälle  vor,  wo  sich  zwischen 
Scheide  und  Oberhaut  des  Intemodiums  so  viel  Gebirgs- 
masse  gesetzt^  dass  man  Sandplatteu  mit  darauf  befindlicher 
Zeichnung  der  Scheide  von  der  darunter  liegenden  Ober- 
haut des  Intemodiums  lostrennen  kann*  Der  Zwischen- 
liegenden Bergmasse  kann  so  viel  werden,  dass  der  Ab- 
stand der  Scheiden  von  dem  Internodium  verhältnissmassig 
eben  so  bedeutend  war,  als  bei  lebenden  Equiseten« 

Selten  sind  die  Fälle,  wo  das  Internodium  auf  dein 
Grunde  der  Scheide  abbricht,  dann  sieht  man  nicht  nur 
die  Scheide  in  der  beschriebenen  Weise  blos  gelegt,  son- 
dern man  findet  zuweilen  noch  eine  scheibenförmige  dünne 
Membran  erhalten,  welche  die  hohle  Röhre  des  Schaftes 
in  Kammern  tbeilte«  Nur  ein  einziges  Stack  (im  Besitze 
des  Herrn  Professor  Mirklin)  ist  mir  bekannt,  welches 
aus  dem  grauen  Sandsteine  der  Lettenkohle  von  Sulz 
stammend  rings  um  diese  Membran  etwas  von  der  Struktur 
der  Wand  des  Schaftes  zeigt.  Es  läuft  nämlich  ausserhalb 
des  Kreises,  an  welchem  die  Membran  sich  anheftet,  noch 
ein  zweiter  concentrischer  Kreis.  Der  von  diesen  beiden 
Kreisen  eingeschlossene  ringförmige  Raum  (der  Ring  ist 
2  Linien  dick,  der  Schaft  hat  27s  Zoll  Durchmesser)  ist 
durch  wirtelständige,  eine  gute  Linie  von  einander  entfernte 
Streifen  regelmässig  abgetheilt«  Es  ist  also  wahrscheinlich 
der  Querschnitt  von  Längsröhren,  die  die  Wand  des  hohlen 
Schaftes  ähnlich  der  Länge  nach  durchzogen,  wie  bei  Le- 
benden. Dass  die  Wände  dieser  Röhren  nur  äusserst  dünn 
erscheinen,  hat  in  der  durch  die  Versteinerung  erzeugten 
Veränderung  seinen  Grund.  Mit  diesem  Bau  stimmt  auch 
die  Längsstreifung   überein,   welche  zuweilen   unter  der 


Bfotoetiiiii  oolmnsiure.  \  '^v  98 

Obeiflädie  -des  Ste|nkeiti9henrortriCI^'  ud  «dele  AehnlidikeN 
mit  der  Streifturg^oiiOalattiitciiluit       «  ' 

Bei  gut  erliohenen '  Sleiidcei'iien  gewahrt  mftn  hart 
unter  der  Kaotenlinie  Bwischeu  je  swei  «üdelfolrniigen 
Fardien  oftmals  eine  nadelkopf  groisse  Vertieftäig*  Ohne 
Zweifel  hatten  hier  Gefiusse  ihren  Durehbrueb,  ob  aber 
die  Gefüsse  die  Seheide  zu  ernähren  hatten,  oder  ob  dluranf 
besondere  kleine  Blattwirtel  sassen,  lässt  sich  nicht  ent- 
seheiden«  Obiges  Stack  des  Herrn  BlärUin  scheint  für 
kleine  Blätter  zu  sprechen.  Schliesslich  erhmei^  Wir  noch 
an  die  mehr  als  faustgrossen  kugelförmigen  Knollen,  mit 
deutlicher  Ansatzfläche,  welche  Botimiker  far  angeschwollene 
Wurzeln  halten,  die  zur  Fortpflanzung  dienen  (etwa  wie 
Kartoffeln}«  Fruktiflkations Werkzeuge,  wie  sie  in  Franken 
voikommen,  habe  ich  nie  gesehen. 

Durch  obige  vier  Kriterien:  Internodienlängej  Interno- 
dienrand,  Zweigdurchbrnch  und  Scheidenstreifung  sind 
wir  stets  in  den  Stand  gesetzt,  das  Oben  und  Unten  selbst 
der  kleinsten  Bruchstücke  zu  bestimmen.  Werden  die 
Schaftbruchstficke  nach  unten  dünner,  so  sind  wir  dem 
Worzelende  (und  diess  ist  am  häufigsten  der  Fall),  werden 
sie  hingegen  nach  oben  dünner,  so  sind  wir  der  Kronen- 
region näher.  Zuweilen  kommt  es  auch  vor,  dass  die 
Nebenzweig^,  unten  eine  entschiedene  Richtung  nach 
onten  (Natur  der  Wurzeln) ,  oben  eine  nach  oben  haben 
(Zweignatur).  Im  Allgemeinen  sind  wir  jedoch  darüber 
noch  ganz  im  Dunkeln,  ob  wir  einen  ober-  oder  unter- 
irdischen  Stamm  vor  uns  haben«  Indess  bin  ich  geneigt, 
die  weniger  gestreckten  und  unförmlich  gekrfinnnten  für 
unterirdische  Stämme  zu  balteii,  während  die  schlanken, 
gerade  emporstrebtoden  der  Lichtseite  angehörten.  Unter 
den  vielen  vor|[ommenden  Species  zeichne  ich  nur  zwei 
Haoptformen' aus : 

Equisetum  columnare,  in  tvenig  flachgedrückten' 
Sixemplaren  werden  die  Schäfte  gegen  Va  ("ass  «breit,  die 


IMte  nber  meiü'  pöasMi  «to  die  Lingo  4ltff!  latetMdiaft. 
So  lange  dieInterDodien.kMrii:eM>)brooheB'eiii  (Mieitande 
dereelbeut  amrt»  bie  fvien  :  OMrc^gelmieeii^  Ifestellte  Neben- 
«wejge .  biiMiircby  witer  deneti,  ^er  die  fibrigen  beientend 
an  Glosse«!  fibet:inugek»,pfli^;t»'  Deeh  übersteigt  der  Itedi* 
neuer  eines  J^fi^benaiw^igee  eelten  eine»  SSelK  Wo  dei^ 
f^weig  aus  den  Hanptstanme  henrorbriofat,  scbwillt  letsternr 
an  9  4eif  dudoiieh  enfstandme  Walst  &eigt  sowohl  abfHuM 
sar  WunselseHes  als  aufit ärts  zur  Krone  Farchen'^  die 
mrar  ixff^  4^rt  der  Soheidefurehen  gebildet,  aber  Tid 
gTQisseir^  gröber  nnd  weitläufiger  sind«  Zifweiten  brechen 
aus  einem  söjehen  ungestalteten  Widste  zwei^  ja  nodi 
nehr  i^w<§ige  hervor.  Dann  hat  aber  aueh  jeder  Zwe^ 
wieder  für  sich  jepe.  Furchen,  die  bis  zur  wunden  Stelle 
des  Zweigdurchbruchs  herangehen«  Erst  wenn  nach  <Aen 
die  Intempdien  länger  werden,  nimmt  die  Zahl  und  Grosse 
der  Nebenzweige  ab,  der  Schaft  wird  grader  und  schhinkeit, 
es  stellen  sich  Internodien  ein ,  die  gar  keine  oder  decb 
nur  sehr  unbedeutende  Nebenzweige  haben«  Nur  das 
^terste  Wurzelende  nimmt  schnell  unter  einem  Winkel 
yoa  30<>  bis  40<^  ab ,  und  endigt  zuletzt  mit  stumpfer  Spitze: 
Dabei  stehen  dje  Knotenlinien  so  gedrängt,  dass  siqb  die 
Scheidefurchen  zu  berähren  pflegen,  und  da  beide  äberdiessr 
noch  durch  die  unförmigen  Zf  weigwfilste  yerdeckt  und  ent- 
stellt werden,  so  erfordert  es  .Uebung»  das  Gesetz  zu  err 
kennen, 

Equieetum  sp.  ind.  Es  erreicht  mcht  ganz  die 
Dicke  dep  vorigen,  die  L|lnge  der  Internodien  fiberflugell 
nehr  bald  die  Dicke  um  ejin  Bedeutendes»  Die  Zweig«, 
kn/pten,  mithin  die  zugejiörigen  Zweige,  bleibeii  viel  kleiner 
imd  zeigen,  eine  entschiedene  Neigung  zar  synai^trisolien 
Wi^rtelstellimg.  Ein  einziger  Internodienrand  kam  acht 
solcher  Zweigknoten  haben,  in  der  Regel  aber  nmr  vier 
bis  spchs»  Die  iSchefdefurchen  nicht  so  deatlidi  als  bei 
3pecie8,    auek  schwelloi    die   Knoten   zu  weilen 


unter  der  Kiioteiilfliia  etwas  «n«  Da«'  Oe^Mii  ifWur 
schlanker  und  länger«  Das  Wortsdtnds  TemeiiMlleft'Viöli 
mir  sehr  langsam  m  einer  Spitne,  die  Sidieidbfttrchen 
wwdeii  hier  aber  wieder  deutlicher,  zn|^eich  aber  attek 
die  (Knoten  tut  die  Nebennweig#  mrfikmfieher«  Mancbd 
Individuen  kaum  Zoll  dick. 

An  Mittelformen  fehlt  es  nidit,  namentlich  dfirften  die 
Bqniseten  des  grauen  Sandsteins  mit  keilter  der  im  gcünen 
Sandsteine  geftmdenen  sidi  Toreinigen  lassen.  Dar  Schaft 
im  eisleren  ist  viel  dUdcer  und  udformfieher,  die  Knetmi-' 
linien  sind  gern  schief,  und  die  Scltfridefurchen  sehr  vor«« 
wischt»    AuffiiUend  von  den.  Bqniseten  verschieden  ^schemt 

Calamites  arenaceus.  Keine  Spur  von  Blattschei- 
den, die  Schafte  viel  dünner,  selten  Armdicke  erreichend, 
die  tntemodieu  viel  schlanker,  nicht  selten  drei  bis  vi^rfiMsii 
so  iMg  als  dick«  Die  Knotenfinie  sdmürt  den  Schaft  be- 
deutend ein.  Sehr  markirte  Längenstreifen,  welche  ve« 
Knotenhnie  ea  Knotenlinie  gehen*  Diese  Streifen  dringen 
an  beiden  Enden  der  Kneten  ziemlich  tief  in  das  Gestein 
ein,  so  dass  sie  als  die  Reste  wirtelst&ndiger  Lameüe» 
betrachtet  werden  ktenten«  Jeder  Streifen  dnvch  eine 
flache  LAngslinie  halbirt.  Wir  haben  schon  oben  bemerkHy 
dass  unter  der  Epidermis  der  Bqniseten  ähnüchi  Slreifeii 
mon  Vorschein  kommen,  nur  fehlt  diesen  Stretfett  die 
Lingslinie*  Grosse  Mannigfaltigkeit  von  Formen,  todese 
lange  nicht  so  verbreitet  als  die  Equiseten.  1. ..  i. 

Cycadeen  ziehen  nächst  den  genannten  Pflan^eoF 
die  meiste  Auiteerksamkrit  auf  sich.  Von  St&mmen  kenM 
man  nwar  nichts,  Mein  ihre  harten  ledm«rtigen  Wedel 
haben  sich  trefflich  erhalten«  G^n  eine  Banptaze  stelvMi 
bandförmige  Bl&tter  unter  rechtem  Winkel,  diese  einseltu» 
BUSter  haben  nach  Art  der  Grashalme  paraHele  In&ngs** 
nerven.  Bin  Wedel  nicht  selten  gegen  aswei  B^ss  lang" 
(Pterophyllnm  Jäegeri>'   Es  gibt  eine  breit- «und'' e«Ke 
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Fakrea. 


«dnnattlitlriiipe  Vari^t&L  Die  Fiedei^Ultlor  der  ersten  sind 
käceei^  die. der  letetetn  läoger«. 

Viel  eetteaer,  und  daher  for  Geognoaten  unwichtiger, 
ttnd  die  Fahren«  .Unter  ihnen  ist.  die  den  leheuden 
O^hio^ossen  bis  zom  Verweehsehi  verwandte  Tanio« 
pteris  vittata  die  ge  wöhnlichsie.  Ihre  Blätter  lang  3nn- 
genfön^jg.  Im  grauen  Sandsteine  der  Lettenkohle>  m  wie 
im  gränen  Sandsteine  C^euerbaoher  Haide  nordwestHdi 
Stuttgart),  An  letzterem  Orte  kommt  2inglei€h  audi  eine 
Feeopteris  vor,  welehe  Professor  Jäger  entdeckt  und  ah^ 
gebildet  hat,  und  deren  Wedel  Brongniadrt  als  Peeöp. 
Stttttgartdiensis  auffuhrt« .  Sie  soll  daselbst  gar  nicht 
selten  sein.  ^ 

Kein  Schichtensystem  im  Keuper  verschwindet  so 
plotzlieh  bis  auf  einige  sandige  Mergel  und  wächst  dann 
nahe .  dabei  wieder  zu  einem  so  mächtigen  Saudgebirge 
an  9  keines  trägt  daher  so  entsdiieden  den  Charakter  der 
Lokftlbildong  an  sich,  als  dieses«  Demungeachtet  ist. das 
schnelle  Verschwinden  und  Wiederauftreten  des  Sandstei- 
nes ailgemeiti  in  Süddeutschland  zu  finden.  Demnach 
können  nicht  lokale  Susswasseiströmungen ,  sondern  nur 
die  sieh  .weitererstreckenden  Wellen  des  Meeres  an  seiner 
Bildung  Äntheil  haben;,  der  Sand  setzte  sich  da  in  gcossever 
Menge  ab,  wo  Vorgebirge  oder  tief  einspringende  Bus«» 
ihm  gegen  die  Gewalt  der  Wogen  Schutz  gewährten« 
Anbei  müssen  wir  auch  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Struk- 
tur der  Swdsteinbänke  richten,  die  nirgends  deuliidier  als 
inii  Keupersandsteine  sich  ausspricht  Die  Struktur  im^ 
Kleinmi  nämlich  geht  nie  (oder  doch  nur  ausnahmsweise} 
der  SchiehtungsAäcbe  der  Bänke  im  .  Grossen  parallel, 
sondern  verwJUtmrt  eine  Sandstetnbank ,  so  sondert  sie  isioh 
in  lautfSr  dumie  Platten,  weldie  mit.  der  BankschiehtuBig 
einen  scUefen  Winkel  machen  9  der  Winkel  ist  an  vcur- 
soUedeaen  Stellen  bald  mehr  bald  weniger  sdiarf  ^   und 
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geiade   diese   StmkUir   gibt    im    fiisdien  ZasUnde  dem 

Gesteiiio  das  bekamite  schuppige  Ansehen. 

*  

lieber  diesem  Sandsteine  U^ert  sich  ein  for  denKen«» 
per  überaus  bezeichnendes  Sdiichtensystem :  ^. 

e)  Die  grellfarbigen  Letten  und  Stelnmer7 
gelplatten,  in  welchen  sich  die  sogenannten  krystallisirten 
Odeseligen)  Sandsteine  ausscheiden.  Im  Allgemeinen  sind 
diese  Letten  und  Steinmergel  swar  denen,  des  ganzei^ 
Kenpeis  verwandt,  allein  sie  scheinen  besonders .  reich  an 
Bittererdo  zu  sein,  beide  verwittern  daher  nur.  a^hr- schwer, 
zerfallen  niemals  zu  einem  plastischen  Thon,  sondern  die 
rothen  und  griinen  Letten  zerbröckeln  zu.  kleinen  Kruclw 
stucken,  welche  in  langen  Halden  am  steilen  Berggehange 
herabmtschen,  und  die  Steinmergelbänke,'  selten  einen  Fuss 
Mächtigkeit  erreichend ,  aber  der  Verwitterung  mehr  mder- 
stehend,  ragen  mit  ihren  mattfarbigen  Köpfen  über  das 
bunte  Farbengemeng  der  durcheinander  gefallenen  Letten- 
brocken hervor.  Oft  kann  man  10  bis  SO  solcher  dnzelaen 
homogenen,  aber  doch  dolomitischen  Mergdbänke  distan- 
zenwms  übereinander  gelagert  zählen ,  sich  selbst  überlassen 
kann  keine  Vegetation  dauernd  zwischen  ihnen  Wurzel 
fassen,  und  wenn  selbst  der  Fleiss  sie  bewältigt  hat,  so 
zerklüften  die  Köpfe  in  geregelte  Säulenstficke  und  legen 
unverhofit  durch  ihren  Sturz  die  bunten  Farben  der  llergel 
wieder  blos.  Auf  keine  Region  des  Keupers  passt .  daher 
der  bezeichnende  Name  marnes  irisdes  (regenbogenfarbig) 
oder  varieted  marls  Cbunte  Hergel)  mehr,  als  auf  diese» 
Wenn  in  andern  Lagen  das  dunkele  Roth  der  Mergel  immer 
bei  wmtem  das  Uebergewicht  behält,  so  wird  hier  jdap 
Roth  nidit  nur  lichter,  sondern  auch  vom  Grün  oft  bis  zur 
Hälfte  verdrängt.  Das  Gemisch  beider  Cimiplementär« 
färben,  das  durch  keine  Verwitterung  getrübt  uoeh  ver- 
wischt, sondern  nur  gehoben  wird^  lernt  man  daher  bei 
einiger  Uebung  bald  von  allen  andern  Vorkommnissen  leicht 
untemcheiden.  DieStdnmergel,  besonders  wenu  sie  mächtig 
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werden,  sind  Fdndgrnben  für  einzelne  Minerale.  Ueberay 
findet  sich  Schwerspath  and  Stronthspath  in  feinen  Kry- 
stkllblSttern  zu'  zierlichen  Hosen  grtfppirt  mit  einer  zarten 
Farbe  von  Eis^noxyd  oder  stfafalig  und  erdig,  Dreikantner 
von  Kalkspadi  tind  sattelförmige  Bitterspathrhomboeder. 
(Seltener  ist  "schon  smaragdfarbiger  Malachit,  oder  woU 
gar  blaue ''Kiipforlasan  Auch  Kupferkies ,  dnircfasichtige 
^VLBTze  etc.  fehlen  nicht.  / 

Hierzu  "ttttnintt  nun  noch  fast  allgemein  eine  kieselige 
dandsteinla^ge^  die ,  wenn  sie  gut  ausgebildet  ist,  sich  in 
eine  unzählige  Menge  dünner  und  wellenförmig  gekinmmtcr 
Platten  absondert.  Die  OberiHlcfae  der  einzelnen  Platten 
zeigt  deutBdh^  Wellenschlage,  allerlei  Wiilste  und  Uneben- 
heiten ,  namehtlich  aber  auch  auf  der  Unterseite  jene  netz- 
förmig durcheinander  laufenden  Erhöhungen,  welche  in  die 
SpHinge  der  zwischenliegenden  Letten  hinabragen,  und 
offenbai*  nichts  weiter  sind ,  als  Ausfällungen  durch  Sand- 
stein, der  noch  zwischen  die  durch  Trockniss  erzeugten 
Risse  des  Lettens  einzudringen  vermochte.  Die  weit  ge- 
UcüJm  kannten  würfellhnlichen  C^ielleicht  auch  rhomboedrischen, 
A^iii^^  denn  eind  Schärfe  der  Wmkel  ist  bei  der  Undeüttichkett 
^  der  Krystalle  nicht  zu  erwarten)  Krystalle ,  weliftie  in 
unzählbaren  Individuen  dichtgedrängt  auf  den  Platten  zer- 
streut liegen,  gewöhnlich  mit  dem  Oesteb  zur  HUfte 
verwachsen  sind,  selten  sidi  ganz  ablösen  lassen,  kommbti 
einzig  und  allein  in  dieser  Ablagerung  vor*  Die  einzelnen 
KrystalMächen  sind  bedeutend  vertieft,  wodurch  die  Kanten 
schärfer  hervortreten,  doch  zeigen  auch  die  Kanten  gewöhn- 

■ 

lieh  sattelförmige  Krfimmungen^  überhaupt  sind  Uneben- 
hriten  aller  Art  Regel  bei  den  kleinsten  wie  bei  Krystallen 
von  1  Zoll  Durchmesser ,  eine  CSrösse  die  sie  ah6r  freilich 
nur  selten  erreichen. 

Das  feine  Korn  des  Sandsteins  verschwittftnt  in'deni 
kieseligen  Bindemittel,  woduirch  der  Sandstein  nicht  mir 
sehr  hart  trird,  sondern  audi  «Af  fris<Aem  Bmdlre  ein 
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g^Ha^cB  ÄiH^»  «rhUt  Dieser' l^ndstaiin  5  ^^AieMier  oft 
ftuf  weite  StP^ken  die  gl^chaitigsten,  liidhranrZon  didi» 
Platten  liefen^  ist  eine  der  au£f^e2eicbiiet8teni  Uflerbiidungen^ 
mVe  WieregelmiiMigeB'WeltetisiMftge  fl)M^(ilett<iS«BdfiMne^ 
und  die  iietkfliteigen^^ddareh  VrMk»iM>erxe«9ten  Stränge 
in  Iswi^benliegdndeb  Thonlettetr  bewdiseii*  Küi«  sie  erin- 
neiii  in  Vieler  i' Hinsieht-  an' <  die  Ua»ch  i&ife  haiidfSnnigeii 
Fosstritte'  iilid  andere  Thieriftbrten  faerfihmt  geworAeneo 
Sandsteinplatten  Vdn'Hcidsbei^g;  «  der«  Wbrra  (SsHieh  voia 
Hildborghaosen)^  die  neuerlieh  aswar  (Jafarbuoh  von  Leon* 
hard  nnd  Bitmn  18S7;  pafg;  99^)  leam  Kenper  gestellt  cuid, 
aber  entsehieden  sum  oberh  bunten' Sandstein  gehören^  wie 
Ae  nrsprin^etea  Attittcht  WAI*.  Dentt  «bgeselMn  daron^ 
dass  die  Manptniasse  des  Thüringer  btt&teä  Sandsteins 
unmittelbar  unt^r^en  Htes£dl»erger  Plaftten  ansteht,  und  däss 
nahe  dabei  fSergfelden)  def  WeHeükalk  mk  vielen  semer 
Leitniimoheln  Üarfiber  liegt,  isl'  das  gluize  Land  von>'der 
frfinkisdien  Alb,'  an  den  Ufern  des  lltfing  bis  nr  Wenrä 
ein  dem  siAw&bisehen'  s^'  «ollö^s  «nd  gleidinäLssi^es 
Stufenlatidj  dass  wit< "- allen  »denj^^^gen  ^nur  wenig  jgkich-' 
kenainisJsi  Mttiuetii  •  k^bnV'^e  fme  aMe  Ansidit  in  iVagd  ^ 
gesogen  hftbotiA  "  Iii^s^  ist'  eine  grascte  ChäteinsähiriSehlBeil  .  ^  t. 
swisoheii' >den  Ittossberg^  Platten' wid  gewissen  cplatü^ 
des  bry^ttOteirtett  Sandsteines  irbvhaifdeii^  nidit  uor'WeHeB^ 
soMage  ttbd«i«faabene  Stniif^nMt^e  finden'  sieh  vor,  sondern 
Profesisor  PMiii%er;ftli^  ftai'««littgiift  darauf, i  wiewohl  viel 
nndoutlMh^'  i^te'be»  flei^erg;  jp&tevfährtta  emdeokt. - 

Weon  wir  nach' Analogiieu^dei'  tfeasbei^r  Verkomiiw 
Hisse-  aueh*  bei  ün»  f%iiistiitte=  von  vorweltliohen  Thtemnir 
anif'detflSandsieineii  teu^flhde»  atlsgcSied^^  sd'  nüsseii  ^f^ 
dabei  folgendes  betrachten r '  •    • '         •  j'j  ^  •      [  laV. 

Die  Thiere  watete»  oft  in  grosser  ilfenge^  an  eeiehimi 
Stellen,  von  denen  das  Nasser  mtweilig  giimi  zaideli»4s 
treiton  könnte,  ikn  nastoft  iPhonaande  «oid  Vhonl«tUii4ienifai) 
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jDUid  driiiekleu  M>Uire  F&hrCen  dem  naeligMigefttlf^nia 
«ih«  .  Die  Sonne  chatte  in  der  Regel  donB^en  «phon  so 
vreit  geteoekttet)  dftss^  wie  noch  hent  ^isn  .Tege».*der  Tlioii 
bereilfl  in  jnetnftrfig,  vejrtheUteit.  Spulten  anfklüflle  und  am 
80  voUkoninifiner.  den. «ehwerep.  Fii89tritt  ftbsttforffiitff  v^- 
mödite»  Plötzlich  stellte  sieb  el^er  wieder  oipie  Flntli  ein, 
v«i;Crifib  die!  Thiiere  und  füiurte  Sand  und  Tfappi  .|ierJI)oii 
Ky«tebe  natürlich  in  alle  Vertieliiligen  des  haUigetriNskiieteii 
Bodens  ieinsanban  jnnd  naoh  und  naeh  sieh  zn  einer  Bank 
vermehrten,  die  mit  abnehmender  Flath  durch  eine  Tbon-' 
Schicht  bedeckt  wurde,  auf  Asr  abermals  nach  der  Trecli^^*- 
legung  die  Thiere:herumwandeltent  Heben  wir  jet«t  die 
durch  Tbonsdiicbten  von  c^inander  gesonderten  .9foke  ab, 
so  findet  sich  auf  der  Unterefieite  der  Sandst^mschicht  ein 
reliefartiger  Abguas  von  alten  iBmdrfickoii,  .welche  in  jenen 
Keiten  durch  Kunst  oder  NafücauP  der  Thoofti^he' «zeugt 
wurden*  Auf  der  gegen  db  Reliefii  g^weudetido-Ob^seile 
finden  sidi  nHlurlicb  nur  Eindrücke 9. 4ie  abe[r*vi#l(UBdeut*^ 
licbw  zu  seid  pflegen.  Abgesehen  von:  den  durisb  die  Thon- 
sprünge  erzeugten 'Leistensetzen  sind  die  Fqs^tiitte  zi^ 
Hessberg  ita  einer  bewundernswürdigen  DeutUcbtKeit  geftui'-* 
den  worden*  Dem  Gesagten  mil  Fqlgß  erbebftPf  9ie  sicj^ 
als'aehr  markirte  '  Reliefs :  mis  ^  SandsteinDbeoe  ^  ond 
zeigen  uns  also  die  wabrhü&e.  Form  des:  von^^tUcheft' 
Tbierfussesy  der.in  vieler •  ilinstobt  einer iWirldioh^n  Bf eHr: 
schenband  gleiobt; .  JBc^.  z««!e{gjtedrige .  jrtmrki  Itbges^l«^ 
Daumen  durch  eine  wob^eforml<li  Maos  .uAterstittfit  Mögfe 
keine  Spur  v(i|P»i  Nagel ,  hiog^j§|^  sieht  man  an  der^  Spitze 
dep.iVier  übrigen fFingei^imm^r^frifllphe  Brttc)iQecke,'>wa. 
beim  herausheben  jderBi^ibe  de«  IftaUepartig  herwesteheodot 
Nagel  abbrach.  Der  Mittelfinger  ist.der.  längste  und;dieblte 
mmiiiallen.  Uebnigens  simt  zwar)  alle  4^Fässe  xoit  isbge- 
setzten.  Daumen:  v^rseben^.  doch  ei^eishli' dasaei^e.  Pasü 
(aller  Analogie  zu  Folge  das  vortcire)  mdit  difliiiUfte  der. 
Lange  des  midem ,  die  bei  grossen  Thieren  1  Fuss  (in  der 
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ählliäies  Fttssrelief,  aÜM^  fittfl'aät  vier  JSfaben^^  diti^^iim» 
jödö^h  so  hiige  lOr  BfaCfittpiel  -  ekUaren  mxm'^  bto  xlii^ 
gieklie  iii'  Fibi^nreihi^r  fiAlfM^  'liwlltdi^  StrfMoltt 

flst  von  ihdKiAW  WttMdi  "^^^^  iaber  ttidei^i-^igediseiaei» 
ünbrUchbltfkeSC'  »ü  urenigf 'aifgesclMsenVi^'  Wmkr -^tÜUbea 
aiMli  ^dM  'Mnrii^n  KeujMfrsto'istmnai^iUidrM^  tvoBim  iHifsH 
Bithi  imnkft^  gäakfi^ltA  ifiedi^fkcbreiide'ilAiebenhBiteir^Uidf«^ 
BMoild«r0'4leAidhtiiiig  rerdi<Mb>i<rdieserHliiBteM<dte«b^ 
d8iiii^Ia(ltgeiilBehicht«ii  uiiiiGraueii  Sa/mdBteia^'^aftle]^ 
der  Xeltenkbble  (Vefihibgen'  mdüHBaK^  auf  ieMii^Wnis^; 
von  befitkniM^  tiN^rfer^Fohu  tannw  takd^fn^gvomiv^TkVL 
sieh  vorfiiideiiy  docdlig^betdlidie  Fihitenreiitcni  kalrai  Mic 
darunter  nicbt 'erkcfanen.    -  -  >Ihj5:u.  :  .i  iJ 

Besondere  Sd^terigk^  >  ^  maidit  attch  •  fdie  1  JEridtining^ 
der  wäiftlliini)gen  Krystallb/ welijte  nichi;  nof^  iar^andsCeiU)' 
sondern  aadb'  iil'deii  blauen  Mergeln  dieser  Hegiön  sich  yim*^- 
finden  sfUt^u;  8ie  verdanken  4ba»  Z^cSfeS  ihreiFork  einer» 
SttbsUms,  '^o  frOfher  d^n  SMdsteibiohiohleii  •  beigemischt 
ilirar,  später  aber  durch  irgend  ei&en  Prosess  ^wieder  ent«^ 
SBögeu  warde,  jetzt  folglich  nicftit  mehrdariik  zu  ßnden  ist' 

Als  Seltenheit  triflt  m&n  In  den  Lettenhf  nket^  hin  und» 
wieder  Müsch^b.  Wir  wöflehihier  nur  die  kleinen  zierlMii 
geninsselteH  Schalen  ansfeCielinen  ^  welche  der'>Posidonia 
minuita  in  den  Dofooiiten  dM»  Lettenkohle 'gav«  sehr  ähneln^ 
nur  etwas  gTd^ser  und  lSiv^faAer<  werden*  In  der  grossen 
Grube  am  O^erberge  (dstHeh  TüMngen)  ^  welche  dai^ 
Material  snr  neubn  Üniv^rsltfüässtrasse  lieferte,  hat  einer 
meiner  Freunde  siä  in  den  berggrunen  Itfeirgeln  unmittelbar 
nliter  den  krystallisirten  Sandsteinen  entdeckt' 

d)  Die  weissen  Sandsteine.  iSie  verdanken  ihre 
Farbe  den   groben  hirsekorngrossen  Quarzkörnern  (daher 
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durch  ein  grau,wiw88Qi|r) AanigeiifPMf^  vo^  yvr*- 

«tad^.  {iSkf  ijroiÄfn  iuhßr^ft  iiii#gphpUl.  mid  ^:  9tidK»s«n4e 
)PMi»t9lif*  SoliilAt^nwiejsiedoeli  findet  jiieh  ^ftteer  Kdlp>- 
«ivUh  «to Bi9^Biittel  l«it>elii,  welclver:Qftm«li(  .fo.wgpfi^rt 

imÜkßhi^Mng^hlVrviffkh^  ^iMUi  If^fciddiewr  Art 
wdräan  ;d«iOt  sehp«»lMir^  müi  ]i^wm.  vr^mKilmfifi  V(^k^ 
JhfMB  uweH  vMsMdela«  BluM«leiBe.  Zvk  £cMr  Mkfehn^g 
gB^leia  BißhAü*40rSBtegiA  .freudig  gfiftmi^ifi^  utdiwohlerr 
MMN»  >fleMlrotte <  Feldsgf&lUfioflier^  .'di«.:«^  i^Dlwi  d«i 
QiifurEh9mi  znvlur  tiibertceffen  5  ,*n  Jlaa»o  -j^docii  .jnej|||}ippt«9«*. 
ge«lfAi«t:Ueften.r  SSnUilliclMt.  Tbeilci;  «iifd  duM  Q^.IHsdi 
UdXsohaifeokig^^das».  mtli^  80'  b«ld  ^J?:  n^iw  VMdspAtli 
snuiMumt^:  ftnsstehmtiareifte'  ibndfttu^I^Jkid^ilrfcllW)  die 
Granitabändeningen  täuschend  ahnlioh/WOl^deii;..  In  dios^r 
Hinflicht!  igloittheii:  sie  d^r.  Aro!^0  Ak^Rrenigpiar^'^y  ftur  dass 
sie  viel  .^«alrareichlMS^  li&btfitfbigcr  uqd  r^g^wiCK^^^i; 
sind/  Die,  Jffäiftttglfitlt  idie«er.  Smdstisinwbipbtc^i  }ßp^  ber. 
deutend vVnnd- 'Site  kehren M^nit  rotllen  Letten  .«fie^^isdlpid, 
oftmals  seUist  in  dbh  hSdtfrf«!»  Kenpi^riddltj^uqgen,  :^ 
freilieb  tnttnnigfaltig  modificirt»  "Diß  .Untesrn  i  und  bei  weitem 
mächtigsten  Ablagenitigen  liefeftr,  eiMu  brauohbiMren  m^ 
daher  vielseitig  aufgesdilossenen  Biii}9teiti<9:nfnf  mtcb^oben 
herrsdit  die  Neigung)  sieb  in  dünne  unbraMMiare  Phitlfd 
2sa  sondern^  vor»  Hifv  wird  dann  auch  die;  wei^fse  Gfj'upd"*' 
fsube .  durdh  wetch0it .  U^mdelbjamen  SandMqin  ^  snhr  aii^e^'*^ 
fiUUg  vevdl*ängt,  dMuber^  kftiiNnw  swar  wieder  weiiM 
Sandb&idl^e  vor^  alleia  sie«Mbnien  yi^L  SteinmerfelbrufibH 
stücke  und  gelbe  KalkgQScbiebe.  oft  in  splob^r  Menge  MJa£^ 
dasii  sie  mner  widdicben  Nagelfluhe  gleichen»  Die  biurt^. 
Kalkgescbiebe  scheinen  besonders  d<9sshalb  morkwucdig^ 
weil  sie  vielmehr  dem  erst  spät  folgenden  weissen  Jura^lke 
gleichen^  als  dem  unterliegenden  dunkelFarhigen  Hfnscbel-r 


kalke,  fginfijiflebm  Ajileip  komiiit  al^r,.,4ie,,^r%e  lav^endejl- 
blwe  Farb^  imiiier  wiedfpr.  rpom  Vorsqb);i9^.,4U(^,  erst  n^ch 
mid  naeb  durcb  daa  uägpvff^^  Rotb  der;  .o^ej^ten  Letti^n 
verdramEt  werden  kana»  ..>».• 

Pflawzfn  fehlen  diesen  Sandsteinen  nLditi^.abef .  sie  sind 
viel  seltener  und  bei  weit^i^'pndeailichjer*  Eip  kurzglied« 
riges  Starkesa  knotiges  Br9clistäek:.erinn^r^..an  Equisetum 
colonuiarf»«  Be9«iohn^4ei^  i^  diese  ^dii4:  tlie,  piebt  selten 
hier  zu  findenden  äusserst  homogenen  Gagatkohlen,  welche 

doridi  yiele.^mitMinfiiraloiftWc»  I^P^Ute  $ps^tfa^^w9>T  sehr 
Mridjfftiet  md,  docb  liegen, f»ie,.,inim/9r  als  lange . nackte 
Stamme  hori^H^ntal  im  ^tafißt^lfia  zerftrejut.  .,Sie  gleichen 
gaiOE  der  Gagatkofile^  ilP;c]U^^  ipd  eiofi  yf^e  ä^^tf^.  Flpss- 
bdb5^9 .  die  lai^e  :aitf^  /deipL -${crere  I^erumn getrieben  Sfch, 
endlieli  bieri  2q<1l Boden .  set^teq^  ,  Tiefer-  als  jiier  kommt 
Gagatkohle  nicht  vor,  in  den  Spalten. ders^bon  findet  sich 
häufig  Bletglane,  der  sonst,  aijpb  in  den  weissen  Randstein- 
batoken.na^h  Art  der  KiiofteDftns]^  zuiveilen  nicht  in  unbe- 
triohtlicber .  Men^  p^ostreqt  U^  ;C9ere^dif|gep  bei  Tubin« 
§m).  Stfabligen  Sidsfew^^natb  wd  j^o^tlisp^)!  trifft  man. 
oft  sehr  scb&n.  Die  Gfü^f^fj:  nr^p:  t^w^iif jtein  jat  diirch 
ibre  Breccleo.mt  eokig#«t,!Qifi|fi!iatji|4^cp  yop;rpt^em  Horn- 
Stein^  Jaspis  und  CbalQ«j[w>bekaA9)(v> )  .. 

Ausser  den  su  .GagatiiverwilQdfittQy.^jlpssbolzern  oder 
mit  ihp^i  zusammen  kemlPii/eQ.  W^Mi^eisi^ßn  ßas^dsteine  veir- 
«nreini^e  t  sehwefolki^sreicbei  Ko^t^^chicliteii,  vo^r,  die 
besoiidera  in  .Gegeotdun^  ,yr9  ito  Saiids);eip  /lehr  m&chtig 
wird .  (Esslingen,  lie^wenabeiajetc;).  n^apobe  Hoffnungen, 
rege  gemsiehl  haben»  .Xlaan:  kwim^.  da^  .Mpii^  Sandstein 
in  Wurfiemberg  so  grosstesAalfpUcbkeit  mit  dem  Steinkohlen- 
8aiidsteln0:l4it)  als  gcttUdeKdiffser  weisse  S^eupersandstein. 
DMnoeh  «wigteioi  sidK.dio  Vorkommiuuifil?  m  fieser  Regiop 
«udh  iomw  nur  als  uoftaufitärdige  Nester ,  welche  s^ch  in 
einer  y^eitw  ,vecbreitieteii/r.Qii|.<Pfianzey[;i(>iu^stjicken  und 
allerlei  koMigen  Tbfilen  e9Mhwiuiger.ten  Sandschicht ,  die 


aueh  Wohl  kü  mehrere^  Iblen  aber  eiimiider  wiederkelift) 
zeitweise  aiuiacheideii.  Dodi  läesf  es  sieh  nieht  m  Abrede 
steilen,  dass  sich  iiiefat  irgeiidwo  in  diesen  inächf^^n 
der  Kenpersandsteingebirge  eine  grössere  Hasse  von  Floitti^ 
hdl2em  niedergelassen  haben  sollte,  die  eine  banwfirdige 
Ablagenibg  liefern  könnte.  Wi^nigsCens  erregt  in  Hand- 
stücken  die  äusserst  brauchbare  Gägatkohle  mehr  Hoffnung, 
als  irgend  ein  Kohlenßinä  im  grauen  oder  grünen  Sand- 
steine. 

Mit  der  Masse  der  Sahdateme  hn  E^iklaiig  entwiekehi 
sidi  zuweilen  in  den.  uiitiern  Lagen  (zwiselhen  Clilbach 
und  Obertürkheittt  am  Neckar}  £e  grauen  Steinmergri 
zu  wurklicheki'  massigen  Dolomitbaiiken,  deren  rauhe  "Ge^ 
Steinsbrocken  mit  Drusehräumen  von  Dohmiitspaih  erf&Bl 
auf  den  Fddern  zerstreut  Iieg;en ,  sich  auch  wohl  ^  nt 
niedrigen  Felsen  erheben* 

Von  Tliierresten  sind  nur  £e  gelben  Knöchenbmdi« 
stucke  und  gestreiften  Zthne  (Löwensteia^  <  PrImgelUet 
zwischen  Frittlingeü  und  iAJtingen  etc*3  im  weisseii  Sand^ 
stein  bemeikenswerdi ,  ausserdeil  d^  glucUiehe  Fmd 
eines  sonderbaren  GebildeiS  in  dem  "oben  erwähnten  Nagd^ 
fluh  ähnlichen  Gestein  hart  am  Imk^n  I^eckai«ferl  ^2  Stunde 
unterhalb  Tübingen  (südlich  von  Rübgaiten,  wo  der  Weg 
zum  Binsiedel  hinauf  führt).  'Die -Sache  ist  von  Professor 
Jäeger  CFossüe  Reptilien  WfirtMibergs.Stattg.  1888)  zuersl 
bekannt  geworden,  und  unter  dem  Namen  Pfaytosaüru» 
CPflanzensaurier)  in  das   Reich  der  Tkiete  versetzt.  Unter 

* 

den  Bruchstücken  mannigfhltigster  Art  ist  der  sogenannte 
Phytosaurus  cylindrieoidon  das  voUst&ndigate 
und  merkwürdigste.  Auf  einer  durch  emen  dünnen  Anflug  vom 
braunem  Glaskopf  sdiwarzgefftrbtenFläche  erhebt  sieb  einer- 
seits eine  SVsZolI  lange  dichtgedrängte  Reihe  von  siebzdin 
s/4  Zoll  langen  und  8V3  Linien  brieiten  iusserst  regelmässig 
geformten  Cylindem,  die  alle  oben  fiftst  in  einen  Niveau  in 
wem'g  gerundete  Oberft&ehe  «abg^stuibpft  sind,  JSie' werden 


vos  Mi^m  rigentiffimfichen  «diBrMriigiDiif  CK^MIit  WdMct^ 
dessen  Stiniiii«  imaen  naeh  der  Sjpitte  bin  gfOiibr'^silidj^nüt 
nach  de^Muris,  und  auf  der  InneiMite  iai  Iet2tetf0rilMl  der 
Hdhe  'erstteekt  steh  den  CyliAddrii  >eblliiig '  cnii  hofiMtitafor 
Stab  tOii  4er  Dicke  eünea  nt&iii^eli  Strdihahia,  'wihfeiid 
an  der'  huiern  Ikaü  der  CyKnder  vi^le  4Sefiase  Moh  er^ 
heben,  die  aber  unten  ataiker  als  oben  sind*  Die  Z^sMien** 
riutiie  zwfeetieil  dtttt  ekuselneii  CJjrltodeib  eind  niibedeütend, 
aber  deuffich  udj^rieli,  and  £eAettM^ma«At  eineifaehwaehe 
CüoMatität  naeli  ana^«  ta^derlHOI^  der  aehwan^en FUdie 
eiili*«  aieb  Ha  m  halber  ^  Zell  HMie  efioe  keittowvi*  fiM 
HnieiidiekeLattidle'aiinkreeht  ^$m  da^FUehe,  dar  üegräM 
isty  SO'  ianiM  aie  den  Baaen-ftrCSjAnderlia'  deil'llilte.etwai 
näher  'treleny  als  an  den  beiAeäf:  Bndbn*  ZfiaiMian  dieim 
Ifittellameile  i^d  derCjinderreihe  erhellt  8iidi'hart!an.der 
hmem  Baae  der  ^fäiif  hiofem  Cylin'der  eine-ihnliehe  dber 
fbäiere  lAmdle,  welehe  kieh  weitec  naeh  ^H^m  lililner 
mehr  von  den  G^Khdem  entfernend  Und  nntuerhliöb  .«dt 
ItitteHamette  gekrBmmt  dieselfe  unter  eiloMB  acharCen  Winkel 
CfO«3  aehneiden  w&nkr,  wehn  das  Stick  veirn  nidit  Age- 
brechen  wäre.  Dieaer  sweiten  Lamelle  entapredieBd  mudmir 
andern  Seite  der  litttelianielle  Sparen  einer  der  «weiten 
ihnlidien  dritten  Lamelle  vorhanden)  mit  cohreapondirönder 
Neigung  und  Rlehtnng,  allein  leider  iat  dha  Stuck. nach 
dieaer  Seite  hin  abgebtoehen)  doch  reicht  gerade  die  Spur 
iMKdK  hin,  fo^endea  BSd  groaaer  Symmetrie  Auf.  der  adMar^ 
Ben  Fliehe  zu  erwecken:  ^zwei  dünnere  Li^meUeil 
schneiden  aicb  uacb'  vorn  unter  ein'em'/Wihkel 
von  SO^,  der  durch  die  dickere  IfittAliameUe 
halbirt  wird:  nach  hinten  scJineidet  die  Uittel«* 
lamelle  plötzlich  auf  dem  Clestein  ab,  wo  die 
schwarze Brauneiaenateinflache  umfriachicnAn- 
brach  deaGesteins  abachueidet  und  etwaa  con^ 
ca V  Sich  hinabsenkt/^  Ausserhalb  der  CylinderreiUe  von 
der  äuasem  Cylinderbasis  ab  scheint  die  schwarze  Flache  aus 


•hgelMMlieau     Wm^:  ab^r  Mbr.  MflRimii  die.:^yliAA«i^ 

liiMifdei^B.«i0.iiieigßn  «icb  g^g^en  .dies  fifc^okr^ctiA» 
M i tt/eJ lAmo  11  ei u n t:9T/ei o •  m  W l:n fce I  ir o^a  SQ; 

Befiodder»  meAvrätfdig^  bb  4tA  iStnifcfear.  jij$««|9i9  Wmmfk 
bii  liBii6li»nv  Nb^eaAl.iiiidb  liac  «JM'.fifpur  .^^m  Orgm*, 
schiiM  Dtts  .Ganee  iii9M»h(l;M9  lUlkir;.  wd  MacgiMfe? 
«cfaiekaiiy:di^  «iurcA  sdliMtsigttniQii«iz:*-^iuid  ir0nritt(Nlm 
IUdtpaths«Dd  d&nientift  aind*  ^  iFiuftshar;  jtind:  rer^viUMM 
Kof  ferbiM  dnrchziebl  jih^^' MaBS«)  «rMligl  Malaobity:  dM 
sidi  baoMilitliob'^^of I  ^den .  erbafcertoii  Eianelksii  und  iGyilbidi^cn 
iDidiukiB%KineB  alrdUigeü  Kugieto  abgltstotiit  }Mm  Briilht 
■Mb  leiiieti  Cyttaider  äb'^  sd  aeigft  tr  datch  und  durob:  das 
anrabnto^SteiiigiQiug^  der  Idbalt  dea  aderarl%  veitsweigfM 
OtfvrdbM  istfeinev  Jf eigdliioli«  Niigehdi  dringen  die  Fennen 
inriCf^tein  ein,  aeadiar»  aiei  aiüd  ^e  ianf:  ik4  Flacbe  gddeblv 
iHaMeii  wir.  niebt  die  Reihe  Gylinder ,  Und  Aiaht  dfe 
ihmBb  a^innBetiligifA .  veiftundebeii  Lameileni,  so  wurden  wjf 
nicbt^im  eBifeinteatenanThiei^ähne^  aenderti  an  efaieEdbe 
regebniasig  nebeo  'einaad^  gewachdtoen.SobiMtnndsafallA 
den  Jura  eder  IbbenderiSManthitten.eriBneii  wei^den.  W^lhm 
w«7  ^ber  in  den  LameUen  eine  Kiefeiajrmniötrio  etblidsettf 
HBd.  daföit  apiteht-idedi'  w^l  idk  groäae  Aegel^,  ae,  sind  Aviiai 
Deatnngeu  mogUeh: 

Entweder  sind  die  Lamelkn  und  Cyiiiwlei*;  A«aSiIii> 
lüngen  l^Aler  Ranne  anl  nrsprungKcben-Ktaoc^eiiakeie^ 
dann  geben  sie  uns  kebi  Bild  von  der.  Foren.  derKiMMsbenr 
th^ile  des  Tbieres;  oder  die  Lamellen  tind  Cylindar  sind 
Steinkeiie  früheiser  Knochen,  welebe  durch  einen  .Um« 
wandlungaprozeea  zerstört '  sind,  und  dann  wfirdffli^amfPt** 
ticb  die  Cyltnder  uns  dem  Abgnss  deir  frnhern  Zibne  dar-* 
etellen. 


N«di>  MM^mr  AinMItf  ririfHl^iii^  lUii^ 
worden.  AlMi  wu  ketut  Ma  jetet!  kaum  <ibiif».Bey^piel^ 
dMS  fest«  mk  BmMl  bededrte  ZihM  la  SlcMMne  mH 
grebem  8«iiteiterial.>veKi^«idelt  wofden  üräMn,«  ider  MI 
Md.  auch  nur  bei  liobiM  oder 'mit  leicht  Mfafitbarta;:ZeU^ 
genreben  erfüken  Oitgantfa  C^**  B«:  Hflaaaen)  .4M|ibar, .  ivie 
es  im  Kenpereande  gewöhnlich  vorkenunt  OimgL  indi^ia 
die  Kaoobeor^t^  ip^  dea  Aiaeaertie»  -mm  Aaleqk)*    Umf  ge- 

setBt  amdi^  4ie  Stoial»iMe.tifiiMta«f.;di0a^^ 

«a  wate  m  Nniadariiar,-  daaa  ve«  den  ly^igM  Knaeheiii 
aoaMr  den  {^amellen  «ad  C^BndMl,  .ni4dit)'die'8|Mriili 
Steifikeni  ▼efsireodek  Miftisellfte.  •  t^lekkenilieneil  hifito 
GWdiea  wiederfahran  mäaaen,  dran  anf  deaJäMmrtogr'dle 
Cyrliiider .  Baeb  -der .  einea  ipod  die  lamdUen^  laMh:der' andhr^ 
Weise  fnl^e«Uftfen)  tBate  rnani  akh  raicht;  nPFQhlifl&ekteni 
Ja,  geben  wif  aneh  dA»  Mo^Mikeit  der>  SteinkefabiUbog 
su^  so  kann  man;  dia  beben  LadieUeil  iddili,eimnal  :aated4t 
l^^faieh  dettton»  .  Abgeaalieto<  voit:  andern  fiidiwiei^keilanl 
miaste  atoe  die  Sjpitae  d4S' Cyliadera  di#(l^iilaetdes  wt^ 
a|HrnngliDben  Zahnes  sein,  welnhe.  gegea 'die -aetikretfilll 
Lamdto  nntar' 3E^ cemrergirt.  DieZahnreiheü  beideriteiteft 
wurden  ahmf  mit  ihren  Spitzen  nnler  einem. Winkiol  nett 
W^  enndfgjbtbal  Offlbnbar  mae  jiatnrwidrfeerSlblhingjdea 
SanriecH  ^nd  Md^rei>Tbie««ähde,  dili  mngeliwbrtmit^ihM* 
Spitzen .  gesetdieh  diirergireii)  wie  der ;  ]iaa> '  der  KiefeiVH 
knodhen  ea  mSt  Bkih  bringt.^ 

Wnr  müssen  ^na  deibMeh  ^nt  .ersteai  Analdit  Weadetv 
Nehmen  wir  anv  dass  naehsdem  Tede  dea:  Tbiertos/dia 
Zibne  ans  ibt en  Alveolen  fielen  (was  bei  einfadben  Zahnm 
w^neeln  .ao  'bAofig  geeebteht^  mw  erinnere'  ^b  odmutv  der 
CfeteMend)  a»;bennlen  die  behleüiRaume  derselben,»  sa  wi» 
die  Rinme.  nwiachen  den.  Uadtedta  Nüben  leieht  veni 
graber  Sandmasse  erfuUt  werden*  ^&ter  worden  im» 
dnroh  die  sanven  Dimple^  welebe  die  in  der  Gel^iigaaass» 
nerotrenten   saUaischen   ErM   enseiigten,  :  die  Süpidien'« 


• 


.  I 


106 


TSr^  Pbj^IMnirui; 


«ütoUiimeBi  Worb  dte  Ahr^ote&  alMNilit^illA'1äAaA)Mliktel^ 
MrsQSrt,  die  AbgOme  übt  höhten  RftamllMiebeB  illein  «lOch 
im  eiMitiM^Kehe»  Siiiftanimdiilmnge  tiift  der  <all^nidhiieji 
Qäbii^ittiawe  ab ' hbhe- Reliefs  steheni  D(e  Sache  von 
dite^ii  Geskdttapnnkte  aiia  bett«clitet  iät  nieht  imr  Behv 
wohl  nf£^Be6,  eondom  hebl  aneh'  aUe  Widersprilehe  anü; 
Wi»  «rktlreii  j^tBBl  ao :  ^    -^ 

Jfj^  -  :  Der  s^n'derfeaYe  R^at  ist  äe^r  Abg^naa  eineir 
i^einarr  Zfifcäe  her ävbten  Vnterliiief &ra<nichtObcJrw 
kiefeüT);}  IH<B  gpitaen)  der  t;y4iiider  aiiüdfiMdtt  die  SpÜSEen 
der^Zähney 'Sondern  ^^iMbteii  Punkte  'der  wsprönglldien 
ülNrdoleifldcBi^P)  flire  Coni^gens  seigt  fui,  «biss  die^darin 
8teh0i|defi'<2«hiie  dem  allg-emehien  Ge8etsii'^isttf(%6>>akii 
üfftta  iS|rifaseb  idivergirten.  Die  grosse  Mitiellaaieile  ist  -die 
in  ^der  HUmonie  der  "beiden  Deekbeineit^c^peioalalr^'eiii^ 
gediiiiBi|gewi=  Btdninas^e ,  die  an  der  F^lsehen  RnüfMäehe 
absetfltf  :wö  d^  Fels  sBwisehea  Aea  bmden  Sebenkrin  des 
UnCerkiefers  eiiidmng^  ^Dieb^den  SiSlenlaai^lleb  dentM 
die  Naht  ar^ipblmi  dem^De^kbein  nnd  2kbiibein  an«    Ditf 

* 

fllitiie  Concavit&t  der  Zahnreihe  nach  Aussen  *  deutet  ^aiäeft 
an,  dass  idle' Zihne  der  hintern  Region  aDigebSr^wo  die 
Unterideferarme  'Uach  aussen  zu  streben  pflegen*  Ueber<t/ 
haupt  ist  die  Analogie,  besonders  durch  den  sidiäxfett  Winkel 
des 'Deckbeins,  mit  dem  des  lebenden  GaviaHs  (eut'.^ve«» 
diereh«^  sur  les  ossem.  föss«  V.f.  tabiS.  ftgoT)  gross/  IMe 
ganze  schwarze  Fläche  gibt  uns  also  den  lJmii8sde»hf  Atem' 
Th^s  der  Mundflftche  des  Uiit^kiefers,  dafür  spricht  dann 
aneh  die  Wölbung  der  Fitche  an  der  Aussenseite  der  Cj^ 
Kinfev«  'Sehr  versucht  ist  man,  das  netzArmige  Aderge-^ 
webefüfr  die'Fonn der wirklichenOeflisse zu  halten,  ^enig^ 
steiis  die  Art,  wie  sie  die 'Alveolen  utegeben>  *und  auch 
ihre  Gestalt  widerspricht  der  Natur  nicbti,'  ja  ganz  dcv  Natur 
gemäss^  sieht  man  in  den  Zwischenräumen  der  Cylinder 
die  Hmpl^eflsse  eäch  hinauf  erstrecken,  aueli  das  streh-i-' 
habnähttliche  Stäbchen   auf  der  Innehscnie   der  Cylinder 


Hi^ 


SO 
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wwde  der  hagß  iiaeli  wohl  mit  dem  Canale  der-  Upt^ci* 
kiefimierven  Mimmeii» 

Alles  vereiat  sidi  zmr  r^elvoUeten  Harmonie,  iiii4 
hitft  uns  mit  vb&t  die  Schwier^keit  hinweg)  in  den  sehmrf 
ansgehildeten .  Reljeb  die  AusfuUong  der  hohlen  Räumf 
eines  UnteHäefers  mi  erkennen,  was  bei  aOer  W^ihrschein- 
liofakeit.  bis  jetsst  dennoch  -anderswo  noch  nioht  b^annt 
gewordeii.  ist*  Selbst  die  sehr  veränderten  Knocbenreste 
in .  den .  Visenensen  von  AAleU'  Issson  do^  ipppner  nooh 
etwas  von  dem  Knochengewebe  erkennen!   .      , 

Per  Leser  mag  no«  srtbst«  nrtheilen,  .was  ober  diff 
Lebeosart  eines  dnrdi  so  dürftige  Reste  bekannten  Thierei( 
(wenn  anders  es  ein.Thier  seon  sQlHe}  sich  ersohliessen 
lasst«  Jedenfalls  müssen  wir  es  •dahingestellt;  sein  Umen,  ob 
dasselbe  sieh  von  animalisdien  oder  pflai|zlici|ien  Theilen 
nährte )  ja  .für  die  Annahme,  dass  ?s  sich  vpn..PQw9<)ii 
nahrfee,  ist  nidit  der  geringsite  Gnind  vorhandei|^«,da,  Fi^ 
nicht  einmal  mit  Sicherheit  vermntb^n  können,  ob  es,  ein 
Fiseb,  Amphibimn  oder' Sängetbier;  war. 

Dsie  andern  .  mit  ,  diesem  HajBpts)bä<^)ie  vprkpn|Pl^oden 
Thelto  sind  abgesidien  von  ihrei:  Fprpi^  gans  von  dei^ii^llieii 
BesidiaffeQheit^.alleiii  z^n  unvoUkompii^  und  ^9^  S9^  ^ 
nuMricbtig ,  als  dass  wir  nns  darübepr  in  vage  If  jj^theMU 
einlassea  «eilten« 

Kehren  wir  mi  unserer  QesteiwfpJgP^  ^racl^  so,efflt-» 
wickeln .  sieh  in  dem  Maase,  aJs  die  w^^sei)  Sai^dsteinci 
abtreteil,  in  beträchtliober  Mftcbtigkeit 

e}  die  ro^heuThonletten^gaas  pben  bedeckt 
vom  igplhen  Sandstein«.  Die.  dpnkelroti^e.  Eineii^yAr 
farbimg  der  thonigen  Letten  ist  sehr  intensiv^^^iaiiid  '9i^i^ 
überall  einen  schwadien  Stich  ins  Blaue,  aI|M>  dlpsc^e 
trubeVarbe,!  welche  so  yielpn  ISe^enden .  des  ältesten  rpthea 
Sandstpins,  (OU  red},  eigentbflmlich  iffn.  Ua^e^gpor4Aete 
Scbiehten  fejUpn  hier  fast  ganiS)  uQd  die  an  50  bis.  80  Fuss 
aiMehwellenden  L^ten  thflilen  .«»neipi,  breiten  fimcfatbarw 


Mt  lE^^  \  ^'^^^^^  ^  gelben  Swidateiiie. 

der  FtoQbCfi^aWW  sind  eben  so  fein  gestreift  ids  der  Gyro- 
lepis  t^qpistrif^tiis^  wilireiid  and^e  dick,  plump  und  grol» 
giefnrcht  werden,  wje  mm  sie  im  Kenper  ^nd  Muschelkalk 
nicht  gewahrt.  Auch ;  die  vielspitzigen  Z&hne  des  Hybodoa 
in  abgeführte^  Ki^emplaren  scheinbar  gbttt,  eriialten  aber 
feiBgestreift  oder  tiefgpfurcht ,  erinne^  ui^s  an  Muschel- 
kalkformen ,  mid  yen  den  feii^estreiflen  gradkegelformigen 
2ßäh|ien  jhfilieii  wir  flachen  angeführt,  wie  sehr  sie  in  ähnliche 
der  l^c^tei^kohlen  hinüb^rspi^leUf :  Bei  aller  scheinbaren 
Verwandtschaft  der  vorhenannt^n Reste  sind  aber,  fcilgendi^ 
Unterschiede  äberaus  scharf:    <, 

I>er  gefiirditeZahn  eines  Dracosaurus  kommt  nie  vor, 
sondern  ^^eitm  sich  ihm  ähnliche  Fonpien  finden ,  sO  deuten 
sie  durch  zarte  und  feine  Streifung  Verwandtschaft  mit 
Ichthyosi^nremsfihnjBn  an;  Ja  4iese  Zahne  erreichen  mehr 
als  Zollläi^e,  an  der  Basis  8  bis  4  Linien  Dicke,  und 
ze^en  trotz  der  Grosse  nie  die  grobe  Furchung  des  kleinen 
na^elspitzigen  Dracosanruszahos.  Vielleicht  gehören  zu 
diesen  Z&hnen  grosse  Wirbel  (SV»  Zoll  breit,  1  Vs  lang)« 
welcbe  den  Icbthypsaurcjuwirbeln  im  AUgjuneinen  gleichen^ 
nur  ganz  flach  cpncav  sindr  Bbenso  bat  man  bis  jetzt 
die  tiefer  j  so  verbreiteten  Pflastprisahne  des  Arcodus  Gail-^ 
lardotii  hier  qberaU  vergebens  gesucht,,  statt  ihrer  tritt  im 
gelben  Sandstein  ein  anderer  äusserst  schmaler  Aprodus« 
zahn  auf,  der  an  beiden  B^^cn  in  eine  scharfe  Spllase 
ausläuflb.  Von  Spitze  zu  Spitze  erhebt  sich  der  glänzend^ 
Email  zu  einem  marktrten  Längskiel),  gegen  welchen  in 
der  Mitte  ein  wenig  deutlicher  Querkiel  sich^ausbildet,  der 
zu  den  Seiten  ebenfalls  in  sehr  hervornrag^nd^n  Punkten 
bc^nnt  Da  wo  sich  beide  Kiele  in  der  Mitte  der  Zahn^ 
fläche  schneiden,  ragt  ein  spitzer  Buckel  hoch  hervor.. 

Obgleich  ich  diese  organischen  Reste  höherer  Thiere 
nicht  allgemein,  sondern  nur  von  einten  zerstreqt^  Punkten 
(Dautmergen  an  der  Schliechem^  sudlich  von  Rosenfeld, 
Waldhäuisier  Höhe  bei  Tubingen,  Filder  bei  Stutt|^t  an 
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vieieD  Stelleii)  bis  jetzt  gefbnden  weiss,  so  verdienen 
sie  doch  als  der  Uebergangspunkt  von  einer  grossen  For- 
mation zur  andern  besondere  AufmerksälDkeit.  Aach  im 
sädlichen  England  nennt  man  im  Tiefsten  des  Lias  nadi 
der  Menge  der  darin  zerstreuten  Knöchenbruchstficke  eine 
durch  Kalk'cämentirte  Sandlage  Bone-bed  (Knochenschicht), 
and  behauptet  von  ihr,  dass  sie  2  bis  9  Zoll  dick  mit 
Koprolithen,  gerollten  Zähnen,  Schuppen  und  Knochen  von 
Fischen,  abgeführten  Bruchstücken  von  Knochen  grösserer 
Saurier  gänzlich  erfüllt  sei  (Buckland's  and  Conybeare's  ob- 
servationson  the  South- western  Coal  District  of  England  in 
A&k  Transact.  of  the  Geol.  Societ.  II  serie  5  Vol.  I.  pag. 
^1.  London  18243«  Offenbar  eine  ganz  ähnliche  Erschei- 
nung, wenn  gleichwohl  diese  Knochenschicht  unmittelbar 
auf  dem  rothen  Mergel  liegt,  weil  in  England  die  gelben 
Sandsteine  gänzlich  fehlen  sollen.  Dieses  Bonebed,  ob  es 
gleich  oft  schwarz  gefärbt  wie  viele  Knoch^ager  im 
Muschelkalk,  gleicht,  nach  Handstäcken  zu  urtheilen,  voll- 
kommen unserm  Keuperbonebed,  namentlich  auch  durch 
den  Mangel  an  Acrodus  Gaillerdotii,  während  der  kleine 
sehmale  Acroduszahn  ebenfalls  zahlreich  darauf  liegt. 
Man  muss.sich  daher  hüten,  dieses  Lager  nicht  f&r  den 
Repräsentanten  des  englischen  Muschelkalkes  zu  halten, 
wie  geschehen  zu  sein  scheint. 

Die  in&chtige  Keuperformation ,  zwischen  den  Wald- 
böhen  des  bunten  Sandsteins  und  der  ünwirthbaren  Hoch- 
fläche des  Jurakalkes  eingelagert,  hat  auf  die  grosse 
Mannigfaltigkeit  der  Landschaft  im  obem  Neckargebiet 
den  wesentlichsten  Einfluss  ausgeübt.  Ueberall,  wo  der 
Keuper  auftritt,  steigt,  er  400  bis  500  Fuss  in  steilem  Ge- 
hänge über  die  Fläche  der  Lettenkohle  empor,  und  verdeckt 
so  auf  weite  Strecke  den  hinterliegenden  Jura,  indem  er 
selbst  als  ein  wohlbegrenzter  Wald-,  Obst-  oder  Reben- 
saum die  Ebene  beherrscht.  Sein  weiches  Lettengebirge 
konnte  Yßia  den  kleinsten  Flüssen  tief  und  weit  zernagt 
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werdM,  daher  dfa^  Menge  und  Mannigfattigkeil  too  Buchten 
und  Vorsprängen,  welche  die  Formationen  im  Liegenden 
uttBiumen  und  die  von  Feme  gesehen  dieKenper  so  leicht 
erkenneil  lassen ;  daher  überall  die  umfangreidien  und  fmcht- 
baten  Auen,  sobald  der  weiche  Letten  den  Flässen  nur 
geringen  Widerstand  entgegen  20  setzen  vermodite.  Man 
verfdige  ded  Neckar  in  sem  schmales  Mttscbelkalkthal 
oberhalb  Rottenburg^  wo  aus  den  Tiefen  des  Kalkes  die 
Heilquellen  von  Niedemau  und  Obemau  entspringen.  Nadi- 
d«m  der  FIoss  in  der  schmalen  Oebirgsspalte  kaum  allein 
Platz  hatte,  erweitert  Sieb  inl  Keuper  zwischepi  Rotteuborg 
und  Täbiagen  das  Thal  za  breiter  Aue,  und  verfolgen  wir 
dieses  Thal  bis  zu  der  bevölkertsten  Landschaft  zwischen 
BsAluig^,  Stuttgart  und  Cannstadt,  wo  der  merkwürdigste 
Ueberfloss  von  Säuerlingen  abermals  die  Nähe  des  Muschel* 
kalkes  andeutet,  so  ist  unterhalb  der  Heilquellen  zwischen 
Münster  und  def  Ziegelhfitte  bdm  ersten  Kalkfelsen  der 
Einfluss  der  Formation  auf  die  BeschafTenheit  des  Thaies 
ebenso  unverkennbar.  Wie  der  Neckar  so  verhalten  sich 
eine  Reibe  von  Flüssen,  daher  ist  der  Keuper  auch  so 
vielflich  zertehnitten,  isolirte  Höhen  mit  der  lachendsten 
Aussicht  CWurmlinger  Kapelle  bei  Tübingen,  Wartberg  bei 
Heilbronn,  dei^  Rotheberg  bei  Stuttgart,  Weibertreue  bei 
Weinsberg  etc.  etc.)  sind  von  den  Gebirgszügen  rings  los 
getrennt,  das  Ganze,  obgleich  viel  oflTener  und  iVeier  bietet 
so  makiche  Aehnlibhkeit  mit  dem  weiter  hinaufstrebenden 
Jura  dar«  Verschieden  von  den  freundlichen  Tbälern  sind 
die  Höhen.  Gewöhnlich  düster,  bewaldet  und  d^i  rauhen 
Winden  offen,  ^zeugen  sie,  zumal  von  Ferne  gesehen, 
einen  sdiarfen  Kontrast  zwisdien  den  zu  beidM 
gelegenen  Fruchtebenen  der  Lettenköhle  und  des 
Ja  wenn ,  wie  zwisdien  Roms  «ad  Kocher ,  der  Keuper 
eine  grosse  Fläehwausdehnung  erreicht,  wird  keine Land«^ 
sdilrft  dem  Schwarzwalde  ähnlicher,  als  diese. 

Der  Keuper  begmot  eidlich  am  Schwarzwald  bei  Basel 
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sinsebeii  Birs  und  Rhein.  Er  erhebt  mcb  bei  der  Neuen 
Welt  (sudostlieh  von  Basdl  an  der  Birs)  aber  der  Let-* 
tenkohle in  ausgexeiohnelaen  Berghohen,  die  das  Rheinfhal 
begrensen ,  bis  der  Muschelkalk  unter  ihai  mftcbtiger  her«- 
ver  tritt ,  auf .  dessen  Hueken .  er  seine  Sichtung  parallel 
dem  lUtein  beibdialtMid,  in  Erkennbarer  Terasse  bis  aemn 
Winkel  zwischen  Aar  und  Rhein  fortsetzt»  Von  Kadelburg 
am  Rheitt  biegt  er  schnell  der  WQtach  zur  Linken  (östKdi} 
gen  Norden  hinauf,  ist  in  den  Umgebungen  von  Schlattheipi 
durch  den  Reichthum  an  Gyps,  der  von  .  hieraus' weif) 
verführt  wird,  sehr  ausgesseicfanet,  wird  dann  aber  bald 
dureh  die  steile  JSchiditenstellung  an  der  Wiitach  zwis Aen 
Grimmebhöfen  und  Acfadorf,  wo  der  Jimi  bis  hart  zur 
Wnfach  vonkpringt,  auf  einen  sehmalen  Sanm  *  reduoirt* 
Knst  über  A^hdorf  hinaus,  nach  Unadingen  und  Pforen, 
W0  die  Donau  die  ersten  Keuperfelsen  bespült,  gewinnt  er 
schnell  wieder  an  Breite,  begrinzt  mit  steilen  Gehäsgeii 
gto  Osten  das  sumpfige  Moor,  welches  zwiseben  <  den 
Quellen  der  Donau  0^  Donaueschingen)  und  des  Neckars 
(südlich  von  Schwennigen)  durch  seinen  Salzreicfathum  in 
der  Tiefe  so  ausgezeichnet  ist*  Der  Neckar  selbst  ent^ 
springt  auf  dem  Gebiete  der  Lettenkohle,  und  smn  wenijg- 
eingesdbnittenes  WiesenUial  verwundet  im  mehnkren  Stellen 
die  Dolomitschichten  mit  Pei^idonien ,  wiUupend  nicht  fem 
davon  zur  rechten  Thalseite  der  scharf  begrenzte  Keuper* 
rucken  vh&r  die  Prim  hinüber  östEksh  von  Rottweil  hinduiidl 
streift«  Von  Rottweil  an  verfolgt  der  Neckar  westüefai 
seinen  Weg ,  die  Lettenkohle  auf  der  Höhe  und  der  M u** 
schelkalk  auf  der  Thalsohle,  erreicht^er  sogajp-bei  Ep^n- 
dorf  schon  den  Gyps  des  Müehelkalkes  und  in  diesem 
Niveau  nodi  weit  über  Sulz  fortfliessehd  schneidet  er  beim 
Winkel  von  BUsehingen  selbst  den  Wellendolbmit ,  und 
nnteriialb  der  Glattmündu9g  den  thonigen  bniiten  Sand«- 
stein,  der  jedoch  nor  an  einem  l^kte  vom  Flusse 
berährt  wird.    Ersteigt  man  die  Höhe  des  ThaftrlUideiEi,  so 
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sehen  wir  jenseits  Diettingen,.  Boehingen^  Ber^elden  den 
hervorragenden  Keupersaum  ununterbrochen  über  die  Let- 
tenkohle hinziehen ,   wir  sehen  ihn  hinter  Haigerloch  tief 
\  ausgebttchtet,  dann  aber  zur  WeUerburg>(sädfieh  von  Rot- 

lenburg)  gerade  fortziehen,  .t^b  wo  aus  der  Neekai'  ihn 
quer  durchschneidet  und  bis.Cannstadt  nicht  wieder  ver- 
lasst*  Hier  bilden  die  dem  Tiibihger  wohl  bekannte  Wei-» 
lerbürg  und  die  Wunnlinger  Kapelle  ^  die  ^  äiissersten  Bck- 
pfeiler,  von  denen  sich  die  Rottenburgeir.  Waile,  und 
der  Tannenrain,  welcher  im  Hintergrunde  das  Ammerthal 
von  Tübingen  aus  gesehen  schliefst,  sich  losgetrennt  haben; 
Steil  erhebt  sich  das  Sandgebirge  über  dem  linken  Ammer^ 
ufer  von  Roseck  fibe^  Hohen-Entringen  -suriSebfossruine 
von  Herrenberg ,  der  nordöstlidi  die  Wart»  ;b0i  ^Leonberg 
oorrespondirt ,  wo  im  torß'ddieu  Busen  von  Böblingen  und 
w  Sindelfingen  die  Wärm  ihren  Ursprung  niikimt.    Die  Soli-< 

S(!jlLi/f^  tuder  9®rgreihe,  der  Hasenberg  und  Bopscr  zur  Linken  und 
^x^yJfßjUA  Rechten  des  Stuttgarter  Nesenbach^  der  Rothenberg  zwi- 
VK.  l/^  sehen  Rems  und  Neckar,  so  wie  die  Berghohen  zwischen 
Roms  und  Murr,  sammt  dem  bedeutendsten  unter  *  allen, 
dem  Löwensteiner  Bergrücken,  welcher  mit  seinen  nach 
lyordwesten  immer  weiter  greifenden  Armen  endlich  im 
Wartberg  bei  Heilbronn  den  Neckar  wieder  erreicht,  sind, 
von  dem  isolirtesten  aller  Keuperberge  der  Festung  Asperg 
auf  grünem  Keupersandsteiii  gesehen,  zu  sdiarf  gezeich- 
«et,  als  dass  mlUi  über  ihre  Natur  im  Zweifel  sein  könnte;- 
Nur  der  Neckar  selbst,  den  zwischen  Bietigheim  und- 
Neckarsulm  zu  einem  bedeutenden  Strom  gewachsen  dem: 
Keupergebirge  sich  nähert,  kann  auf  seiner  Thalsohle  kaum 
die  Lettenkoide^  nirgends  aber  die ;  wirkkeheu  Keupermergel' 
erreichen  I  diese  treten  vidmehr'  in'  weniger  scharfen  Um«^ 
rissen  zu  beiden.  Seiten  weit  .zniüek,  eAdben  sich  noch-^ 
mals  zwischen  Neckar  und. Rhein  zu  einer. isoGrt^,  weit 
gesehenen  Insel  empor,,  die  zum  Neckar  hin. zwar  steiler 
abfSJlt,  aber  auch  zum  Rhein  hin:  seburf  ober  «der' Letten** 
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kohle  abschneidet,  ,11er  Löwensteiner  Bergreihe  üämlich 
correspondirend  strebeq  von  Süden  nach  Norden  der  Säu- 
berg, Burgberg,  der  sfidliche  und  nördliche  Stromberg  und 
endlich  der  entferntere  Heuchelberg  immer  weiter  zum 
Neckar  hinüber,  und  da  ihre  bewaldete  Stirn  hoch  über 
das  Neckarthal  emporragt,  so  erkennt  man  es  als  wohl  be- 
gränztes  Gebirge  von  allen  Fernsichten,  selbst  von  den 
Höhen  der  Alp  aus  mit  Leichtigkeit  wieder.  Nur  zum 
Rhein  hin  greift  der  Keuper  in  ziemlich  undeutlichen 
Höhen  weit  über  die  Lettenkohle,  erreicht  sogar  theilweis 
bedeckt  von  Lias  und  braunem  Jura  zwischen  Bruchsal 
und  Wiesloch  das  Schuttgebirge  des  Rheinthals,  un4.  wird 
80  zur  Grenzscheide  zwischen  Schwarz-  und  Odenwalde. 

Jenseits  des  Kochers  und  der  Jagst  im  Quellgebiete 
der  Tauber,  Wömitz,  Altmuhl  und  der  fränkischen  Rezat 
gewinnt  die  Fortsetzung  des  Reuperzuges  nicht  unbedeutend 
an  Breite,  sondern  erhebt  sich  sogar  im  Schillingsfurst 
(zwischen  Altmühl  -  und  Tauberquelle)  auf  1800  Fuss  Höhe« 
Die  steile  Seite  zum  Odeuwalde  gekehrt,  und  vielfach 
durch  Flüsse  zu  weit  geöffneten  Thallandschaften  zer- 
schnitten, bildet  er  von  Uflenheim  bis  Hassfurth  am  Hain 
das  Randgebirge  des  Steigerwaldes,  setzt  in  das  Cobur- 
gische über,  folgt  der  Biegung  des  rothen  Mains,  hat 
wesc^ntlichen  Antheil  an  den  mi^erischen  Umgebungen 
Baireuths,  und  verliert  sich  endlich  mit  bedeutendem  Schich- 
tenfall südlich  von  Amberg  unter  braunen  Sandsteinen  auf 
den  .  Granitabhäugen  des  Böhmerwaldes.  Diese  grösste 
aller  bekannten  Keuperablageningen  umfasst '  mithin^  in 
parabolisch  nach  Süden  geöffneter  Biegung  den  ganzen 
fränkischen  Jura« 

Auch  auf  der  Westseite  des  Schwarzwaldes  fehlt  der 
Keuper  nicht,  nur  verbirgt  er  sich  in  steiler  Schichten- 
stellung gewöhnlich  unter  der  Juraformation,  wie  zwischen 
Nebenan  C^üdlich  von  Rändern)  und  Badenweiler,  oder 
unter  dem  Juragebirge,  südlich  von  Freiburg,  vergleichbar 


118  Tief,  Yerbreltaiig  4e0  Kevper. 

den  AbbgemDgen  am  Ostabhange  der  VogMOn  M  Bot'* 
geiler  und  Gunderehofen  nordwesdieh  von  Strasburg« 

Aehtilich  den  Ablagei^ongen  diesieita  des  Rheines  folgt 
jeneeits  im  lothringer  Becken  der  Keuper  sammt  dem  unter- 
gelageirten  Moschelkalke  dem  Rande  des  Vogeaengebirgea» 
Zwar  ist  es  schwer,  ohne  eigene  Anschauung  aus  Schriften 
alle  Uoterabtheilungen  ermitteln  2u  wollen ,  doch  sind  die 
Hauptabschnitte  denen  im  schwäbischen  Becken  schon 
l&ngst  als  sehr  ähnlich  erkannt  worden.  Unter  Jura  ver- 
steckt dringen  Keiiper  und  Muschelkalk  im  Sfiden  und 
Westen  in  alle  Buchten  und  Vorspränge  des  bunten  Sand- 
steins ein,  anfangs  ungefähr  in  gleicher  Ausdehnung, 
wie  an  den  gen  Osten  entsprechenden  Stellen  Schwabens« 
Im  Crebiete  der  Seille,  Nied  und  Saar  erreichen  sie  eine 
ansehnliche  Breite ,  und  gerade  auch  hier  ist  die  Umgebung 
von  Vic  an  der  Seille  durch  den  Reichthum  an  Sabsquellen 
•längst  bekannt,  wie  schon  der  Name  des  Flusses  Seille, 
gleichbedeutend  dem  deutschen  Säle,  vermnthen  lässt 
Bohrversoche  haben  geneigt,  dass  das  Säte,  nicht  wie  in 
Schwaben  dem  untern  Muschelkalke,  sondern  den  obero 
Lagen  unmittelbar  unter  der  Lettenkohl^  anzugehören 
scheint  Sobald  jedoch  die  Nebenflässe  der  Mosel  und 
Saar  das  Sahsgebirge  verlassen  haben,  verlieren  Muschel- 
kalk und  Keuper  schnell  an  Breite,  sie  setzen  zwar  nodi 
an  der  Ur,  Prim  und  Kill  ein  Stack  hinauf^  können  aber 
nicht  wie  der  bunte  Sandstein  die  Höhen  des  Thonschiefer- 
gebirges  erreichen^  noch  viel  weniger  darfiber  hinüber 
setzen«  Beide  Formationen  gewinnen  also  jenseits  des 
Rheins  bei  weitem  nicht  die  Bedeutung ,  wie  auf  deutschem 
Gebiete«  Zwar  müssen  sie  auch  hier  vor  den  Höhen  des 
Thüringer-  und  Frankenwaldes  zurückweichen,  doch  er- 
scheinen sie  jenseits  alsbald  wieder,  füllen  das  ganze  golha* 
weimarsche  Becken  im  Crebiete  der  Unstrot  und  Hm,  eine 
Gegend,  die  durch  Schlotheims  Untersuchung  zu  klassiseliem 
Boden  geworden  ist.    Sie  ziehen  alsdann  der  Ldene  entlang, 
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wmgfhmk  dett  SoUiogerwald ,  am  quer  über  die  Saale  naeh 
PynMwt  EU  eetsen«  deaaen  Reaaallhal  ioi  Keaper  und 
Ifciadhelkalk,  dem  auf  der  Sohle  im  bunten  Sandateio  die 
bekannten  Heilquellen  entspringen,  dureh  Friedrich  Hoff- 
maim'a  Untersuchungen  so  bekannt  geworden  ist,  gewinnen 
sogar  hier  nodunals  selcho  Breite ,  dass  sie  fast  den  ganzen 
Raum  Bwischen  Weser  und  Teateburgerwald  erfittlen,  und 
bis  Cassd  nach  Südost,  und  über  Osnabmck  hinaus  nach 
Nordwest  sich  erstredcen.  Endlich  zersplittert  sieh  die 
Masse  im  Nordosten  des  Harzes  in  eme  grosse  Zahl  ein- 
zelner meist  steilgehobeninr  Zfige,  die  oft  aus  der  Fläche 
eofiortanchend  s&mmtlich  dem  Steilrande  des  Harzes  parallel 
ziehen,  und  die  zwischen  Braunschweig,  Magdeburg  und 
Halberstadt  eine  Gliederung  der  Oberfläche  erzeugt  haben, 
die  in  RAcksidit- auf  Fermationswechsd  kaum  irgendwe 
einen  Vergleichspunkt  findet  Der  Keuper  kann  jedoch 
hier  nirgends  mebr  die  Mächtigkeit  wie  im  Süden  gewinnen, 
oft  zeigt  er  sieh  nur  als  dne  dfinne  Ueberlagerung  mit 
basten  Farben* 

England,  was  fast  mit  aflen  bekannt^i  Formationen 
4«r  Erde  gesegnet  ist,  hat  allein  die  so  au^ezeichnete 
Musdielkalkformation  nicht  aufweisen  können«  Zwar  treten 
de  bunten,  insonders  die  rotbfarbigen,  Mergel  in  grosser 
MftdiAil^eit  «nter  dem  Lies  herror,  es  finden  sich  in  der- 
Tiefe  die  gleidikomigen  quarzreichen  bunten  Sandsteine, 
doch  liefert  zwischen  beiden  keine  bedeutendere  Kalkbank 
einen  Atthdtepunkt,  man  kann  also  in  jenem  Lande  bunten 
Sandstein  und  Keuper  nicht  füglich  von  einander  unter- 
selieiden,  fasst  sie  vielmdur  immer  unter  dem  Namen 
,^ew  red  Sandstene^^  zusammen ,  der  im  Gegensatz  zum 
„Old  red^^  das  SteinkeUengebirge  bededit*  Steinsalz  ist 
trotz  dem  Mangel  des  Mnscbeikaikes  in  gresstem  Ueber- 
iusse  vorhanden,  und  mitten  im  New  red  mehr  als  900 
¥mm  mäehtiig  CNoitwich  am  Wever  in  Chediir)  im  reinsten 
Zvsland  abgekigert,  quellt  im  Herzen  von  Btegland  im 
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Verbreitniig  des  Keuper. 


Gebiete  der  We wer ,  Sevem  und  Trent  an  vielen  Ponkleii 
hervor,  und  kann  daher  bei  den  Ungeheuern  HilfamiUebi 
des  Landes  in  solcher  Masse  gewonnen  werden,  dass  aus 
dem  Welthafen  von  Liverpool  die  meisten  Kästenvolker 
Nordeuropas  ihren  Bedarf  erhalten.  Im  südlichen  England 
ist  die  x\blagerung  des  New  red  von  lixeter  bis  Bristol 
unbedeutend,  wird  aber  zwischen  dem  Avon  und  der  Sevem 
plötzlich  breiter,  fällt  das  grosse  Viereck  zwischen  Wor- 
cester,  Leicester,  Derby  und  Shrewsbury,  in  dessen  Mitte 
Birmingham  vom  Steinkohlengebirge  umgeben,  fast  gänz- 
lich aus,  setzt  von  hier  breit  zum  Ocean  nach  JLiverpooI, 
und  dem  Trent  und  der  Ouse  entlang  zur  Teesmändung 
in  die  Nordsee«  Rothe  Sandsteine  erscheinen  im  Edenthale 
(nordwestlich  England)  in  grösserer  Ausdehnung  wieder, 
aber  SOOO  Fuss  tiefer  als  die  Höhen  der  Kohlenkalkstein- 
gipfel,  welche  im  Osten  mit  steiler  Wand  über  3000  Fuss 
emporgehoben  sind,  uud  vielleicht  schon  zu  einer  Zeit, 
noch  ehe  der  Sandstein  abgelagert  war.  Diese  Sandsteine 
finden  sich  im  nördlichen  Irland  von  Basalt  durchbrochen, 
umlagern  im  nordöstlichen  Schottland  den  Golf  von  Dornoch 
und  Murray,  und  bilden  die  .geognostische  Constitution 
sammtUcher  Orcaden*  Da  aber  in  diesem  uordschottischen 
Sandstein  selbst  die  Zwischenlagerung  der  Kohlcnformation 
fehlt,  so  haben  nur  an  einzelnen  Punkten  die  Fisdureste 
erwiesen,  dass  die  tiefern  Lagen  selbst  noch  dem.Oldred 
(.Devon.  Form*}  angehören. 

Der  Schweizer  Jura  von  Regensberg  am  Lagern  Cöst- 
lich  des  Limmatdurchbruchs)  bis  zum  queren  Durchbruch 
der  Rhone  im  Norden  der  Dauphin^,  besteht  aus.mehreren 
neben  einander  laufenden  Parallelketten,  in  der^  Mitte 
der  Muschelkalk  und  Keuper  in  senkrechten  Schichten  blos 
gelegt  ist.  Die  Muschelkalke  sammt  den  Oolithen  und  dem 
weissen  Jurakalke  treten  mit  ihren  nakt  lieryorragenden 
Schichtenköpfen  einander  so  nahe ,  dass  man  nur.  mit  grosser 
Aufmerksamkeit  und  Sachkenntniss  die  einzelnen  Forma"* 


iUmon  SU  sondeni  vermag.  Die  LeIIed  *  des  Keuper  hinge- 
gen sind  gewöhnlich  mit  Wiesen  bekleidet,  nur  hier  und 
da  erinnert  ein  Sandstein -^  oder  Gypsbruch  an  mächtige 
Ablagerungen. 

Mit  dem  Keuper  bescUiessen  wir  die  so  ^nichtige  Ab- 
lagerung der  in  sechs  Unterabtheilungen  gebrachten  grossen 
rothen  Sandsteinformation ,  die  auf  eurc^ischem  Gebiet 
nicht  blos  in  England  und  Deutschland,  sondern  auch  in 
Spanien ,  in  der  Krimm ,  im  Norden  des  Kaukasus^^  und  in 
der  weiten  Ebene  des  grossen  russischen  Reichs,  Ewischen 
Ostsee,  Ural  und  Kaspimeer  zum  Theil  sehr  entwickelte 
Glider  aufeuweisen  hat,  welche  aber  theils  zu  wenig 
gekannt,  theils  uns  zu  fem  liegen,  als  dasswir  sie  in  den 
Kreis  unserer  Bemerkungen  hineinziehen  durften«.  Wir  g^en 
vielmehr  gleich  zur  folgenden  grossen  Juraformation  über, 
die  zwar  nicht  von  gleicher  Mächtigkeit  ist,  deren  Unterab- 
thdlungen  aber  scharf  durch  organische  Einschlässe  charak- 
terisirt ,  bereits  bis  in  die  unbedeutendsten  Ziersplitt^ruugen 
puter  besondern  Lokalnamen  gerathen  sind.  Die  Schwie* 
r^keit.  einzelne  solcher  Ablagerungen  selbst  nabeliegender 
Gegenden  mit  Bestimmtlieit  zu  paraUelisiren ,  erhellt  schon 
aus  der  grossen  Reihe  misslungeDer  Versuche,  und  da  keine 
Formation  Schwabens,  wegen  der  Schönheit  und  Mannig- 
faltigkeit ihrer  Petrefakten,  so  zu  Untersuchungen  einladet, 
als  diese,  so  wollen  wir  auf  ihre  Darstellung  besondere 
Sorgfalt  mit  gebührender  Ausführlichkeit  verwenden. 

IT.   afiiraforinatloii. 

Das  plötzliche  Auftreten  der  blauschwarzen  Farbe  in 
Verbindung  mit  der  grossen  Menge  tiefer  nirgends  gefundener 
Organismen  bildet  einen  Abschnitt,  der  in  gleicher  Schärfe 
bei  andern  Formationsgliedern  noch  nicht  festgestellt  werden 
konnte.  Fast  alle  Merkmale ,  je  näher,  man  sie  beleuchtet, 
sprechen  für  eine  gänzlieh  veränderte  Naturordnuug,  und 


wollte  nwn  säaMitlioke  Petofakteiiülirinde  SedimwUür- 
gfbi^e  ia  Bfttärliohe  Gruppen  bringei^  m  muMte  wuai  mot 
diesen  AbschuiU:  das  grteste  Gewidit  legen.  Die  Eng- 
länder haben  gerade  diese  Formation  ssnerst  mit  beeonderem 
etudirt,  allein  .schon  in  ihrem  eigenen  Lande  ist  es 
niobt  gidongen,  alle  eiDseken  Untendktheiiungen 
Hehtig  «1  bestimmen  nnd  wieder  außsnfinden.  Doppelt 
schwer  musste  es  daher  anf  dem  Kontinente  werden,  jene 
ParaUelisimng  weiter  fortanifBhren,  £e  anfangs  nicht  einmal 
in  den  Haaptabschnitten  gelingen  wollte.  Wir  mfissen 
«ns  demnach  vor  allen  Dingen  von  diesen  Fesseln  befreien, 
wid  eine  seUmtstiUidige  Entwicklung  versochen*  Dann 
haben  wir  in  Deutsehland  nm  so  mehr  das  Recht,  da  im 
deotscben  Jura  4ie  UnterabtheOongen  mit  ganz  besonderer 
Klarheit  abgegranzt  sind.  Zum  Gläck  hat  auch  hier,  wie 
in  so  vielen  Punkten,  der  grösste  aller  deutschen  Geologen, 
Leopold  von  Buch,  die  Bahn  gdbrochen  (über  den  Jura 
m  Deotschland.  Berlin  1S8B.  Eine  in  der  kdni^ichen  Aka- 
demiie  der  Wissenschaften  zn  Ber&n  den  SS.  Febr.  1887 
gelesene  Abhandhiog).  El*  zerfUlt  naturgemäss  das  ganne 
deotsche  Juragebii^e  nach  seiner  beneidmenden  Faibe  in : 

1.  Schwarzen  JuraCLias). 

2.  Braunen  Jiira  (Oolithe)* 

3.  Weissen  Jura  (Oxfordthon  und  Condrag). 
Eine  Eintheiluag,  auf  deren  Grunde  wir  weiter  fortbanen 
wollen,  indem  wir  die  einzelnen  Abschnitte  entweder  durch 
„unterer,  mittlerer  und  oberer^^  von  einander  trennen, 
qder  da,  wo  bekannte  Huscheln  ausschliesslich  auftreten, 
nur  durch  den  Speciesnamen  derselben  an  die  bostimmte 
Schidit  erinnern.  Eine  weitere  Untersuchung  wurde  dann 
die  PardleliSirung  der  besdiriebenen  Sdiichten  mit  bereits 
bekannten  anderer  Gegend  sein,  was  jedoch  verl&ufig  nur 
Nebensache  bleiben  muss.  Graf  Friedrich  von  Mandeislohe: 
Mdmoir^  sur  la  Constitution  gtfologiquo  de  TAlbe  du  Wör- 
tembeiip,  gelesen  bei  der  Versammlmg  d«r  Naturforscher 


9sa  ßtallfart  im  November  1881^  ond  Major  von  Zäeten: 
Die  Venteiiieruiigeii  Wfirtembergs*  SlaUgart  1880— 8S, 
sind  swei  Werke,  welche  den  Juni  Wurlembergs  merei 
in  weiterer  Ansfohrliehkeit  kennen  gelehrt  haben,  «md  auf 
die  wir  nns  im  Verlanf  dor  Untersuchung  ofk  besiehen. 
Der  Name  Jura  kommt  vom  Sehweiner  Jura,  welcher  der 
Hauptsache  nach,  wie  wir  bereits  erwähttt,  aus  Gliedern 
dieser  Formation  besteht* 

I  •    Der  scliiirarze  Jura  (MAam). 

Der  Wedisel  von  Kalken,  auch  wohl  lockem  Sand- 
steinen,  Steinmergehi  und  oft  sehr  bituminösen  Schiefem, 
die  alle  in  ein  durch  Verwitterung  kurzbrnehiges  und 
grauschäckiges  Lettengebirge  eingebettet  sind,  erreicht  im 
Allgemeinen  die  Mächtigkeit  von  100  Foss,  greift  mit 
seinen  untern  iQliedom  noch  über  die  hohem  Keuperberge 
weg,  erlangt  aber  in  dem  Maase,  als  er  sich  dem  braunen 
Jura  nihert,  bald  die  ihm  gebührende  Selbstatändigkeit* 
Je  nach  Beschaffenheit  der  Schichten  fruchtbar  und  un* 
fruchtbar,  sseigt  er  viele  petreflaktenreidie  SteOen,  seine 
grauscbäckigen  Letten  von  Bächen  tief  durchsdinitten  ge« 
währen  oftmals  eine  Binsi«dit  in  die  gesetzmässige  Sehiditen* 
folge,  und  da  er  gewöhnlich  eine  bedeutende  oberflächliche 
Verbreitung  hat,  so  kann  man  sich  in  ihm  am  leichtesten 
mid  schärfsten  orientiren.  Die  drei  Unterabtheilungen, 
welche  der  Willkähr  wenig  Raum  lassen,  werden  wir 
nachfolgend  besonders  abhandeln« 

a)    Der  untere  schwarze  Jura« 

a)    Sand"  und  T^nkalke, 

lieber  dem  gelben  Sandstein,  und  da  wo  dieser  Knochen 
fuhrt,  unmittelbar  fiber  der  Knochenschicht  lagern  sich  einige 
wenige  Fuss  mächtige  dunkele  Kalkbänke  ab,  hauptsächlich 
mit  Leitmuscheln  des  Lias  erfallt,  wie :  Plagiosf oma  gigan- 
tenm,  Thalassites  Listen  (Unio),  sparsam  Grypbaea  arcuata, 
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glatle  Aijeteii  CAmmoiiites  psüonotos),  Auslern,  Peatacri- 
nileo,  Cidaritenslacheln,  Astarten,  auch  wohl  Pleuroto-^ 
marm  angUca  und  viele  andere*  Ueber  den  Kalken  liegen 
dunkele  Thone  mit  Dutenmergeln,  in  den  Thonen  findet 
sich  zuweilen  ein  sehr  wohlerhaltener  Amm*  angulatus, 
worauf  dann,  wie  schon  Graf  v*  Mandelslohe  richtig  be- 
meriLt,  20  bis  4ß  Fuss  mächtige  graubbuie  harte  sandige 
Kalke  sich  einstellen,  deren  Muscheln  im  unzersetzten 
Gestein  sehr  vollkommen  erhalten  sind,  und  unter  denen 
ganze  Bänke  von  ThalaSsites  concinna  (Unio)  sich  auszeich-* 
nen.  Arieten  sind  hierin  noch  ungewöhnUch,  auch  Gryphaea 
areüata  tritt  noch  nicht  in  solcher  Menge  auf,  wie  höher. 
Wenn  diese  Gesteine  verwittern  und  ihren  Kalkgehklt 
verlieren,'  so  verwandeln  sie  sich  in  einen  gelben  lockern 
und  sehr  zerklüfteten  Sandstein,  theils  in  Bänken,  thdib 
in  natt«i  abgelagert,  stellenweis  reich  an  trefililA  erhal- 
tenen Muscheln,  die  mit  erkennbaren  Schlossern  heraus- 
wittern. Nur  wenn  die  Verwitterung  ihren  höchsten  Grad 
erreicht  hat,  haben  selbst  die  Austern  und  Gryphaeen  ihre 
Schalen  verloren ,  und  der  hohle  Raum  im  Gestein  mit 
einem  klappernden  Kern  zeigt  ihren  eingenommenen  Ort  an» 
DiesensogenanntenuuternLiassandstoin  mit  dem  gel- 
ben Sandstein  des  Keupers  zu  verwechseln,  kommt  man  oft 
in  Gefahr*  Jener  ist  jedoch  viel  weicher  und  kalkhaltiger, 
dieser  härter  und  kieseliger.  Wo  fibrigens  der  untere  Lias- 
sand  in  Steinbrüchen  zu  Tage  gelegt  ist,  darüber  wird  man 
sftten  Arcuatenkalke  (Kalke  mit  Gryphaea  arcuata)  ver- 
missen, wo  aber  der  gelbe  Keupersandsteiu  ansteht,  bleibt 
man  immer  noch  eine  Zeit  lang  im  Sandsteine ,  und  sieht 
sich  vergebens  nach  Gryphaeen  um.  Durch  die  verschie- 
denen Mengen  von  Sand  und  Kalk  sind  fibrigens  diese 
Schichten  so  mannigfaltigen  Modifikationen  selbst  auf  kurzen 
Strecken  unterworfen,  dass  nur  die  den  Gesteinen  beige- 
mengten  Petrefakten  entscheideu  können«  In  dieser  Hin- 
i^icht  erscheint  der  Amm.  angülatus  (ccHubratus   Ziet.y  von 
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beflwnderBr  Wichtigkeit,  *dmin  ich  habe  ihn  nodinirgencto 
das  Nireaii  der  sandigen  Schichtmi  überschreiten  sehen« 

Ehe  der  .Sandstein  in  die  qnaratfreien  Kalke  »hergeht, 
erflUlt  ejr  sich  besonders  auf  seinen  Ablesongsflaidien  mit 
grashalnidicken.)flsweigartiggetheilten  (organisdien)  ResteA, 
die  mit  ywsweigten  Homkorallen  maache  Aehoffiddoeit  darn 
bieten^  sieh  aber.gem^  wo  sie  Raum  hatten,  tsu: weit./vei'«^ 
Bweigten  Netsen  ausbreiten,  deren  einzahle  Fäden  fiwt 
Armdicke  erreiehen  kopinen.  Bei  ihrar  Verwitterang'fiiiicC 
sich  immer,^  dafffdie  Nebtfadisit  nprGonvolute  von< «kleinen 
Zweigen  sin^.  .Man.  hat ^ese  Dinge  Fncoiden  genafoty 
kann  aber  für  die  Ansicht  nur  wenig  Grfinde  anf&faieii^ 
Jedenfalls  sind  namentlich  die-  grossen  Netnaeidmungea; 
hier  am  augenfälligsten,  wenn  sie  gleich  weU  an  Terv? 
sofaiedenen  Stellen  d^es  Jura  wiederkehren.  Sie  greifen; 
nojch  ganz  in  den  blauen  Kalk  über,  der  durch  seilie^HärleK 
und  durch  s^ine  regehroUe  Schichtung  ein  gesuchtes  Bsttt» 
imd  Strassenmaterial  geworden  ist«  Die  Hauptfarbe  dieSesi 
Thonkalkes  ist  bläulich  schwarz,  wenn  er  niöht  durch  Yer-f 
Witterung  gelbbraun  gawofden  ist,  und  erceicht  $  diesem 
Stein  auch  nicht 'iipipier  dic|  Mächtigkeit  der.lichtenniSaii^ 
kalke,  so  sind  die  Schaaren  voa  Gryphaea.  avcuiMii  midi 
die  wie  Pflaster  ausgebreiteten  scharfgerippten  AmnuNiileft 
ans  der  Familie  dier  Arieten  immer  ein  unträgjiichea  Gr^ 
kennungsmitteL  Nach  oben  wird  dieser  Kalk  bald- so  thonr: 
reich,  dass  er  leicht*  zu  Letten  verwittert, und  veifriert, 
dann  fallen  namentlich  diej  Gryphaeen  wohlerbaUen  he«ami^ 
mit  4<men  zugldöh  die  ersjten  kur^cjbeidigen  Belenmitw 
auftreten,  ^änke  von  späthigen,  Kentacriniteustieten:  (ms  der 
Familie  .  der .  Basaltiformen )  fe^sehi.  die  Aufme)sksi|mkei(v 
auch  Phohid/pmya  ambigna  (häufiger  in  den  daväberfol^enden 
Thonen)  findet  sich  hi^er  in  den  tre|[lichstcn  Exemplaren, 
bis.xjiile^t  dip  Thonbänke  alles  Leb^.  ersHicdkeii ,  ^  weli^ 
io  grosser  Ifächtigkeit  nyt  nackten  Risseu  ^ch  über  dm 
Kalken,,  erheben. 


MB  IV.  t.  a.  «.    Or«iiiilMii6  mitoldJi«pe. 

bB  Algfeniiemen  füllt  der  Mangel  «a  Sehwefelkies  in 
dieser  nnterfei  AbtlieOung  anf ,  swnr  kemmt  er  in  KneOen 
eingesprengt  vor,  anoh  fibernielien  sidi  nanclie  Mnseheln 
nüb  einer  d&ineii  Saessehieht,  aker  sefenannie  verkieste 
Mnseheln  finden  sieh  sdften,  sondern  ihre  Sdialen  sind 
erfadten  nnd  nor  spith^  un4  spräde  geworden ,  alle  hohlen 
Rftume  entweder  mit  weissem  Kaftspath  oder  mit  der  unn- 
gebendeta  Bergmasse  erfüllt,  die  häufig  Wo  fest  mit  der 
Schale  verkktet  ersehebt,  dass  mra  nieht  eline  starke 
Verletnung  die  einseinen  Individuen  heransschälen  kann* 
KaffS&rldes,  Sdiwerspath,  s&hBger  Cdlestein^  aodi  Blende 
nB#  Sehwefelkies  findwi  sieh  in  den  KaAunern  der  Arieten 
amdi  des  Amm.  angnlatus  nicht  selten  vereinigt,  eine  nidif 
wenig  iiefremdende  Erscheinung,  da  man  diese  Minerale  an 
andern  Punkten  dieser  Abtheil^ng  so  selten  findet*  Von 
teohttisehem  Interesse  ist  stellenweise  der  grosse  Reidk- 
tfni«  an  Bisenoxyd  (am  obeni  Neckar ,  Wutachg^^nd) 
in  den  Arcuatenkalken,  die  zuweilen  sogar  fSrmlieh  ooKthisck 
werden  9  aber  nirgends  die  Bedeutung  Erlangen  wie  z*  B. 
im  nördlichen  Denischland  (Sommers^hehbnrg  s&döstlich  von 
Helmstedt}.  Nur  jenseits  Aalen  und  im  RieS  bei  Bllwan- 
gen  etc.  nehmen  die  LiaSkalke  nicht  nuir  viel  Schwefelkies 
auf,  sondern  sie  werden  häufig  auch  dergestdt  von  groben 
Quarzkdmem  erfüllt,  dass  Handstficke  einem  selff  grobkSr- 
mgen  Sandsteine  gleichen. 

Organische  Bfnschlfisse«  In  den  Arcuatenkidken 
koMmeh  zwar  gar  nicht  selten  Knochen  grösserer  Wirbel^ 
Miieife  (Strasse  von  Tfibingen  narih  Spaichingeii  fiberall) 
vor,  allein  es  tässt  sich  nicht  einmal  bestimmt  vermuthen, 
däss  sie  d(n  später  so  wichtig  werdenden  Ichthyosauren 
angehören  sollten.  Das  Bonebed  ist  indess^ii  so  eng  an 
tfe  Qtttersten  müschelreichen  Kaft[bähk6  angeschlossen, 
dass  die  Knochen  noch  ganz  in  die  Kalkbähke  kinauArei^ 
eben.  Oetfipfelte  Falteszäbne  von  Oeratodiis  und  grosse 
Sanrierwirbel  sind   bemerkenswerth.     Dagegen  verdienen 
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die  grossen  noeflMNBfltftehelii  Clchlhyoienili&en)  rieeenhiftor 
HaffisehgescUedtter  besonciere  Anfmerkeluiikeit,  dte  mm 
moMen  mit  Hfboihie  oArUis  CAgasefe  re«äberclies  sarles 
peififlone  foes.  Toüi.  m«  Tab«  &  b.  Büg«  4  bis  •)  «befbiii« 
efjmniem  Das  efliaiUveie  Wuizelende  ist  bedeutend  lang, 
ud  die  groeaen  Emaüfalten  mit  feinen  Rinasdn  bedeidct 
sieben  parallel  mir  Spitze  Unanf»  Zerschlagen  haliett  sie 
ein  braones  faseriges  Ansehen,  gana  tidiiich  den  Holzstdcken, 
welche  mit  ihnen  asnsammen  in  den  Kalk  eis^ebacken  sind* 
Daher  fibersieht  mandieFlosseBStaiiheInfsamint  denlibiigen 
Knodien  leidkt  Leider  sind  die  Knochen  nor  stecht  er^ 
halten  9  man  spaltet  sie  gewöhnlich  heim  Zerschlagen  der 
Gesteine,  die  glatten  zeigen  dann  gar  gern  eine  exeent- 
riscb  strahlige  Stmktor,  die  an  Stniktar  vm  Fischgrafen 
erinnert  9  man  durfte  sich  daher  im  Allgemeinen  wenig 
irren,  wemi  man  Reste  der  Art  mehr  mit  Fischen  als  mit 
Sanriem  hi 'Verbindung  zu  bringen  soefat« 

In  den  Arietenhallcen  hat;  Alberti  bei  BVittHngen 
CStrasse  venSehömberg  nach  Spaidiingen)  das  Btuefastfiek 
mnes  Krebses  «stdefdkt^  weMien  Herrin,  v.  Meyer  (nene 
Gattungen  fossiler  Krebse  Tab^4*Fig.  fT)  Glyphaea  gran- 
d»  nennt,  durch  dessen  Namen  der  bewährte  Kenner  der 
Krebse  sdion  andeutet ,  dass  er  sich  durch  sdnen  Typus 
▼on  tiefer  gefundenen  Formen  trennt  und  nacfafblgenden 
sich  anschhesst. 

Cephalopodenschalen  sindjedecli  durch  Leopold 
von  Buchs  allgemein  anerkannte  Bestimmungen  zu  den 
wichtigsten  Leitmuscholn  geworden.  Gleich  in  der  unter- 
sten Kalkbank  findet  sidi  auf  den  Bergen  von  Tubingen 
überall 

Ammonites  ps i lono tu sC^eXo^ glatt, i^ro^ Röcken}, 
eine  fladie  Scheibe,  von  wenigen  Zollen  Durchmesser, 
aiber  mü  vielen  kaum  komprimirten  und  nur  unmeiklidi 
involuten  Umg&ngen.  In  seiner  extremsten  Form  ganz 
gktt  und  kaum  meiMich  feingestreiit,  nacb  Art  der  Falci- 


f<N^o,'«h«r:viebiiii6k8cdui)^r«  fo'^lelt  oft  in  eine  Varietät 
Wt  ^Mrkea-  Falleii  aber,   woAirdi  die  Sbheibe  den   ge^ 
wdhnlichettlArictea  iifterauä.ähttUdE'WinL*  Allein  dieFidteii 
erreichen  wed^r  Nath^  C^o  sichije-siwei  Verbtedangsmn« 
gängle  sBxmtoAmtniegeny  noch  Rücken,  der  Rucken  bleibt 
videiAhr  eliae/Kiel  und  ohne  Furchen  glatt^  wie  der  Afane 
andeutfit«    Hierih  liegt  vieltietdkt  der'iSTund,  -warum  die 
lioben  so  hiiifig'sdhitf.;stdben,.  indeni;  der  Bnckentotas  giaM 
nach  .eiiüMr  Seite  hing^choben  erscheint.    Denn  bei  dem 
MangeJi  irgend  einer'  Kidvertiefüirig; 'auf  der"  inaenseite*  der 
Sebale,.vferin  4er  verhillnissihiBsig  sehr  didte  Siphö  eine 
sicbere.l4ilgehälteierreicheh  könneo,  war  .eine  Vterschiebung 
des  Sipho  nach  irgend  >einer  «der»  Seiten  «vieh  eher  .möglich, 
als  im  entgegengeaeüBten  FaUel;  .Sie  lidb^nbeschaflPeiilieit 
ist  bei  ttiiirerru(dtet<^r Stellung  die: ;der'A^ietJta:.dw  Racken«- 
lobus  «war   hreit  und;  wenig  tidf  gesj^alton  j   aber  meist 
länger  als  der  schmale  SeUcinlbbus,  (dife«  bedeutende  Höhe 
des  eraten  S^tedsatiels  insönders*  bemerk^nswerth,  denn 
von  ihm  pmken  die  Xiob^nspitBen  sowdU  üadi  dem  Bauch 
als  nach- dem  Rücken  hin  aö  bedeifteiid  Mnab,  diusis  die 
Fof jaEb  dei;  Quejfschi^idewiuld.dll^ch  ihui  di^-  aügenföUigste 
Convexitat  erhalten  hat*  •  Der  si^hmale  Bauchlobus  awei«- 
qpitzig.     Sie.  bilden  demnach  dne.  \aaegec&cidMiete  Sipp-^ 
^chaft  der  Arieten,  die  mau  die. Kiel loSennf^nnenkaDD^ 
welche  nur  in  der  untersten  Kalkbank  auftreteü.y  wo» 
(       die  g eki e^I te^n  Axketß nf  Q0fch;< fehfen ^  der^n  haupt- 
sa^bUcbe  Heiqiathrctrst:  die.4rf)ern  .Uau^n^Kalke  werden;    ' 
Ihre , (^üinieii  iSchalen,:  wc^he  .i|iQet;pelagisl$he  :H|ls6hel 
iMidei«|eai^  sind  so  markht  gefalt^^  «Usfif  die .  St&inkerne 
eben  so  scharfe  Rippen,   wie  die  Schalen    zeigen«    iDie 
Ry>peQ  sind  einfaeh  (hb^mals  -.  gaspaltiaa;^,  entspringen/  erst 
etwas ,  Qbe^ halb  ,Aßr  Ngth,  werd^u  aber  .piatsilich  sehe,  scharf, 
imd  verj^jPhwÜQtmjew ,  sobald  sie  sich. in  der  Wifike$^g&ii 
nacli  vorn  biegep,  in. einem  mehr  odrr  weniger  ausgepi\i;gtefli 
Kiel ,  (d^  jederseits  längs  des  .jBMiQk^ns,  fertziciht^  '  Da  y  ^We 
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die  Rippen  naeh  Tom  biegen ,  sehWeHm  sie  häufig  ^wtat 
mM  ssa  Staeheln ,  aber .  nu  selbal  auf  Steinkeraen  sebr 
«rhabenen  Tuberkeln  an  C^iel.  S6.  fig*  1  und  ßg..  3  9ind 
jBwar  deutlich,  aber  es  gibt  neeh  Viel  extremere  Formen). 
Obgleich  diese  Tidierkeln  der  Scheibe  ein  gans  verschiedenes 
Anseh^i  gewähren,  so  müssen  wir  doch  nach  Leopold 
Y.  Buchs  vieljährigen  SMahningen  auf  diese  Organe  nur 
ein  untergeordnetes  Grewicht  legen«  Und  in  der  That  wird 
der  sorgfaltige  Sammler  zu  jeder  beliebigen  Arietenform 
auch  die  Abänderungen  mit  tuberkulirten  Rippen  sich  leicht 
verschaffen.  In  dem  Maase  als  die  beiden  Seitenkiele, 
worin  die  Rippenspitsen  verschwimmen,  sich  eriieben,  wird 
der  Rucken  ausgefurcht,  in  der  Mitte  dieser  Furchen  zieht 
der  Hauptkiel,  worio  der  Sipho  liegt,  fort,  so  dass  bei 
wcdilausgebildeten'  Exemplaren  zwei  tiefe  Furchen  den 
Syphonalkiel  von  den  Seitenkielen  trennen,  die  Normalform 
für  .Schlotheims  Amm*  arietis«  Bei  andern  Exemplaren 
verschwinden  Furchen  und  Seitenkiel,  es  bleibt  nur  der 
ilber  dem  runden  Rucken  um  so  erhabener  hervorragende 
Siphonalkiel  stehen,  allen  Formen  bleibt  aber  die  zuerst 
durch  L.v.Bttch  ins  Lichte  gesetzte  LobensteBung  gemein: 
Ein  bis  zur  Hälfte  gespaltener,  weit  in  den  Rücken- 
furchen  herabgehender  schmaler  Dorsallobus  wird  von 
Ruckensätteln  begrenzt,  deren  Dorsalwand  steil  hinaufeteigt 
Der  kurze  obere  Seitenlobus  ist  breit,  und  oft  kaum  halb 
80  tief  als  der  Dorsal..  Die  Biitte  der  Seitenflächen  nimmt 
der  hoch  über  alle  hinaufragende  (obere)  Seitensattel  ein. 
Ihm  folgt  der  zweite,  kleiner  als  der  erste,  Seitenlobus, 
durch  den  kleinen  zweiten  (untern)  Seitensattel  von  den 
schief  an  der  Naht  hinabgehenden  Hilfsloben  getrennt« 
Unter  der  Naht  (vom  Rficken  des  vorhergehenden  Umgangs 
verdeckt)  steigen  eine  Reihe  ähnlicher  Hilfsloben  hinauf^ 
die  Spitze  des  untersten  steht  aber  immer  tiefer,  als  die 
Spitze  des  aussen  sichtbaren  Hilfsloben.  Alle  diese  Hilfs- 
loben zusammen,  die  aussen  schief  hinab -^  und  die  innen 

QuentteJl,  Flöxgebirge.  Q 
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Steil  und  hooh- hiaaafliteigeBdeii ,  bildeD  dte'Wiode  eines 
sehr  greesen^  bald- mehrbdd  weniger syjnmetrisehenLsbtis, 
den  wir  SaUwIobus  (NabtloiMis)  ne&neu  koimeii  ^  weil  er 
sieh  gerade  m  der  Nmfat  mü  sichtbarer  Dorsid-*  und  un* 
siohtbarer  Veatralhalbe  befestigt  Hech  hnaiif  steigen 
abefmak  die  sehr  sehmaleii^  dureh  die  Umginge  rerdeekten 
Bauchsättel,  nwischea  denen  sieh  eben  so  tief,  als  .der 
gespaltene  RüekenlobnS)  der  sekmaie  ungespattene,  aber 
in  zwei  einfache  Spitzen  endigende  BancUobos  hinabsenkt, 
eben  so  symmetrisch  gebairt  als  der  ilim  cerrespondirende 
Räckenlobas.  Die  Zacken  der  Leben  und  Sättel  sind  selbst  bei 
sehr  grossenArieten  dochverhältnissmassig  sehr  unbedentend. 
Um  diese 6Loben  sammt  den  zweiSotturalloben  kennen 
zu  lernen,  muss  man  sich  durch  sorgfültiges  Zerschlagen 
eine  Qnerscheidewand  frei  zn  legen  suchen.  Wir  werden 
dann  finden,  dass  bei  kernen  Ammeniten  die  Convexitit 
der  Scheidewand  so  entschieden  nach  Aussen  geht^,  als 
bei  den  Arieten;^hoch  aber  dieser  Convexität  ragen  noch 
zn  jeder  Seite  ein  breiter  Seitensattel  empor,  darfiber,  in  der 
iRückengegend,  zwei  w«uger  breite  und  hohe  Rückons&ttel, 
darunter  in  der  Bauchgegend  zwei  hohe  aber  sehr  schmale 
BauchsatteL  Zwischen  den  Bmiohsätteln  ist  ein  schmales 
tiefes  Loch  fiar  den  Bauchlobus,  zwischen  Rucken-  und 
Seitensattel  jederseits  «las  Loch  für  den  obersten  Seiten- 
kibos,  endlich  zwischen  Bauch*  und  Seitensattel  das  breiteste 
Loch  von  allen ^  welches  durch  den  zweiten  Lateral-  und 
durch  den  breiten  Sutturallobns,  die*  beide  durch  den  niedrigen 
nntem  Lateralsattel  getrennt  sind,  erzeugt  worden  ist.  ^ 

*  Gewöhnlich  xdchnet  man  4ie  unter  der  Naht  von  dem  nücken 
der  nächst  vorhergehenden  Windung  bedeckten  Loben  nicht,  weil  eß 
allerdings  meist  grosse  Muhe  macht,  sie  zu  entblössen,  ja  die  EntblÖs- 
snng  in  manchen  Fällen  gar  nicht  gelingt  Wir  werden  in  vnsem 
Untersuchungen  oftmals  darauf  Rücksicht  nehmen.  Demgemäss  nennen 
wir,  um  Verwechslungen  zu  vermeiden,  den  zweispitzigen  (die  zwei 
Spitzen  sind  jedoch  immer  zwei  einfache  Zacken)  weit  hinabgehenden 
«dualen  Lobus ,  der  unmittelbar  auf  dem  Kiele  der  vorhergehenden 
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So  mariürt  der  Räckenkiel  aneh  immer  sein  mag,  so 
ist  der  Sipbo  selbst  darin  niemals  (oder  doeh  nur  sehr 
undeatlidi)  su  sehen^  wenn  die  Kammern  mit  homogenem 
hartem  Kalkstein  erfallt  sind.  Hat  sich  aber  in  den  Kam- 
mern krystallinischer  Kalkspath  aosgeschiedeu,  so  darf  man 
Bar  auf  den  Steinkernen  eine  dfinne  Kalkspathschicht  von 
dem  Kiele  entfernen,  nm  den  wie  ein  rundes  Gefass  am 
Racken  fortlaufenden  Sipho  blos  zu  legen*  Der  Sipho  lief 
also  frei  am  Rucken  der  Schale  fort ,  ist  von  einer  braunen 
CvieUeicht  hornigen?)  Schicht  umgeben,  und  schnürt  sich 
da,  wo  er  die  Querscheidewand  etwas  nach  von^  aufrichtet, 
am  zwischen  Scheidewand  und  Sehale  hindurch  zu  gehen',' 
bis  zur  H&lfte  ja  zum  Drittel  seiner  Dicke  zusammen,  er 
war  also,  wie  die  Kammern  gegliedert. 

Bis  auf  L*  V«  Buch's  Beschreibung  (aber  den  Jura  in 
Deutschland  pag*  27)  wollte  es  Niemanden  gelingen  in  der 
Formenmannigfaltigkeit  einen  bestimmten  Faden  zu  finden. 
Wir  steilen  daher  dessen  drei  Haupttjpeu  hier  hin: 

„1)  Amm.  Bjucklandi  Sw.  130  schlechter  als  Ziet. 
S,  8  and  27,  1,  Loben  Schriften  der  Akadem.  d.  Wiss.  in 
Berlin  v«  J.  1830.  Tab.  3. 1.  Ihm  allein  eigen  ist  die  grosse 
Breite  des  Laterallöbus,  die  so  gross  ist,  dass  sie  häufig 
der  Tiefe  gleich  wird,  oder  auch  sie  wohl  über- 
trifft. Ebenso  ist  der  Lateralsattel  eben  so  breit, 
oder  auch  wohl  breiter,  als  hoch^  Der  Durchmesser 
zur  letzten  Windung  wi^  100 :  S5.  Die  Windungsböhe 
ist  55  bis  60:  so  viel  nämlich  würde  die  vorletzte  Win- 

Windung  ruht,  Bauchlobus.  Zur  Seite  dieses  fiauchlobus  erheben, 
flieh  die  ebenfalls  immer  verdeckten  schmalen  Bauchsättel,  welche 
gewöhnlich  sehr  hoch  hinauhiteigen.  Die  Sutturalloben  sind  schon  ^ur 
fällte  sichtbar,  obgleich  sie  bei  den  meisten  Familien  sehr  tief  ui^d 
breit  sind,  folglich  sehr  umgrenzte  Loben  bilden,  so  zerspalten  sie 
sich  bei  andern  (Falciferen)  doch  nur  in  einer  Reihe  neben  einander 
liegender  Hilfsloben.  Wir  wollen  daher  den  Sutturallobus^nur'alil 
HUfslobus  ansehen,  der  Verlauf  der  Untersuchung  wird  jedoch  zeigen, ' 
wie  zweckmässig  und  fruchtbar  ein  Festhalten  dieses  Unterschiedes 
in  den  meisten  Fällen  bleibt. 

9« 
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dttiig  von  der  letzten  abschneiden ,  diene  su  100  gesetzt.  — 
Die  Breite  ist  nicht  immer  der  Höhe  gleich ;  in  grossen 
Stucken  ist  die  letztere  grösser,  in  kleinem  hat  die  Breite 
das  Ueberge wicht«  Doch  wird  die  Mundöfihung  die  vier- 
eckige Gestalt  nicht  leicht  verändern«^^ 

),Stücke  von  5  bis  9  Zoll  Durchmesser  erreichen  die 
grösste  Zahl  von  Rippen  auf  den  Windungen,  nämlich  40 
Rippen  für  die  letzte  Windung*  Werden  sie  grösser,  so 
vermindert  sich  diese  Zahl,  wie  bei  allen  Ammouiten,  und 
die  Zahl  der  Kammern  iiimmt  zu*  Es  ist  daher  einleuchtend, 
wie  sehr  man  abweicht  von  dem ,  Was  uitti  die  Natur  lehrt, 
wenn  man  ohne  Grössenangabe^  nach  Menge  der  Rippen 
neue  Arten  aufstellen  will,  wie  A.  multicostatus  Sw«,  A. 
Kridion  Hehl  und  andere.'^ 

Die  Furchen  zu  den  Seiten  des  Siphokiels  sind  für. 
Nommlformen  des  Bucklandi  CSchlotheim's  arietes)  sehr 
ausgezeichnet«  Doch  kommen  bei  Rommeisbach  (zwischen 
Metzingen  und  Tübingen)  und  Betzgenrieth  (zwischen 
Göppingen  und  Kirchheim)  sehr  ausgezeichnete  Formen  ohne 
Furchen  und  mit  scharfen  Tuberkeln  auf  der  Biegung  der 
Rippen  nach  vorn  vor. 

„t)  Amm.  Conybeari  Sw.  131,  Ziet.  86,  8  mit 
Loben*  Das  gecinge  Anwachsen  dieses  Ammoniten 
bringt  eine  Menge  Umgänge  zur  Ansicht  und  dieses  unter- 
scheidet ihn  bald  von  A.  Bucklandi.  Die  vorherige  Win- 
dung hat  noch  die  Höhe  von  Dreiviertheilen  der  letzten 
Windung,  alle  Loben  sind  bedeutend  tiefer  als  breit, 
und  so  sind  auch  die  Sättel  ganz  schmal  gegen  ihre  Höhe. 
Der  Durchmesser  verhält  sich  zur  letzten  Windung  wie 
100  :  SO.  In  7  Zoll  Grösse  findet  man  42  Hippen  auf 
einer  Windung.  A.  obliquecostatus  Ziet.  15.  1  gehört 
offenbar  hier  hin,  und  von  A.  rotiformis  Sw.  453  ist  es 
sehr  zweifelhaft,  ob  er  als  eigene  Art  betrachtet  werden 
könne.^^ 

,,3)  Amm.  Bi'ookii  Sw.  190  Ziet.  Tab.  27.  Fig.  2. 
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init  Loben.  Das  schnelle  Anwachsen  macht  iliu  bemerklich. 
Der  Durchmesser  verhält  "sich  zur  letzten  Windung  wie 
100  :  42«  Die  Loben  haben  Aehnlichkeit  mit  denen  des 
A«  Bucklandi,  der  Sipho  steht  hervor  über  die  Rinne,  in 
welcher  er  liegt." 

Die  Hundoffiiung  des  A.  Brookii  ist  in  der  Bauch- 
gegend  gewöhnlich  am  breitesten  und  verengt  sich  nach 
dem  Rücken  hin  oft  so  bedeutend,  da$s  der  Querdurch- 
messer  am  Rücken  oft  kaum  die  Hälfte  des  Querdurch- 
niessers  am  Bauch  erreicht,  der  grosse  untere  Seitenlobus 
geht  dann  viel  bedeutender  zur  Tiefe  hinab. 

Der  Am.  Brookii  kommt  noch  flach  gedrückt  in  dem 
dunkelgefarbten  Schieferletten  unmittelbar  über  den  Lias- 
kalken  vor  CSteinlach  bei  Dusslingen),  bekommt  zuweilen 
sehr  zierliche  Knoten ,  die  wie  Perlen  sich  auf  den  Rippen 
erheben ,  kann  jedoch  den  mittlem  Lias  mit  Terebr.  numis- 
malis  nirgends  erreichen. 

Unterhalb  der  Arieten  in  den  sandigen  Kalken  oder  in 
Schichten,  die  deren  Stelle  vertreten,  nur  Ausnahmsweise 
mit  den  Arieten  zusammen  findet  sich  die  ausgezeichnete 
Form  von 

Amm.  angulatus  Schi,  (bei  Ziet.  Tab.  3.  Fig.  1. 
A.  colubratus  genannt}.  So  lange  er  jung  ist  und  nur 
wenige  Zoll  Durchmesser  hält  sind  seine  Rippen  scharf 
nnd  einfach,  und  biegen  sich,  ihre  ganze  Schärfe  bei- 
behaltend, über  den  Rücken  hinweg  zum  Kiel^  wo  sie 
unter  einem  Winkel  von  SO^',  der  seine  Spitze  nach  yorn 
kehrt,  zusammenstossen  (daher  derXame}.  Nur  eine  un- 
bedeutende Abplattung  oder  Rinne  verwischt  die  Schärfe 
der  Winkelspitze.  Allein  kaum  hat  er  einen  halben  Fuss 
Durchmesser  Erreicht,  so  wird  die  Wirbelspitze  durch  die 
Rinne  undeutlicher,  die  Rippen  verlieren  an  Schärfe,  ja 
können  wechselsweise  die  Naht  nicht  mehr  erreichen, 
zwischen  je  zwei  längern  setzen  sich  nach  dem  Rücken 
hin  1  bis  2  kürzere  ein,  und  man  kommt  in  grosse  Gefahr, 
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lang^gedehnteh  Spitoe  bd.  Rie  Spttee  seÜMit ,  oline  Merk« 
Kehe  FNircheii  und  Palten  (blos  bfeweyen  sieht  na»  ganc 
#eine  StreliPen) ,  krammt  sieh  bedenteiid  snir  Baaeheeite, 
eetne  Sei teü' sind  merklidi  abgfeplafttet  dnreh  eine  breite 
Mier  flache  länsenken^ ,  welebe  unt^balb  der  Spitse  be- 
ginnend KW  Baeis  veriäiift. '  Dtess  \inenigstens  sind  die 
Nomalexemplate  9  alle  andern  eind  blosse  Bfodificationen. 

Braehiopeden,  die  weiter  nach  oben  von  so  ent- 
sditedener  Wichtigkeit  werden,  sind  im  nniem  Lias  von 
2;erhig^erer  Bedf&utnng.  AnffiiUen  aber  mnss,  dass  alle 
glatten  Terebrateln,  die  vorzugsweise  in  den  obersten 
Lagen  derMaiifen  Kalke  gefiinden  werden^  nur  Cineten 
sind,  di  h:- Bauchschale  correspondirt  in  Rucicsicht  auf  Form 
der  RAckenSchale  genan.  Sie  sind  die  Vorlaufer  der  im 
mittlem  Lias  alles  beherrschenden  Terebratnia  nnmismalis^ 

Tei^ebratula  lagenalis  Schi.,  Zietens  marsupialis 
80i  9.  Ein  längliches  oft  IV^  Zoll  langes  Oval,  aber  mit 
genauer  Correspondenz.  Pie  zswei  correspondirenden  Rippen 
konniNi  aber  oft  sehr  undeutlich  werden*  Sie  kommt  auch 
noch' verkiest  in  den  Numismalismergeln  vor  (wie  bei  Chel- 
tenham  in  England).  Pforen  bei  Donaueschingen,  Achdorf, 
Göppingen.    Vergleiche  auch  T.  bidenfata  Ziet  44.  db 

Terebratula  vicinalis  Schi  (Sowerbys  T«  cor- 
nuta  446«  4,  indentata  445.  2,  triquetra  445.  1  meist  aus 
braunem  Jnra  stammend,  in  Würtemberg  aber  nur  im 
Lias,  sind  hier  zu  vergleichen).  Eine  ausgezeichnete 
Fentagonform ,  denn  die  grösste  Breite  fallt  genau  in  die 
Mitte  der  Seite«  Sie  ist  viel  dicker  als  numismalis,  die 
zwei  correspondirenden  Rippen  beider  Schalen  stehen 
stärker  hervor,  bilden  an  der  Stirn  zwei  grosse  Homer, 
zwischen  wehdien  die  Stimlinie  stark  ausgebnchtet  isti 
Pforen,  Ofterdingen,  Göppingen.    Die  gestreifte 

Terebratula  triplicata  Phillip's  L  tab.  13  fig.SS, 
eine  häufig  flachgedrfickte  Pugnacea,  Vorläuferin  der  ri- 
mosa,  mit  freiem  Schnabel  und  deutlich  umfassendem  Del- 


tidiedi)  selten  iSe  CMtase  einer  Htsehim»  äbeMeigend, 
kominl  10  den  obern  Kalken  bei  Dosslinge»  (in  der  Stein- 
hieb),  SdiSmbei^,  Pforen  ete.  sehaarenweis  vor,  Tereinzelt 
liegt  sie  bei  Bebenbansen  nördlich  yfm  Tübingen,  wibrend 
sie  in  den  nntem  Kalken  anf  der  Waldhauser  H6h^  noch 
nieht  ersdieint,  wo  aber  wohl  schon  T.  vioinalis  veftnnifett 
auftritt  C^.  ▼.  Budi  fiber  Terebrateln,  Abh.  der'  Beil.  Aca-^ 
demie  der  Wiss.  pag.  00).  Sie  ist  nie  so  anfgeUäht  als 
die  verideste  (Ziet.  4S.  6}  nnr  mit  T.  rimosa  TOrkomniende) 
nnd  hat  in  der  Reg;el  mehr  Falten  im  Sinns,  verbindet 
demnach  die  T.  triplicata  mit  T.  tetraedra.  I^e  findet  sich 
immer  nnr  in  Schichten ,  wo  die  M usdieln  verkalkt  sind. 

SpiriferWalcotti  Sw«a97«S.  Der  Kanal  der  Schna- 
belsdiale,  welcher  scharf  bis  in  die  insseiste  Schnabel- 
spitse  verläuft,  ist  tief  nnd  durch  die  zswei  grössten  Fal«» 
tea  h^^renat.  Jederseits  folgen  noch  vier  allmählig  kleiner 
werdende  Falten«  Der  Wirbel  der  Banchschale  steht  nber 
die  Schlosskante  weit  hervor,  wo  sich  die  Oeffnnngsmus- 
kein,  die  anf  der  dreieckigen  Area  der  Schnabelschale  sich 
ausbreiteten,  ansetsten.  Die  grösste  Breite  der  Schalen 
AHt  in  die  Mitte  und  ist  bedeutend  grösser  als  die  Breite 
der  Area.  Das  pnnktirte  GefSge  der  Schale  fallt  sehr  auf. 
Die  Normalexemplare  sind  so  gross  als  eine  kleine  Wall- 
nuss,  dabei  fast  so  lang  als  breit  mit  gerundetem  Umriss, 
und  diese  sind  hauptsächlich  auf  den  obern  Liaskalk  be- 
schränckt.  Pforen  ist  ein  reicher  Fundort,  im  Nedkarge- 
biet  finden  rie  sich  zwar  an  vielen  Punkten,  doch  immefr 
nur  sparsam«  Varietäten  kommen  vor,  deren  Breite  die 
Länge  bei  Weitem  überflügelt,  dabei  wwden  die  Rippen 
viel  schärfer.  Zieten  Tab.  88.  Fig.  6  hat  sie  als  Sp.  oo- 
topKcatus  abgebildet,  mit  der  sie  allerdings  sehr  viel  Aehn«* 
lichkeit  hat,  zumal  da  ihre  Area  oft  fast  die  ganze  Breite 
der  Schalen  einnimmt.  Sie  ist  die  letzte  ^  der  gestreiften 
Spiriferen,  die  höchstens  noch  in  den  Numismaliskalk  hinanf- 
dringt. 


t88  ^icL'  C^rjryhaeA  avoaaUi. 

ff 

.  IJutor^  den  CMoUfbren  (PeleqFpodea)  irind  viele  sehr 
bemeikeiiinifertliir  Vor  Allen  Gryphaea  arcvata  Lade. 
(Gr.  ioeurya  Sw.  llS)i  die  zwar  in  den  «nteialen  Schidi"^ 
lenffdiOQ  voitonmt  ab^:  erst  in  den  eb«m  Lagen  nil 
Aaciteo.  ic^  solelier  Häufigkeit  eich  eiimtellt,  daaa  kda  Pttnfct 
bierrW  flndon  iaty  we  sie  nioht  in  gresaen  Faadlien  be« 
hagVcJi  ;]ietie|i  einander  gediehen  wftre.  Man  hat» daher 
na^h'Sir  den  Kalk  weht  Gryphitenkalk  genannt,  ein 
Name  den  ^hlotheim.  jedech  schon  Araber  auf  den  Zeeh- 
ateiq  anwendete  (pag.  89)«  Uneweidentiger  kann  man  den 
Namen  Are-ifatenkalk  gebrauchen.  Obgleich  ihre  Form 
8o  ausgezcfiehnet  ist)  so  hat  sie  Sehtotheim  dodi  firuher 
mit  Lamark's  G.  Cyntbiom  verwechselt,  jetiit  ist  diese 
Verwechslung  längst  berichtigt  und  vergeseen.  Sind  die 
Iteempliure  gut  ansgebUdel>  so  madit  die  Krümmung  der 
gressenUnterechSRle  mit  Hilfe  des  Wärbel  einen  ganaBen 
Umga9|g)^i^  Schnabelspitze  2ur  Seite  des  tiefen  Muldket* 
eindriiekes  gerichtet,  der  sich  auf  der  tiefen  Fürehe  befe-» 
stigt,  wdphe  deutlich  bis  in  die  ftuüserste  SpitiiedeS 
Scbiiabels  verläuft  (v.  Buch  bi  Bromi's  Jahrbuch  1896i 
pag*  S51>  Nur  in  der  frühesten  Jugend  ist  die  Schdabel* 
qpttze '  an  Fels^  gewaehsen ,  wie  eine  kleine  bleibende 
Narbe  zeigt,  sie  reiset  sich  bald  los,  bildet  sich  eine 
rings  freie  Schale,  deren.  Anwachsstreijfen ,  baki  glatt  bald 
runzelig,  die  lamellöse  Stiukiut  der  Ostraceenschalen^nieht 
verkennen  lassen.  Daher  auch  die  gestreiften  Schlossrfainen 
und  Muskeleindrücke;  Die  Deckelschsle  ist  flach,  der 
Wirbri  abgestutzt,  und  nur  in  günstigen  Fallen  zeigt  eine 
geringe  Einbiegung  der  Anwachsstreifen  die  Linie'  an,  in 
welcher  der  darunter  gelegene  Muskel  fortrückte»  Trotz 
der  roann^alügen  Modifikationen,  bald  durch  DimensioM^ 
unterschiede,  bald  durch  stärkere  Verdrudcung  der  Wir-* 
beispitae  oder  durch  tiefere  Furchen  eraeqgt,  darf  .man 
doch  out' eine  Species  anerkennen.  Gr.  suillaSchl.  wuchs 
mehr  in  die  Breite  als  in  die  Länge ,   und  Sowerby  seUbSt 
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hal  al«  Gr.  Ma^llpoliä  517,  ;3  e^^e  jimga  Gf.  Py^ibiiiQi 

abl^ebildet)  wäiirand  S47«  1.  eiae  «iitflfihi^deiie  Y«ri«t&i  von 
Gn  arciMi^  ist*.  la  dem  Sandst^e  ainddia  Varietäteii 
des  Gr.  auflla  verbreiteter ,  «ud  merkwfijrdiger  Weise 
kommen  aie  bier  CGöppiugen,  Gmünd,  Scburwald.  etc.} 
gewöhnlich  in  ;auflgezeicbneten  Steinkemen  vor,  was  bei 
adiwer  ViMrwiHerbaren  Apiateracbalen'  nicht  gewöhalictb  iet 

Oatraoa  irregiilaris  Goidr.  |9.  5  fcpmmt  bei  TS^ 
bingeo  gleich  ia  der  nateraten  }Kidk|^ank  von  ..G^wofanlicb 
Hiebt  über  ein  .Zoll  gross,  m^jat  Ueiner«:  Sie  befestigt  sich 
aaf  andern  Ittuscbeln  (Pecten,  Plagiostimia),  «ad  ifare  Uater«^ 
schale  steigt  vnn  ihrer  Befestigungsflache  senkrecbl  ampor. 
Ihr  Hantel  ist  so  beweglich,  dass  die  flache  Decketodiale 
genau  dem  Eindrucke  correapondirt,  welchen  die  Unter«' 
schale  durch  den  fremden  angewachsenen  Körper  erhalten 
hat.  Man  muss  daher  hier  mit  grosser  Vorsicht  Species 
machen,  zumal  da  man  bei  dieser  Brut  leicht  verfahrt 
werden. kann,  junge  Gryphaeen  mit  jungen  Austern  z^ 
verijrechseln.  Ja  das  schnelle  Emporwachse»  der  Schale 
nach  der  AnheCtung  föl|rt  zu  der  vielleicht  begründeten 
Venuutbong,  dass  die  0,  irregniaris  nur  eine  Grypbaea 
suilla  sei^  die  sich  starker  fils  andere  Individuen  an  äussere 
Gegenstände  befestigt  hat*  In  den  obersten  Kaufen  kopmt 
an  mehreren  Punkten  eine  gefaltete  Auster  vor,  die  flach, 
dünnschalig  und  elUptisdi  geformt  in  ihrepi  Hfibitus  der 
Ostraea  difformis  Schloth.  aus  dem  Muschelkalke  überaua 
gleicht,  nur  ist  die  breite  glatte  Fläche,  womit  die  Muscbelii 
sich  anheften ,  regelmässiger  ausgebildet.  .  « . . 

Plagiostoma  giganteum  Sw.  77  eine  im;  i^aail 
untern  Lias  gleichmässig  verbreitete  Muschel,*  ani  binterii 
scharfkantigen  Rande  elliptisch  gerundet,  vorn^  wo  die 
Schale  sich  aufiallend  verdickt,  etwas  schief  abgestumjift,  und 
hier  in  der  meiklich  eingesenkten  Lunula  klaffen  die  Schalen 
in  einem  langen  bauchigen  Spalt  (Goldf.  101.  1),  währjenjd 
sie  auf  der  Hinterseite  vollkommen  schliessen^   Die  Wirbel 
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stehmi  von  einander  entfernt,  die  Schlossrinne  liegt  daher 
anf  «nem  freien  Verspninge,  wie  bei  der  lebenden  Lima. 
(Die  lebende  Lima  klafft  jedoch  hinten  und  Tom,  auch 
springt  die  Lnnula  weit  hervor ,  es  ist  daher  asweckmässig 
für  die  fossilen  Formen  den  Namen  Plagiostoma  (Schiefmanl) 
bmznbehalten.)  Sehr  eigenthfimlich  sind  die  Streifen,  sie 
dichotömiren  nie,  sind  glatt  nnd  sehr  wenig  erhaben,  werden 
dabei  durch  die  feinen  Anwachsstreifen  stetig  von  ihrer 
radialen  Riditung  abgelenkt.  In  der  Mitte,  wo  sich  con- 
centrische  nnd  radiale  Streifen  schneiden,  liegt  ein  vertiefter 
Punkt«  Punkt  und  Streifung  sind  einer  ganzen  Reihe  von 
Plagiostomen  gemein,  welche  im  tiefisten  Lias  beginnend 
hinauhreichen  bis  zur  PL  Hoperi  der  weissen  Kreide.  Wir 
wollen  sie  unter  dem  gemeinsamen  Namen  der  Punc taten 
zusammenfassen,  ein  Namen,  der  von  Sowerby  und  Nilson 
f&r  verschiedene  Formen  dieser  Gruppe  vorgeschlagen  ist: 
Bei  PK  giganteum  sind  diese  Streifen  und  Punkte  besonders 
in  der  Jugend  gleichmässig  aber  die  ganze  Schale  ver- 
breitet, im  Alter  verschwinden  sie  auf  dem  mittleren  Theile, 
treten  aber  dann  um  so  markirter  auf  dem  hintern  und 
vordem  Rande  hervor.  Sehr  gut  ausgebildete  Exemplare 
bilden  vollkommen  den  Quadraten  einer  länglichen  Ellipse, 
wobei  der  Längendurchmesser  die  Breite  sehr  uberflfigelt. 
Die  stärkste  Fjormenverschiedenheit  ist  die,  wo  die  Breite 
nm  ein  Bedeutendes. grösser  wird  als  die  Länge.  Sie  er- 
reichen einen  Fuss  Durchmesser,  und  sind  in  den  Sand- 
steinen schon  eben  so  gross  zu  finden,  als  in  den  Kalken. 
Plagiostomen  mit  duplicaten  Rippen  (PL  du- 
pUcatum  Sw.  559*  3)  bilden  die  ausgezeichnetste,  äberall 
im  wfirtembergischen  schwarzen  und  braunen  Jura  ver- 
breitete Sippschaft.  Den  kräftige  Schalenbau  erlaubt  es  oft, 
das  Sdiloss  freizulegen,  dann  kommen  bei  jungen  Indivi- 
duen auf  der  Schlosskante  zu  den  Seiten  der  Muskelver- 
tiefbng  zierliche  kurzfaltige  Zähne  zum  Vorschein  (Limaea 
Lmk«),  die  beun  ersten  Anblick  den  Zähnen  der  Arcaceen 
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sehr  gleidieiu  Näher  betrachtet  smd  es  jedoch  mobto  nie 
die  Endpunkte  scharfer,  auf  den  Ohr^i  nochmals  erschei«» 
nender  Rippen,  die  besonders  bei  verwitterten  Schalen  mit 
ihren  Enden  auf  der  Innenseite  zahnartig  hervortreten,  aber 
dennoch  nicht  so  scharf  als  auf  der  Innenseite  des  Unter- 
randes Coitt  ähnlich  gekerbter  Unterrand  kommt  auch  bdi 
den  Astarten,  Cardien  etc*  vor}«  Die  grossen  strahligen 
Rippen  sind  nämlich  sehr  scharfkantig ,  und  s^wisdien  je 
zwei  solchen  grossem  ^tzt  sich  in  der  Tiefe  eine  ebenfalls 
scharfkantige  aber  viel  feinere  ein^  welche  an  der  Innen* 
Seite  des  Unterrand^  zahnartig  hervortritt,  wie  schon 
Sowerby  trefflich  bemerkt.  Gleich  in  den  Liaskalken  (beson- 
ders schon,  bei  Balingen,  Spaichingen  und  Donaueschingen) 
werden  sie  am  grossten,  erreichen  Vfz  Zoll  Länge,  und 
sämmtliche  Rippen  sind  dabei  mit  äusserst  zarten  aber 
scharf  ausgeprägten  Streifen  bedeckt.  Die  Balinger  Varie- 
tät finde  ich  nirgends  abgebildet,  wenn  nicht  Phülip's  14. 18 
abgebildete  Plagiostoma  aus  dem  untersten  Lias  von  York- 
shire  dieselbe  ist  VergL  PL  pectinoides  Ziet  69«  S.  Gleich 
in  der  untersten  liaskalkbank  bei  Waldhausen  findet  man 
Bruchstücke  von  Muscheln,  deren  flache  grosse  Streifen 
mit  mehreren  zwischenliegenden  feinen,  ziemlich '  häufig 
vom  gradeu  Wege  abgelenkt,  schon  an  Plagiostoma  Her- 
manni  erinnern«  Meist  rühren  sie  von  sehr  flachen  Schalen 
her,  die  unmittelbar  zum  Pecten  hinüberspielen,  und  durch 
den  ganzen  Lias  hindurch,  obwohl  selten  gut  erhalten, 
uns  häufig  begegnen.  Die  bombirte  Hermanni  suche  in 
den  Amaltheenthonen. 

Pecten  textorius  Schi,  vielleicht  der  einzigh  aus- 
gezeichnete Pecten,  der  schon  in  den  untersten  Lias- 
schiehten  auftritt,  aber  durch  den  braunen  Jura  hindurch 
bis  in  die  obersten  Schichten  des  weissen  hinauf  reicht* 
Im  Lias  hat  er  immer  einen  Schlosskantenwinkel  von  90<* 
und  darüber,  während  im  Jura  der  Winkel  oft  kaum  mehr 
als  60  0  beträgt.    Das  starke  Byssusohr  mit  stark  aosge- 
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buchleten  AnWachsstretfen  aaf  >der  Vorderseite  tiev  reckteii 
Sdiale  fällt  «irf.     Zwisehen  den  sefaorfeB  Rippen  eetzen 
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Rippen  bis  in  die  Spilse  der  Wirbel  ausgeprägt.  Dnrck 
Anwaehssireiren  beisomnieD  sie  eine  hdobst  regele 
■iteiiige  soharJbehoppige  SlmkUir.  Im  Liaskalk  von  Bete-« 
genrieth-  fond  sieb  ein  Escenplaf  tob  %  Fuss  im  Burdn* 
messer.  So  allgemein  er  auch  in  Wurtenberg  ist,  so 
findet  er  sieh  in  Zieten  nicht  abgebildet,  die  trefR.  Zeieb* 
Bung  bei  GoMf,  69.  9.  von  Exemplaren  fränkischer  Ge- 
genden stimmen  vollkommen  mit  den  wurtembergischen 
äberein.  Desto  anwichtiger  sind  die  vielen  glatten  Pecti- 
niten,  welohen  wir,  wie  im  ganz^  Jura,  so  im  Löas  in 
grosser  Menge  begegnen.  Man  kimn  sie  kaum  vonPecten 
eonsens  Sw*  t04  nntersdieiden ,  doch  pflegt  man  sie  ge- 
wdhnHch  als  P«  g^ber  Held  zu  citiren^  das  vordere  Ohr 
etwas  klriner  als  das  hintere,  fast  kreisrund  «nd  etwas 
bombirt,  aber  ohne  alle  markirte  Zeichnung.  In  allen  Lagen 
deeLias.  Der  glatte  Peeten^  im  braunen  Jura  mt  wesentlich 
verschieden. 

Monotis  inaequivalvis  Sw.  S44«  fig.  8  und  S 
(Avicula).  Die  erste  jener  merkwürdigen  radürt  gestreiften 
der  Jurafevmation  fast  aosscbltesslich  eigentbümiieben  Av^f 
eulaceen,  deren  Ungleichheit  der  Schale  so  auffallend  ist. 
Gewöhnlich  sieht  man  nur  die  grosse  Klappe  mit  einem 
breiten  in  einer  Spitze  endigenden  sehr  scharf  hervor-- 
stehenden  hintern  Obre,  während  das  vordere  Ohr  klein 
und  undeutlich  ist  (daher  der  Name  Einohr}.  Das  Feld 
zwischen  den  grossen  radialen  Rippen  ist  durch  eine  Reihe 
kleinerer  Streifen,  von  denen  sich  die  mittlere  durch  ihre 
Grosse  hervorhebt,  gezeichnet.  Der  Sehlos«»uakel  liegt 
in  einer  Deltiürörmigeu  Vertiefung  der  geraden  Schlosskautp. 
Die  rechte  kaum  halb  so  grosse  Schale  hat  vorn  ein  kldnes 
littienartiges  Ohr^  das  durch  einen  tiefen  Byssmausschnitt 
von  der  Schale  getrennt  ist.    Am  grössteu  und  häufigsten 
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badeatend  über  1  ZiH  lang  findal  akdi  4i«M  Musdiel  im 
LiaBkalk,  wird,  je  weiter  sie  Innaiiftteigt,  desle  kleiner^ 
ihre  Schale  aber  uai  so  loriftiger. 

Von  allen  seit  der  Ostraea  irregularis  genannten  Mu** 
sdieln  heben  wir  hervor  j  dass  sie  in  den  Liaskalken  und 
Liassandsteinen  sswar  am  schönsten,  häufigsten  und  aus- 
gebädetsten  vorzukommen  pflegen,  dass  sie  sich  aber  oft 
in  verkümmerten  Formen  noch  höher  hinauf  erstrecken, 
zuweilen  sogar  noch  in  den  weissen  Jura  hinaufreichen, 
nirgends  jedoch  eine  grössere  Wichtigkeit  bekommen,  alfll 
in  den  genannten  Lagern. 

Den  untersten  Liasablagerungen  wieder  ausschliesslich 
eigenthumlich  sind: 

Pinna  Hartmanni,  Ziet«  55  fig*  5—7  (P.  folium 
PbilL  14.  17)  gewöhnlich  als  Steinkerne ,  die  auf  jeder 
Schale  eine  tiefe  Längsfurche  zeigen,  wodurch  sie  einer 
vierseitigen  Pyramide  ähnlich  werden,  an  der  Spitze  mit 
dem  tiefen  Ittuskeleindmck.  Die  Schale  verhältnissmässig 
dünne,  lamellös  blättrig  (selten  senkrecht  fasrig)  auf  der 
Oberfläche  mit  schwacher  radialer  Streifung«  Die  wichtig- 
ston  und  im  untersten  Lias  allgemein  verbreiteten  Leit-* 
muscheln  enthält  das  Geschlecht: 

Thalassites  Berg. C^^acrcra Meer).  Im  allgeiiieinen 
haben  sie  die  Form  unsere  Sösswassermuscheln,  pflegten 
daher  audi  Unio  genannt  zu  werden,  allein  schon  ihr  viel 
kräftigerer  Schalenbau  unterscheidet  sie.  Desshalb  kann 
auch  ihr  Schloss  und  der  Eindruck  ihrer  noch  stärkern 
Muskeln  leicht  aus  dem  harten  Gestein  herausgearbeitet 
werden»  Auf  der  rechten  Schale  erhebt  sich  unmittelbar 
fiber  dem  starken  vordem  Muskeleindrucke  auf  breiter 
Unterlage  ein  spitzer  Zahn,  der  gewöhnlich  mit  dem  Zahne 
der  lebenden  Unio  verglichen  zu  werden  pflegt«  AHein  er 
ist  glatt,  weiter  vom  vordem  Wirbel  entfernt,  und  erhebt 
sidi  nicht  unmittelbar  auf  der  Unterstätzungsleiste,  sondern 
es  bleibt  über,  unter  und  hmter  ihm  ein  freier  Platz,  nur 


144  /F/oC    IthahuMm. 

«im  vofdem  MnskeMiidnid^  wo  er  «brigens  Beine  grönle 
Brate  hat^  fallt  er  senkreöbt  mar  Tiefe  liuiab.  Dabei  findet 
sich  hinter  seiner  Basis  der  markirte  Bindrack  eines  Hilfii*- 
muskei)  welcher  bei  Unio  ganz  an  der  entgegengesetzten 
Seite  liegt.  Diesem  entsprechend  hat  die  Unke  Schale 
bei  gleichliegendea  Muskeln  eine  tiefe  Grube,  die  ebenfalls 
auf  freier  Fläche  liegt  9  kaum  ist  der  Ober-  und  Untenrand 
der  Grube  etwas  au^arichtet ,  um  sieh  an  die  Wurzeln 
des  Zahns  der  rechten  Schale  sicherer  anlegen  zu  können» 
CDie  Grube  fehlt  der  Unio  gani^,  der  Zahn  der  rechten 
Schale  versteckt  sich  unter  zwei  gefurchten  horizontal 
hervorstehenden  Zahnen}.  Während  bei  Unio  die  Zahn- 
lamellen hinter  den  Wirbeln  kaum  eine  Basis  haben,  So 
hat  sich  bei  unsern  Liasmuscheln  eine  sehr  breite  Basis 
erzeugt,  auf  der  sich  unterhalb  der  Wirbelspitze  einige 
schwache  Falten^  oblittcrirten  Zähnen  vergleichbari  schief 
nach  hinten '  ziehen«  Die  Hauptfalte,  welche  sich  lang 
nach  hinten  zieht,  ist  nicht  etwa  scharfkantig,  wie  bd 
Unio,  sondern  es  ist  nur  eine  breite  Fläche,  am  obern 
Rande  durch  eine  nach  hinten  allmählig  breiter  werdende 
tiefe  Furche  begrenzt,  in  welcher  das  Ligament  sich  fest- 
setzte. An  der  rechten  Schale  wird  diese  lange  Schloss- 
falte plötzlich  gar  schmal,  die  Ligamentgrube  wird  dadurch 
sehr  breit,  doch  zieht  ein  stumpfkantiger  Rücken  ununter«- 
brochen  fort  und  verliert  sich  oberhalb  des  hintern  Mos- 
keleindruckes  im  Rande  der  Schale  (Sw.  183).  Dagegen 
bildet  sich  unter  dem  Ende  dieser  Falte  unmittelbar  vor 
dem  Muskeleindrucke  eine  tiefe  etwas  längliche  Grube 
aus,  deren  Unterrand  zahnartig  hervorspringt.  An  der 
linken  Schale  verliert  sich  die  lange  Schlossfalte  nicht  am 
Hinterrande  der  Muschel,  sondern  sie  endigt  unmittelbar 
aber  dem  Muskeleiudruck  in  einen  Zahn,  Sw.  SS3.  S, 
der,  ähnlich  gebildet,  wie  auf  der  rechten,  ebenfalls  über 
sich  eine  Grube  zeigt,  aber  auch  unter  sich  eine  flache  Ver- 
tiefung, worin  der  Zahn  der  rechten  Schale  ruht.  Besonders 
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siad  die  Maskdeindraeke,  so  dass  die  Stdnkenicf  denen 
von  Trigonien  oder  Crassatellen  gleichen^  and  unter  den 
Wirbeln  liegt  eine  kleine  tirfeingedräekte,  aber  dnreh  ihre 
Anwaohsetreifen  stark  begrenzte  Lanula.  In  Sehwaben 
werden  ifiese  Muschehi  nur  in  den  untersten  Schichten 
des. schwarzen  Jura  gefunden,  aber  in  den  mannigfachsten 
Formen.  Dicf  Gruben  vor  und  hinter  den'Wirbehi  erinnern 
an  Cyrena. 

Thalassites  concinna  Sw.S23,  wo  in  Fig  2  das 
Sehloss  der  linken  Schale  etwas  undeutlich  abgebildet  ist 
Ziet  60*  Fig  5  ist  ganz  falsch  gezeichnet,  da  das  Exem- 
plar nicht  gehörig  vom  Sande  gereinigt  ist.  Goldf.  Tab. 
18S.  Fig.  2.  b  der  Steinkern  vorzüglich  gezeichnet,  wo 
über  den  Muskeleindrücken  die  Erhöhungen  die  Form  und 
Lage  der  Schlossgruben  andeuten.  Die  Form  der  Muschel 
ist  länglich  eiförmig  und  der  Form  unserer  Susswasser- 
unionen  durchaus  verwandt.  In  den  untersten  Sandsteinen 
des  lias,  wenn  alle  Muscheln,  selbst  die  Austern,  Stein-* 
kerne  sind,  so  hat  sich  ihre  dicke  Schale  noch  wohl  er-» 
halten.  In  den  norddeutschen  Liassandsteinen  von  Rocklum 
Czwischen  Osterwiek  und  Schöppenstedt)  fbiden  sich  itnit 
Amm.  Bueklandi  und  Oryphaea  arcuata  zusammen  die 
trefSichsten  Exemplare. 

Thalassites  crassiuscula  Sw.  185,  wo  das 
Sehloss  wieder  erkennbar  ist,  wenn  man  es  in  Muster- 
exemplaren studirt  hat,  besonders  ist  auch  in  der  obern 
Dublette  die  kleine  Lunula  deutlich.  Die  Muschel  ist  viel 
kurzer  und  gedrungener.  Nicht  alle  Exemplare  sind  so  : 
gross  als  Ziet.  60. 1 ,  gewöhnlich  finden  sie  sich  viel  kleiner. 
Waldhäuser  Höhe,  Stuttgart  etc.  in  der  untersten  Kalkbank 
unter  den  Sandsteinen.  Bei  Ohrsleben  (zwischen  Magde- 
bwg  und  Wolfenbättel)  kommt  im  untersten  Lias  eine 
Bank  vor ,  wo  diese  Species  sich  so  vollkommen  aus  der 
Muschdbreccie  herausschält,  wie  man  es  in  dem  Tertiär- 
g^trg  nur  anzutreffen  pflegt 
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Thalas$ites  Listeri  Sw.  154^  die  attem  AnseheuM 
oaiOb  aammtlidi  üieht  aus  dem  Zechsteio ,  eoodern  aus  dem 
Lias  stammen.  Sie  stimmen  vollkommen  mit  den  Schwä-^ 
bisohen.  Die  Anwachsstreifen  sind  ganz  besonders  runselij^, 
und  der  Unterrand  etwas  ausgebuchtet.  Th.  hybrida^  154* 
9.  ist  davon  nicht  wesentlich  verschieden,  nur  so  gross 
wie  Fig.  1  und  4  werden  sie  in  Schwaben  nicht.  Zieten's 
Unio  depressus  61.  1  stimmt  damit  ebenfalls  vollkommen 
uberein.  Wir  haben  dem  Namen  Listeri  den  Vorzug  ge- 
geben. Auf  den  Bergen  von  Tübingen  hanfig.  Wollte 
man  aus  allen  den  geringen  Formenabänderungen  Species 
machen ,  so  musste  man  sie  zur  Unzahl  vermehren«  Wir 
halten  daher  auch  Unio  Nilsoui  und  U.  trigonius  (Koch 
und  Junker  Beiträge  zur  Kenntniss  des  norddeutschen 
Oolithengebildes  und  dessen  Versteinerungen ,  Braunschweig 
1837}  nicht  wesentlich  verschieden,  die  bei  Bxter  unfern 
Rinteln  in  Begleitung  von  Ostraea  irregularis  im  untersten 
Lias  ganz  wie  bei  Tübingen  vorkommen.  Der  Steinkern 
Ziet.  Tab.  57.  5,  einer  Nucula  augeschrieben,  gehört  eben« 
falls  hierher.  Wenn  man  noch  andere  dünnschalige  Muscheln 
Unionen  genannt  hat,  so  beruht  diess  auf  entschiedenem 
Irrthuro.  So  z.  B*  ist  Zieten's  Unio  liasianus  61.  2,  eine 
junge  Pholadomya  ambigua,  deren  radiale  Streifen  nicht 
recht  ausgebildet  smd,  Unio  abductus  61.  3,  hat  gar  nichts 
mit  Unio  gemein  etc* 

Afttarte  complanata  Römer  (die  Versteinerungen 
de9  norddeutschen  Oolithengebirges ,  Hannover  1836  Tab. 
6  Fig.  88) ,  besser  und  vollkommen  mit  der  Wnrtember- 
gischen  übereinstimmend^  Goldf.  134.  6  (excavata  Sw.  S33 
genannt,  mit  der  sie- allerdings  Aehnlichkeit  hat}«  In  allen 
Alterszuständen  hat  die  flache  Muschel  die  Foirni  eines 
fast  symmetrischen  Trapezes,  dessen  Schlosskante  beden« 
tend  kürzer  ist  als  die  etwas  bauchig  vorspringend»  Unter^ 
kante.  Lunula  und  Ligamentgrube  scharf  ausgeprägt. 
Hit  den  Thalassiten  zusammen  in  den  untersten  KalhstciA- 
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bänkeik  Uebrigens  kommen  ihDÜchlo  Formen  doch  ii»lMra«iieiii 
ititü,  vor;  Woho  lucht  die  Pöoidonieo  iB'deiT'tUemGe-i 
bii^n  theilweis  Astarten  rind  ^  so  ist  es  die  ^rsto  Astarte, 
welobe  sich  in  wflrtembergischen  Formationen  ^^fiodet 

*  Bis  hierher  war  es  leicht  die  Gesdileehtei^  der  Pole«' 
cypoden  2u  bestimmen,  allein  es  folgen  »nun  eine  ganze 
Reihe  sehr  dfinnschaüger  Moscheln,  ah  deren-^getierächei 
Bestimmung  man  bis  jetzt  ohi)e  Erfolg  sich  fVBisuOht  hat« 
Gleich  in  den  untern  Kalken  mit  Tbalassiten  zrinamm ti 
kömmt  eine  sehr  bonibirte  Muschel  vor,  deren,  runeelige 
Anwachsstreifen  sammt  den  hochhen/^rstehenden.  Witb^ 
ziemlich,  gut  mit  Cocbulä  cardioides  •Philli*  L  Tabii'H/Fig« 
IC«  äbereinstimmen ,  wie  auch  schon  Zieten^63ytj5  lange*« 
nemmen  hat.  Jede  Spur  von  Schlos»  fibhlt,"  däss  es.  eine 
Coibnlä  sei,  dafür  hat  man  gar  keine  Erfinde/  Die  hoch 
hervorragenden  Wirbel  und  die  einförmig  gerundete  Sjchale 
bringt  sie  in  die  Nachbarschaft  der  sogenannten  BucaiUiten 
(isocardien) ,  von  denen  man  bis  jetzt  auch  nur. .  wenig 
weiss.  In  England  werden  diese  Muscheln  tim  ein.  Drittel 
grosser  als  bei  unsf,  aber  sie  kommen  dort  ebenfaOs  in  des 
untersten  Liaslagen  vor;  Mit  ihr  zusammen  auf  den  Berten 
nördlich  von  Tübingen  Amphidesma  donaciformis  Phill.»vqn 
denen  wir  später  handeln,  die  näher  beleuchtet  > den  JPbo^ 
ladomyen  doch  sehr  verwandt  zu  sein  scheinen.  De/am 
auch  von  der  >'>  - 

Pholadomya  ambigua  Sw4S27*iCieteii;65.1  gibt  eS 
eine  glatte  und  gestreifte  Varietät«  Die  glatte ,  bei  «Zieten 
61.  2,  Unio  liasianus  genannt,  wM  oft  noch  giUsser«  als 
di^  .gestreifte,  beide  sind  aber<  dbnA  Vorliomment'und 
Ueb^gänge  so  mit  einander  verbunden,'  dass  mannste  «nicht 
i'ön  einander  trennen  darf.  Die  gegta  einander  gekrümmten 
Wirbel^  das  starke  Klaffen  der  HintefsNlitö,  so>  wie  das 
viel  sdi wachere '  der  vordem,  in  VerMudmg  mit  >d<in 
8  bis  10  radialen  Hippen,  die  nur  so  weit  zum  (JnierrlfiNM 
1,  «18  die  Schalen  nicht  kteffen,  erinnetftKCiii'dte  Wohd 
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der  Pholail.i!  )2i¥fM  schtrfo  markirie  Kanten  begreiumi  di^ 
hintere  llUige  Area,  so  wie  die  vordere  vielfkümere^liftf 
eingesenkte  Ltinala ,  welche .  Kauten  aber  häufig  so  vetr 
letzt  sind  %i  daas  die  Muschel  selbst  nicht  einmal  ita  hlaffett 
scheint*  ;Die  Schäle  immer  überaus  dümi)  von  Mnskel- 
eindrfickeii  auf  den  Steinkeriien  kaum  Spuren  zu  finden. 
Die  Breite  ein  wenig  geriliger  als  die  Hohe»  die  Länge 
erreicht, noch  tiioht  die  doppelte  Breite.  Sie  kommt  iit 
Würtemberg  nur  in  den  obersten  thonigen  Kaiken  vjbr^ 
erreidit«die  N«mismaliskalke  (BelenuiiteDschichten)  nicmialSy 
obwohl  sie  in  Norddeutschland  (am  Rauthenberge  btfi 
Schöppenstedt)  in  dem  höhiern  Niveau  häufige  und  zwar 
sowohl  glatt  als  gestreSl  sich  findet.  Balingen ,  Ofterdingen^ 
Vaihingen  bei  Stuttgart,  Göppingen  etc.  sind  viel  genannte 
Fundorte.  Das  Vorkommen  glatter  Aviculen ,  M odiolen  etc. 
übergehen  wir. 

Unter  den  Gasteropoden  gehört  Helicina  po- 
Uta  Sw.  S8S  zu  den  wichtigsten,  wegen  ihrer  leichten 
Erkenntlichkeit  und  Häufigkeit  in  den  Sandsteinen.  Obgleich 
memit  keinem  der  lebenden  Geschlechter  äbereinstimmt, 
so  mag  sie  doch  vorläufig  diesen  Namen  behalten.  Die 
Spira  ist  wenig  hervorstehend,  und  endigt  auf  ihrem  Racken 
mit  einer  bandartigen  Kante,  welcher  die  Umgänge  folgen, 
und  die  eine  zierliche  Spirale  über  der  Naht  derselben 
bildet.  Es  ist  das  Band  der  Pleurotomarien,  denn  die  zarten 
Anwachsstreifen  machen,  sobald  sie  in  die  Nähe  dieses 
Bandes  kommen,  eine  starke  Biegung  nach  hinten.  Dabei 
ist  aber  der  weite  Nabel  mit  einer  mehr  öder  weniger  er- 
habenen ausgezeichneten  Kalkschwäle  bedeckt,  welche 
durch  eine  markirte  Spiralfurche  von  der  übrigen  Sdiale 
getrennt  ist.  Diess  ist  der  Charakter  der  Nätica,  viel 
weniger  der  Rotella,  mit  der  sie  nur  desshalb  in.  Form 
übereinstimmt,  Weil  durch  das  Band  die  Schale  in  einer 
Kante  hervorgezogen  ist«  Auch .  Helicina  hat  einen  ahn* 
ttehea  Kalfcvi^ist,  daher  mag  der  Name  so  hinge  bleiben^ 
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Mb  mini ' ttieh «entflehKösst ,  sie  untervineiii  bestodern  Niuiita 
id'Ae'  gtoss^  Ablhefluiig  der'  PIearotomarien''sa  'stellch. 
Niehl  mit  UnMs&t  liat  sie  BbweÄy  poliU  geMimt,  weil 
itferditigs  Hof  ihr  die  feinen  Spirallinien  viel  weniger  dent- 
Keil  sind,  lils  in  der  höher  vorköninf enden  H;^xpa»sa,  von 
der  sil^  sich '  äl>rigens  dutt^hf  die  weniger  hervbkretenden 
Kantetf^  äberdiess  noch  leicht  unterscheidet«'*  Die  finemlich 
hervorragende'  Spitze  an  der  Basis ,  in  welcher  der  Kidk- 
vhibt -ijndigt,^  Uelbt  m  der  Regel  im  Gestein '  stehen. 

Trodh^is  aiiglicos  Sw.  14S,  in  d'<§n -Uäskäfreti 
K^iH*  sehir  verbreitet,  ist  dennoch  welliger  atisgeMichnet^ 
tvbir  sie  imner  ndlr  als  Steinkern  äusserst  selten  mit  unver^ 
leteter Schale  erhalten  werden  kann,  die  wegiett stirer  rauhen 
Oberfläche  so  fest  mit  dem  harten  Gestein  veflvächsen  JSt) 
düs  sie  beim  Zerschlagen  immer  sersplittert.  '•  Dfeltreisel- 
föhnige  deudiche  'genabelte  Milsdiel  ist  auf  de^  Uttigängett 
tily  ddr untern  und  obem  Kanttf  mit  Knoten'  versehen,  diii 
seitot  auf  den  Steinkernen  nur  selten  verlöschend  fn  def 
bMeiitenden  •  Bins^ukung  aswischen  diesen  Knötenreihen 
läuft  ein  altr^eilen  sehr  erhabenes  Band  fort  (Charäktet 
der  PleurotomiArien},  welches  auf  Steinkeraen  noch  durch 
einen  rippenartigen  Kiel  angedeutet  sein  IcHnn,  ojft' jedoch 
80  undeutlich  wird,  dass  mün  sich  vergßblich  bemüht^  auch 
nur  Spuren  davon  zu  entdecken«  Die  bedeutende  Zurfick^^ 
beugiing  ^ddr  Anivachsstreifen  in  der  Gegend  d^  Baiides 
lisst  einen  eben  so  geformten  Ausschnitt  des  Mundes  ver-^ 
Inuthen.  lieber  die  Aussen^eite^  der  erhaltenen  (Schale 
laufen  sehr  markift  hervorstehende  Stpeifen  hinweg.  Die 
von  Zieten  35.  3  abgebildete  Pteurotomaria  tubercnlosa  ist 
der  anglica  sehr  verwandt,  nur  die  Spirallinien' sind  weniger 
markirt,  auch  soll  sie  in  den' untern  Thooen  des  braunen  Jura, 
im  Teufelsloch  bei  Eckwälden  unfern  Bell  geilinden  sein, 
Schwefelkieskeme  kommen  aber  dort  nicht  vor.  Nach  der 
Art  des  Gesteins  zu  schliessenv  durfte  sie  aus  dem  Amal«- 
theenthone  stammen.    Trochus  undosus  Ziet.  34.  3  hingegen 
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ist  d«mi!«ii9lkNis.f0mMrr«w0s^  ,rßrwm4trn9A\mi  ^ 
Winkel  idesnKretaetoijieili  hßipnißjfii  üfhMßf^r^^'Saiid 
»wisc]ie«i«4eA  K«Meiifipjiie9f  ist  kfMiin  inekfMsIs^eiQQ  Weite 
StreiriHig^f'&iHiUeb  denetiyt  vrelohe  der  Windang  -eiKUMV 
fiber  jSeheJ^  und  Ko^eA  hiimiebeih  wd  die^,  bed  i^Dglipus  m^^ 
SulJs  «^idifih'i^erdeiL  .Dieser  HodosM^  gfib&r\'  $J^e^  tmeh 
Hiebt  dem  Jbiai^kslk  an  y  sondern  er  stsmnit  aus  den  blcm^B 
KalkeinSdes  imtttleren  bri^oien  Jura  rßmiStv^^  be#  Wm 
goldioge^i  Andere  Trechelit^ifeweit  iihevgel^efi  5w>  )yMr 
l^d^  idiiidle  rtTl^ocIiius  mrincßps.  Koph  .ond  Pui^i^r  (Beiträge 
mr  fKeonIpifM»  des  ^rddeutoeh^  OoUtbeogfVl^^gef:^  ßm^r. 
sebweig;  18374  T«b*il.>Fi^»., 18)^  welcher  sj^,.iin4eulUo|i 
m  JUaskft)ketMVw^Gi9ppiiigeti  gs^undep  bat  3)  ^^ins^  i^b 
interessairt/^vi^den.  ■       ,,;■  '.-m'i  o^ 'm1-: •:•:►. .-«o 

•  Rfäeb^ian. kleinen  einsehaligen-Scj^^h^  iSt^be^^Str 
dei^i  Qoebide^  liii^ssandste^  Jbei  Gmünd  9  Br^^^fri^e^ur^s^i 
Kell  veO'  UobeMtauSeD)^.  «uif  Aensi  ><SpbiMn^Al4]u?^^v^l^9 
Bsslingen  .und,  Sebovndorf,:Aen^flingfW  ^Sfi  (4er ]9pip4img 
det'Sxm^nc.  Mit  ^l^iaas^^Hten,  (Srjisphifeeii^luJißliilUMI 
pelita  etts.  susaismen  kommeoi  lange  turrit^J14f!>iM¥rtige  QewJD4l9 
vor,  mit  Spiralslreifen  auf  der'Scbalc»,.  ^KQd^^erdWd  gl^iti 
CZa^*  Sft.  8)  mit  tiefem  Nabel,  wie  bei  der  J$qakMri«»ir3l»i 
manche  .erbeben  ßiqh  die  Umgäng^e  zu  ein<^f/6([|bfirfkmitigeB 
Kleie,  sa.dass  das  Gewinde. euiii^r  SobrejM^^i^gl^i^t«  ..4^()A 
sind  sehr  zerbrechlich^  und  zfnrfeUeiir:  i^^^/^d^^- Ssj^fjateill 
selbst*  '  Ja  da  ausserdem  In  ^  diepc!|i;i  Gest^  «^pb)  Büs^t 
vt>n  vielen  andern  Muscheln  vorkon^imt  iCßxpgyren,  .Qs^^pg 
iiregularis,  Peclen  etcO^  die  theils  bcikaniitv'theil&^iiDbekapiit 
sind,  s»  kann  hier  ein:  glik^klicher'  Fund  l|pch^:re^ahe  A(U^ 
beute  liefern,,  zutofil  da  4as:perQse.  Gec^ein.es  bILmfig  ^nr. 
lasst,  die.  Muscheln  mit  einf^  Federmess^f:  vellßjl^lidig 
heraus  sät  arbeite!»  *    .. 

Ven  den   Strahlenthierien   komm^P  gleiqh    , 
Cidari:t.en  in  der  nntergtea  liiaskalkbank  CTubing^p, 
Dusslingen  an.  der  Steinlaeb,  Bempflingen  a^  der-^nnsetpO 
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ver,:tind  im  Allgemeinen  . «her  doöh  seilen.  Zdl  lange 
aber  djbne-  mit  sehr  feinen .  raAen  Ijaagastireifen  ver« 
«ebene  StaeheUi)  kaum  Ten  denen    des  Cidarites  gran-* 

daevns  im  Musclielkalke  zn  «nnieiveiieidbn ,  nnr  dass  sie 

• 

saweilün  mehrere  ZoU  lang  und  verbältnissmasfiig  diek 
werden,  finden  wir  bei  TAbiiigen  auf  der  Waidhauser  Hdfae 
und  an  der  Strasse  nach  Stuttgart  öfter.  Bei  Bebenhausen 
liegen  in  den  oAerston  Kalkbanken  aueh  Asseln,  die  denen 
des  CHdariteS  maximus  im  braunen  Jura  sehr  gleichen.  In 
der  quwellfptochen  glatten  Scheibe  ^bebt  stob  auf  einemi 
geatreiftciB  Kveise  die  kugelförmige  Artieühtionidläche^  mif 
eihemi  grossen  vertieften  Punkte  auf  dem  Scheitel.  Die 
W&rBohen  «zwischen  den  glatten  Scheiben  sind  mit  sehr 
deutlichen  Kineteen  kleinster  Warzen  umgeben. 

Die  Pentakriniten  des  Jura  verdienen  grosse  Auf-' 
mericsamkeit.  Sie  sind  in  der  Regel  bankweise  vertheilt^ 
und  wechseln  nach  oben  stetig  in  ihren  E*Dpmen.  Dem  auf-- 
merksamen  Beobachter  entgehen  sie  nie,  er  lernt  sie  daher 
amdi  leicht  unterscheiden,  obgleich  in  der- Bestimmung  vieler 
Spedes  grosse  Verwiming  herrscht  Die  '  bankweise  ver- 
sammdtenmnd  viel  bestimmter,'  als  die  einzeln  zerstreuten, 
bdi  habe  in  manchen  Schichten  Stilstficke  zu  vielen  Tan-^ 
senden  aufgelesen,  alt  und  jang,  alle  waren  ähnlich  ge* 
zeichnet  und  geformt.  Wenn  wir  es  mngehen  können, 
so  benennen  wir  sie  nidit  mit  newm  Namen,  sondern 
unterscheiden  sie  durch  Ae  Lagerungsvwhfiltilisse.  Die 
grösste  Familie  bilden  die 

Basaltiformen^^eine^Sftule  mit  fünf  hervortretenden 
Kanten  und  eben  so  viel  v^nrtiefttn  Fläche«  zeichnet  sie  aus; 
Ihre  Hilfsarme  sind  sehr  kräftig  und  zahlreich,,  and  scheine» 
sich  auf  Kosten  der  Kronenglieder  entwidcek  zn  haben. 
Jedenftüis  musste  der  Bäschel  der  Krone  nur  Verhältnis^--» 
massig  sehr  unbedeutend  sein,  da  man  von  ihm  ausser  den 
kräftigen  Armgliedem  kaum  etwas  findet,  während  die 
kleinen  runden  Glieder  der  Hilfsarme  nicht  nur  an  Zahl 
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den  Gliedern  der  Sanle  uneidlioh  überlegte  «ind,  eondvra 
selbst  an  kalkmasse  tlmeu  faist  gleich  kommeii.  Die 
ArtikulatioDsfläohen  gleicbeli  einem  2aerlicheif  fBnfseit^^ 
Sterne,  de8sen>»'jilatier  genau  den  Saulenkanten  folgen» 
Dabei  treten  die  hohen  Blätterränder  so  scharf  an  jdie 
Aussenfläche,  dass  sie  hier  siebtbare  Kerbung  erzeugen*  Nor 
wenn  das  Säulenglied  &  Hilfsarme  trägt,  ist  dieser  Stern  an 
der  untern  Artikulationsfläche  und  der  oblsrn  des  daran- 
liegenden  Gliedes  sehr  undeutlich  auagebildet;  Nirgends 
brechen  daher  die  Säulen  leichter  eittzwoi,  als  an  dieser 
Stelle*  Sämmtliehe  Glieder  mussten  ausserordentlieh  leidit 
auseinanderfallen ,  denn  wir  finden  in  den  doch  öfter,  sehr 
aufgeschlossenen  EuGrinitenbänken  niemals  etwas  Ganzes. 
Sie  sind  daher  auch  sehr  unvollkommen  gekannt,  bezeichnen 
^en  Jurakalk  vorzugsweise,  denn  sdion  im  weissen  Jura 
werden  sie  seltener^  und  in  der  Kreide  fand  num  die  Ba- 
Saltiformen  noch  nicht. 

Hauptpentakjriaitenbank  des  untern  LiaSf 
von  Basaltiformen  erzeugt.  Diese  Bank  bildet  den 
Scblussstein  unserer  Abtheilung.  Ueber  den  Arcuatenkal* 
k«i  stellt  sie  sich  als  eine  selten  mehr  als  V2  Fusa  mächtige 
Bank  oftmals  ein.  Die  Grundmasse  dieser  Bank  ist  sbhon 
ein  Mergelthon,  und  alles  was  sich  von  Kalk  in  ihm  findet, 
verdankt  er  diesen  Pentakriniten,  womit  er  überfuilt  ist^ 
Die  Säulenglieder  gehören  zu  den  grössten,  welche  wir 
überhaupt  können.  Die  Säulenkanten  sind  durchaus  niebl 
scharf,  sondern  gerundet,  und  stimmen  mit  GoLdf.  P.  sea- 
laris  tab.  SC  fig.  t3.  d  ziemlich  geüau  (die  übrigien. Formen 
unter  diesem  Namen  gehören  wohl, andern  Thieren  an), 
nur  sind  die  Glieder  in  der  Vertiefling  der  Säulenflädien  nicht 
glatt^  sondern  rauh  punktirt.  Glatte  Abänderungen,  die 
ich  auch  zu  dieser  Species  zählen  möchte ,  kommen,  zwar 
vor,  aber  nicht  in  dieser  Schicht,  sondern  zerstreut  in 
höhern  oder  tiefem  Ablagerungen,  sie  spielen  dann  in  eine 
Form  hinäber,  die  ich  unter  dem  Namen  P.  scalaris  cpäter 
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auMMfcbHen  w6r4e.  Die  in  Uasahl  swnüMttn^illlilflftii^ 
urmglieder  sind  lin^  iil  den  ItiMeraten  Spiteot' I^ngck 
üb  breil,  gew&hiriidi' sind  sieM  lai^g  ab  breit,. tihfenfiMH* 
rottgsloinal  umgibl  «ine  kr<)i»ßniig  ge8oh#alq;Me^Iiiiie9 
einemeiCs  mit  zwei  HabedfarlsatBen  j  nnr  die  der.JSäole 
sEiui&chflSt  aiisitzeiiden  skid  elliptisch  mit  einem  QneffStriAA 
anf  d«r  ArtikulationMaohe.  Ihrglaflti^r  Unkfiuig  lat'iHtt-aB 
einer  'Sitelle  von  rauhen  Punkten  untief bredien,  :die  oft.Bü 
einer  heben  Wnlst.  anfiM^wdlen,  vnM  sie  alle  sehr  kenntlidi 
macht.  Zwischen  je* 0vei  Gliedern  mit. Häfsanufniiagen 
wenigstens  zwölf  OKeder,  die  S&ule  bricht  an  allen  SteHen 
mit  glei^er  I^eichtigkeiti  AHe  Theile  sind  in  den  schdnatm 
Kalk9path  verwandelt,  die  Hanptkiystallaxe  felgt  der  Langst* 
riehtno^der  Sänle,  der  blättrige  Bmch  Imt  aber  in  Teraohied^ 
nen  Tbeilen  eine  verschiedene  Lage  zu  der  Säule  des  Penta«« 
kriniten -(eb  er  sich  spiralfSrmig  dreht?}.  Gewöhniieh  be*^ 
steht  dteflje  Säule  aus  zwei  verschiedenen  Kalkspathindi- 
viduen,  von  denen  das  eine  um  das  andere  um.  SO^ver» 
dreht  sein  dfirfte ,  60<^  können  es  wenigstens  nicht  'MiUf 
denn  sonst'mussten  die  Kanten  dei^  einen  Individuums:  sich 
symmetrisch  aqs  den  Flächen  des  andern  erheben,  wis 
nicht  der  Fall  ist.      ,  ■},-.  -. 

Baaaläforme  Pentakriniten  kommen  auch  schon:  inf.den 
untersten  Cencinnenkalken  bei  Waldhausen  und  atif  dev 
Strasse  nach  Stuttgart  vor,  zwar  scheinen  sie  viel  schasf* 
kantiger  an  der  Säule,  autdi  die  Hilfisarme  sind  län^lidher, 
doch  alles  zu  w^ig' deutlich,  «Is  dass  wir  sie  besonders 
auszeichnen  kc^nte«^  Die  braunen  Hölzer  im  Liasklüke, 
und  was  sich  sonst  vonPflanzeja  vorfindet,  sind  bis  ;^tzl 
noch  keiner  besondem  Charakteristik  würdig  CConiferen}. 
•ft}    Thone  mit:  v^kie^en  aber  spargam  ^ertheiiten  MuacMnL  . 

Kaum  hat  man  die  HauptpentakrimtenschichtT  verlassen,  |^  J^;^ 
so  stellen  sich  dunkelgefärbte  Schiefer  ein,  die  local  ge-   \ 
wissen  Uebergangsthonschiefem    ähnlich   werden  können,  ^^^^]^/^^ 
nur  durch  ihren  Bitumenreichthum  sich  leicht  unterscheiden*    .ZTj?/^ 
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AHrfM:tt6  KmmiBteiiz  dieser  Sehiekten  Wihrf  nioht  lange, 
das*  giinav  Gebirge  aerftitt  sehr  bald  in  lanter  eekige  graue 
Bch^aflisöhäddg  geflrbtö  Braehetefeke  Ven  SehieferChen^ 
weUAepIotadMi steii anaMgend' und  vm idackten Schlackten 
serüMrender  Plataregen  durchaehaftten  dordb  eine  Biftcbtig'^ 
kiktlron  W  bis  SOFosa  (und  darüber)  die  volle  AuAneifk-^ 
samknit'äuf  aich  ssiakea«  Zu  reicbon  Fundorten  vouPetre«* 
bkMtk  werden  sie  selten ,  üso  aufgeseUessen  sie  «Mi  Sein 
liiojfen;  '  Ausser  G«oden  von  Tboneisenstein,  durch  V%r-» 
Witterung  n  Krauneisenocker  verwandelt,  und  einneluen 
seHMtaten  Sohwcfetkiesknollen  scheint  der  überall  gleiche 
Sc^efdr  kaum  etwas  zu '  verbergen.  Zwar  ^ehen  sich'iti 
die>  untern  Lagen  noch  ''einige  festere  Bänke  hinein,  die 
Metei  teetorias,  Thalassiten,  Terebrateln  aus  der  Faiii^ 
der  Cineten  und  andere  bald  den  verlassenen,  bald  den 
kottinkenden  Huschebi  verwandte,  enthalten;  dock  niehi 
lange^  so  mdiwindc«!  auch  diese,  und  dann  dürfen  wvr^nlöhis 
weiter  als  einzelne  zerstreute  Ammoniten,  die  sämintlich 
durdi  'anklebende  Kiesknollen  bis  zur  Unkenntlichkeit  ent*' 
steHt  sind,  und  sparsam  vertheihe  kurzscheidige  Betern*' 
niten  zu  finden  hofibu.  Jene  AmmonitenknoHen  liegen  frei 
in  sdiwarzem  oder  grauem  Schiefer,  verivittern  leicht  zu 
Brauneisenocker,  und  wer  nicht  dtiorch  lilngere  Hebung  an 
derartige  Erfunde  gewdhnt  ist,  wird  sie  leicht  übersehen« 
Verzfiglich  ziehen  Amro.  Tumeri,  Amm.  armatus  und  Amm. 
capricomus  die  Aufmerksamkeit  auf  sich. 

Ueber  diesen  Thonen  folgt  gewöhnMch  eine  nidit  sehen 
Us  10  SViss  mächtige  Ablagerung  von  harten  seh wafteen 
an  der  Oberfläche  braungeften  Steinmergeln.  Man  daif 
sie  nicht  mit  den  Nnniiismalismergeln  verwechseln.  '  8t4l 
sind  in  Schwaben  die  Hauptfundgrube  fnr  Terebr«  vicinalis 
uudh^enblis,  Spirlfer  Waloottii,  PholaäoMva  ambigua,  aber 
auch  Pleurotomaria  angKca  und  Gryphaeen  kommen  darin 
vor,  selbst  verkieste  Nuculen  uäd  manche  andere  kleine 
Musdieln  feUen  nicht,  so  dass  man  sie  als  ein  VerblU'» 
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.«»av..0Ai$bM|i9#<|h6qWdUq|i  fiJMr>mraF-Mt'  sefcikale.«kBr 

{SicihlfWSft  jAMOnnitfifK  lOtJIBfltilf^y  raidcöitfittti ,  bifcr,  MUtM 
fQniiji9aH«^ft9;»#/l^bt^  *}iii^ldl«Mi-.»Uebel':.ihiieit.«ilwkkUB 
nifdi  fub^f#}i',4ioi  {pv^uencStewOiergel  der  TerbhrataUi  temiB-* 
in^UB,\4i9  dmoii  Vktrbe  md BUi0clllä«i0  trtedtiiifeiiiAiifai^ 
^iiieB-.acffNgiy(iJiiytrJymikt8  badeil,-  '^   !  «m   . 

,,n,  p^riauflSAliywriiite  PMoil&eiiidittM  SduiEMMrialHdi«! 
Vii^tikiep^mi-g  4^.  Mfsoheto,  «ObgiMcfc  ider.  iLlaftvdiuteli^ 
seiiMi  lY^k^st«  Mll^ch^.sebr  MUig^Kebbnfhisti)  imAttid 
mh  in  d^  yofrjgjen  AbiibeiHtftg/(or>  'iideh'T'iii)ikfiil'<<dfr'A^ 
flgqhstqns  ,d4i8S..wiigf  Airiet^n  jglieiidiefii«  itift  «iimr  tuBiien 
gelben  l{ieiS|99)iiQht :  fibefflogßn  -sindl  Sß  baldt  jtna»  *  aben  dte 
fd|^^,b^s4^FifllM9i^»\Xho]io:  (j9}.'en:eicit^:€iost«;tiiiliig¥kdufit 
«AW%  >Wia9  fipqb  iip  rCi^^ni^cheaJ^tdn:  iiiroiA^dei^(fim<^ 
d««<9^^eMki^>er^lt9ix«  -Do-SobxireiUkieg  ^stftet'^turAr 
^(^;f^9|i^  Kidkjl^yet.ni^iQalpiy  Miideriir«r.dii^  die 

bi^ap .R$Mme  -4^  Mi^iAelii  ^n,  i.und  zCfkengt  aicb  dii« 

gfifpaw  It^^^H^.^M'KkAPpepV'^^  i^  Wi9Job$  Tbier  VeH 
weste«  Allein  dieser  Kie^ker^^  leider  Wir  .siajiQift  d«lrob 
^^  URformlicbw.KlfiDipeA  yejCHnfivtiMtjGfl)  biuiqru«ia,:«((4ange 
^^(infr^feV(i€^tmz^f^t^  ]i|t,:den.  vol&omoidiiatw  Afcr. 
pif»  dqr  Dtuscbel  gebm^.  Ueherund'iiwisfdraa  di#9eit»Kie90 
li^t  ziiweU^niipocb  die  wirkliebe  gebJeidit^^'/KfUkQelfale 
ejp^i4t^,„.gewqh|il4Gti  i|ber  jklebt  an  dieser  Skfaate  so.itiel 
T|ipa  md^^d^^e^vejfiinyfeiii^geiidei  Masse,  das^iiVaQ-j^Ujahtuq 
^  Schale  wenig  z^  entdeckea  ist.  Mit  der.VMwjfAenUig 
4ttsTb^9  fälU .daher  auch.dio  £ichale  ip  Ueio^tQii'B^^ebm 
au9eiiian4^*.  9azu. kommt  nech^^.dass' df^r.Sfsbwefe^MeA 
fBjbst.sicl^  nicht  immer  mplt  glatter . Oberjjläc^  .deiii.  haUe«i 
Bwmra:  gefugt  hat  Seb^ild  >  diese.  Sebulet  V^an^  gewg 
baty  ui|i  grössere  Quantitäten  yüß  Kies  ,auf9rajiebiiieii)  se 
bebdelt  d^  Kieskem  zwar  noch  die  allgem.ci9n4  Ferairder 


and  nach  allen  Richtungen^ffifi^  iiiM>  tiM%il^ta^Hlfl||ik'Vi^ 
nv'  Ona  OiMBe  istidteäft  #i^  fMnA'^gtgtoUMil^qttaaae, 
bei  {lIr•r:'tAafilIählttg^)&«^(6ekaM^'li<feHitM^  ^i 
fdglieh  a^eh  die  Porm  vevtiAat^ftet^«  ''KoM^  nto^^iebi 
aäkber  Kern  ani  dte  Lnit,  -ab»  cttgreift  >d^  Öx^&tMite{^f^iiMifil 
aehnett  dietvahhen  Spalieay  de»  eraetigW  Bibti^Crlol  UM 
^  freie  1ik^h#efetoaurebeniäbhiig«n  aicti  MMt  der  featHnl 
Tlieile,  und  das  baldige  ReAilUit  ist  <efti  lEMmj^  «rdig^ 
Brmteiaei^kMßictr^  Deraelbei  Ktoa,  *  w^eber >  älä^F&iti  una 
^Bhaltea  Ut  ,i#ir4  awft  wieder  die  Uraaieilie  M^hHeller  Zer^ 
btdAiaf  4ardb  die  AtmMpMfiiien!  "Nttr  dn^Zoaänimen-^ 
wi&eo  gifalMger 'Umstände  kann  uns  daHisr  eine'völlstftn^ 
dig«  Fofffil  iaolbher  Miiaehetn  ^in  die  Bände  ^spielen.  Ved 
Amniottiteo»  (finden  wir  in  'der  Eegel  die  innersten  Theiü 
der  Windungen  %rh*lcenv  die  gi'dssernÜttigiUi^e  sind  tniiy» 
ieratörly  odbr>iiii-  gtfieklichsten  l^alle  ihid^t  äi<)h  davon  ik» 
efai'Brtiohsiack  erhalteni  Hier  ist  bei  der  bescbreibvä| 
diir  ronneb  Mnih  eine  greise  liOifte  adiMj4)RUten,'ä1ier  Uei^ 
aieUtea  sich 'Attcb  gegefn?das  Brmittelh  tfelr  ziisammenge*^ 
Mrigen  Thette  lAid  der  Bestimmiing  der  SpföMcfs  nidit  iril«^ 
bedMtende  SchWfeiigkeiteo  ein.  :>   •'  '^'' 

Ammenites  Tnrneri  Sw.  46S'  obere  Figdr/  «U 
aosgeseiehtteter  Ariet,  tfer  aber^  ivie  Wok  nach  SoweWJ^ 
in  Englind,  inümer  nur  veiUest  sich  findet;^  ^Wii^  di(Mi 
nicht,  ie  wurde  man  ihn  leicht  mit  Bröbkii' t^#ö(ä[isdtfj 
Seinem  Ili^bilns  nach  gleicht  er  dein  Ikiit  uiigeibiicktito  tlip^ 
peh  versehenen  A.'  costatns,  aötdi* Schwillt  der  'hierVbr'i-' 
stehende' Sij^henalkiel  zTHschen  je  zwl^i  Rippen,  WicSVÖh^ 
mdentHch,  ati^  aber  die  Fnröhe,  wetehe 'dc^n 'Kiel  Wki^  den 
Rippen  trennt,  'fehlt  ganz.  *  Die  Rippen  sinll  scharf,  gehfjil 
in  gerader  Linie  aber  die  Seite  hinw^,  und  biegen  siöft 
selbst  avf  deni  Rübken,  wo  sie  um  ein  Weniges  sieh  ver^ 
dicken,  unbed^ntend  nadi  vöral'  Die  flache  taach  vorn 
gekehrt4i   Conv^sxitiU    der  RSj^pen    auf   der  Seitenregion; 
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w»|idi«'.Zi«lflPi  Tabb  »llr.Rig.:>.  so^  Boharf  berroilidbty'iiBdl 
ilJAAiioh  Sowierby  ito  miiii«rJ!|^aiig«deiiMiMil^  ist  wider« 
mllvlfbcli)  und  iMif  den ;  videii  yM^  mk.  vergUoluineB  Exem««' 
^v<Q  iiirgeiftds-M  iodQli«'>ififie>Bilig  vielMcbt.d«Gh.Ter«r 
diiidKUQg  .eiilBtaiiden:8[ein*'  l  Die  Umgioge  liegen  frei,  und 
bcritoehen  wenig  /Ober  ,  0in  VäcMh^Iibrer  vorb^gehendei» 
Windong« .  Lßbefä  Und-ASttel.  sind: wenig geaadct. .  Eudcen* 
lebmisebr  lang.jaber  auch  bedcfifteiid breiU  DerSeitensatlel 
gan«;.be8onderK  hocb«  Am.Sutturlobns  ist  die  BUbe  fibet 
der  Naht  sehr  fladb^  während  ^ie  unter  ,der  Naht  fast  so 
tief  iris  deri  .BailiAJobus  hhiabreiehtt,  eine  Unsymmetrie, 
die  iüT'gfiddMte  Hasse  sich  bei  keinem  Arieten  wiederfilideti 
Die  KaoMnem  \tdttet  .dem  jSehwefelkieB  sind  hohl  und  mÜ 
weissem  Kalkspalh  erfüllt*  Er  gehört  zu  den  wenigen 
Amihoniten,  die,. ob  sie  gleidi  m^hr  als  </4  Fuss  Durch- 
messer'  enrekdlett ,  Jbis  zur  Wohnkammer  hinaus  im  ver- 
IdesteA  Zustande  ihre  Form  erhalten .  haben ,  wiewohl  der 
letlste  lÜBigang  gewöhnlich  sehr  rauh  und  entstellt  ist  Der 
Ammonit  ist!  ]iik :  den  beschriebenen  Thonen  so  verbreitet, 
dass  wir  dieselben,  am  bezmchnendsten  Turne rit hone 
nenneiu  bider  Entis-'  bei  Betzingen,  in  den  nächsten  Um«* 
gebungen  .von/  Balingen,  im  BoUerbach  zwischen  Heiuingen 
und  BetzgifturieCh  etc* 

Ammonitös  armatus  Sw;  85.  mit  rundlicher  Mund« 
Öffnung  und  ganz  frei  liegenden  Umgängen«  Feine  faltige 
Strmfndgen  gehen  über  Seiten  und  Rucken,  durch  welche 
in  der  Nähe  des  Rückens  dieke  und  hohe  Knoten  jederseits 
benrorbrechcn,  die  die  Falten  in  ihrem  Verlauf  wenig  stö- 
ren« Die  Hundöffhung  wird  aber  stark  hervorgedruckt, 
und  bekommä  ein  vierseitiges  Lumen*  Die  Anzahl  der 
Knoten  (8  bis  1 16  «nfitpihiem>iJfaigaDge).  ist  bei  den  Schwä- 
bischen viel  geninger  als  bei  ^deib  Englischen,  aber  desto 
grösser  sind  auch  die»  Knölen«  >  Die  Loben  stimmen  jedoch 
genau,  «nd  schHessen  sieh'  an 'dio' gewisser  Capricomier 
(natrix)  enger  an ,  ab  an  -  andere.    Der  Röckenlobus  hat 
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dMa  jMUb  kfoiteD  Sliel<,  ^  vin*.  dini  ^diii^lkngm  schiiiftlM 

Uiig«» SeiteiiiöbM/  dtr* Hieb  iaiwei f rbsiMi'Zbekeii  q^iAMl^ 
voa  deiieaiiddflvdtere  e(«f«is4iefer  blMikreichi^  der  obi^iH 
Dar  dswftite  StfteoiobASi  i3ri^ht^'»kIil''idie''6röäft6^'4Aii«b 
dmer  Zf^dsifiu  Der:i£Hft)obiii$  (ritt  BOhief  i  am  dw^Mlitfi 
Die  Loben  dalar  der  NaÜt  «lid  Mr'  »iicbt  bekait&l«  Der 
Aammiit  ist:  flelteh,.  uhd-  biriaii^  nur  in-dft»  Yhonan-^iiM 
tkM  Tiimeri  vörgtiiommea,'  wo  Um-  Herr  WHtlinger^jbn'f'iM 
Heiningen  (imBoHerbach  «iidsclien/ HeinibgMl  nüd-Bete^ 
gmrieth)  entdeokt -hatj  dessen  JBbmmiuikg  in  ^Beetehiriig  i«f 
Prachtexempiarö  und  anf  g^nahci  Fuodovfte  •diMi'>6l9{)p{hgei^ 
Umgegend  von  besonderer  Wiolitijgkeii  fäpWfirüenibidrgiseHl 
Vorkommaisbe  »t  i     *      r  :=        ui*' 

Ammonites  caprieorbus  SdiL  MCL^^^^i  >  Buok« 
Ueber  Ammoniten.  Berlin.  Acad«  der  . Wfeseaseh;;  lS8t 
Tab.  4«.  Fig..  4.  b  bis  d.  Lobeo  von  einem  '{udgea  ExettplRr>>l 
Der  Repräsentant  einer  ausgezeichneten  KaniUie.  Dle-'iiie«^ 
mals  gespaltenen  Rippen  werden  auf  dem  Baicken  ^o  'bmC) 
dass  sie  einem  erhabenen  Rhombas  gieiohes,  daher-  A« 
pUinloosta  Sw.  73  genannt.  Zieten''.4':8;>Murfdöffnung<fasl 
breiter  als  hoch,  geringe  Jnvolubiiität.  Hfib&eiilobiift*  solaiig 
als  der  Seitenlobus*  Am  Sutturlobus/iM  AeniiKweig  aber 
der  Naht  sehr  flach,  wafareod^. der; unter  der  {Niaht> schmal 
und  tief  hinabgeht.  Die  Breite  der  Rippiea^an^  dem  Rneken 
ist  manni^aitigen  Abänderungen  unterworfen.  ..iDt^Vamtät 
mit  breitesten  Rippen  hnf  dim  Rnekenifand  djdhVimc.  in 
Begleitung  des.Turneti  (wohicr »oioiiklas Zietensi^EjäempIai 
Stammt,  nicht  von  GammelshdnscdD,  ;%¥0  .gar>kef&  Lia6  mehr 
ansteht).  Erst  gaoss  eben  nn^er  dem  MiiniisfBaJ&mergeft 
kommt  eine  Varietät«  irpn^^MdtitenoBip^en  ttbfKAeflai)  Rädseil 
nidit  meiUich.  breite  iMuditfAs  IaAfedett'jl|eibm  HAmmk'.ina^ 
eoIatusPhilL  13.  \\\\vü/k\  mifoemöl  etUbschiBdebeiiiBiegiing 
nach  vorn.  Sie  tiind^hattfigi^s  bleiben j^hMl^jsäitasIlichii  nur. 
,  bogteUen;tind(gehett)iiiheriin  dkm  .   .    r^^'ij  (/iitnn  \ 


Ammonites  r«ri<)ostatus  Ziet«  13»  4«  tttai  nicht 
involttt  gleicht  er  einer  Scheibe^  d^en  innere  Umgänge 
meist  felilen«  Selten  wird  er  grösser  als  ein  Thaler^  dock 
finden  sich  Bnidbistücke,  die  auf  einen  doppelten  und  drei* 
fachen  Durchmesser  hindeuten*  Nur  jn  den  Geodeu'  ao 
der  Eyach  oberhalb  Balingen  habe  ich  solche  Exemplare 
ganz  erhalten  gefunden.  Seinci  Rippen  tretoi  auf  den  Sa-* 
ten  um  so  schärfer  hervor  je  älter  er  wird,  und  gehen 
ohne  irgend  eine  Biegung  zu  machen  auf  den  breiten  Rächen« 
Ehe  sie  jedoch  den  Kiel  erreichen,  verflachen  sie  sich  be-* 
deutend,  verschwinden  aber  nicht  ganz*  Der  Kiel  .selbst 
ist  durch  eine  feine  aber  sehr  deutliche  Linie  bezeichnet 
(bei  Zieten  gleicht  sie  einem  dicken  Kiele ,  so  ist  es.  SQ 
der  Natur  nicht),  welche  längs  des  Rückens  fortläuft,  und 
die  Schale  zu  einer  bedeutenden  Zahl  feiner  aber  zier-^ 
lieber  Querwellen  erhoben  hat,  wehshe  zu  lang  undbreü 
sind,  als  dass  sie  mit  einem  knotigen  Kiele  vecwechbett 
werden  konnten*  Dabei  ist  die  Mundöffiiung  so  deprimir^ 
dass  sie  im  ausgebildeten  Zustande  oft  kaum  haU>  so  hoch 
ist  als  breit,  wozu  die  Schärfe  der  Kanten  auf  den  Scit^ 
ein  bedeutendes  beiträgt*  Mit  Recht  sind  die  Ammönüen 
sparsamrippig  genannt,  denn  der  Zwischenraum  zwi« 
sehen  den  hervorragenden  Rippen  ist  mehr  als  doppelt,  sei 
breit  als  die  Rippen  selbst,  wodurch  der  Ammonit  ein  s^hi 
ungewohntes  Ansehen  bekommt«  Untersucht  man  die  wenig 
zerschnitteneu  Loben  in  etwas  herangewachsenen  Exem^' 
piareu,  so  sind  es  die  eines  ausgezeichneten  Arieten^v  Der 
schmale .  Rückenlobus  entschieden  länger  als  der  Latendi 
Der  Lateralsattel  sichtlieh  höher  hinaufragend  als  der  RvokcDN 
satteL  Am  Sutturallebus  geht  die  unter  der  Naht'veri^ 
borgene  Hälfte  entschieden  tiefer  hinab,  und  der  schmale 
in  Spitzen  endigende  Banchlobus. ist. wenigstens  dreimal  sei 
kng  als  breit.  Nach  den  Loben  zu.  urtheilen  kommen  meh4« 
rere  Varietäten  vor,  die  jedoch  nur  durch  Zeichnung  deutUcli 
gemacht  worden  können*  Mit  ihm  zusammen  findet  stoh^Ms 
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Ammoiiites  liiifer(d«r2W6i^taltelO.  Eine  Menge 
▼on  Merkmaleii  verein^ea  sich^  diesen  mit  su  den  ansge- 
Beiehnetsten  Müechelu  der  ganzen  liaafbrmation  ku  machen« 
Solange  seine  Röhre  nicht  dicker  als  ein  Rabeiikiel  ist, 
ist  er  ohne  Rippen,  und  hat  eine  fast  kreisrunde  Hundoff- 
nonig,  nur  feine  kaum  sichtbare  Streifeti,  auf  dem  Racken 
em  wenig  nach  vom  gekrümmt,  bedecken  die  glatte  Schale. 
Häufig  ist  er  dann  excentrisch  gewunden  mit  weitem  Nabel 
von  Planorbis  oder  Enomphalus«  Kaum  wird  er  aber 
grosser,  so  erheben  sich  die  Streifen  auf  dem  Rficken  zu 
grobem  Falten,  und  noch  hat  er  nicht  die  Grösse  eines 
Thalers  erreicht,  so  gleichen  diese  Falten  schon  hohen 
comprimirten  Stacheln,  auf  denen  nicht  •selten  noch  eine 
doppelte  Spitze  angedeutet  ist*  ^In  Folge  dieser  Falten  ist 
die  Mundöffnung  mehr  als  von  doppelter  Breite  der  Mund- 
höhe,  und  bei  der  geringen  InvolubiUtät  gleicht  sie  einer 
halben  Ellipse,  deren  grosse  Axe  in  der  Bauchliuie  liegt,  so 
ansehnlich  erhebt  sidi  der  Rficken  empor.  Auf  dem  Racken 
fehlt  jede  Spur  von  Kiel,  auch  die  Seitenrippen  ver- 
schwinden gänzlich,  und  lösen  sich  nur  in  eine  grosse 
AnaBahl  feiner  Lini^i  auf,  welche  die  glatte  Convexität  des 
breiten  Rückens  leicht  unterbrechen.  Er  ist  viel  zerbrech- 
fieher  als  raricostatus  und  seine  noch  hohem  aber  kurzem 
Rippen  haben  an  der  Nahtseite  eine  .  eigentbämliche 
Krümmung  nach,  vom*  Dabei  sind  seine  Loben  niemals 
im  gleichen  Maase  deutlich,  weil  sie  tief  gezadit  mit  ihnen 
Spitzen  sich  in  den  verschiedenen  Reihen  berühren»  Der. 
Dorsal-  nur  ein'  wenig  kfirzer  als  der  Seitenlobus,  der 
Ruekensattel  durch  zwef  schmale  Nebenloben  tief  gespalten« 
Es  ist  das  der  Charakter  der  Capricornier,  wo  alle  Loben 
sdunal  und  mit  langen  Zacken  hinabgreifen.  DerSuttural- 
lebus  über  der  Naht  zwei  lange  gespreizte  Zacken,  unter 
der  Naht  nur  einen  Zacken.  Das  grösste  Stück,  was  ich 
kenne,  hat  in  der  Mundöffnung  7  Linien  Breite  und  4  Li- 
nien Hohe.  Erbleibt  daher  viel  kleiner  als  der  raricostatus» 
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Amm.  oxynotas  (p^vg  scharf,  vmog  Racken}.  Es 
^  ist  der  scharfkantigste  Ammonit ,  den  ich  kenne.  Der  erste 
Eindruck  ist  der  eines  Falciferen ,  etwa  eines  jungen  Opa- 
linus« Eine  grändliche  Analyse  stellt  ihn  aber  zu  den 
Amaltheen«  Ich  zweifle  kaum,  dass  Zietens  A.  maeandrus 
tab.  9  fig.  6  a  bis  c  ihm  angehört  (der  aber  bei  Gammels- 
hausen nicht  vorkommen  kann).  Zu  vergleichen  wäre  auch 
noch  A.  clevelandicns  bei  Phillips  tab.  14  fig.  6.  Die  deut- 
lichen Falten  der  Seiten  gehen  fast  gerade  hinauf ,  biegen 
sich  aber  in  der  Rfickengegend  ganz  bedeutend  nach  vorn 
(nach  Buch  ein  Hauptmerkmal  für  Amaltheen).  Sobald^ 
ihre  Biegung  beginnt,  verschmälert  sich  ihr  Rücken  schnell 
2u  einerThoch  hinaufragenden  scharf  schneidenden  Kante 
(in  grössern  Exemplaren  >  wird  sie  fast  so  scharf  als  die 
Kanten  der  Axinitkrystalle),  die  Zieten  im  Querschnkte  (c) 
noch  zu  wenig  hervorgehoben  hat/  und  wenn  man  auf-*^ 
merksam  beobachtet ,  so  erhebt  jede  feine  Falte  den  Kiel 
zu  einem  feinen  Knoten  hinauf,  wodurch  die  Schneide 
fein  gesägt  wird.  Gewöhnlich  liegt*  der  vierte  Theil  d^ 
Umgänge  (bei  grossen  Exemplaren  nur  noch  ^e)  frei,  und  da 
die  Mundhöhe  oft  gegen  das  Dreifache  der  Breite  beträgt, 
so  nehmen  sie  schnell  ein  scheibenförmiges  Aussehen  an* 
Die  Loben  sind  ziemlich  tief  zerschnitten,  und  auffallend 
genug  hängt  der  breite  Rückenlobus  viel  tiefer  als  der 
kaum  halb  so  breite  Seitenlobus  hinab.  Der  Seitensattel 
ist  schmal  aber  eben  so  hoch  als  der  fast  doppelt  so  breite 
-  RückensatteL  Höchst  eigenthümlich  ist  die  Bildung  des 
zweiten  Laterallobus:  die  obere  Wand  dieses  Lobus  geht 
senkrecht  zum  hohen  Seitensattel  hinauf,  die  untere  Wand 
erreicht  nicht  die  Hälfte  dieser  Höhe ,  die  Lobenlihie 
^  bricht  vielmehr  unter  einem  rechten  Winkel  plötzlich  ab, 
und  ob  sie  gleich  noch  mehr  ab  ein  Dtitttheil  der  ganzen 
Seitenhreite  bis  zur  Naht  der  Umgänge  zurückzulegen 
hat,  so  bildet  sie  doch  auf  dem  ganzen  Wege  kaum,  mehr 
ab  eine  einfache  Zickzacklinie,   lAir  der  einzige  grösste 


Lobus  darunter  bat  drei  einfacbe  Zäbne.  Dabei  lauft  diese 
Linie  noch  merklich  bergan«  Demungeachtel  erreicht 
eine  gerade  Linie  vom  Punkte  9  wo  eich  die  LobenUnie 
mit  der  Naht  des  Umgangs  schneidet,  zur  Spitze  des 
Räckenlobus  gefuhrt  die  Spitzen  des  Seitenloben  nicht, 
diess  ist  noch  eine  auffallende  Verwandtschaft  mit  Arieten. 
Der  Zickzacklinie  entsprechend  läuft  die  LobenUnie  unter- 
halb  der  Naht  fort,  und  bildet  nur,  ehe  sie  den  kurzen 
schmalen  Bauchlobus  erzeugt,  jederseits  desselben  einen 
etwas  bedeutenderen,  aber  auch  immer  nur  kleinen  Loben« 
Die  Brut  desselben  ist  oft  dick  und  wohl  genährt,  je  älter 
sie  wird,  desto  schmaler,  gewöhnlich  kaum  grösser  als 
ein  Guldenstück ,  unter  allen  Ammoniten  dieser  'Thone  bei 
weitem  die  häufigsten.  Der  Oxynotus  kommt  in  England 
(Cheltenham)  ganz  wie  in  Schwaben  vor,  wie  vom  Lord 
Cole  geschenkte  Stücke  beweisen. 

Letztere  drei  Ammoniten,  häufig  die  Kammern  mit 
Schwerspath  erfüllt,  finden  sich  überall  vereinigt  bei 
Balingen,  Ofterdingen,  Hetzingen,  Esslingen  etc. etc.  und 
nehmen  immer  die  oberste  Region  der  Turnerithone  ein, 
weder  höher  noch  tiefer  habe  ich  je  eine  Spur  davon  ent«- 
decken  können.  Sobald  sidi  die  ersten  Numismalismergel 
einstellen,  darf  man  nur  unmittelbar  in  den  schwarzen 
Thonen  darunter  wühlen ,  um  welche  zu  finden.  Hit  Recht 
grenzen  wir  daher  hier  den  untern  Lias  ab.  Gewöhnlich 
findet  sich  mit  ihncin  hoch  allerlei  Brut  vereinigt^  besonders 
A.  capricornus  und  A.  natrix,  die  zwar  nicht  mit  bifer, 
aber  wohl  mit  raricostatus  verwechselt  werden  können, 
denn  ihr  äusseres  Ansehen,  namentlich  auch  die  scharfen 
Rippen  sind  bei  allen  Dreien  ganz  gleich,  doch  hat  der 
raricostatus  einen  deutlichen,  wenn  auch  sehr  schwachen 
Kiel ;  der  capricornus  auf  dem  Rücken  sehr  breite  Rippen, 
die  durchaus  nicht  unterbrochen  sind;  der  natrix  läu  den 
Seiten  des  Rückens  auf  den  Rippen  sehr  deutlich  aus« 
gedrückto  Punkte,  und  zwischen  diesen  Punkten  spalten 


Pentecr.  tealaris.  y  ^^  Ifg 

«ich  die  Rippen  auf  dem  Rücken  in  kleoie  Falt^,.  wie 
bei  raricostatuB,  nur  fehlt  der  Kiel.  Die  capHcornus  lud 
natrix  enreicben .  ihre  Haüptentwicklung  erst  in  den  fol- 
genden StejAmergeln. 

Hiezu ,  und  nur  atu  diesäii .  Arei  AmmomtiBn ,  gesellen 
sich  gewöhnlich  einzelne  Säülenstäd£e'T«>a> 

Pentacrinites  scalaris,  so  möchten  wir  nur  die*- 
jenigra  Säulenstttcke  nennen ,  welche  hei  Goldfuss  tab.  52 
fig«  3*  g  und  h  ahgebildet  sind^  im,  mit  dem  Unterschiede, 
dass  sie  bei  uns  g^wöhnUcb  dieidoppeüä  Breite' erreichen. 
Sie  gehören  enCschieden  zu  den  ausgezeicbnetstto  GUodör- 
4t«cken  Unter  den  .Basaltifoimeä»  Die  Smten  der  Säule  sind 
ae  tief  eingedrfickt,  dass  daa  llittelstüch  nur  wie  ebie  dicke 
Axe  erscheint  9  an  welcher  die  fünf  Kanten  sich  gieidi 
whrtdslandigen  FUSigeiik  anlag'^n*  Der  Raum  zwischen 
je  zwei  wechäeJblaHdijg;^  Säten  ist  oft.kiuim  halb  so.breit) 
als  der  zwischen  je  zwei  <virjechselsiaAdigen  Kailten«  Da 
wo  der  Eindruck  der  l^eite  am  tiefsten  ist,  erhebt  sich 
auf  jedem  einzelnen  Trochiten  ein  markirter  Querwulst« 
Bei  einem  Saulenbtodc  wechseln  daher  Wfilste  mit  Gruben 
ab,  wpdurch  die  S&utenfurcbeA.eiii'lrqf^eiiförniigefS: Ansehen 
erhiidlen^  Bleiicwürdiger  Weise  bestehen  die.  eibi^eln^n 
gefondwen  Saulengtied^r  gewöboliob  aus  7  oder.  8  ein^eltien 
flFi{0<^ten9  selten  kommen  6,  niepi^IsfS  Qdßi\9  yoif,  und 
dißse  Regel  gilt  efowohü  für  jungß^  aJs  alte  Individuen,  und 
hanglt  von  der  VeKtheiluqg  der  Hilfsarme  ahu  Dasjenige 
Glied  oimlieh;  welches^  5  IWffbU'ine  trägf;^,  hat  eine  gan9 
ghttte  (pag/|Sil?>  Arüculationsfläche,  wAhr^d  di^  uhrig#9 
Arliciilajtion^ftolien  nkht  nur  in  der  Hftte  jeder  ifr.;$ 
BUtter.  atlsli^rof  deifttlich  vertieft  sind,  sondern,  die  Blatträud^ 
haben  mweb.  sohr  Sicharfe  Kerben ,  WQdunch  e^e  S9[  wxk\g^ 
ilTiftiMiiduog .  der  Glieder  bew^kstelligi  wqrdf«^,  daat  di? 
9iule  iselbst  itoi  jFossflen.  Zustande  nur  ausnahmsweise  an 
SleUen  Teibcifiht^  vf^  das  abget^toote  Stiick  keine  ÜVfar 
arme  irilgt..   Sind ^ wk  Aitf  idies^  Merkmale  achtsam,  «e 
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wird  dadurch  die  Bestimmung  der  Species  wegeiitlich  er- 
leichtert* Denn  wir  können  jetzt  noch  hinzsufugen ,  die 
Hilfsarme  sind  durch  6  bis  7  Zwischenglieder  von 
einander  getrennt.  Es  ist  das  eine  sehr  gedrängte 
Stellung.  Die.  Glieder  der  Hilfsarme  sind  ungemein  kurz, 
ihre  Länge  kommt  kaum  der  Stärke  eine»  Kartenbiatto 
gleich. 

Zwar  finden  sich  in  den  Thoneu  des  Turnen  wie  des 
oxynotus  noch  manche  andere  Muscheln,  Austern,  Serpulei^ 
Terebrateln ,  ovale  Nuculen^  etc«^,  auch  Pholädomya  de«- 
corata  und  Gryphaea  cymbium  können  bis  zum  Amm. 
oxynotus  hinabgehen,  alle  jedoch  streifen,  mochte  ich  sagen*, 
nur  hindurch j  und  hatten  entweder  schon  tiefer,  oder  be* 
kommen  ^  erst  höher  ihre  hauptsächlichste  Entwickehings^ 
Periode*  Schmalblättrige  Fucoiden  (den  spätem  des  Lias 
aehr  ähnlich),  welche  sich  gleich  bei  Bebenhausen  findeoi 
heben  wir  als  unbedeuiond  nicht  hervor. 

bl    Der  mittlere. schwarze  Jura. 

.  I        '    .  .  . 

'      y)  0rau9ehäckiger  Stein/Hetr^e^  mit  Terehratula  numtsm^U.  .• 

Weiin  nian  auch  för  meinen  Augenblick  sich  in  den 
petrefaktenarmen  Thonen  nichts  «rientiren  könnte,  so^  ordnet 
sich  das  GaAzts  isefhr  leicht ,  sobald  die  charakteristischen 
grauen  Steinmergel  erreicht  sind.  Oleich  unten  stelten 
sich  oft  mehrere  Fuss  mächtigo  Ifeste^  Batike  ein,  reich  all 
Spiriferisn,  Terebrateln,  Betemiilten^nd  gewöhnlich  fehleii 
auch  einige  Exemplare  V&ü  Crypbitea'byifibiuai  nicht,  jene 
charakteristische  Mnsehel,  die,  wenn  audi  nicht  wie  die 
Cr.arcüata  für  die  untern  Kalke,  doch  immer  eine  Wichtige 
'Leitmuschel  för  diese  mittleren  Lagen  d^  Lias  hleibt.  An- 
fang!» können  nfi<At  alle  Steinlagen  genug  Kon^stMZ  «^^ 
IPeichen,  um«  festere  Schichten  s2u  bilden  ^Die  wei^suieä 
schiefern  und  blättern  sich  mit  uuejtener  Oberfläche  •  ab» 
zerfallen  auch  sehr  leicht  besonders  ^durch' den  Frost,  köüt^ 
Hien  daher  sBum  Spergeln  der  Felder  noch  wohl  benuzt  werden. 
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AUein  obige  lockern  Rutschen  der  Thonletten  bflden  sie  nie, 
imnier  brechen  an  nackten  Stellen  die  fibereinauder  gelagerten 
Schichten  hervor,  und  wenn  sie  auch  zu  Brocken  zerfallen, 
80  bilden  diese  nur  eine  rauhe  Oberfläche  mit  wenig  knet- 
barem Thone.  Obgleich  in  dieser  Abtheilung  die  Petre- 
fakten  nicht  fehlen,  so  sind  sie  doch  noch  nicht'  reich. 
Erst  wenn  man  den  festeren  Bänken  nahe  Icommt,  erreicht 
man  die  wichtigste  Fundgrube  der  Liaspetrefakten.  Die 
einzelnen  Schichten  der  obern  festen  Bänke  erreichen  selten 
mehr  als  ein  Fuss  Mächtigkeit,  ihr  Querbruch  ist  äusserst 
homogen  verbunden  mit  grosser  Sprödigkeit,  die  Grundfarbe 
ficht  grau  mit  vielen  wolkigen  schwarzblauen  Punkten 
durchsäet  Ein  solcher  Kalk  ist  daher  auch  unverwitterbar, 
zerberstet  zu  äusserst  regelmässigen  Bruchstücken,  die  wie 
künstliche  Pflaster  auf  den  Rasen  und  Feldern  hervortreten. 
Ja  die  Regelmässigkeit  der  Bruchstucke  ist  zuweilen  so 
gross,  dass  man  sid- allen  Ernstes  für  Krystallsäulen  ge- 
halten hat,  welche  die  grosse  Krystallisationskraft  der  Erde^ 
bekunden  sollen,  in  Wahrheit  aber  beweisen  können,  dasfi^ 
die  Krystallisationskraft  um  so  geringer  wiar,  je  regelmäs- 
siger die  Klüfte  in  diesen  homogenen  Bänken  mechanisch 
sich  erzeugten.  Die  grosse  Sprödigkeit  und  Homogenität 
der  Kalke  bringt  es  mit  sich ,  dass  alle  Muscheln ,  welche 
^  damit  umhüllt  und  erfüllt  werden ,  für  uns  fast  verloren 
sind.  Der  Stein  verwittert  nur  äusserst  schwer«  Die  ein- 
geschlossenen Huscheln  herauszuschälen  gibt  es  kein  Mittel, 
sie  zerspringen,'  wie  das  Gestein.  Daraus  ist  die  Verwü- 
stung der  in  Masse  darin  zerstreuten  Belemniten  erklärlichi 
alles  nur  Bruchstücke,  nirgends  ein  ganzes  Exemplar,  und 
obgleich  die  Thone  und  Kalke  Belemnitenschiefer 
genannt  sind,  so  sind  es  nur  Trümmerfelder,  wo  selbst 
der  emsigste  Sammler  wenig  erfreuliche  Ausbeute  macht* 
Dagegen  wurde  auch  ein  anderer  Theil  Muscheln  vor  dem 
Untergange  gerettet.  Der  Schwefelkies,  welcher  bedeutend 
den  Schichten  beigegeben  ist ,  häufte  sich  besonders  unter 
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der  Schale  der  kleineu  Muscheln  an.  Bei  der  Zcrberstupg 
des  Gesteins  fiingt  der  Kies  an  za  rosten,  der  braune  Eisen- 
rost nagt  ein  Lodi  in  den  Kalk,  und  die  Muschel  befreit 
sich  auf  diese  Weise  von  ihrer  Umgebung,  leider  aber  oft 
nur  zu  späti  denn  die  grossen  Exemplare  darunter  haben 
gewöhnlich  durch  die  Verwitterung  bedeutend  gelitten« 
Die  Menge  dieser  braunen  Kiesknollen,  durch  Regen  her- 
aus gewaschen  und  zusammengeschwemmt,  gibt  einen 
Maasstab,  wie  viel  diese  scheinbar  armen  Steinmergel  davon 
bergen  müssen.  Kein  Feld  im  Lias  ist  so  rauh,  keine 
Schicht  so  unfruchtbar,  als  diese.  Nirgends  kann  sich  eine 
bedeutendere  Humusdecke  auf  weitere  Strecken  darauf 
erhalten,  immer  brechen  die  wunden  Stellen,  selbst  mitten 
auf  den  Fruchtfeldem ,  besonders  aber  auf  Triften  und 
Strassen  hervor,  und  können  wir  auch  auf  diesem  petre- 
faktcnreichen  Boden  nur  Weniges  von  dem  Untergange 
retten.  Vieles  gar  nicht  wieder  erkennen,  so  liefert  selbst 
das  Wenige  noch  Ausbeute  genug,  um  uns  zu  der  Ueber- 
Zeugung  zu  bringen:  dass  diese  Begion  der  Stein- 
mergel Petrefaktensammlern  im  ganzen  Gebiet 
des  Lias  die  liebste  und  wichtigste  ist.  In  der 
Regel  haben  wir  mit  diesem  Fundort  die  hauptsächlichste 
Tierasse  im  Lias  erstiegen.  Dahinter  steigen  abermals 
Thonschichten  an ,  welche  bald  den  Feldern  ihre  gewohnte 
Fruchtbarkeit  wieder  verieihen  und  die  uns  zu  der  folgeoiden 
Abtfaeilung  hinüber  führen.  Wenn  daher  auch  diese  grauen 
Stwimergel  nur  eine  geringe  Mächtigkeit  haben  (im  Durch- 
^ehnitt  50  Fuss) ,  so  ist  der  Reichthum  an  organischen 
EittSclillissenUn^  insonders  audi  das  augenfällige  Hervor- 
Ueten  an  der  Oberfläche  Grund  genug,  hier  einen  Ruhe- 
puokt  zu  machen, 

/  Organische  Einschlüsse^  Wirbelthiere,  sowohl 
Saurier  als  Fische,  sind  hier  noch  nirgends,  diese  gehören 
erst  höhern  Schichten  an,  Audi  Krebse  fand  man  darin 
wicht,   und  nur  Ausnahmsweise  sind  die  Muscheln   mit 
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sdmaroüsenden  Serpulen  bedeckt  Also  bleiben  auch  hier, 
wie  in  so  vielen  Lagen  die 

Ammoniten  das  Wichtigste.     Nur  die  innem  vor- 
kiesten  Windungen  findet  man  ganz ,  oft  hat  der  Ammonit 
noch  nicht  einen  halben  Zoll  Durchmesser  erreicht ,  so 
lösen  sich  seine  Kammern  schon  ab,  von  andern  kommen 
dagegen  die  inuern  Windungen  fast  gar  nicht  vor,  weil 
der  Kies  bis  dorthin  nicht  dringen  konnte.   Demnach  stellt 
sich  uns  hier  eine   Aufgabe  eigener  Art  entgegen:   die 
vielen    zerstreuten    Bruchstücke    wieder    zur 
urspränglichen  Species  zu  vereinigen«  MansoUte 
diess  Geschäft  für  leicht  halten,  und  doch  ist  es,  v^eü  darin 
fast  gar  nicht  vorgearbeitet  ist,  so  schwierig,  dass  man 
sich    fiber    dip   wenigsten  Stucke  mit  Bestimmtheit  ent- 
scheiden darf.    Man  wärdigt  hier  erst  recht,  wie  mannig-* 
faltig  die  Zeichnungen  und  Dimensionen  der  Schale  sich 
in    den   verschiedenen   Alterszuständen    modificiren,   und 
w&ren  die  Loben  bei  etwas  herangereiftem  Alter  nicht  ein 
sicherer  Anhaltspunkt,  so  würde  vieles  Mühen  vergeblich 
sein«     Gerade  aber  die   Loben  sind  auf   den  verkiesten 
Stücken  ringsum  trefflicher  erhalten,  als  wir  diess  in  irgend 
einem  Punkte  des  Jura  wieder  finden«    So  werden  einzelne 
Bruchstücke  werthvoller  als  wohlerhaltene  Exemplare  mit 
dem  Reichthum  ihrer  Windungen«     Dabei  sind  die  Kies- 
kerne   von   Individuen    die    fast    gegen    einen  Fuss    im 
Durdimesser  haben   mussten,   so   glatt   und  vollkommen, 
dass  sie  in    Rudisicht  auf  Vollständigkeit  und   äussere 
Schönheit  wenig  zu  wünsdien  übrig  lassen,  ein  Fall,  der 
sich  in  andern  Kiesregionen  so  selten  ereignet« 

Ammonites  natrix  Schloth.  bei  Zieten  tab.  4fig«5. 
Zwar  ist  das  graue  verkalkte  Schlotheimische  Original- 
exemplar des  Berliner  Museums,  das  schon  der  Verfasser 
des  systematischen  Verzeichnisses  der  Petrefaktensamm- 
long  des  verstorbenen  wirkl.  Geh.Raths  Freifaerm  von 
Schlolbeim  (Gotha  1839)  richtig  mit  Amm.  Conybeari  Sw« 
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vergleicht^  nicht  das  Schw&bische.  Allein  da  sehM 
L.  V«  Bach  (über  AmmoDiten  pag«  12)  die  Zieten'sche  Be«« 
Stimmung  aufnahm,  und  den  Ammonit  wegen  seiner  Loben 
zu  den  Capricorniern  stellte,  so  wird  man  den  auch  ffit 
unsere  Form  sehr  bezeichnenden  Namen  gern  darauf  über- 
tragen, zumal  da  jener  ursprüngliche  natrix  doch  der  Sower- 
by'schen  Autorität  sich  fügen  müsste.  In  der  That  Reicht 
die  junge  flache  Scheibe  einer  Spiral  gewundenen  Schlange, 
deren  zahlreiche  Umgänge  sämmtlich  scharf  abgegränzt  sind. 
Die  Rippen  sind  sehr  deutlich,  treten  aber  in  keiner  Periode 
des  Lebens  scharf  hervor.  Ehe  sie  über  den  Rücken  gehen, 
bewaflnen  sie  sich  mit  einem  starken  Knoten,  welcher  auf 
Kieskernen  das  Ansehen  gewinnt,  als  wäre  seine  Spitze  mit 
einer  Feile  abgeraspelt.  Zwischen  diesem  Knoten  theilen 
sich  die  Rippen  auf  dem  Rücken  in  mehrere  kleine  Falten, 
doch  so,  dass  sie  eine  Gesammterhebung  bilden,  die  aller- 
dings an  das  Breitwerden  der  Rippen  bei  capricornus  sehr 
erinnert.  Der  Seitenlobus  hat  einen  schmalen  Stil,  und  ist 
bei  ausgebildeten  Individuen  in  drei  sehr  schmale  Arme 
gespalten,  die  fast  die  ganze  Breite  der  Seiten  einnehmen* 
Der  zweite  Seitenlobus  kanii  sich  kaum  selbstständig  von  dem 
Sutturlobus  trennen,  bei  jungen  Exemplaren  verschmirizeli 
beide  fast  zu  einem,  bei  alten  Exemplaren  lagert  er  sich 
jedoch  schief  an  den  Sutturlobus  an,  der  ebenfalls  sehr 
schmal  ist,  und  kaum  etwas  von  den  Zacken  der  Untersmte 
noch  unter  der  Naht  verbergen  kann.  Der  Stil  des  Bauch- 
lobus  ist  so  breit  als  der  des  grossen  Seitenlobus  und  zwar 
unten  breiter  als  oben,  seine  beiden  Endspitzen  spreitson 
sich  sehr  auseinander.  Der  Ammonit  gehört  zu  den  wenigen^ 
deren  Bauchlobus  fast  immer  sichtbar  ist.  Seitenlobus  bald 
fast  so  lang,  bald  bedeutend  kürzer  als  der  Rückenlobus« 
Die  wichtigsten  Modifikationen  sind  folgende: 

1  s  t  e  V  a  r.  Rückenlobus  fast  so  lang  als  der  Seitenlobus, 
Mundöfihung  nur  wenig  komprimirt ,  Knoten  auf  den  schwar- 
zen Kieskernen  ganz  flach  und  breit.    Die  Brut  von  diesen 
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ist  leicht  mit  A«  rarioostatns  so  verwechselti  9  mit  «dfitaeb  «ie 
schön  voricommen«  Sie  sind  mdstens  schwatli  und  gtoben 
nur  selten  in  die  Steinmergel  hinauf.  Ziet.  4.  6»  seheiol 
hierhin  zu  {gehören»  Selten  haben  die  Mundöffnungens/«  Zoll 
Durchmesser,  dann  werden  aber  auch  die  Knoten  wie  Stacheln. 

8te  Var.  Die  Mundöffiiung  höher  als  breit)  im  Ver« 
hältniss  von  3:8.  Es  sind  gewöhnlich  Stacke  von  */«  ZoD 
Mundhöhe  ,  die  nur  '  im  Numismalismergel  vorkommen* 
Rnckenlobus  bedeutend  kurzer  als  d^r  grosse  Seitenlobils. 

Dem  A.  natrix  sehr  verwandt,  und  mit  ihm  sich  viel* 
Iricht  gar  mischend  ist 

Ammonites  lataecosta  Sw.  fiS6.  1.  Ziet.  87.  S. 
Mit  Zietens  Figur  stimmen  unsere  Bxemplare  voDkdAimen 
äberein ,  ermitteln  lässt  es  sich  aber  nicht ,  ob  diess  auch 
wirklich  Sowerby^s  Spedes  seien.  Die  Rippen  sind  itieist 
jederseits  mit  zwei  Stacheln  bewaffnet,  von  denen  die 
obere  aber  immer  stärker  ist,  als  die  untere,  doch  kommen 
auch  Varietäten  mit  einem  Stachel  vor,  ja  im  AKer  schei« 
neu  beide  Stacheln  zu  verschwinden.  Die  Rippen  gehen 
über  den  runden  Ruißken  unzertheilt,  werden  aber  breiter 
und  flacher.  Das  wichtigste  Unterscheidungsmerkmal  sind 
die  Loben:  Der  kleine  Sattel,  weldier  den  Rfickentobus 
spaltet,  macht  eineii  grossem  Winkel.  Der  Seitenlobns 
ist  tief  in  zwei  Arme  gespalten,  von  denen  sich  abermals 
jeder  Arm  dich^tomirt.  Der  Nahtlobus  liegt  sehr  sym<* 
metrisch  gegen  die  Naht,  denn  er  sendet  auf  den 
Bauch  eben  so  viel  Arme,  als  auf  die  Seite.  Der  Bauch* 
lobus  endigt  in  zwei  ausgespreitzten  Spitzen,  die  sogar 
noch  kleine  Nebenspitzen  haben.  Sämmtliche  Lobenarme  und 
Lobenstile  sind  veriiältnissmässig  schmaler,  als  bei  irgend 
einem  Capricornier«  Sie  bilden  insofern  einen  der  wich- 
tigsten Hauptrepräsentanten.  Die  jugendlichen  Exemplare 
kann  man  «ehr  leicht  mit  natrix  verwediseln,  nur  sind  sie 
immer  etwas  mehr  involut.  Die  unbewaffneten  bekommen 
häufig  eine  rundliche  Mundöflhung,  und  verlieren  sich  dann 
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VBittr  den  Wtthrhftfteii  eapriooniiM,  besonders  in  der 
tit  A«  maeutatos ,  die  in  den  Nnmismaliakidkett  zwar  mcht 
hlufigf)  aber  doch  recht  ausgesseichnet  vorkömmt.  Hier 
ist  dann  auch  Amm«  brevispina  Sw.  656.  2  asu  vergleidien, 
dne  Varietftt,  die  nnr  durch  das  Zurücktreten  der  Stachehi 
sich '  unterscheidet.  Desgleidien  Zietens  Hamites  spiniger 
16. 7.  Wire  durchaus  keine  Bauchimpression  vorhanden,  so 
mfisste  man  sidi  allerdings  entschliessen,  ihn  ssu  den  Ha- 
miten  M  stellen«  Allem  der  Bogen  zeigt  entschieden,  dass 
es  ein  Ammonitenbruchstädi  ist,  und  das  ist  wichtiger! 
denn  die  verkalkten  Enden  verdräcken  sich  gewöhnlich  so, 
dass  von  der  Bauchimpression  nur  eine  Linie  surfickbleibt. 
VeigieicJie  mit  H.  spioig^  auch  den  Amm.  Jamesoni. 

Der  Lataecosta  ist  auch  am  Rauthenberge  eine  ausge- 
Beichnete  Leitmuschel,  wo  er  eine  in  Schwaben  seltene 
Grösse  erreicht 

Ammonites  Jamesoni  Sw.  5S5.  1.  Die  staric 
komprimirte  Mundoffnung  und  die  einfachen  Rippen,  welche 
schon  auf  den  Seiten  eine  deutliche  Bildung  nach  vom 
madien,  auf  dem  Racken  aber  noch  viel  stärker  dahin 
gehen  und  dabei  nur  unbedeutend  breiter  werden,  bezeichnen 
ihn  sehr«  Loben  von  ihm  zu  erhalten,  ist  sehr  schwer, 
weil  gewöhnlich  der  innere  Theil  der  Schale  in  harten 
BraunrisenodLer  verwandelt  ist,  welcher  die  Lobenlinien 
verdeckt.  Mit  Lataecosta  verglichen  sind  die  Arme  und 
Stile  der  Loben  breiter,  die  Lobeneinschnitte  weniger  tief, 
der  Sutturlobus  steht  symmetrisdi  auf  der  scharfen  Suttur* 
kante.    Es  gibt  zwei  scharf  gesonderte  Varietäten: 

1)  ober  mit  breiterem  Rucken,  und  mit  starken 
Rippen,  wie  er  bei  Sowerby  abgebildet  ist; 

f)  ein  anderer  mit  schmalerem  Rucken  (Mund- 
öAiung  fast  doppelt  so  hoch  als  breit),  dichter  gestellten 
kleinem  Rippen.  Dabei  die  Rippen  auf  dem  Racken  fast 
unterbrochen,  wodurch  er  auffallend  an  A.  angulatus  erinnert, 
nur  dass  bei  ihm  niemals  eine  dichotome  Rippe  vorkommt. 


Amn.  lineatiu.   .;   'i^  171 

Die  erste  Varietät  sciieiDt  viel  grdsew  geword«  sn 
sein,  deeh  verkalkt  sie  gern  in  grössern  Exemplaren, 
w&lirend  die  innem  jfingem  Windungen  verkiest  darin 
liegen« 

Diese  Sippschaft  von  Ammoniten,  von  denen  wir  bei 
weitem  nicht  alle,  sondern  nur  die  wichtigsten  Abände« 
rungen  aufgeführt  haben,  kommt  nur  als  Brut  ganz,  grosser 
geworden  jedoch  nur  in  Bruohstäcken  vor,  aber  in  grösster 
Menge.  Auffallen  muss  es,  dass  auch  Sowerby  von  diesen 
Formen  nur  Bruchstucke  abbildet,  welche  in  England  eben- 
falls den  mittlem  Ldas  bezeichnen* 

Nicht  so  häufig,  aber  doch  übeiall  und  in  Spiehurten  selbst 
in  den  braunen  Jura  hinaufragend  i  ist  ein  anderer  höchst 
eigenthfimlicher  Capricoraier^ 

Ammonites  lineatus  Schi.  (Varietät  von  A«  flm« 
briatua  Sw.  164j.  Eine  kreisrunde  Hundöffhung,  mit  einer 
unbedeutenden  Impression  auf  der  Bauchseite,  wo  allein 
der  verhältnissmässig  sehr  breite  dreizackige  Baucblobus 
Platz  hat,  der  sogar  mit  seinem  grössten- Neben- 
zacken  noch  auf  die  Seiten  übergreift  (das 
einzige  Beispiel  der  Art).  Daher  ist  auch  der  Sutturlo« 
bus  nur  zu  einem  sehr  unbedeutendenHilfslobuB 
geworden.  Feine  haarformige  Rippen,  senkrecht  auf 
der  Naht  stehend,  gehen  ununterbrochen  über  den  rund- 
gewölbten Rücken.  Exemplare  mit  Rippen,  welche  auf 
der  Vorderseite  gezähnt  sind,  finden  sich  selten.  Ver- 
kieste  Bruchstücke  sind  nicht  gewöhnlich»  sie  verkalken 
meist.  Manche  Varietäten  haben  selbst  im  hohen  Ake^ 
nur  feine  haarformige  Streifen«  Bei  andern  entwickeln  sich 
die  Streifen  zu  Bindfaden  dicken  Rippen,  wdche  auf  dem 
Rücken  regelmässig  dichotomiren.  Er  wird  sehr-  gross. 
Verkalkte  Exemplare  mit  V^  Vuw  im  Durchmesser  der 
Mundöffiiung  sind  mir  bekannt.  Die  Zunahme  der  91  undöff- 
nung  beträgt  auf  einem  Umgange  immer  mehr  als  das  Doppelte. 

Ammonites*  Davoei  Sw«  860.  Ziet.  14.  2.    Eben- 
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faBs  alle  Umgfinge  frei^  allein  wie  Im  v.  Buch  richtig  be« 
merkt,  ist  die  Mundöffnung  immer  niedergfedräckty  dabei 
bildet  er  eine  sehr  flache  Scheibe^  denn  der  Querdurch- 
messer der  Mundöffnung  ist  auf  dem  folgenden  Umgange 
kaum  um  ein  Fänftheil  breiter  geworden.  Die  feinen  ein- 
fachen Rippen  sind  sehr  scharf,  haben  schon  in  der  Naht- 
gegend eine  entschiedene  Richtung  nach  vom,  und  gehen 
dann  gerade  aber  den  gerundeten  Rücken«  Eigenihümlich 
eind  auf  den  Seiten  einzelne  stumpfe  Knoten ,  die  so  wenig 
hervorbrechen,  dass  in  den  meisten  Fällen  kaum  die  Rippen 
durch  sie  versammelt  und  unterbrochen  werden«  Er  bildet 
mit  dem  armatus  (pag.  159)  die  Familie  der  Dorsaten 
v.  B.  Wenn  schon  beim  armatus  der  grosse  Seitenlobus, 
dem  der  Capricomier  verwandt,  so  tief  eingeschnitten  war, 
dass  sein  Stil  nur  sehr  kurz  blieb,  so  ist  beim  Davoei 
dieser  Einschnitt  noch  tiefer,  wodurch  zwei  gesonderte 
Loben  entstanden  sind,  von  denen  die  Spitze  des  unteni 
tiefer  steht  als  die  des  obern.  Verfolgte  man  hier  nicht 
aufmerksam  die  Uebergänge  von  den  Capricorniem  durch 
den  Armatus,  so  würde  man  versucht  werden,  den  obern 
kurzem  für  den  ersten  Seitenlobus,  den  zweiten  längern 
für  den  zweiten  Seitenlobus  zu  halten,  diess  gäbe  dann 
ein  auffallendes  Beispiel  von  Ammoniten,  dei;en  zweiter 
Seitenlobus  länger  und  kräftiger  ausgebildet  wäre,  als  der 
erste«  Für  eine  solche  Ansicht  spräche  dann  auch  noch 
der  Sutturlobus,  dessen  zwei  obere  Zacken  genau  den 
zwei  untern  Zacken  unter  der  Naht  correspondiren,  nur 
dass  letzt,ere  etwas  kleiner  sind*  Die  zwei  Endspitzen 
des  Bauchlobus  sind  nicht  mehr  recht  deutlich  ausgebildet, 
letzterer  reicht  fast  so  weit  als  der  grösste  Seitenlobus 
hinab  I  doch  unter  allen  der  längste  ist  der  breite  sehr  tief 
gespaltene  Rückenlobus« 

Dieser  nebst  dem  vorigen  Ammoniten  findet  sich  selten 
in  verkiesten  Bruchstücken.  Vielmehr  nehmen  beide  gern 
die  obera  Lagen  über  den  Mergeln  mit  verkiesten  Bf  uscfaela 
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ein,  ond  hier  «ind  sie  so  böig  init  den  homogenen  spröden 
Kalkbänken  verwachsen,  dass  sie  nirgends  sieh  ablösen^ 
sondern,  immw  mit  dem  Gestein  zerspringen.  Daher  die 
Exemplare,  trotz  ihrer  Häufigkeit,  so  selten  in  Kabinetten 
flsn  finden.  Bei  Fuzen  und  Achdorf  an  d^  Wutach  findet 
man  sie  sehr  häufig  in  Bruchstficken  mit  trefflichen  Loben. 

Eine  neue  Reihe  von  Bruchstücken  beginnt  mit  dem  i  \/  f\ 
Ammonites  Birchi  (Sw.  867.  eine  andere  Varietät}, 
dessen  Kiel  aber  nicht,  wie  Sowerbjr  von  seiner  Specm  ^^^\' 
angibt,  gerundet  ist,  sondern  in  nie  fehlender  Seharfe 
hervorsteht.  Die  Seitenzeichnung  ist  aber  gans  gleich :. 
zwei  scharfe  Stacheln,  von  denen  der  untere  kleiner  :bkiib(l^ 
als  der  obere,  sind  durch  eine  Rippe  verbunden,  welche 
von  dem  obe^n  Knoten  aus  sich  durch  eine  Anzahl  achwa^ 
eher  Sichellinien  im  Kiele  verlieiti  '  Seine  MundöArong'iA 
doppelt  80  hoch ,  als  breit ,  und  nimmt  nur  sehr  Ungsfaüi 
zu,  daher  mussten  Nganze  Bxräi^läre  eine  fische  Sdieibe 
biMen.  Er  ist  der  Typus  einer  Nebenfamiiie^der  Armaten^ 
denn  sein  Rfickenlobus  erreicht  nicht  die.Läiqfe  des  grossen 
Seitenlobus  mit  breitem  Stile  und  weniger  tiefem.  Einsduitte 
Cwodureh  er  sich  gleich  von  den  Capricornifern>  unterschei- 
det), doch  steht  er  nuf  wenigtüber  der  Mitte  deMS^iten^ 
diess  gibt  dem  Ruokensattel' eine  bedeutende  'Breite«  <  Dei 
zweite  Seitenlobus  ist>  sehr/ klein,. •  und  soUlesst  sidil'^iui 
den  k^umtieftlr'reichendein  Sutt«irlekiäs..aw^  der 'durch  die 
Sutturkante  hälbirt  wird«  Auch  devi.BauichlbbuS'  ist ><:viel 
kfi^zer^'  ais' erhbei;'den  Arnmiten.  des-cibeni'ibrauneiL'Jiyita 
jsu  s^  pllegti'*]lie  Loben:  sämmtiicher  Kfammeta/  stdhed 
firei  und  dks  'zweigartige:.  In^iöand^greifeft!  der  "Zacken^ 
was  bei  den  Capricornieru  in  so  hohem 'Grade  ausgebildet 
ist^  fehlli  hier  ganz,  daher  kann  er:  auch  mit  UttaecMita 
nicht  verw^ecbsek  werden^  Die  BäuGhloben  sind  bei  dies» 
Spebiesnar  sehr'^einrer  zu  erhalten  ,>  ^e9  sie  mit  festem 
Kies  bedei^t  sind,  während  cKe  ftbrigeii  Loben  in  seltener 
Reinheit  frei  liegen» 
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Verwandter  den  Ca|HriGoniiern    dureh  seine  tbf  ge- 
epdteaen  Loben  ist  ein  Ammonit^  den  wir  vorlänflg  als 

unbewaffneten  Birehi  aaleihen  trollen.  Beim 
eisten  AnbUek  fffeicht  er  durcäiaus  ^dem  A.  radians,  audi 
^Ülin  Kiel  steht  eben  so  scharf,  und  folgUoh  viel  scbirfor 
als  beim  bewaffiieten  Birehi  Iierv4>rj  8(tin  ilbriger  Habitus 
ist  jedoißh  völlig  der  des  Binehi,  denn  slßine  Bippen  spalten 
sidi  von  dort  an ,  wo  der  Dber^te  Knoten  stehen  sollte, 
und  geben  in  Siehel wellen,  sinn  KieL  Von  ihm  finden 
sieh  viel  grossere  Arnohstuoice.  Zwischen:  keiden  Extremen, 
dem  bewaflneten  und  imbewäftnetien  sind  mannigfaltige 
Uebergfinge,:  die  duneh  die  Andeutm^  von.  Stacheln  be<^ 
dingt  werden.  Sind  sie  ganst  unbewaffnet,  mo  ist  der  Stil 
des  Seitenlebus. völlig  sd  tehmal^  ab'  bei  Capricorniern. 
AUe  Anne  spreitason  i&ch  breit  aus:  Der  Biliüehloibus  äusseiist 
aelmial^  jümmt  .nlehl  meiir.:alst.di^.tehmäleil  Raute  der 
Kielfliiehe  -ein.  Dabei  hingt  der  Suttttriebos  sehr  tief 
berab^  was  bei  einem  SUeifereaniemaki  der  Kall  seiakanm 
H'  -^Viel  nähff  dea  AtriAäten  im  brauneü .  Jura  steht  der 
BOi^iUein.  geftikidenet '.  ^  .•.-'.:    !  ■':.«..> 

•^  •)  ;A*Bi:monii:es  Sa^eheBiae  BnHui|jethaea£8«il2;»  Wie 
adttNirtBnknn  bidiai^et,'i>eine  gai:  mannigfiftUige  fiestidt» 
Bh4  sieh  isklincl>aaehelii  wi  deaSeoleli  d^srilicluuis»  enth 
wiclrieln  ([uadiAesd'SsheiMn  sehr. oft  ganiiiautisBubleibra), 
flttdet^ersidb  in  dreiteletVarietiten,  deren  ungespüItMi^ 
R^eni  auf  .dMsjäthnuJeii  Bfickeu  leinen  nHninlieI?..Wse  bei 
aagülatusrbildeiii  Kaum  biifimi  diese  Hippen  loiniM  kaotigiMI 
lEkl,  WM:  Mb  «a  die  Fo>m  des  Lambeifti  eiteneiit, 
nur  dass  ;n&enM]li  f^nei  Hippe  geepalteti  «ist.  13  Die  <dH 
weidhendste aller  Varietiten  hat  nur  feiiie  haarförmige 
überall  gleioha:  Streifung, ...Wlbren  niehii  dit^iboheni 
so  wirde  auür-oi»  4ür  Bnit /dei  aweilen  VurietM  v^ll^^rr 
meaojfeihaken^  2>dia Falten  W:er4ett  gröa8e;r,.undflM( 
dstt  ^ssenB.vWechsirln  üchdlDi  binig^  ikleinere  ab;  8).  dl« 
Falten  werden  so  gross,   dass  der  kleine  hWfMAt^fWtkr 


disch  oingesehDfirt  zu  sein  si^heinl,  wie  di#.aii8* 
geseielmele  Varietal  von  A.  hircinnB  Sebl.  Alle  :drei.)«M 
jedoeh  durcli  die  mannigfaltigsten  Uebergäi^e  untet  akh 
80  verbuiiden,  dass  man  sie  nur  in  den  Exiremen  fost  battoR 
kann.  Einen  Sdiritt  weiter  so  erhalten  wir  4)  diOilVTA^ 
rietatmit  grossen  weit  stehenden  Rippen, zwiscben 
welchen  viele  haarfeine  liegen*  Bndlieh  entwickelt  aiok 
5)  auf  den  grossen  Rippen  tn  der  Nähe. des 
Rückens  jederseits  ein  langer  StacheL  Wernt 
bei  den  vorigen  Formen  der  Rucken  schmal  war.^>  die 
HunddShung  folglidk  dnen  ovalen  Umite  hatte,  so. < wird 
jetst  der  Rücken  desto  breiter,  diedlundSffnung  ürapesoi** 
dal,  und  die  grossen  Rippen  gehen  eutwoder  breit  .über 
den  Rüdien  hinweg,  oder  serspalten  sich,  auf  dem  Rucken 
in  mdirere  kleinere.  Der  Rückenlobus  ist  bei  allen .  sehr 
breit  und  so  tief  als  der  äehmalere  Seitenlobus.  Zwischen 
beiden  stritt  der  sehr  breite  Rückensattel^ :  auf  dielr  nntenl 
Halbe  durch  einen  eben  nichf  bMeotenden  Stoindasldiieft 
eingeschnitten*  Der  zweite  fidteidilbus  sehr'  klmn^  istiHril 
den  ihn  begrennOnden  Sattehi  geln  nach  der  HuadoiBiuä^ 
hittgeflEogen)  wohin  auch  die 'Lebmdinie  aufirteigl^  eUfiisiCI 
sidi  nnter  der  Naht  verliert.  '  ''  U» 

Bino  seltene  Ab&nderung  ist  v!  if. 

Ammonites  ziphüs  Ziet.  &  2,  ganz  jbmg  asdigl 
er  eine  kreisrunde  Mundöffnung,  wie  der  A..lineafus,' dem 
er  dann  im  Habitus  sehr  gleic&t,  nur  dass  die  leinAudien 
Rippen  über  den  runden  Rücken  viel  iBeker  Innwe{^8ufeij& 
Bald  aber  bekommt  er  zu  den  Beitto «so  grosse  St!a|Bhdn, 
die,  weil  sie  weit  auseinander  stehen,  isöiilen  Muni 'giMI 
verzerren.  Ich  würde  diese  Modificatidn  dninocklär  uikweM 
sentlich  halten,  w&ren  die  lüriben  nur  nio^vieligieMeklor^ 
der  Rückensattdl  selmiai,  der  zweite^  RfamTulubuS' dchieP 
an  den  Suttnrhibns  gelehnt  Im  Liassandstein  homial  Ülif 
Form  nicht  vor,  sondern  mit  Backeriae  zusammeu  bm^tMi 
NiimismaHsmergeln.  .<      -  --' 


ÜM  ISt/yKmm*  BroüBil,  Tnjlori. 

Wenn  die  Bronnisehe  Bestimmung  die  ridilige  ist ,  sd 
kcMttnit  der  Backeriäe  in  Wärtemberg  nur  im  mililern 
Lite  irer,  audi  am  Rauthenberge  bei  SchÖppenstedt  ist  et 
ein^  ausgezeichnete  Leitmuschel  iiir  diese  Schichten.  Hdfaer 
hinauf  wird  man  Ihn  nirgends  bei  uns  finden«  Ich  habe 
midi  viel  bemüht,  grössere  Bruchstücke  von  ihm  bu  be-* 
kommta,  allein  nur  selten  ufoersteigt  die  Grösse  der  Mniid<^ 
dSbung  wenige  Linien.  Es  kommen  viel  grössere  Bruch«* 
sticke  voir^  welche  im  Allgemeinen  den  Typus  des  nnbe- 
wafineten  A.  lataecosta  aonelmien ,  aber  mit  den  Loben  der 
Armaten,  allein  alle  die  vielea  Abänderungen  durch  Be- 
schfeibuilgea deutlich  2u  machen,  wurde  uns  nicht  gelingen^ 
wir  mfissen  daher  auf  «kunftiiget  umfassendere  Behaud«« 
hmgen  verweisMi.   Bemerkenswerth  ist  hier  noch  dier  Heine 

Ammonites  Bronn ii  Römer  (die  V^rsteiaüerung 
^a  Norddeutschen  Oölithengebirges,  ilab;  12  flg.8),  gering 
Invelvbüität,  scharfe  gerade  Rippen  auf  den  Seiten,  Zähne 
in  den  ^ Ruckenkanten,  ein-  hervorstehender  Kiel  stimmeii 
viqlikommen  fibdrein. '  Einzelne  Abänderwlgen'  Irinnen»  an 
die)  Form  des  Natrixy  aber  itiit  diu  Loben  der  *Armateib 
(^rglriche  auch  4lie  De&lati).  Bei'  unscelets  klBi»'iiBd! 
sehr  selten,  im  Hildesheimischen  desto  binfl^er>und  Sohönter« 

Mehr  vereinzelt,  aber  dabei  do^ch-  gär  nicht  ^selten, 
tpden  «di  fiöigende  selii:.miu*kirte.  4  Ibrmeii:.:  • 
T  '  l]^Amm...Taylori''Sw.514j^l{dw  einzige,  after^andt 
8riilR>aiiigezeichnete  Ornat  des  Lias.  <  "Normalfbrm!  ist?  nicht 
Soitrerby^  I  Zeidilniiig ,  fiond^ni '  das!  tsefftich  -^  abgebildete 
BMHiplilt  bei  w^ieten  i  lOi  1  ^ :  welche»  Amm.  profaoscideuii 
gcnamll whrd.  AUoin.SoweFby'B  A. ^pieboscideusSlO^S^  ob- 
gleich t  eriioherfUelUiflh: )  nadi  odbr  Figur  zu  /  uirtheilen  toU*« 
kemAMtt'jmit  unser niLmmimmonilen  ^übeFeinstimnit,  soll  ans 
deti!  iKrcidemei^g^^  viltb.FolksboQi..Mrrühren^  auch  will 
9owe«b)r'a  BdscInreibuBg' sowie  tak  J10  fig.  4:  viel  Weniger 
Stimmen«.  Da  es  nun  immer  unwahrscheinUdi.  bleibte  dass 
so  scharf  gezeichnete  Ammoniten  in  so  entfernten  Schichten, 
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wie  Lias  und  Kreide,  sich  gleich  bleiben  soUten ,  so  müssen 
wir  erst  von  grändlichem  Untersuchungen  die  Entscheidung 
erwarten.  Zieten's  proboscideus,  sowie  Soworby's  Taylor! 
haben  beide  eine  kreisförmige,  jirenig  involute  Mundöffnung. 
Einzelne,  aber  dicke  Rippen  beginnen  in  der  Naht,  und 
erheben  sich: 

a)  entweder  schon  auf  der  Mitte  der  Seite  zu  einem 
platten  Knoten,  dann  verschwindet  die  Rippe  plötzlich  und 
statt  ihrer  erhebt  siqh,  etwas  nach  vorn  gerichtet,  zu  jeder. 
Seite  des  Rfickenlobus  ein  noch  grösserer  Knoten  (A.  pro- 
boscideus),  derAmmonit  hat  also  dann  vier  Reihen  dicker 
Knoten,  die  sowohl  der  Quere  als  der  Länge  nach  in  ge- 
nauen Reihen  stehen; 

b)  oder  die  Erhebung  der  Rippe  zu  einem  Knoten 
beginnt  erst  auf  dem  Racken,  dann  fehlt  immer  der  Seifen- 
knoten, der  Ammonit  hat  nur  zwei  Knotenreihen  auf  dem 
Rucken ,  aber  desto  ausgeprägtere  Rippen ,  die  jedoch  nie 
auf  dem  Racken  zusammenschliessen,  sondern  hier  zwischen 
den  Knoten  eine  tiefe  Furche  lassen  (A.  Taylori}.  An 
Verbindungsgliedern  beider  Formen  Fehlt  es  nicht,  zwischen 
den  grössern  Rippen  kommen  namentlich  auf  der  Rficken- 
gegend  noch  kleinere  Querrunzeln  vor.  Der  Rfickenlobus 
nur  wenig  kürzer  als  der  Seitenlobus,  der  sich  zwischen 
den  Knotenreihen  mit.  sehr  scharfer  Spitze  einsenkt.  Unter 
den  Seiteuknoten  der  ebenfalls  bedeutende  zweite  Seiten- 
lobus, der  Sutturlobus  viel  flacher  als  letzterer«  Zunahme 
der  Mundöffuung  in  Höhe  und  Breite  bei  Exemplaren, 
die  gewöhnlich,  nicht  viel  über  einen  Zoll  Durchmesser 
haben,  betragt  immer  mehr  als  das  Doppelte*  Er  kommt 
gleich  in  den  untersten  Lagen  der  Numismalismergel  un- 
mittelbar über  A.  raricostatus  vor. 

S)  Amm«  str latus  Reinecke  (Maris  protogaei  Nau- 
tilos  et  Argonautas.  Coburg  1818.  Tab«  8.  Fig.  6&  und  M}\ 
A.  Becbii  Sw.  S80:  Zieten  28.  4.  und  5.  6.  Er  wächst 
so  schnell  wie  ein  Macrocephalus  in  die  Dicke,   und  weil 

QuMUttdt,  Flösfebirge.  Jg 
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dabei  die  Uiii|;änge  $iditbar  bleiben,  so  bildet  sich  ein 
tiefer  Nabel  aus»  Zwei  ausgezeichnete  Kuotenreilien,  von 
denen  die  untere  höher  hinaufragt  als  die  obere,  bewaffnen 
die  Seiten^  und  zwar  fallt  der  grösste  Theil  des  untern 
Seiteolobus  noch  unterhalb  dieser  am  höchsten  gelegenen 
Knotenreihe  (wesshalb  ihn  Leop.  v.  Buch  mit  Recht  zu  den 
Coro'narieru  gestellt  hat).  In  beiden  Reihen  stehen,  die 
Knoten  gleich  eng,  daher  gehen  von  den  untern  Knoten 
gewöhnlich  dichotomirende  Rippen  nach  den  obem,  weldie 
sich  dann  auf  dem  Rücken  abermals,  ganz  wie  bei  den 
Coronariern,  in  mehrere  sehr  deutlich  hervorstehende  Rip- 
pen spalten.  Bemerkenswerth  sind  die  fadenartigen  Längs- 
streifen, nach  welchen  schon  Reinecke  den  Ammonit  be- 
nannt hat,  Streifen,  die  wir  später  beim  Amaltheus  so 
ausgezeichnet  beobachten  können.  Bruchstücke  finden  sich 
sehr  gross  in  den  obern  geflammten  Kalkbänken ,  sind 
dann  aber  immer  verkalkt,  bei  etwas  mehr  komprimirter 
Mundöffnung.  Bei  uns  gehören  sie  zu  den  sparsamen 
Huscheln,  am  Rauthenberge  bei  Schöppenstedt  kommen 
sie  in  grösster  Menge  vor.  Wir  wollen  hier  auf  die  pa- 
tellenartigen  mehrkantigen  feingestreiften  Kegel,  kaum  eine 
Linie  im  Durchmesser  erreichend,  aufmerksam  machen,  die 
80  häufig  die  verkalkten  Ammoniten  bedecken.  Man  möchte 
sie  für  etwas  Organisches  halten,  wenn  sie  nur  nicht  durch 
und  durch  aus  späthigem  Kalk  beständen. 

3)  Amm.  pettos  (nerrog  der  Stein  im  BrettspieO 
so  möchten  wir  eine  Form  nennen,  die  den  Damenbrett- 
steinen  ähnlicher  wird,  als  irgend  ein  anderer  Ammonit« 
Zieten  1: 4  hftt  ihn  äswar  unter  dem  Namen  A.  crenatus 
abgebildet,  allein  crenatus  Rein,  gehört  dem  untern  weissen 
Jura  an ,  und  steht  dem  A.  coronatus  Schi.  CBlagdeni  Sw.) 
sehr  nahe.  Der  pettos  hingegen  kommt  nur  im  mittlem 
Lias  vor,  in  einer  Konstanz  der  Form,  wie  sie  bei  wenigen 
Ammoniten  statt  findet.  Die  Breite  erreicht  kaum  das 
Doppelte  der  Höhe  der  Mundöffnung,  welche  beim  Coro- 
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natus  stets  mehr  beträgt.  Die  Rippen  entspringen  einfach 
nnd  dick  in  der  Nidit  und  erheben  sich  zu  einem  zuweilen 
nadelspitzigen  Stachel  (der  jedocU  auf  den  Steinkernen  immer 
wie  abgefeilt  aussieht).  Zwischen  den  Stacheln  auf  dem 
flachrunden  Racken  spalten  sich  die  Rippen  in  viele  kleine 
und  undeutliche,  welche  alle  einen  bedeutenden  Bogen 
nach  vorn  schlagen,  was  ganz  der  Bildung  des  coronatus 
entgegen  ist.  Von  der  stacheligen  Seitenkante  fallt  die 
Seite  zur  Suttur  auch  viel  weniger  steil.  Die  Loben  sind 
übrigens  die  eines  ausgezeichneten  Coronaten*  Der  Seiten- 
lobus,  nur  wenig^er  laug  als  der  Rückenlobus  steht  noch 
aber  der  Dornenkante,  der  zweite  Seitenlobus  ist  äusserst 
schmal*  Der  Aramonit  wird  selten  viel  aber  1  Zoll  im 
Durchmesser.    Sparsam. 

Eine  Abänderung,  aber  nur  selten  über  ein^n  halben 
Zoll  9  kommt  häufig  vor.  Statt  der  Stacheln  finden  sich 
sehr  scharfe  Seitenrippen,  wodurch  die  Seiten  zwar  viel 
flacher  werden,  doch  so,  dass  am  Rücken  durch  die  Schneide 
der  Rippen  die  Mundöffnung  ihre  grösste  Breite  erreicht. 

4)  Amm.  ibex.  Auf  dem  Rücken  ganz  nach  Art  des 
Steinbockhorns  geknotet.  Mundöffnung  doppelt  so  hoch 
als  breit.  Die  Seiten  falten  sich  zu  breiten  kaum  sicht- 
baren Rippen  mit  feinen  Streifen  bedeckt,  und  zwischen 
je  zweien  dieser  Faltenrippen  findet  sich  auf  der  Mitte  der 
Seite  eine  freilich  oft  sehr  undeutliche  Impression.  Ohne 
mit  den  Falten  im  engem  Zusammenhange  zu  stehen  bilden 
sich  auf  dem  Kiele  durch  wellenförmige  Einbuchtung  jene 
dicken  Knoten  aus ,  deren  auf  einem  Umgange  von  1  Zoll 
Durchmesser  kaum  mehr  als  SO  sich  finden.  Die  höchst 
eigenthfimlichen  Knoten  smd  also  nur  durch  wellenförmige 
Einschnürung  der  Schale  entstanden.  Es  ist  nicht  sowohl 
ein  knotiger  Kiel,  als  vielmehr  eine  knotige  Schale.  Sei- 
her Lobenstellung  nach  ein  ausgezeichneter  Amalthee. 
Der  breite  Rückenlobus  ist  bedeutend  kürzer  alls  der  grosse 

Seitenlobus,  und  zwischen  beiden  steht  der  durch  Secun- 
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därloben  tief  zerschnittene  RfickensatteL  Vom  zweiten 
bedeutend  kleinern  Seitenlobus,  der  kaum  zur  Mitte  der 
Seiten  hinabreicht,  kann  man  noch  fünf  Hilfdoben  über 
der  Naht  beobachte!)  j  die  in  gerader  Reihe  stehend  all- 
mähUg  an  Grösse  abnehmen.  Er  ist  gar  nicht  selten,  finde! 
sich  aber  immer  nur  in  Bruchstäcken,  Seine  Brut  von 
Exemplaren,  die  zur  Gruppe  der  Heterophyllen  geboren, 
schwer  zu  unterscheiden* 

Zwar  kommt  der  eigentliche  A.  heterophyllus  hier  noch 
nicht  vor,  denn  dieser  findet  sich  erst  in  den  Amaltheen- 
thonen.  Allein  Formen,  die  ihm  so  nahe  treten,  dass  es 
gewagt  wäre^  sie  zu  trennen,  stellen  sich  bereits  ein.  Die 
grossem  Bruchstficke  von  mehreren  Zollen  Mundhöhe 
zeigen  die  eigenthümlichen  blattförmig  gezackten  SätteL 
Unter  dem  zweiten  Seitenlobus  stehen  noch  6  allmählig 
kleiner  werdende  Hilfsloben  in  gerader  Reihe,  von  denen 
die  drei  ersten  bedeutend  grösser  sind.  Gerade  in  der 
Suttur  liegen  blos  zwei  einzelne  Zacken,  von  hier  nehmen 
die  Loben  auf  dem  Bauch  eben  so  allmählig  wieder  zu, 
gleich  nach  den  ersten  Zacken  stellen  sich  ebenfalls  wieder 
drei  grössere  ein,  bis  endlich  der  sehr  schmale  nur  mit 
zwei  Seiteuspitzen  versehene  und  in  zwei  lange  Spitzen 
endende  Bauchlobus  sämmtliche  Bauchhilfsloben  bedeutend 
au  Länge  überflügelt    Der  Rücken  ist  schwach  gerunzelt 

Beide,  ibex  und  heterophyllus  durch  Loben  so  verwandt, 
stehen  durch  eine  Reihe  von  Zwischengliedern  in  Ver- 
bindung, deren  Brut  namentlich  schwer  zu  unterscheiden 
ist«  Ihre  Mundöfinung  ist  immer  viel  komprimirter,  als  es 
bei  der  Hcterophyllenbrut  anderer  Gegenden  zu  sein  pflegt. 
Allein  jene  merkwürdigen  periodischen  Einschnürungen  der 
Mundöfinung  finden  sich  auch  hier  auf  vielen  Exemplaren. 

Der  Reichthum  an  Ammoniten  ist  so  gross,  dass  wir 
noch  eine  Reihe  unbestimmter  Formen  anfuhren  könnten. 
So  gehört  auch  z.  B.  die  kleine  gleichmässig  dicke  Form 
hierher,  welche  Zieten  88. 2  als  A.  globosus  abgebildet  hat. 
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Allem  das  Gesagte  reiche  hin.  Wie  sehen  man  ganze 
Amnioniten  hier  finde,  dafär  spricht  allein  die  Thatsache, 
dass  es  fast  niemals  gelingt,  die  Ammoniten  mit  ihrer  Wohn- 
kammer zn  erhalten.  Ueber  das  Maas  der  Grösse  bleibt 
man  daher  immer  im  Ungewissen,  und  doch  ist  im  Grunde 
genommen  ein  Ammonit  dann  erst  möglicher  Weise  ge- 
kannt, wenn  wir  wiederholt  dorch  Beobachtung  der  letzten 
Wohnkammer  uns  von  seiner  wahrhaften  Grösse  fiberzeugt 
haben.  Idi  sage  möglicher  Weise,  denn  selbst'  die 
Schalen  mit  letzter  Wohnkammer  konnten  noch  jungen 
Thieren  angehören. 

Nautilus.  Gewöhnlich  erreichen  die  kleinen  ver- 
kiesten  Nautiliten  nur  1  bis  S  Zoll  Durchmesser,  ihre 
Schale  musste  sehr  stark  mit  Längsstreifen  versehen  sein, 
weil  dieselben  noch  auf  den  Steinkernen  zumal  in  der  Jugend 
eingefnrcht  sind.  Der  breite  Rücken  und  der  kleine  Bauch- 
ld>us  sind  noch  ganz  wie  bei  N.  aratus  Cp^g*  134).  Es 
wurde  daher  widernatürlich  srin,  wollte  man  sie  von  die- 
sen trennen.  Finden  sich  grössere  Stucke  verkiest,  so  ist 
ihre  Form  immer  bedeutend  zerstört,  man  muss  sich  hüten, 
hieraus  neue  Species  machen  zu  wollen.  Verkalkte  Exem- 
plare finden  sich  von  mehr  als  Va  Fuss  Durchmesser  CA'ch- 
dorf  au  der  Wutach) ,  und  diese  stimmen  vollkommen  mit 
dem  Nautilus  des  Liaskalk.  Zieten's  N.  squamosus  17. 3, 
muss  daher  gestrichen  werden ,  denn  er  gehört  hieber  (über- 
diess  hat  er  mit  N.  squamosus  Schi,  wenig  Aehnlichkeit,  da 
der  Schietheimische  zu  den  Undulaten  der  Kreide  gehört, 
und  von  N.  elegans  kaum  verschieden  ist).  Ebenso  N.  dubius 
Ziet.  17. 4,  es  ist  nur  der  Anfang  von  der  Windung  derselben 
Species.  Denn  er  wächst  im  Anfange  so  schnell  in  die  Dickoi 
dass  hei  der  Verkiesung  gewöhnlich  ein  Loch  durch  den  Nabel 
geht.  Aus  dem  braunen  Jura  stammt  die  Species  wohl  nicht, 
da  ohnehin  im  braunen  und  weissen  Jura  Schwabens  ver- 
kieste  Nautili  grosse  Seltenheiten  sind.  Uebrigens  stimmen 
die   Bradistäcke  von  dubius  vollkommen  mit  denen  übereiu, 
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sehneMeiidleri. werden )  je  n&her  sie  dem  Schnabelloehe 
kommeii.  Zietens  orbicuUuris  39. 4  ist  nur  eine  sehr  wenig 
verschiedene  Vnrielät  davon,  denn  sie  ist  noch  so  lang 
als  breit,  und ;;dahei  sehr  flach«  Alieih  es  konmett  (wie- 
wohl nur  ausiuih^9weise)  Formen  vor ,  die  nicht  nur  dtek 
a|ifgßbl4ht(iY^rden ,  sondern  deren  Xiänge  auch  bedeuteBil 
die  Biceite^  überfliigeU  Cef*  Terebr«  lagenalis  päg.  136). 
Römers  T.  Sfibovoides  JS«  9  und  T.  subovalis  8. 11  gehören 
hier  1uh4.  Wollte  man  so:d^  natürlich  ^ju^ammengehatteoe 
^erspakepy  4(€t  «Kisst^e'man  die  Speciesawahl:  ins  Unend** 
liehe  v^rmehr^n.  In  England  gehört  T«f ehr«  punctata  Sw. 
15.  4  dieser  ^üobiebt  an.  Sie  ist  nur  eine  Spidart  der 
numismalis,  welche  au<di  in  Würtemberg  die  numismalis 
häufig, biegli^it^t!*  IKe  feinen  Punkte  auf  der  Schale,  welche 
zwischen  den'  asarten  welligeo  Anurachsstreifen  wie  Reihen 
von  Nadelstichen  stehen , '  finden  sich  bei  alten  ghttten 
Terebrateln  (v.  Buch).  Der  Grad  ihrer  Sichtbarkeit 
hängt,  von  der  Crrosse  der  Ponkte  und  besonders  vpn  der 
Art  der  Verwitterung  der  Schale  ab.  So  zeigen  z.  B.  die 
Cincten  im  Liaskalk  die  Punkte  sehr  deutlich,  während 
sie  bei  d.en .  veikie/iten  in  den  Numismalismergeln  sehr  un- 
deutlich, zu  sein  pflegen. 

Terebratula  rimosa  L.  v.  B.  (aber  TerebmteUi 
pag.  62}  Ziet.  48.  5.  Eine  Pugnacee  von  der  Grösse  und 
Form  einer  kleinen  HasselnitfS.  Dicke  Falten  bilden 
den  R.aud,  welche  nacli  der  Wirbelgegend  zwei 
oder  .mehifach  gespalten  sind.  Mit  der  Art  der 
Spaltung  dieser  Rippen  hängen  alle  wesentUohen  Uodifica- 
tioueii .  zosfimmen :  ^h 

üdrate  Variet&t.  DieRqppen  sind  nirgends  gefältelt 
ihre  Anzahl  ist  daher  sehr  gering  (6  bis  10  auf  einer  Schale), 
aber  alW  smd  sehr  hoch  und  dachfermig.  Gestalt  klein 
und  flaeh*    Ter.  variabilis  bei  Ziet.  42«  6.  . 

Zw.eite  Varietät  Die  Falten  des  Randes  spalten 
sieh  nadi /den  Wirbeln  hin  einfach  >  aber   nur  die  seillieh 
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gebgejaea,  irilnreiMl  die  Jm  WubH  und  arf  dem  SSnnft  in 
ihrem  ganteO'  Verlüof  ongeüpalten  bl^üieii*  '  Die  Fcmea 
sind  besofidtrq  iii»der  Wii'bolgegend  sehr  bonUbirt 

Dritte  Varietät*  Sämmtiiche Raudfidten  sind  na^h 
den  Wirbehi  hin  ein-  oder  zweifach  gespalten.  Schalen 
im  Alter  fast  kugelrund.  In  der  Jugelid  sind  'sie  flach  und 
einfach  gei^reiß,  weil  die  einäselnen  Falten  an  dem  Rande 
sich  noch  nicht  vereinigt  habbn.  Var«  S  ndd  3  .sind: '  b^ 
weitem  die  liaofigSten)  und  überall  in  unendlüßber-  AnsaU 
Bit  treflfen.  Fehlt  auch  in  Norddeutsehlaud  am!  <Radtfacii^ 
berge  nicht«    Die  Randfalten  c^d  gewöhnlich  etwas  lang. 

y i  e  r  t  e  V<«ir  i  e  I  ä  t  CTerebn  furdlhita  v.  Biichiliag*  68}. 
Die  Randfiilteu  sind  sehr  hurz  und  gross;  y  uiid  spalten  sidi 
liach  den  Wirbeln  hin  zweifach  bis  vielfiu^h.  Die  Gestalten 
werden  dabei  viel  fläcfeer  als  die  vorige.    :ZieniIich  selten; 

Fänfte.  Varietät.  Die  dicken Randfalteli  viwläugem 
sich  etwas  nach  den  Wtffbeln  hinauf,  die  gespaltenen  Rippen 
werden  aber  so  fein ,  dass  die  Schale  der  Wirheigegend 
ganz  platt  erscheint.  Sie  seheinen  di^  Ndrmalfbrmen  von 
Terebr.  bideQS  Phill;  13lf4  und  Ter.  tripficata  PhiU.]att 
zu  sein.  Audi  ist  zu^  yvjtersuchen,  ob  Tel*,  acuta  PhilL 
13.  S5  nicht  eine  ganz  unwe^ntliche  M odification  dei«elbeB 
ist*  Denn  die  ZaU  der  Falten  auf  dem  Wulst  und  im 
Sinns  ist  bei  allen  diesen  Formen  sehr  unbestimmt,  sie 
varürt  von  1  bis  5.    Andere  . Wodiflcationeu  übergehen  wie 

Somit  werden  wir  nielit  zuweit  gehen,  wenn  wir  be- 
haupten, dass  alle  Terebrateln,  welche  Wfirtembergs  Nu* 
mismalismergelu  angehören^  nur  Slodificatioiieu  dieser  beiden 
Formen  sind,  ob  sie  gleich  in  gr<issler  Anzahl  vorkommen. 

Zwar  etwas  seltener  alß  die  Terebrateln ,  aber  immer 
dodi  noch  häufig  damit  veigesellscbaftet  ist: 

Spirifer  verrucosus  v.  Buch«  Ziet*  38. S.  Länger 
als  breit ,  mit  äofgeblähten  Schalen ,  dabei  nur  wenig  grösser 
als  eine  ausgowadisene  rimosa.  Die  Furche:  der  Riioken- 
schale  wird  immer  schärfer,  je  näher  sie  der  Sehnabel- 
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Bpüase  kDiwiit ,  3ir  corres^ikBrt  der  Wutotv  Steher  nmieiit» 
Ml  im  BillGhwirbiel  markirt  henraitKitt  Auf  den  J'Mgdn 
stehen  radUle^  Falten,  die  aber  nur  wenig  hervortreten. 
Oas  gerade  ScKloss  ist  äinier  viel  kürzer ,  als  die  grösste 
Bileile  der  Mtoehcd  (Charakter  der  Röstrati  L;  v.  Bach}. 
Nnr  ein  eiräiges  Mal  gdang  es  mir,  die  Spiralea.  im  tnnem 
der  BlanchSchale  zu  sehen,  sie  haben  nicht  mehr  ais  sieben 
Umgänge,  die  Spitzen  nach  Aussen  gekehrt.  Das  innere 
Knochengerüst  nur  selten  zu  finden :  Eine  kräftige  Längs^ 
lam^Ue  arhebt  sich  über  dem  Sinus  der  Rückenschale,  ihr 
jSttden  SMen  parallel  weniger  hohe  Lamellen,  welche  die 
fSihne  trägeli.  .  Die  äussere  Schale  ist  rauh  punktirt,  und 
cswar  wecM^hi  einzelne  gröbere  Punkte  mit  den  feinern 
•b,  wie  das  Zieten's  vergrösserte  Fig.  S.  f  auf  lab.  S8 
jnh5a  zeigt.  Dodt  scheint  es  nidft  bei  allen  gleich  zu 
•ein.  Ks  duiifte  schwer  halten ,  zwischen  Zieten's  Sp. 
üartmamu  38. 1,  rostratüs  8d.  8  utid  dieser  bestimmte  Un<^ 
terachifede  zu  finden.  Die  Falten  verlieren  sich  allmählig, 
4ie  Flügel  werden  gktt,  ja  zuletzt  sogar  der  Sinus  und 
Widst  undeutlich,  und  man  wärcfe  kaum  in  der  Gestalt 
iioch  einen  Spitifer  vermuthen ,  wenn  nicht  der  lange  übert- 
ragende Sohnabel  die  Verwandtschaft  andeutete.  Umge- 
kehift  ent\iirickeln  sich  dann  die  Falten  auch  statiner,  und 
wir  erhalten  durch  Walcotti  hindurch,  welche  den  tiefem 
£Miiditen  besonders  ang^orte,  Verbindungsglieder  zum 

Spirif.  octoplicatus  Ziet  88.  6^  der  allerdings 
nicht  wesentlich  nach  Form  von  Sowerbjr's  tab.  ÖOC.  fig. 
f  bis  4  verschieden  sein  dürfte*  Die  Länge  wird  bei 
weitem  von  der  Breite-  überflqgelt.  Die  grosse  Area ,  die 
dicken  Falten  faUen  auf,  dabei  ist  der  gerade  Schlossrand 
fast  eben  so  lang  als  die  grösste  Breite  der  Muschel,  eine 
ungewöhnliche  Erscheinung  bei  den  Spfariferen  des  Lias. 

Wenn  auch  unter  den  Pelefeypoden  keine  so  wichtige 
Gryphaea,  als  die  arcüata  für  den  iiiaskalk  war,' sich 
ftidtet,  so  gehören  doch  die 


6ry,pl|i|^«  eymbiiMili  Lmk.  G^hlf .  84v  3.  uad  die  bei 
Zieten  als  G*  Uai^ufpioi^i  49.  3  abgebildeten  lExemplere' IMI 
d^ . Li^itmuschela;  Leap»  v« Biroli  :(deQMM;ber  Jvm> pag.. 84) 
bat-  sHcrat  auf  ihre, grosse  ül^icbtigkeit  aufmerfcaam gemaeht 
ISie  ist  bei  weitem  «licbt  so  zahlreioh^  abi  die  areiiala)  «8 
halt  daher  viel  schwerer  gut  erbalteoe  fixemplare  voo  ihr 
zu  bel(ommeQ.  Ihre  Ainwaeh0streifl>D  sied  ammeK  g^t^riiie 
runzelig;  sie  .hf^  ¥ie)i.  gpcoasere  NejgoDg  in  die  BreUe  za 
wa^hABii^  und  imcbt  weh  dßf  ^Sflbnabel  ^ivodi  eiui»  ber 
deutende  Ki;üinniu|ig,  ga  ist,tt|cb^  h.  v^.,Biiob?ff  trefflicher 
Jieqbacbtpng^  die  Furcjie  4^.l^oteiriipbale  weniger  deuüiehi 
dieJ^urohel^q^tiniiAei^  :S^j»itI|oh  ab»,  oad;  g^ht 
niß  bis  in  die  Spitj5e,.de9  Schnabels«  Dabei  brieitiM; 
/^pl^  die  Schale  schief  nach  dij^ser  FurQ-heii{g'eg«illl 
fL^ß.  Das  ist  für .  viele  ;  bchw^bi^ebe  Vari^tl^en  sebr.Mli^ 
gessei^cbpet,  und  yfm  ^oli^fus^  (G..pb)i4uat^b.8&S>>. traft* 
fich  abgebildet  Gryph.  .gigasj  Schi.  Goldf.  8S«  l,:aiii 
Franken,  ist  ^ism  au^cizeich^ete*  ^^h^i^eichuiig  4or8jelbet% 
weUdie  sich  in  Wurtenibfirg  ni^ht  4|idet,  wphl.  aber  in  iOf 
Schweif  wieder  CW.asaerfa?le)  rocht  ausjpezeichnet  immiU^ 
l^rn  Idas  auftritt  Vergleiche  ^uQhFhilVp's  Gr3rpbaea.  de^ 
pjres^a  14.  7  und  Ziet  49.  S«  . 

Wehlgebildete  Austern  sind  nirgends  hier,  ssii  .finideii) 
nur  als  junge  Brut  sind  sie  zuweilen  auf  Muscheln  ange- 
wachsen.'   Ausgezeichneter 

Pecten  aequivi^lvis  Sw.  136«  1.  Ziet«,  ÖS*  4.  Der 
Pect^  k^nn  zwar  V^.  Fuss  iqi  Durchmesser  errelcdien«  allete 
er  ist  nur  höchst  selten  ganz  aus  den. spröden  Steinmergebl 
bera,uszi^bri|ig^n«  .Beide  fast  gleidigewölbte  ^chAlen  tragen 
20  einfache  .Rippen ,  welche  vom  Wiiibel  nacb  dexnB«aiide 
aUmahlig  am  Breite  zunehmen.  Dabei  sind  die«  Zwififchei?-^ 
räume  d^r  Rippta  n|ir  unb^deutiend  breiter,  ab  die  Rippen 
selbst  Die  jungen  finden  sich  meist  in  d0n  Steinniergeto 
Viel  :häufiger  dag^eui  und  atetier  Begleiter  der  Terebra(ela 
ist  der  kaum  ZoUgrösse  erreichende 
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P'oeten  priscus  Schi.,  wenigsteus  sollte  man  diesen 
Ntmieii  ffir  diese  ^o  -wichtige  Mnschel  bewahren.  Sein 
ftnsgeMichneCes  Byssnsohr  ist  meist  verbröchen ,  die '  vor- 
deren Ohren  viel  grösser  als  die  hinterii  sind  mit  starkell 
rauhen  Rippen  bedeckt,  ebenso  die  kleinern  hintern.  tO 
Rippen  ist  ebenfalls  die  Mittelzahl,  diese  Rippen  sind  aber 
schmäler  als  die  Zwischenräume,  und  durch  die  scharfen 
eone^ntrischen  Anwachsstreifen  aiei^ich  rauh  gezeichnet. 
Dabei  ist  er  aber  dem  aequivalvis  so  verwandt ,  dass  man 
ofk  in  G^efahr  kommt,  siie  beide  im  jugendlichen  Znstande 
zu  verwechseln ,  nur  dt&  breiten  Rippen  des  aequivalvis 
bleiben  die  einzigentjnteirscheidnngsmerkmale.  Grundliche 
Untersuchungen  zeigen,  dass  eine  Menge  Pectiniten  durch 
Vorkommen  und  Form  ihm  angehören.  So  Pect*  sublaevis 
PbilL  14.  5,  der  ebenfalls  im  englischen  Mergelsteine-  des 
mittlem  Lias  vorkommt.  Zieten^s  Pect,  costulatus  SC  S, 
Pectk  priscus  bei  Goldf.  89.  3 ,  *  auch  Pect,  acutiradiatus 
Goldf.  89.  6,  bieten  alle  kein  [Schlagendes  Merkmal  zur 
Trennung  dar.  Wächst  er  weiter  heran,  was  fibrigen» 
selten  der  Fall  ist,  so  nenht  ihn  Ziel.  53.  6,  Pect,  acuti* 
costatas»  Bruchstücke  findet  man  von  diesem  gross  m 
häufig,  die  eine  Schale  ist  etwas  fiacher  als  die  andere, 
auch  tritt  die  Rauhigkeit  der  Rippen  nicht  so  scharf  her- 
vor, als  bei  priscus. 

Glatte  Pectiniten  kommen  oft  vor,  namentlich  sehr 
bombirte  Formen,  sie  haben  aber  nichts  ausgezeichnetes. 
Häufiger  jedodi,  und  wegen  ihrer  zierlichen  Formen  mit 
m  den  interessantesten  Leitmuscheln  gehdrig,  finden  sich 

Plagiostomen  mit  duplicaten  Rippen,  meist 
kleiner  als  die  im  Liaskalk  Cpag.  140),  aber  viel  wohler- 
haltener. So  lange  sie  nur  wenige  Linien  im  Durchmesser 
halten,  schälen  sie  sich  mit  erhaltener  Sehale  vollkommen 
heraus ,  oder  fällt  diese  ab ,  so  bilde^n  sie  nette  Kies- 
kerne, bei  beiden  kann  man  aber  die  Schiesszähne  deutlich 
beobachten.    Oft  scheinen  die  kleinen  Zwischenrippen  zu 
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fehlen,  oft  treten  sie  wieder  redht  aosgeseichnet  auf,  es 
steUen  sich  auch  zArte  Zwischeustreifen  ein,  und  vergleicht 
n^an  die  Hunderte  von  Exemplaren,  welche  man  sidi  leidit 
verschafft,  so  gewinnt  die  Ueberzeugung  immer  festem 
Boden,  dass  die  grossen  im  Liaskalk  erwähnten  nicht 
wesentlich  davon  verschieden  sind.  Einzelne  Exemplare, 
die  Goldfuss  als  Limaea  acuticostata  107.8  aus  ähn- 
lichen Lagen  abbildet,  stimmen  ganz,  auch  Phillip's  Pia- 
giostoma  pectinoidum  12.  13  ist  durch  Form  und  Vorkom** 
men  ihr  durchaus  gleichzustellen.  Wenn  es  Unterschiede 
gibt,  so  dfirfte  eine  glattrippige  und  eine  knotig- 
rippige  Species  am  schärfsten  geschieden  sein  ^  letztere 
findet  sich  aber  viel  seltener. 

Andere  Plagiostomeu  fehlen  ganz,  nur  dass  selten  ganz 
kleine  Individuen  aus  der  Familie  der  Punctaten  (pag.  140) 
(wahrscheinlich  nur  junge  Exemplare  von  PL  giganteum) 
verkiest  in  den  Steinmergeln  angetroffen  werden. , 
_  Näher  zu  erwähnen  sind  vielleicht  die  durch  ihre  feinen 
4mlig  schuppigen  Streifen  so  ausgezeichneten  Pectiniten- 
formen,  von  denen  Goldfuss,  wahrscheinlich  mit  Recht, 
viele  zum  Spondylus  gestellt  hat.  Sie  sind  dännschalig, 
denn  nur  die  äussere  Schicht  dfirfle  sich  erhalten  haben, 
während  die  innere,  vorzugsweise  die  Schlosszähne  for«« 
mende  dicke  Masse  gänzlich  zerstört  ist.  Sehr  verwandt 
mit  Lima  inaequistriata  Goldf.  114.  10,  die  aber  höher 
vorkommt,  ist  Lima  decorata  Goldf.  114.  11,  wenigstens 
stehen  zwischen  den  hervorstechendsten  fadendicken  Streifen 
ebenfalls  eine  Anzahl  feine,  kaum  sichtbare,  deren  mittlere 
allemal  am  grössten  ist.  Die  Unterschale  ist  ziendi^A  stark 
gewölbt,  die  Oberschale  dagegen  ganz  flach,  hat  nur  dichte 
gleiche  Streifen,  wie  Goldf.  114.  9  (von  welcher  Figur 
ich  den  Namen  nicht  finden  kann).  Es  ist  diess  ein  Avi- 
culencharakter,  und  in  der  Tbat  sind  die  Vorkommnisse 
immer  so  undeutlich,  dass  ich  noch  nicht  gewiss  weiss, 
ob  es  Lima  oder  Avicula  sei!   cf.  Pecten  tumidus  Ziet. 
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99.  1)  papj^acetts  Ziet.  53.  5.  Auch  in  den  Amaltheen- 
tbonen  wiederholen  sich  äbniiehe  Saißhen.  DUran  schliesst 
iliirii  dann  der  Spondylus  velatus,  der  aber  erst  später 
ersi^heiut. 

Plioatula  spinosa  Lmk.  Goldf.  104  flg.  1  bis  4. 
Sw*  845.  Piacuna  nodolosa  Ziet.  44.  6.  Obgleich  selten 
1  Zoll  Länge  erreichend  ^  so  ist  es  doch  eine  äberaM 
wicktige  Muschel«  Die  Unterschale  fläch,  sogar  etwas 
eoncav  nach  Aussen,  die  Oberschale  dagegen  ein  wenig 
eonvex.  Die  Unterschale  mit  anliegenden  Stacheln  besetzt, 
jeder  Stachel  entspricht  auf  der  Oberschale  einer 
undeutlichen  Vertiefung.  In  der  Jugend  ist  die 
Unterschale  am  Wirbel  festgewachseu ,  daher  pQegt  sich 
hier  ein  fremdartiges  Schalenstuck  noch  angeklebt  :^u  finden, 
wenigstens  ist  immer  ein  unregelmäsfiiig  vertiefter  Eindruck 
vorhanden.  Der  Mantel  desThieres  ist  so  beweglich,  dass 
nicht  blos  auf  der  Oberschale  eine  diesem  Eindrucke  des 
Schalenstäcks  entsprechende  Convexität  s?.ch  findet,  sondern 
ftUe^fmnen  Eindrücke  des  fremden  Schalenstuckes  wieder^ 
holen  sich  hier.  Die  Zeichnung  eines  Pecten,  einer  Avi- 
eula,  die  Windung  eines  Ammoniten  oder  eines  kleinen 
Ctesleropoden  sieht  man  gar  häufig  auf  der  Wirbelgegend 
der  Obersehale  mit  allen  feinen  Zeichnungen  abgebildet 
Ja,  wächst  die  Plicatula  nicht  aus,  so  können  diese  Zeich- 
BUDgen  so  vollkommen  werden,  dass  man  meint  Bruchstücke 
jener  Thierschalen  vor  sich  zu  haben.  Bei  glatten  Unter- 
lagen bleibt  auch  die  Oberschale  in  der  Wirbelgegend 
glatt,  wird  auch  wobt  besäet  mit  rauhen  Punkten,  wozu 
dann  auch  nOch  Obren  treten*  PL  sarcinula  Goldf.  107.  8 
ond  PI;  ventricoira  Goldf«  107. 8  sind  auf  diese  Weise  ent- 
standen. Zwar  ist  diese  Bildungsart  die  Natur  der  Austern, 
alleiH  sie  hat  eine  den  Austern  entgegengesetzte 
Krümmuiig.  Legt  man  nämlich  die  Muschel  auf  ihrer 
mit  dem  Eindruck  versehene  Unterschale,  und  das  Schloss 
von 'Sich  weg,  so  krümmt  sichPlicatula  zurRechten, 
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Ostraea  sar  Liaken.  Die Kranunung  hiagi  genau  mit 
dem  HuBkele^druck  zusammen ,  der  bei  Plieatüla  hart 
am  rechteu  Rande  liegt  (bei  Ostraea  am  linken) ,  aber 
hoch  in  der  Nähe  des  Schlosses  Csi^l^o  Zeichnung  bei 
Goldf.  107.  fig«  1.  g  von  der  Unterschale>  Yen  hier  aus 
zieht  sich  eine  markirte  Linie  in  einem  der  Schale  ent- 
sprechenden Bogen  zum  linken  Rande,  welche  dem  Mantel 
zur  Anheftung  diente ,  und  die  Lage  des  die  Schale 
bei  weitem  nicht  erfüllenden  Thieres  zeigt.  Das  ScUbss 
beider  Schalen  bildet  ein  V förmiger  Zahn,  zwischen  dem 
der  schmale  Muskel  liegt.  Das  V  der  Unterschale  ist  weiter 
geöffiiet,  als  das  der  obern,.  beide  haben  aber  äusserlich 
noch  eine  Grübe,  daher  sieht  man  auch  an  der  Oberschale 
noch  zwei  aber  viel  kleinere  Zahne«  Schon  L.  v.  Buch 
beweist  mit  Recht,  dass  es  nur  eine  Species  im  Lias  g^bt, 
alle  andere  sind  nur  ganz  unbedeutende  Modifikationen 
dieser  einzigen  Form,  welche  in  dieser  Abtheilung  zuerst 
auftritt,  in  den  Amalthcenthonen  sich  noch  recht  h&ufig 
findet,  aber  den  Posidonienschiefer  schon  nicht  mehr  er- 
reicht. 

Wegen  ihrer  grossen  Häufigkeit  in  den  homogenen 
Steinmergelbänken  dürfen  wir  die  kartenblattdicken  Schalen- 
Stacke  nicht  übergehen,  deren  Form  zwar  äusserst  schwer 
zn  ermitteln  ist,  deren  feine  und  senkrechte  Faser  aber 
vollkommen  mit  der  Struktur  des  Inoceramus  überein- 
stimmt. Ihre  concentrischen  Anwachsringe  erzeugen  keine 
Runzehi,  sondern  Schuppen  auf  der  glatten  Schale«  Ob 
sie  gleich  meist  ganz  im  Gestein  liegen,  so  ist  ihre  bom- 
birte  Schale  doch  nicht  herauszubrpngen.  Sie  scheinen  vom 
schnell  abzufallen,  hinten  sich  auszubreiten,  dabei  können 
A%  yi  Fuss  im  Durchmesser  erreichen.  Dem  Inoceramus 
nobilis  Golidf.  109. 4  und  I.  pemoides  Goldf.  109. 3  sind  rie  sehr 
ähnlidi ,  radiale  Streifen  fehlen  oder  smd  doch  undeutlich. 
Sie  gleichen  vollkommen  den  Inoeemmen  im  White  Lias  von 
England,  Handstucke  davon  kann  man  fast  von  schwäbischen 
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nicht  iinterseheiden.  Goldfass  hat  nur  Individnen  geseich- 
iiot,  mir  gelingt  es  lucht,  darnach  Species  zu  erkennen, 
die  Engländer  oitiren  aus  diesen  Schichten  den  Inoceramus 
dubii^,  ich  vermag  diesen  nicht  von  dem  schwäbischen 
2u  unterschriden.  Die  englischen  Exemplare  zeigen  das 
gekerbte  Schloss  trefflich! 

Die  kleinen  verkiesten  Modiolen,  gestreiften  Honotifr, 
denen  im  Liäskalk  (pag.  142)  ähnlich,  übergehen  wir,  und 
kommen  zu  den: 

Arcaceen.  Im  Allgaueiuen  rofisseu  wir  darfiber  be» 
merken,  dass  in  allen  Thonen,  wo  verkieste  Muscheln  vor- 
kommen, namentlich  hier  und  im  obern  braunen  Jura,  die 
Formen  der  Arcaceen  zumal  in  Kieskemen  sich  nicht  nur 
nahe  treten,  sondern  auch  absolut  gleich  werden.  Es  sind 
dadurch  mannigfaltige  Verwechselungen  entstanden,  die 
nur  durch  genaue  Sonderungen  der  Fundorte  gehoben  werden 
können.  ^ 

Cucullaea  Mfinsteri  Ziet.  56.  7.  Diesen  Mamoi^ 
dem  Manne  zu  Ehren,  welcher  durch  den  Reichthüm  seiner 
Sammlung  schon  so  viele  Aufschlüsse  in  der  Petrefakten«^ 
künde,  gegeben  hat,  wünschten  wir  auf  diejenige  Muschel 
zu  beschränken,  die  allein  in  diesen  Schichten  überall  sich 
wiederfindet  (bei  Gammelshausen  und  noch  weniger  über 
den  Schichten  des  Teufelsloch  können  sie  sich  daher  nicht 
finden,  denn  hier  ist  gar  keinLias  mehr!}.  Ihr  verkiester 
Kern  ist  glatt ,  Schale  findet  sich  nie  mehr  erhalten,  und 
bei  ihror  einfachen  Form  würde  sie  daher  schwer  erkenn- 
bar sein,  wenn  nicht  ihr  Vorkommen  so  leitend  wäre* 
Man  muss  sie  immer  in  Hinblick  auf  C.  concinna  des 
braunen  Jura  betrachten,  dei*  sie  sdir  ähnlich  wird,  nur 
ihre  Ohren  weniger  gross,  die  hintere  Kante,  ob  sie  gleidi 
noch  sehr  hervorsteht,  ist  demnach  viel  stumpfer.  Die 
Grösse  bei  beiden  diesdbe.  Es  fallt  uns  auf,  dass  Goldfuds 
die  C.  Münsteri  122.11  mit  so  vielen  radialen  Streifen  ge- 
zeichnet hat,  sie  kommen,  in  Wiiftemberg  nicht  vor,  denn 
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dio  radialen  Strdfen,  welche  auf  den  Steinkernen  etwa 
sichtbar  werden,  sind  unbestimmt  and  wenig  leitend. 
Muskeleindrficke  wenig  ansgezeicbnet.  Ob  Zietens  C.  snb- 
laevigata  66.  8  und  C.  parvula  88.  4  der  Coheinna  oder 
Mnnsteri  angehören,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen, 
weil  man  sich  auf  die  Fundorte  nicht  verlassen  darf,  auch 
könnte  die  sublaevigata  Formen  im  blauen  Kalke  angehören. 
Eine  ganz  kleine  CucuHaea ,  d^en^  Bandfeld  zwisdien  den 
Wirbeln  und  kleine  Ohren  oft  so  undeutlich  sind ,  dass  man 
sie  mit  ^er  Nucbla  verwechseln  könnte,  lässt  sich  ohne 
Zeichnung  nicht  deutlich  machen,  obgleich  sie  'oft^  vöf* 
kommt.  Doch  scheint  es,  dass  sie  nur  die  Brut  von  der 
Sfilnsteri  ist.  Wenigstens  werden  die  Ohren  immer  deut» 
lieber,  je  grösser  sie  wird. 

^  Bfoch  eine  zweite  verkieste  Cucullaea  kommt  ^mit  ihr 
vor,  deren  Form  der  C  elongala  bei  Goldf.  188.  O^gleJoht^ 
nur  ist  sie  viel  länger  und  weniger  hodi.  Bezeädinend 
kann  sie  nicht  werden,  da  auch  im  braunen  Jikra  sioil 
ähnliche  Anden.  Sie  gehört  zu  einer  AbtheiUmg,  die'sich 
der  lebenden  Area  noae  anschliessen.  >' 

Nucula  complanata  Phill.  18.  8.  Zieton  87.  & 
Schlotfaeim  Petrefaktenkunde  pag.  185  hat  sie  als  Uellnites 
rostratus  aufgeführt,  und  sie  ist  allerdings  die  erste  einer 
grossen  Abtheilung,  die  man  nach  der  s^r  langen  vordem 
schnabelartigeu  Spitze  am  passendsten  Rostralesüennt. 
Dass  die  länge  Spitze  mit  dem  darauf  »tzenden  Muskel-* 
eindnick  nach  vorn  gehe,  beweisen  die  ebenfalls  dahin  gem 
kehrten  Wurbelspitzen  cf.  N.  elaviformis.  Nach  hinten  ist  sie 
elliptisch  gebogen,  und  viel  kürzer,  sie  gehört  mit  zu  'den 
flachsten  Nnculen,  die  vorkommen,  und  zwar  ist  sie  in 
den  Numismalismergeln  am  flachsten,'  etwas  dicker  wird 
sie  in  den  Amaltheenthonen,  endlich  in  den  Lagen  vbb^ 
mittelbar  über  dem  lias,  wo  sie  Sowerby  passend  elavi- 
formis nennt,  ist  sie  am  dicksten.    Die  eigentUdhe  com- 
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irtanata  kommt  in  den  Schiebten  des  Teofeleledi  durchaus 
nicht  mehr  vor. 

Rostrales  hat  Soworhy  anf  tab.  476  voreinigt: 

Nuculavovnm  Qg.  1  die  gröaste,  bombirte,  dereioi 
Schnabel  im  Atter  wahrsehoinlich  viel*  laiiger  wird.  Ober* 
Lias; 

Nncttla  la<ßryma  fig*3  Idein,  aber  beaseicämend  fnr 
die  Sdiichten  des  Amm.  Parkinsonii  im  brannen  Jura ;  Nn- 
cula  mncronAta  fig.  4  aus  denselben  Schichten  i^t  nur  ein 
jttjQ^es  Exemplar  davon,  denn  erst  im  Alter,  und  oft  mrst 
später,  bekommen  diese  Muscheln  den  langen  Schnabel^ 

Nucula  a:ngalata  fig«  5  aus  der  mittloro  Kroidor 
formation  in  Enghmd ;  cf.Sw«564;  endlidi  im  SubapenniMn- 
gebirg©; 

Nucula  minuta  Lmk.,  mit  kleinem  Sohnidieri  die 
arfeh  noch. lebend  im  Mittebneero  sich  findet« 

Bio  Lobatao  bilden  eine  andere  durch  L.  v.  Buch 
^deutscher  Jura  pilg.  48)  begründete  Abtbeilung»  Bine  sehr 
bombirte  glatte,  aber  dicke  perhnuttergläaztode  Schale, 
auf  der  dem  blossen  Auge  feine  radiale  Streifen  kaum  sicht- 
bar werden,  hinten  eifonnig  verlängert,  vorn  gerade  unter 
den  Wirbeln  donaxartig  abgestumpft,  und  auf  d^  vordem 
Hälfte  eine  von  don  Wi^boln  nach  dem  untern 
Rande  gehende  Impression,  welche  der  Muschel 
eine  foss&hnliche  Form  geben  (L.  v.  Buch),  ^eicimefnallo 
aus»  Also  umgekehrt  wie  bei  den  Rostrales,  sind  sie  vor 
den  Wirbebi  am  kursesten.  Bf ucula  Hammeri  ist  die  Nor^ 
malform,  die  iedoch  erst  im  braunen  Jura  j&oUl&nge  er-^ 
ipeicht.  In  den  Numiflmalismerg^ln  bimbt  ne  klein ,  wie  die 
N.  variabilis  8w.  475*  9,  daher  ist  sie  bei  ihrer  grossen 
Hiuflgkeit  überaus  leidit  mit  verkiesten  Formen  im  braunen 
Jura  m  verwechseln. 

.  Mitteninne  swisehen  beiden  stehen  die  so  ahbeich  im 
^umen  Jura  vorbreiteten  Formen,  welche  wir  nach  ihrem 
Umriss 
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OvAles  nenimi  wolleii.  Bef  Wirbel  tritt,  wenn  auch 
nidit  immer  ganz  genau,  in  die  Mitte,  Impreflsica  und 
sdinabelartige  Verlängerung  fehlen,  gewöhnlich  rind  sie  flach* 

Nucula  Palmae  Sw.  475.  1  (die  gewias  nicht  aos 
dem  Uebergangskalke  in  Martinas  Kabinet  gekommen  ist, 
die  weisse  Schale  deutet  vielmehr  auf  Jura) ,  wäre  nicht 
die  vordere  Schlossssahnreihe  kurzer  als  die  hintere,  so 
wurde  man  sich  oft  in  den  Seiten  irren ,  so  genau  liegeil 
die  Wirbel  in  der  Mitte.  Koch  und  Dnnk«r,  tab.  2.  9, 
nennen  sie  daher  auch  Tellina  aequilatera.  Nueulä  subo- 
valis,  Goldf.  185.  4,  von  Balingen  aus  den  Thonen  des 
A.  bifer  und  oxynotus  ist  dieselbe.  Auch  durfte  eS  nicht 
gelingen,  simmtliche  von  der  N.  amygdaloides  Sw.  BS4.4» 
zu  trennen ,  so  vollkommen  gleichartig  ist  der  ovale  Umriss, 
mögen  sie  im  mittlem  Lias  oder  im  braunen  Jura  vorkom- 
men* Nur  einen,  und  zwar  sehr  hervortretenden  Unter- 
schied finde  ich  von  Niemand  erwähnt:  die  einen  sind 
über  der  ganzen  Schale  glatt,  die  andern  zeigen 
liefe  Mnskeleindrucke,  welche  durch  eine 
eben  so  tiefe  Mantelfurche  verbunden  sind. 
Mantelfurche  und  Muskeleindräcke  sind  auf  den  Steinkemen 
letzterer  kleinen  Muscheln  so  ausgeprägt,  dass  ich  in  glei- 
cher Deutlichkeit  bei  andern  nichts  Aehnliches  kenne.  Vom, 
und  zwar  nur  etwas  unter  der  Wirbelspitze,  heftet  sidi  der 
kleine  Nebenmuskel  an ,  von  hier  lauft  die  tiefe  Mantellinie 
in  einem  zum  Schloss  gekehrten  Bogen  zur  grossen  Ver- 
tieftang  des  Vordermuskel ,  die  Linie  folgt  dann  dem  ovalen 
Rande  zum  grossen  hintern  Muskeleindrack ,  läuft  aber  auch 
darfiber  hinaus,  der  hintem  Zahnreihe  noch  ein  gut  Stuck 
paraHel,  bis  sie  hart  am  Schloss  hinter  den  Wirbeln  in 
einem  kleinen  aber  markirten  Muskelpunkte  endigt.  Auch 
diese  Form  ist  im  ganzen  Jura  verbreitet,  wir  wollen  sie 
aber  doch  nur  als  Varietät  der  erstem  unterscheiden.  Denn 
bei  manchen  der  kleinen  Cucullaeen,  die  wir  fmr  Brat  der 
Munsteri  hielten,  kommt  auch  etwas  Aehnlidies  vor. 

13» 


196  /^/^  Pholadomyeo.    Cardien. 

Nttcula  inflexa  Römer  6. 15 ISnglich  oval,  Wirbel  im 
vordem  DritUheil,  durch  eine  schwache  Erhöhung ,  die  von 
den  Wirbeh  nach  Hinten  veriäuft,  bekommt  derHintertheil 
einen  flachen  Vorsprang,  welcher  die  Ovalform  unterbricht* 
Schwarzer  und  brauner  Jura. 

Pfaoladomya  decorataZiet*66.fig«Sund3.  Lethaea 
tO.  80.  Beim  ersten  Anblick  der  Ph*  Marchisoni  des  braunen 
Jura  ähnlich,  kurz  und  bombirt  mit  wenigen  tuberkulirten 
Rippen«  Leidev  aber  immer  so  verdruckt,  dass  ihre  wahrhafte 
Form  nur  schwer  erkannt  wird.  Ist  sie  erhalten ,  so  ist  der 
Umriss  von  der  Wirbelspitze  ober  den  Vorderrand  zur  klaffen^^ 
den  Hinterspitze  ein  elliptischer  Bogen,  dessen  grosse  Axe 
die  V  c^bindungslinie  jener  beiden  Spitzen  ist.  Diess  gibt 
ihr  ajf  der  Vorderseite  ein  sehr  schiefes  Ansehn.  Die 
Bronn'sche  Figur  führt  hier  etwas  irre ,  wäre  der  Bogen 
convexer,  so  wurde  Zietens  Figur  S.  b  gut  sein.  Vom, 
aber  insonders  hinten  bleibt  ein  grosser  ungestreifter  Raum. 
In  den  dunkeln  Thonen,  unmittelbar  unter  den  Nuraiinnalis- 
mergeln,  erreicht  sie  eine  stattliche  Grösse  von  ^2  Fuss 
Durchmesser  ( Achdorf  an  der  Wutach) ,  im  Heimbach  bei 
Betzgenried  wird  sie  nicht  so  gross.  Geht  sie  höher  in 
die  grauen  Mergel  hinauf,  so  ist  sie  viel  kleiner,  und. man 
wurde  sie  für  eine  andere  Species  erklären,  Hesse  nur  die 
Verdrfickung  eine  bestimmte  Erkenntniss  der  Form  zu. 

Einzelne,  dem  Geschlecht  nach  schwer  zu  bestim- 
mende Muscheln,  aber  theilweis  durch  ihre  Formen  sehr 
ausgezeichnet,  sind  folgende  kleine  %*erkieste  Muscheln: 

Cardium  cucullatum  Goldf.  143.  11,  zeigt  mit 
Cardium  jedoch  nur  geringe  Verwandtschaft,  denn  Biegun- 
gen der  Schk>sslinie  auf  den  Steinkernen  finden  nur  unter 
den  Wirbeln  statt  Sie  ist  bombirt  dreiseitig,  der  Trigonia 
cardissoides  (pag.  33)  ähnlich ,  namentlich  «durch  die  zwei 
hohen  Kanten  der  Hinterseite ,  doch  fehlt  vor  den  stark 
nach  aussen  gebogenen  Wirbeln  auf  Steinkernen  der  allen 
Trigonien  gemeinsame  tiefe  Einschnitt. 
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Cardium  maltioostatum  Phill.  18.81  nicht  sonder«* 
lieh  gelangen,  aber  trefflich  bei  Goldf«  143.  0  gezeichnet. 
Der  Biegung  der  Schloseliuie  nach  zu.  urtheilen,  scheint 
sie  einen  spitzen  Zahn  unter  den  Wirbeln  gehabt  zu  haben. 
Ihre  Form  ist  viereckig,  sehr  feine  radiale  Streifen  meist 
sichtbar ,  doch  verschwinden  diese  auf  phitien  Steinkernen. 
Daher  Isocardia  inversa  Goldf.  140.  17  nur  eine  geringe 
Abänderung  dieser  Muschel »  noch  weniger  ist  Isocardia 
dngttlata  Goldf.  140.  16  verschieden«  Alle  drei  kommen 
immer  zusammen  vor.  Wenigstens  ist  kein  Grund  vor- 
handen, sie  in  zweierlei    Geschlechtern    unterzubringen. 

Cardium  truncatum  Phill.  13.  14,  aber  kleiner» 
ganz  wie  es  Goldf.  143.  10  abbildet.  Bs  ist  die  erste  der 
eigenthämlichen  Cardiaceen,  deren  vordere  Hälfte  radiale, 
deren  hintere  grössere  Hälfte  aber  concentrische  Streifen 
zeigt.  Sie  kommen  nicht  nur  an  vielen  Punkten  des  Jura 
vor,  wo  sie  schwer  unterschieden  werden  können,  sondern 
treten  auch  noch  einmal  recht  ausgezeichnet  als  Cardium 
hillannm  Sw.  im  Quadersandstein  auf. 

Es  fehlt  ausserdem  nicht  an  vielen  andern  zum  Theii 
sehr  schönen  Bivalven:  kleine  Isocardien ,  sogenannte  Mya- 
dten,  glatte  Astarten  mit  tief  eingedruckter  Area,  allein 
sie  sind  nicht  leitend,  auch  wfirde  es  ohne  Zeichnung 
nicht  deutlich  werden.  *,  « 

Die  Gasteropoden  sind  von  geringer  Bedeutung.  Tro- 
chus  anglicus  fehlt  zwar  nicht,  aber  er  ist  selten.  Helicina 
expansa  Sw.  273 Ibis 3,  Ziet.  33.  5,  mit  ihren  kantigen 
Nahten  und  feinen  Spiralstreifen  auf  der  Schale  zwar  selten 
zu  finden  (die  schönsten  kommen  erst  in  dem  Amaltheen- 
thone),  denn  meist  ist  sie  nur  Steinkern,  gehört  dennoch 
zu  den  bezeichnendsten  (pag.  ISO}.  Sowerby  hat  tab.  S73. 4 
eine  kleine  H.  solarioides  unterschieden,  so  wenig  sie  von 
der  expansa  verschiedea  sein  mag ,  so  ist  ihre  Spira  doch; 
immer  viel  höher,  Steinkerne  derselben  bei  weitem  am 
häufigsten.    Bei  den  übrigen  sogenannten  Turbiniten  und 
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Troohiliten  ist  man  Widder  (pt>8sen  Verwechsluogen  aus- 
gesetzt weil  diese  meist  kleiaem  Formen  (demi  die  grfissem 
erhalten  sich  bei  der  Verklang  nicht)  Ähnlich  auch  im 
braunen  Jura  wiederkehren* 

AusBuseiehnen  sind  etwa; 

1)  Trochus  Schübleri  Ziet  84.  S,  5  Lmien  lang, 
ein  ausgeneichneter  Kreisel,  grosser  Nabel,  sdiarfe Kanten 
ond  feine  Streifen  auf  den  Umg&ngen*  Nach  der  Ver* 
kiesung  zu  urtheilen,  stammt  das  Zieten'sche  Exemplar, 
ans  den  Numismaliskalken ,  und  hier  findet  sich  derselbe 
auch  häufig)  jedoch  nicht  mit  derSchala,  sondern  nur  als 
Steinkem,  wo  dann  die  Kanten  der  Umgänge  wegfallen, 
die  HundöffauDg  überhaupt  kleiner  werden  muss*  Auch 
im  nördlichen  Deutschland  ist  diese  Muschel  sehr  verbreitet, 
bei  Quedlinburgs  am  Ilainberge  bei  Gdttingen  efc.  hat  sie 
sich  gefunden,  vom  letzten  Orte  bilden  sie  Koch  und 
Dunker  tab.  1.  12  als  Trochus  glaber  ab«  Zwei  Varietäten : 
mit  kleiner  und  mit  grosser  Munddflhung« 

S)  Trochus  imbricatus  Sw.  S7S*  fig«  8  und  4 
Die  Kieskeme  erreichen  zwar  nur  Linienlänge,  allein  die 
scharfe  Kante,  welche  über  jeden  folgenden  Umgang  her- 
vorsteht, zeichnet  ihn  sehr  aus*  Weiter  Nabel*  Schliesst 
sich  an  Tr.  Schübleri  eng  an. 

8)  Trochus  umbilicatus  Koch  und  Dunker  1. 17. 
Seine  Kante  steht  weniger  scharf  hervor,  weil  sie  durch 
eine  unter  ihr  stehende  Nebenkante,  die  jedoch  nur  auf 
dem  letzten  Umgang  sichtbar  ist,  an  Schärfe  verliert  An 
diese  schliessen  sich  noch  viele  ähnliche  an ,  die  wir  über* 
gehen. 

4}  Turbo  cyclostoma  Ziet  83.  4.  Wären  die 
lebenden  Cydostomen  nicht  Landschnecken ,  so  würde  man 
sio  fSr  eine  Cyclostoma  erklären,  so  ähnlich  sieht" sie  den 
lebenden.  Bombirte  Umgänge,  und  besonders  auch  die 
allen  Cydostomen  eigene  S[Mural8treiAing.  Die  Umgänge 
stehen  ganz  frei,  die  Mundöffnung  elliptisch  hat  oben  die 
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den  Paladinen  und  C!yel00toHien  eigenthümfiche 
Bucht.  Koch  und  Duuker  tab.  1.  13  haben  dieselbe  als 
Turbo  cyelostomoides  abgdUldet,  and  es  fragt  sich,  ob 
dann  Turbo  littorinaefintnis  1.  16  davon  versdneden  ist 
Das  Gewinde  ist  manni^altigen  M odifioationen  unterworflm, 
doch  memals  bildet  sich  irgend  eine  henrorstehende  Kante 
auf  den  Umg&ngen  aus«  Sie  geht  noch  in  die  Amaltheen- 
thone  hinauf,  woraus  Zieten's  Bacemt^hur  stammen  durfte. 
Phasianella  paladinaeformis  Ziet.  30  fig.  12  und  18  sind 
dieselben  Exemplare ,  nur  darch  Verkiesung  etwas  entstellt. 
5}  Turbo  heliciformis  Ziet.  39.  3  und  t9.  4,  ein» 
meist  nur  klein  geftindene  weit  genabelte  Schnecke,  mit 
efaier  deutlichen  Kante,  die  gerade  in  die  Naht  dfNr 
Umg&nge  f&llt,  und  darüber  eine  zweite  ihr  parallele, 
welche  über  der  Naht  sichtbar  bleibt  lieber  'letüter  Linie 
zeigen  selbst  noch  die  Steinkeme  zierliche^  Querfalten,  die 
jedoch  in  der  vergrösserten  Figur,  bei  Zieten  SST.  3.  b  un- 
natfirlich  gezeichnet  sind.  Warum  übrigens  diese  Brut  sich 
bestimmt  von  Trochus  anglicus  unterscheidet,  lasst  sich 
nicht  ermitteln.  Vielleicht  mnd  die  Varietiten  ohne  deut- 
liche Zeichnung  CZieten  39.  4),  wonach  die  beiden  Linien 
auf  den  Umgängen  deutlicher  hervortreten,  die  Brut  der- 
selben. 

6)  Turbo  undttlatus?  Phai.  la  18.  Die  Art  der 
bombirten  Umgänge  stimmt,  die  Schale  ist  mit  feinen 
Spiralstreifen  und  Querfalten  bedeckt.    Nicht  häufig. 

7)  Turritella  Zieteni,  Ziet  33.  6.  So  mögen  die 
Huschelbnichstucke  genannt  werden,  deren  Windungen 
unter  so  stumpfem  Winkel  gegen  cfine  senkrecht  auf  die 
Spindel  gedachten  Eldene  sich  hinaufziehen ,  dasS  selbst  die 
kleinsten  Bruchstücke  überaus  leicht  erkannt  werden.  Ob 
es  wirklich  eine  Turritella  ist^  lässt  sich  nicht  entscheiden* 
Die  gerundeten  Umgänge  und  die  langeÜiptiscfae  Hundoff- 
nung  ist  eher  Melaniencharakter.  Feine  Spiralstreifen 
werden  von  zierlichen  Querfalten  (quer  gegen  den  Umgang, 
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Und  noch  mehrare  andere  Fonnen« 

PentaorinileB  subangularis  MilL  Ctoldf«  59.  1. 
Der  Reprftsentant  einer  besondem  Abtheilang,  dessen  mnde 
Sinlengneder  einen  Ihirebmesser  von  ^/a  Zoll  erreidmi 
Mnnen.  Dabei  treten  die  Hilfearme  bis  zam  Verst^windai 
mrfiek,  wkhfend  die  Kronenanne  eine  Entwicklung  erlangen, 
wie  man  sie  bei  keinem  andern  Pentacriniten  kennt  Die 
Bttkrinitenbänke  haben  daher  ein  von  den  Basaltifor- 
men  ganz  verschiedenes  Ansdien,  denn  sie  mithalten  nnr 
Stnlenglleder,  Ewischen  denen  HiBieneD  kleiner  Kronen- 
brachstficke  breiartig  aufgelöst  liegen.  Goldfuss  hat  sie 
bereits  trefflich  beschrieben.  Die  S&ule  ist  fast  ganz  rund, 
kaum  dass  den  fünf  Blattspitsen  ein  kleiner  Vorsprung 
entspricht.  Zwischen  den  schmalen  Blättern  der  Articula- 
tionsflftchen  bleibt  ein  grosser  mit  hoch  hervorragenden 
Knötchen  besetzter  Raum«  Die  Stalenglieder  sind  ab- 
wechselnd gross  und  klein.  Die  klmnern  zerfallen  in  5 
Stficke,  welche  oft  den  Kreis  nicht  zu  schliessen  vermögen, 
sondern  in  5  besondern  Stucken  auf  den  Kanten  der  Säule 
hervorstehen.  Eine  auf  der  Säule  rauh  hervortretende 
Substanz  hallt  sie  ein,  und  sdiliesst  den  Kreis.  Merk- 
würdig ist  der  grosse  Mangel  an  Hilfsarmen.  Unter  mehr 
als  SOSäulenbnichstficken,  keine  unter  V2  ^^^  lang,  kann 
ich  kaum  eine  Articulationsfläche  für  efaien  Hilfsarm  finden 
(dadurch  unterscheiden  sie  eäch  wesentlich  von  Goldfuss 
tab«  50  llg«  1*  a}«  Entweder  haben  sie  gar  keine  gehabt, 
oder  sie  haben  dieselbe  abgestossen^  nachdem  sie  ausge- 
wachsen waren«  Doch  kommen  andere  Bruckstäcke,  so- 
wohl von  alten  als  jungen  Individuen,  vor,  welche  nicht 
nur  die  vertieften  Articulationsflächen  für  Hilfsarme,  aber 
stets  auf  den  kleinern  Gliedern,  zeigen,  sondern  auch 
selten  den  kurzen  Hilfsarm  noch  selbst  tragen.  Sänlen- 
glieder  der  Art  dfirften  von  andern  zu  unterscheiden  sein^ 
welche  in  jedem  vierten  und  künftigen  Gliede  Hilfsarme 
haben,  doch  finden  sich  diese  ungleich  seltener.    Von  den 
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Krotten  lisst  sich  ausser  den  kriftigen  Armeii  nidit  viel 
erkennen.  Auf  den  Platten  liegt  ein  Brei  von  kldnen 
GHiedem,  an  die  man  gern  die  Vermuthung  knäpfen  midite, 
dass  sie  die  getäfelte  Decke  der  Baudihöhle  gebildet  haben 
darfken,  wie  rie  Bnekland  CC^eologie  and  Mineralogie  tab. 
51  fig.  8)  von  Pentaor.  Briareus  abgebildet  hat#  Jedodi 
Gewissbeit  konnte  ieh  darüber  noch  nicht  erlangen«  Einen 
Uinlichen  Pentacrinit  treffbn  wir  später  nochmals  im  Pori-* 
donienschiefer,  wo  er  aber  nirgends  so  mächtige  Bänke  zu 
bilden  scheint,  als  hier« 

In  den  Steinmergrin  ist  ein  häufig  vorkommender  kleiner 
Fnous  nicht  mi  übersehen,  dessen  einfache  Verzweigungen 
d«n  Fucu9  Targioni  in  der  Kreide  überaus  ähnlich  sind^ 
nur  sind  die  einzelnen  Blätter  sichtbar  breiter«  Umgekehrt 
wird  in  den  Posidonienschiefem  seine  Farbe  dunkler  als 
das  Gestein,  wodurch  er  sich  scharf  hervorhebt. 

Diess  sind  die  wesentlichsten  organischen  länschlusse 
in  den  Steinmergeln  der  Ter.  numismaüs«  Es  folgen 
darauf: 

8^  die  dnnkdn  Thone  tut  AtnmonUet  amaükaita, 

der  nur  hier,  und  nirgends  anders  gefimden  wird«  Die 
Thonletten  selbst  sind  in  der  Regel  dunkeli  nur  ausnahms-^ 
weise  noch  von  der  grauen  Farbe  der  Stdnmergel  Cwelche 
Graue  erst  durch  Verwitterung  an  der  Oberfläche  eintritt}. 
Eine  Menge  Geoden  von  Thoneisenstein  finden  sich  darin 
a^erstreut,  die  vorzugsweise  vid  Blende  und  Stronthspatb 
(oder  Schwerspath)  enthalten.  Zwar  sind  sie  nidht  sehr 
mächtig,  aHein  die  Bäche  schneiden  häufig  in  sie  Schhichten 
ein,  wodurch  ihr  petrefaktologischer  Reidithum  aufge« 
schlössen  wird.  Nach  oben,  ehe  die  Posidonienschiefer 
kommen,  finden  wir  wieder  mehrere  Steinmergelbänke  mit 
Terebratula  tetraedra,Pentacrin!tes  basaltiformis,  runden  Mn-* 
schein,  ufoer  denen  einzelne  Lagen  von  Belemniten  überfüllt 
ausgezeichnet  sind«  Denn  wir  müssen  es  als  ein  besonderes 
Kennzeichen  dieser  Thone  hervorheben,  dass  es  im  ganzen 
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Jiifa  keine  Lage  gibt,  die  mit  so  viel  wohlerhalteiiea  fte- 
lemniten  erfüllt  wäre,  als  diese.  Diese  Bdemniten  siüd 
eine  Zierde  aller  Sammlungen,  und  am  meisten  bekannt. 
Man  suche  an  den  verwitterten  Wanden,  wo  irgend  eine 
Spitze  oder  Basis  eines  Individuums  hervorsteht,  und  räume 
mit  dem  Hammer  die  brockliehen  Letten  weg,  so  kann 
man  immer  der  wohlerhaltenen  Form  sioher  sein,  wenn  sie 
auch  in  Stäeke  aserbreohen  sollte.  Frei  awiscben  diesen 
Lettenschichten  liegen  in  gleicher  Weise  die  verkiesten 
Amaltheen  (aber  unter  den  besagten  Steininergelbänken) 
die  man  ebenfalls  am  vollkommensten  durch  Graben  sich 
verschaflRt.  Andere  Muscheln  sind  selten,  und  finden  sich 
am  reichlichsten  dort,  wo  der  Regen  weggewaschen  hat« 
Gleich  aber  diesen  leicht  zerst&rbaren  Thonletten  folgen  die 
Posidonienschiefer,  die  gewöhnlich  in  derselben  Bach- 
schlucht anstehen.  Allein  so  nahe  sie  treten,  so  enthalten 
sie  doch  eine  ganz  andere  Welt  von  Geschöpfen.  Desshalb 
wollen  wir  auch  mit  letztem  den  dritten  Abschnitt  des  Lias 
beginnen  und  zuvor  die  wenigen  Reste  aus  den  Amaltheen- 
thonen  anführen. 

Ammonites  amaltheus  SchL  Ziet.4  fig«  1  und  t. 
A.  rotula  Reinecke  fig.  9  und  10,  A.  Stockesi  Sw.  191  und 
unter  manchem  andern  Namen«  Knotiger  Kiel,  dessen 
Knotenzahl  die  wenig  gebogenen  Sichelfalten  mehr  als  um 
das  Doppelte  übertrifft,  flache  l^heibeng^stalt,  mit  hoher 
Mundöfinung,  und  bis  zur  Hälfte  involut.  Die  Schale  oft 
noch  erhalten,  gewöhnlich  auf  dem  Kiele  mit  rauhen 
parallel  laufenden  Streifen  bedeckt,  die  niemals 
die  Naht  erreichen,  sondern  nur  die  Hälfte  der 
Seiten  bedecken,  so  weit  die  Involubilität  geht. 
Je  weiter  nach  vorn,  desto  dünner  wird  die  Lage  dieser 
Streifen ,  bis  endlich  schief  von  den  Seiten  nach  dem  Kiel 
hin  die  Linien  dergestalt  aufhören,  dass  sie  auf  dem  Kiel 
etwas  weiter  nach  vorn  ragen^  als  die  untersten  der  Naht 
näher  gelegenen.     Wo  diese  Streifen   ein   solches  Ende 
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nehmen,  da  kann  man  sicher  sein,  dass  das  Exemplar 
ausgewachsen  ist.  Denn  so  lange  die  Streifenlage  noch 
dick  ist^  so  ist  sie  der  JBauchtheil  der  Schalenröhre  selbst, 
von  welcher  der  Rfickentheil  weggebrochen  ist«  Nnr  das 
äusserste  dünne  Ende  zeigt  au,  dass  der  Ainmonit  ein 
ähnliches  Organ  als  der  Nautilus  hatte,  welcher  immer  erst 
eine  Schicht  unterbreitet,  ehe  der  übrige  Theil  der  Schale 
nachruckt.  Die  Loben  sind  der  Typus  einer  ausgezeich- 
neten Familie.  Die  Seiten  erscheinen  dicht  mit  Loben- 
zeichnungen  besetzt,  und  zwar  so  gleichmissig,  dass  die 
Zacken  nach  allen  Theilen  der  Kammerwande  eingreifen, 
aber  ohne  dass  sich  die  Loben  und  Sättel  gegenseitig  in 
ihrem  Verlauf  stören.  Der  breite  Rfickenlobus,  aus  dessen 
Seitenwänden  ein  grosser  Nebenlobus  schief  heraustritt,  ist 
im  Allgemeinen  eben  so  lang  als  der  Seitenlobus;  der 
zwttte  Seitenlobus  viel  kleiner«  Der  bedeutend  hinab- 
tretende Sutturlobus  hat  3  Zacken  über,  und  3  Zacken 
unter  der  Naht;  der  schmale  BaucHIobus  endigt  in  zwei 
Spitzen*  Es  ist  sehr  schwer  die  Bauchseite  blos  zu  le- 
gen, weil  die  gestreifte  Schicht,  welche  wie  schon  er^ 
wähnt  die  Banchseite  der  Röhre  bildet,  verkiest,  und 
folglich  die  Lobenlinie  bedec^t^  Obgleich  der  Ammonit 
gewöhnlich  ganz  vorkommt,  ohne  dass  ihm  .^was  we- 
sentliches fehlt,  so  ist  doch  der  Rand  der  Mundöffnung 
immer  verbrochen*  Seine  Kammern  sind  Fundgruben  für 
Schwerspath  und  Blende,  daher  das  grosse  Gewicht  der 
Ammoniten:  der  Durchmesier  gewöhnlicher  Exemplare  be- 
trägt S  bis  3  ZolK  Doch  kommen  Exemplare  von  Vs  CHiss 
Durchmesser  vor,  die  noch  Streifimg  fast  bis  zum  Rande 
der  Muudöffnung  zeigen,  also  wenigstens  1  Fuss  Durch- 
messer haben  mussten«  Die  Modificationen  di^er  Species 
sind  überaus  gross: 

1)  sind  sie  ganz  glatt,  so  sind  sie  äusserst  flach, 
die  Mundöflnung  sehr  hoch,  fast  die  Hälfte  des  ganzen 
Durchmessers  betragend,  stark  invoiut 
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V)  Werden  sie  erst  gUtt  wenn  der  Dureh- 
messer über  einen  Zell  beträgt,  se  ikt  ihre  Mond«* 
dffnnng  weniger  flach  und  hoch.  Diese  Exemplare  schei* 
nen  die  bedeutendste  Grosse  sbu  erreiehen.  Sie  werden 
aber  ebenfalls  im  hohen  Alter  flach  und  scheibenförmig, 
und  der  knotige  Kiel  schwindet  endlich  gans.  Am  auffal- 
lendsten ist  das  Missverhältniss  der  Mundöffnung  in  der 
Jugend«.  Die  Stacheln  der  Seiten  verzerren  ihn  so,  dass 
seine  Ifundbr^e  grösser  als  die  MundbShe  werden  kann, 
und  wenn  dann  der  knotige  Kiel  nicht  recht  ausgebildet 
ist,  so  bekommen  Exemplare  der  Art  ein  ganz  verschie- 
denes Ansehen. 

8)  Die  Stacheln  bleiben  das  ganze  Leben, 
fehlen  sogar  in  der  Jugend  und  kommen  erst  im 'Aller. 
Dann  kann  die  Mundböhe  nie  ein  bedeutendes  Ueberge- 
wicht  aber  die  Mundbreite  bekommen,  ja  wollte  man  die 
8  bis  4  Linien  langen  Stacheln  mitrechnen ,  so  wäre  die 
Breite  immer  grösser  als  die  Höhe*  Dabei  ist  der  knetige 
Kiel  sehr  di<^  Die  ganze  Form  nähert  sich  dem  A.  co- 
flKtus.  Man  pflegt  diesen  wohl  A.  Amaltheus  gibbosus  zu 
nennen«  Schlotheim  verstand  jedoch  darunter  die  zweite 
Abänderung.  Er  kannte  diesen  gar  nidit  Ich  fand  ihn 
bis  jetzt  nur  bei  Wasseralfingen.  Das  verkrfippelte  Exem- 
plar beiZieten  11.6,  dessen  knotiger  Kiel  schief  zur  Seite 
gedreht  ist ,  gehört  ebenfalls  hier  hin.  Bei  Heiningen  kom«^ 
men  zwar  ähnliche  vor,  allein  die  Stacheln  and  doch 
immer  nur  auf  den  ersten  Windungen  versammelt.  Alle 
Abänderungen  bezeichnen  aber  den  gleichen  geognostischen 
Horizont.  In  Schwaben  ist  amaltheus  so  häufig,  dass  man 
ihn  mit  Recht  den  schwäbischen  Animoniten  nennen  könnte, 
wie  Sddotheim  einen  andern  Amaltheen  franconieus  nannte, 
den  Reinecske  tab.  68  als 

Ammonites  costatus  abbildet  (Ziet.  4.  7),  weil 
seine  Rippen  scharfkantig  fiber  die  Seiten  gehen ,  oben  sich 
mit  8  Stacheln  bewaffiien,  v6n  denen  jedoch  meist  die 
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untare  nur  sohärfer  spitz  aiiggebildel  ist  Cdaher  A.  spinatnp 
gcnsimt).  IMe  R^pen  erhebea  sieh  auf  dem  Rüdien  ee 
hoeh,  dass  der  knotige  Kiel  in  einer  tiefen  Einsenkimg 
forüänft  Die  Sdiirfe  der  Rippen  trägt  wesentlich  zur 
viereckigen  Gestalt  der  Mundöffnung  bei*  Die  Loben  und 
S&ttel  greifen  nicht  so  stark  in  einander  ein,  als  beiAmal- 
theus*  Ueber  der  Naht  stdbt  nur  ein  einziger  kleiner  Hilfs* 
lobuft,  dem  unter  der  Naht  ein  anderer  correspondirt,  dann 
folgt  auf  dem  Bauche  noch  ein  Lobus,  der  dem  zweiten 
Lateral  ei^pricht,  die  wir  den  schmalen  zweispitzigeo 
Bauchlobus  erreichen ,  welcher  blos  die  Kielfiirche  einnimmt, 
aber  so  lang  ist,  dass  die  aufeinanderfolgenden  fast  zur 
Hälfte  in  einander  eingreifen*  In  Wärtemberg  gehört  dieser 
Ammonit  nicht  zu  den  häufigsten.  In  dem  Amaltheenthone 
an  der  Strasse  von  Hechingen ,  Balingen ,  bei  Adidorf  an 
der  Wutach  etc*  hemmt  er  vor,  Zieten  fahrt  ihn  aoeh  von 
Heiningen  an.  Er  verhält  sich  daher  umgekehrt,  wie  in 
Franken ,  wo  der  A.  cöstatus  bei  wdtem  der  vorikerrsdiettde 
ist,  während  A*  ämaltheus  nur  sdten  auftritt.  In  Wür- 
temberg  geht  cöstatus  auch  noch,  wiewohl  undeutlich  ver« 
druckt,  in  die  obem  Sleinmwgd  der  T.  numismalis  hinab, 
wo  er  mit  A.  fineatus  und  striatus  verkaM  vbAommt, 
fällt  aber  nirgends  so  auf,  als  der  Fränkische,  kann  daher 
leicht  äbmseben  werden. 

.  Da  der  Fränkische  in  Geoden  voi^ommt,  worin  seine 
Lobankammem  zwar  häufig  v^dräckt  sind,  wo  hingegen 
die  Wohnkammer,  welche  inderRegd  mehr  als  der  letzte 
Umgang  ebinimmt,  vollkommen  erhalten  ist,  so  kaim  man 
von  ihnen  zuweilen  das  völlig  erhaltene  Ende  der  Mund« 
Öffnung  bekommen.  Dieses  Ende  hört  mit  der  letzten  Rippe 
auf  den  Seiten  unter  gmder  Linie  auf,  hingegen  springt 
der  knetige  Kiel  noch  </<  Zoll  Cbei  dnem  Exemplar  von 
i^/g  Zoll  Durchmesse)  allein  fiber  die  Seiten  hervor. 
Daraus  geht  die  Widitigkeit  dieses  Organes,  weldies  dazu 
bestimmt  ist,   den  Sipho  aufzunehmen,  deutlich  hervor. 


jl06  ^//AmmonUds  heteroph^nan. 


El9  zeigt  auch  (wie  sehen  Leop.  v.  B«eh  erwiesen  hat), 
dass  der  Sipho  auf  dem  Nacken  des  Thieres  entspringen 
musste.  • 

Ammenites  heterophyllus  Sw.  866.  Buokland 
Geologie  und*  Mineralogie  tab«  38  und  39,  besonders  für 
die  Loben  wichtig.  In  vieler  Hinsicht  der  schönste  aller 
Ammoniten,  findet  sich  in  Exemplaren,  die  mit  den  Engli- 
schen wetteifern  in  den  Amaltheenthonen ,  aber  sehr  spar- 
sam. Die M und6ffi\uDg  ist  comprimirt  oval,  aber  fast  ganz 
involut,  so  dass  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  der  Umgänge 
auf  dem  kleinen  Nabel  siditbar  bleibt  Feine  fadenförmige 
Streifen  bedecken  die  ganze  Sehale ,  unter  der  die  aussäst 
zierlichen  Loben  mit  blattförmig  gezeichneten  Sätteln  (weher 
"  der  Name)  in  grösster  Deutlichkeit  hervortreten.  Die  tief 
eingeschnittenen  Lobenarme  und  Lobenzahne  greifen  mit 
.  ihrer  Spitze  wie  die  zartesten  Gef&ssnetze  Ineinander,  und 
nur  zwischen  den  beiden  Räckenloben  bleibt  ein  glatter  Raum, 
wo  sich  keine  Zeichnung  findet«  Der  erste  nahe  am  Räckon- 
lobus  anliegende  Seitenlobus  breitet  sich  mit  drei  Haupt« 
armen  aus,  und  ist  bei  weitem  der  Grösste  von  Allen. 
Von  ihm  aus  nehmen  die  folgenden  allmählig  ab.  Der 
Stamm  des  zweiten  Seitenlobus  liegt  nodi  ein  wenig  über 
der  Mitte,  denn  es  folgen  unter  ihm, in  grader  Reihe  nocli 
6  Hilfsloben ,  den  7ten  auf  der  Nabekeite  nicht  mitgezählt. 
Alle  diese  Loben  der  Seiten  sind  unter  sich  .durchaus  ähn- 
lich, und  nur  durch  die  Grösse  verschieden.  Die  Linien, 
wo  £e  Stämme  aller  Loben  ausgehen,  geben  der  Sdiale 
eine  geringe  Impression,  folglich  der  Seitenfläche  eine 
strahlenförmige  Zeichnung.  Jeder  einzelne  vom  Nabel 
zum  Rucken  vorlaufende  Strahl  hat  eine  merkliche  Con-^ 
vexität  nach  vom.  Vom  heterophylhis  der  Numismaliskabe 
(pag.  1803  unterscheidet  er  sich  durch  seine  grössere Hach- 
heiti  und  namentlich  fiUlt  auch  seine  grösste  Mundbreite 
mehr  nach  der  Mitte ,  während  sie  bei  jenen  hart  in  der 
Nähe  der  Naht  liegt. 


BeMteite»  paxUkiittB. 
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Nor  zwei  >Bxenpfalre.  habere  leb  hÜ  jeUst  selbst  g^- 
ftmdeo,  in*  efeti^ii  Risse  des  Brettenbachs^^  V2  S^nd® 
oberhalb  Beteiligen  und  ssdieeaUich  voH  ReiHUiigeii.  Das 
giAsseifeKxempiar  enthäh  £1^4  Zoll  Durehniesser.  Bin-  gana 
Ahifliehäs  fand  idiy  widMcheialieh  von  Sehubler  gefiwden^ 
im  UniTersitätskabiDet  vor. :     . 

Dieses  die  drei  wichtigen  AmlnonilKai  der  Amaltheen- 
AoBiB«  Von  den  vielen  so  nalie  danlndBr  gelegMea  der 
NanpisinaUffittergel  reicht  nicht  ein  einniger  melir  heraitf, 
und  wie  wichtig  eine  einaselne  Htaschel  für  gewisse  Schicbien 
werden  kann,  zeigt  der  Amaltheus,  denn  ich  hab^  ihn 
niemals,  selbst  in  Abänderungen,  wo  anders 
gefunden^  als  hier,  während  die  meisteii  der  iibrigen 
Muscheln,  in  der  Regel  schon  tiefer ,  viel  sdtener  noch 
höher  vorkommen« 

Belemnites  paxillosus  SchL  Ziet-S3.  1.  Vollz. 
Observat.  snr  ies  B&emn.  8.  8«  Lethaea  Sl.  16.  ESer 
allein  kommt  jener  bekannte  mehr  als  Vz  I^s  Lange  und 
1  Zoll  Dicke  erreichende  Belemnlt  vor,  den- mau  in  neuem 
Zeiten  vorsugsweise  B.  paxillosus  zu  nenUen  pflegt«  Er 
ist  Bü  glricher  Zeit  der  grösste  .deü»  Lias,:  und'  auch  «ain 
ihm  sind  die  beiden  Dorsolateralfiircheil  (pag*.  188)  das 
wesentlichste  KeniuseicheiL  Zwar  finden  sich  an  der  Spitze 
sehen  in  der  Jugend  wie  im  Alter  noch  mehrere  feinere 
Linien,  allein  sie  erweisen  sich  nur  wenig  koostant, : auBH 
geiUMDUiien  die  Furche  des  Bauches,  die  sich  sogar  zuweilen 
zu  einer  tiefen  Spalte  (wie  bei  Digitalis)  entii^i<ck)slt,  wir 
hüben  jedoch  dieselbe  Spalte  audi  auf  der  .  Ruokenseite 
gesehen 9  während  der  Bauch  gams  glait  war,  und  halten 
demnach  die  Erscheinung  for  wenig  bedeutend.  Jedoch 
duifk»  damit  eine  allgemeine .  Thatsache  in  Verbindung 
stehen:  der  Belemnit  spaltet  sich  immer  nach 
seiner  Medianebene.  Mehr  als  die  Hälfte  aller  dieser 
■elemniten.  zeigt  nämlieh  auf  der  Räckeoseite,  und 
immer  iIuhp  auf  der  Ruckenseite,  einen  Sprung,  der 
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Btoht  sehen  von  der  S^itm  sor  BAsie  «rtfclit.  .Be  bedarf 
vor  eines  geringen  Stosses^  so  sjuingt  et  nach  dieser 
Rfciitang;iD  nwel  Gttiften  «osdnander^  von  dem  8)MUnge 
ans  dringt  Temnrekilgende  Masse  (Bisenej^^.Kcde'eteO 
bis  Bor  Scbelteüinie  (yoBilMrdieltoaUenansgehen),;seiten 
darfiber  hinaus,  nnd  diese  Veninpein%mig  ikeigt  sieh  selbst, 
wenn  aneh  Aussen  kein  Spmiig  sichtbar  Ist.  OfEbnbar 
hingt  diese  Brseheiming  nüt  der  Organisirtion  des  ThieBdii 
BOMinimen,  sie  steht  auch  nicht  vereinEelti  wie  wiropäter 
noA  sehen  werden.  Die  Sdbeitellinie  ist  nach  der  Riickbn^ 
Seite  hin  sohwaeh  gebogen  und  stdit  dem  Baudie  nahes» 
Alveol«!  finden  *  sich  von  dieser  Species  sebr  .grossi  und 
trefBieh  erhalten ,  doch  die  Scidmnngen ,  voif  VeltaD  auf 
der  Alveolarscliale  entdeckt ,  adnd  immer  undeutlich,  fih 
Allgemeinen  sieht  man  dem  Sipho  gegenäbw  auf  der  üäciien«* 
Seite  eine  feine  Linie  yom  Scheitel  mir-  ftisis  südi  ^aus- 
seichnen,  jaderseMs  von  ihr  einen  Achtelslaeia  •  entfernt 
erheben  such  jedoeh  die  dentUchsten ,  nwischstt  weioben 
aaf  dorn  jganMD  Viertel  der  Alveolarsehaie  feine  von  der 
S^itae  smr  Basis  verlaujtaide  Langsstretfen  vorherrschend 
sind.  Die  übrigen  drei  Ylertheile  auf  dem  Bauche  haben 
tief  eenoave  liinieu^  (die  Goneavität  snur  Basis  gekehrt), 
deren  äussere  Schenkel  besondeis  deuüieh  in  der  Nähe 
jener  nw^  Ltagslinien  werden.  Dipse  Linien  erschetnen 
wie  feine  Nadetrisse,  nwischen  welchen  jedoch  die  cmm 
eentrtwhen  Anwaehsstr^en  inunor  noch  sichtbar  bleiben. 
Wahrsebetnileh  gdiören  die  Belemnüen' Alveolen,:  welche 
Sewetl^  M.ftbisa  als  VKrthoesra  coniea  abbildet,^  hjLer  Un. 
Bs  M  nicht  gut-  mSjgtiek,  tISkm  von  Zieten  gegeidiBten 
Bdemniten  ttre  rtchüge  Stellung  ainsnweiseny  da  vldb 
dersedbe»  sicii  nicht  als' Leitmuscheln  eigneny:jedochiist 
B.  bisuleatns  t4.S  Ae  recht  ansgeaDeichnet^  hiei?  voihonH 
sende  Fbrm«  Dara«  sddieilsen  sieh  Bl  kevlgatas  AI.«  18| 
B.  earinatus  tl.  6^  auch  wohl  B^  subaduncatua  Si.  4  (ob 
aneh  Imnidusi?  SO,  4)  nmntttiliNir  an.    lUt  Vetslcbt.  nrass 
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aum  ans  Formeii  wie  B.  eittmis  SS.  I9  B.  iui|;idu8  8tL  3) 
B.  lyfideunratiHi  (8^498.  qudrisiilcatoB  94^  ^4 ,v  bMMdcr» 
Spe^s  maehaii  9  wenn  epecüsehe  ChnippM  mehr  eein 
eoilen  ata  ebnelne  •  Individaea  oder  «f krankte  Geachöpfe* 
Wir  können  wenigstens  auf  alle -diese  Formen  erst  dann 
ein  Gewieht  legen^  wenn  sie  sich  dordi  häufiges  und 
konstantes  Vorkommen ,  als  besondere  Species  erwiesen 
haben,  das  ist  bis  jetzt  entschieden  nicht  der  Fall. 

BeL  breviformis  bei  Ziet  81.7,  seine Kurze^  seine 
sdiarfe  Spitae ,  die  sieh  zuweilen  zitzenförmig  verlängert^ 
seine  grosse  Neigung  zur  Vierseitigkeit,  indem  die  beiden 
Donolateralfalten  eine  dentliche  Compression  der  Seiten 
erzevgen,  sowie  sein  häufiges  Vorkommen  zeidmen  ihn 
aas*  Modiflcationen  von  ihm  kommen  schon  im  Numto* 
ttttUsmergel  vor,  doch  luinn  man  ilm  mit  ahnliehen  kfirzem 
tanLiaskdknadbraQneaJnraaiciitverweeliseln«  B.roslnitus 
ZieL  SS»  5,  B.  papiUatus  88.  7  und  B.  sobpapillatM  8&  8 
sind  ausgeaeichttete  und  sehr  gross  gewordene  Varietiten 
desselben  mir  aus  diesen  Sdiiditen. 

Neben  diesmi  beiden  findet  sieh  noch  rtdd  au^geaeieh* 
net  B.  clavatas.  Alle  Belemniten  dieser  Lage  lassen 
sich  leicht  an  dem  Anfluge  von  Oypskryfatallen  erkeuneo, 
Welcher  sie  oft  bedeckt,  auch  wohl  nodi  schiBnieind  in 
den  StraUenkalk  eingedrungen  ist. 

Es  findet  sich  der  Nantifais  aratns,  PUcatttb  spiMsa, 
die  gern  mit  Serpnleo  auf  Belenuiiten  aufklebt.  Nuculae, 
iwwdil  Rostrales,  wie  Lobatae  und  Ovales  Cpag».1943 
sammt  Cucullaeen  und  viele  andere  Felecypoden,  aNe 
demen  im  Numismalismergel  gleich,  fehlen  mcfat^  und  be^ 
knaden  nur  die  grosse  Verwaidtschaft  dieser  beiden 
AbtheilBBgen« 

Hier  &idet. sich  anch  eine  Varietät  der 

Plagiostoma  Hetmanni  Veltz.  GoUf.  100«  6, 
Ziot.  M#  8^  ihre  bombirte  Schäle  mit  den  brMten>.:weIHg 
gebegilnen   Radialstrsifea ,   swisehen  denen  eine  Mengf^ 
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feinerer  lU^en,  ^fassen  die  leidit  erkennen.  Sie  ist  fast 
kreisförmig.  Die  in  untern  Lia»  sind  viel  flacher  und  Pee- 
lenartiger.  6ie  liegt  nur  in  den  harten  Steinmergelbän- 
ken, nie  in  den  Thonen»  und  ist  daher  schwer  gut  zo 
bekommen. 

Hier  kcmmen  noch  Pectiniten  vor,  namentlich  die 
grossen  P.  aequivalvis,  grossere  Exemplare  von  glatten 
Modiolen,  Aviculen,  Plagiostomen  mit  düplicaten  Rip*- 
penetc«,  alles  jedoch  ist  für  die  geognostische  Bestimmung 
80  unwichtig,  dass  wir  es  leicht  übergehen  können.- 

Unter  den  Brachiopoden  findet  sich  die  ächte  T.  rimosa 
nicht  mehr,  wohl  allerlei  Abänderungen  davon ^  die  man 
T.  triplicaita  nennen  mag.  Doch  überaus  charaktenstüsch 
für  die  Steinmergel  sind  die  Wallnuss  grossen  Exemplare  von 
Iuu44}iu4i^  Terebratula  tetraedra  Sw.  88.  4.  Von  Zieten 
hl  {i^/vj  trefflich  aber  als  T.  quinqueplicata  41.  S  und  triplicata 41.  4 
^^  abgebildet  Diess  ist  die  Form,  die  zwar  nicht  vollkommen 
aber  doch  am  meisten  mit  Sowerby's  Figur  übereinstimmt, 
auf  sie  allein  passt  daher  der  Name.  Sie  erreicht  IV2  Zoll 
Länge  und  über  *1  Zoll  Breite.  Die  Ohren ,  welche  auf 
der  Area  die  Zähne  tragen,  sind  sehr  hoch.  Der  bräite 
Wulst  der  Baüchschale  steigt  sehr  alhnählig  an,  und  springt 
.  sammt  dem  entsprechenden  Sinus  weit  über  die  Seiten, 
hervor ,  wodurch  sie  ziemlich  von  der  Sowerby 'sehen  Figur 
variirt,  und  wäre  fte  nicht  durch  Modificationen  mit  ihr 
verbunden ,  so  würde  man  sie  allerdings  ab.  besondere 
Spezies  unterscheiden  müssen.  Die  Falten  auf  Sinus  und 
Wulst  sind  bei  Weitem  am  hervorstechendsten,  «uf  dem 
Wulst. ist  immer  eine  mehr  als  im  Sinus,  und  im  Sin» 
erscheinen  t  bis  5,  folglich  auf  dem  Wulste  8  bis  GFalttii. 
Man  müssle  also  mit  Zieten  wenigstens  4  Species  däraius 
machen.  Die  Falten  der  Seiten  sind,  nur  ~w«iig.  ausge^ 
zeichnet,  sie  vereinigen  sich  nach  Art  der  Rimosa,  «auch 
wohl  zu  1  oder  8  grossen  Falten  am  Rande.  Die  sparsame 
gehört  zu  itm  schönsten  Formen  im  ganzen»  Jura. 
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fconmit  in  den  Steinmerg^inken  lüich  der  letzte 
Ter  vor«  Es  tett'ein  sehr  bombirter  Rbstrtfls  dessen 
tiefor  Sinns  zuweilen  den  Watet  auf  derStimlidtor  Bauehr 
flciisle  wie  bei  einer  Pugnacee  lii^auf- drangt^  tOer%ldn6 
Sp.  vemieosus  scheint  schon  ganz  zu  fehle»  '  Mit  ibm 
wire  abo  das  merkwärdige  Oesdilecht  d«r  SpiriAtea  gtatä 
von  der  Erde  verschwunden. 

Von  Gasteropoden  haben  wir  nnr  die  HeUcina  expansft 
anszozeiehnen  (pag.  107),  die  hier  schöner^ atat  irge^wa 
vorkommt  9  auch  Turbo  cyclostoma  hebt  sieh  hervor  ^  im 
Turbo  heliciformis  und  andere  nicht  zu  erwahn^öo.  Pen-i 
tacrinites  basaltiformis  bildet  ebenfalls  Bänke,  kat^  das  Ganze 
kann  sich  an  manchen  Punkten  wie  einNumismalismergel- 
Gebilde  ausnehmen,  wiirde  nicht  der  Mangel  an  Ter.  numisr^ 
malis  und  rimosa,  an  Bruchstücken  von  Ammoniten,  uiid 
dagegen  das  Auftreten  von  Amaltheus  und  grossen  Belem-* 
niten  uns  unmer  auf  das  Bestimmteste  fiberzeugen,  dass 
wir  die  Grenze  des  mittlem  Lias  erreicht  haben,  den  dann 
unmittelbar  die  mächtige  gefüurlich  zerklüftete  Last  der 

(y^    'c)    Der  obere  schwarze  Jura. 
O  PoBidanienschiefer  mii  SUnkstHnen. 

Es  gibt  nur  wenige  Gesteine,  welche  durch  eine  Reihe 
80  eigenthümlicher  Merkmale  ausgezeichnet  sind,  dass 
man  sie  überall  gleich  wieder  erkennt,  ohne  sich  vorher 
von  den  organischen  Einschlfissen  überzeugt  zu  haben.  Die 
Grundmasse  ist  ein  bituminöser  mit  Säuren  ziemlich  stark 
brausender  Mergel,  welcher  seinen  grossen  Reichthum  an 
Bitumen  bestimmt  nur  den  verwesten  Fleischtheilen  von 
Wirbti-  und  andern  Thieren  verdankt,  deren  feste  Kör« 
pertheilcy  wiewohl  oft  in  kleinste  Brocken  zertrfimmertf 
noch  in  Masse  darin  erkennbar  sind.  Der  Bitumen  hat  die* 
Stdnmasse  so  zusammen  gebacken,  dass  sie  in  vieler  Hin- 
sicht stärker  der  Verwitterung  widersteht,  als  viele  harte 
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Sleinfeteen.  Gerade  dieser  Art  tod  Verwitlemiig  veidankt 
im  SchieRirgebfrge  seine  AuflUleiidste  Eigenseheft.  Denn 
der  Posidenienseliiefer  zerflUt  nidit  etwa,  wie  die  «ndern^ 
befai  Zatriit  der  Atmosphäre  in  knrzbrdeiiige  Letten,  wekhe 
Mekte  Berfratschen  bildeten  ^  sondern  die  Varwiltening 
MitteK  d«^  im  Erdinnim  sonst  nendidi  kempakte  Masse 
nur  parallel  der  Schichtenfläche  am  so  mehr  auf,  jiinehr 
die  Verwitteihing  ¥or  sieh  schreitet  Bin  Zerbrechen  der 
eifisehien  Blftttchen?  nach  der  andern  Dimension ,  senkrechl 
Mf  die«Schfehtnigsfläehen,  indet  gar  nicht  statt.  DI»  ein-r 
mal  gebildeten  Gebirgswande  behalten  daher  immer  ihre 
steilen  Umrisse  bei,  denn  keines  der  Blatter  kann  herans 
fallen,  sie  alle  liegen  von  einander  gesondert  wie  Perga« 
menttIFeichen  eines  Bnehes  nbereinander.  Nimmt  man  ein 
einziges  eoldies  nodi  dünnes  Bbtt  henmS)  so  hat  man 
nicht  etwa  ein  märbes,  sondern  eui  sdnr  konsistenteil 
TIfelchen  in  Händen,  welches  beim  Zerbrechen  neck  einen 
merklichen  Widerstand  leistet,  wie  schon  ans  dem  Tone 
folgt,  mit  welchem  sich  die  Theile  trennen.  Demnngeaditet 
ist  der  Schiefer  nicht  hart,  man  kann  ihn  schneiden  nnd 
formen  wie  Holz,  der  Hammer  aber  kann  an  den  Blätter- 
wänden  wenig  nätzen,  ihre  Elasticität  hemmt  »die  Kraft 
des  Schlages.  Müssen  die  Schiefer  endlich  dodi  der  Gewalt 
der  AtmosplUirffien  weichen,  so  trennen  sich  von  den  durch 
hohes  Alter  ergrauten  Wänden  mittelst  grosser  Spalten 
einzelne  Partieen  aOmählig  los,  drucken  lierab,  droben 
aber  noch  lange  anf  sdhwaeher  Unterlage  mft  ihrem  Stnns« 
gleich  alten  Ruinen  auf  festen  Felsen ,  und  nur  als  Stocke 
stfirzen  sie  in  den  nahen  Bach,  die  zur  Fluthzeit  foicht 
bewältigt  werden,  ohne  dass  an  ihrem  Fusse  emeBösdmng 
den  Felsen  schätzen,  noch  den  danmtw  anstehenden  Ainal«* 
theenthon  verdecken  kömite.  Niemals  fehlen  in  diesem 
Sdbiefer  einzelne  sehr  härte  Bänice ,  die  von  der  Masse 
Bitumen  mit  Recht  den  Nmucu  Stinkstein  erlmltea 
haben.   Im  Grande  sind  es  langgedehnte  Geoden  von  mdbr 


ato-Bnniidll%ktt^-dle  feeilivrei%  dinflqbiefiir  «nf  vraile 
8üriMfluii<  vnririuigmi^  htA  i»  Vtrwilhmd^MaitMbA  bUU- 
teni,  sondern  nur  an  der  iiMei«Mi  OlierOäehe  {landlele 
StfwfaA  bttkoainm,  w^eke  did  SchiAiito^ricilktom;  des 
Gebnges  sAdentonw  JCinukrifiigter  HnlmlMrscIilig  Spsttel 
sie  in  Bradlstaidie;iarit  ifiNnsjj^tteigpem,^ 
d«B  Brndi)  und  dieSprödigk^  Moutdel  sidi  dadnfdi, 
dsss  hanfllr  dsbei  Ueidere  aUkkb  satasend  durch  die  Laft 

WessMIiffterBestntidtlwa  der  SMoSet  Üt  iMn  ver«! 
tfuiller  Behwiefalkies,  der  eben  desshilb  so  fein  verdieill 
das  gaamo:  ilebiijlfe  dnitoh^seht,  weil  et  sieh  der  flad^^e- 
dfoeUMn  Musehdn  ninbt  bemiehligen  konnte»  8So  glei-^ 
eherJEUt'iünd'dis  fnneli  VSieile  der.  Grund ,.  wannn  so 
Mdit  rfp  JBeNMtfnliigspiüMsa  eingeieket  ist^  der  j^odi 
In  :def  iUjg;el  ünr '  dhs  Gebirge  2u  blattem  vermag«  Es 
sriiwitsen  ddMifeine.fiyi^rystalte  nbcMl  «nf  den  Win« 
den  «nd  ScUeferon^dläohi^  auSy  und  dass  dieser  Proaess 
niebl  nol?  dtareh' deti  Zutritt  dar  Luft^  sdndem  aoeh  mit 
doreh'den'tdds  Wassere  eingeleitet  .wifd^  be^umst  ubwall 
dev  CrMilsb  naeh  Sdhwefieiwassersloff^  .Ider  in  der  Feudi- 
iigkeit  der  ScUefers  enthätten  sein  teMs;  N«r  der  dnrch- 
dffiagtnäeSitmnengenich  mSdäH  den  naüh  SohwefehraiMS» 
Stoff.  Daher  andi  nirgends  ein  gleicher  ReiChlUnn  ron 
ekäiW^felqueilen,  als  hier.  Aalen^  Boll,JUnlMngen^  HeChhi« 
gen  eis.  beweisen  es.  Denn  das  Regenwassdr  daltf  iknr 
die  fidnerer  ausbragien^  um  den  berdt»  gebildettti  Sdilv^fd* 
Wasserstoff  mit  foitsonehmen. 

IMtt  Sil  dieseäi  Sdiwefelkies  noeh  eiu#ro*er.Bita^ 
mengdialt,  det  bd  viden  mehr  als>ao  Prooent  betragen 
soll)  in  weMhem  Falle  man  sie  sogar  als  Brenimalerid  mtf 
gfinsligem  Brfblg  benutzt  hat,  so  kann  es  ddi  leicht  erei^ 
nen,  dass  bdm  Zfiitritt  der  AtmosphirBien  das  Gebirge  in 
Btand  geritb ,  ohne  dass  Vorridie  von  Stdnkohlen  davon 
der  Gnind  sind.    Die  jächief»  brennen  sieh  dann   reih. 


iiMlM0  aoeh  WoU^itawiflMik^  4^^  fldUMtftoMsahy 
nameiitfdv  ToiAgfrimitetd  8eliiefer^>  flnilm  wir;^  UnAup  in 
diesw  Regiim  (Bött,  PRenabMh^ 

>  Weid^  SeiMhr  ritid  so  «tt%Meblo«Mii)  ah  Posidd-» 
tieiMhidUr.  SoM«  «nA  nnr  dk*  Ideiwtbn  Biche  m  ikr 
Gebiet  fctaiiBen,  so.  Mgen  Me  sidh'vnter  sdabeelitsteikn 
Wändeb  ein.  Anfimg«  gleiuht  dn  Baöhbcüt  eias^  geffidd-* 
UfB  iTenne, .  weil  jed»  eineeliie  ^MeUrflUtUb  däm  Bache 
Widerstand  leistet,  jede  breitet  sieh  mit  glatter  Obeiflidle 
uier  dieai  Wasser  irai,  und  dkddit)  «ttt^  aDiüilif  def  fol- 
genden Platz.  Sind  auf  diese  Weise.die  UmebVemüeii 
alle  dnrehseluätlen^'  so  wfihU  iSicii'-derBaeh  Imt  sn^dMteri- 
1er  häufig  unter  Wasserfillen  in  din.  ^waiehep  AmsMieta 
thon  ein,  wahrend  ihn  oben  noeh  atf  weite  Stretskdn  die 
Posidonienschiefef  mit  ihren  steilen  SddeMeükdpbn  he«^ 
gleiten*  Dennoeh  findet  man*  an  den  •  dle^  Zlirstdnmg 
trotsenden  Aabruehen  so  wei^  von  ieiliäittaen  .Beatin, 
dass  man  mcht  den .  grossen  Kriehflmm  vinamtheh;  soHle, 
weleben  sie  im  Innem  verschliessen.  Aber  esfiiUsn  diieSe 
Reste  kaum  irgendwo ,  wie  naeb  genauerer  UBtasinehmig 
die  zerstoiien  Bmehstfleke  beweisen«  DemimgeaMitet' wur- 
den alle  unsere  Samadniigen'  sehr  arm  sem^  WMU'  nidtt 
l^nddieher  WeÜe  die  untem  Lagen  eine  wenige  Zoll  maeh*:* 
tige  SiAieht  enthielteo,  die  sieh  iusiierst  regelmässig. in  B 
bis  •  Plattm  isipaltet*  Bei  der  bekaunten  Eigensdiaft  des 
Schiefers  kann  man  diese  Platten  dnreh  Hbbehii,  Hacken 
und  Bagite  fiut  wie  Hofas  formen,  -  und  ihnen-  in  trbckneii 
Atmosphäre  eine  Anwendung,  geben,  die  hi 'mancher  BBor 
Sicht  nodi  die  ider  Bretter ^fibertrifft  Die  Platten. dffarftra 
mdi  »Kli  an  viel^'Ortenvui.diesiiiLa|[en  ihiden,  hl»  jetast 
jedoch  scheint  maii  sie  mir  in  den  Umgebungen  tob  Bell 
(Ohmden,  ZeO,  Holnmadeo,  zu  Heiningen  sind  sie  schon 
nicht  so  gut>  aufgesucht  zu  haben.  Aber  hier  wird  die 
Gewinnung  auch  in  so  grossem  Umfange  betrieben,  dass 
kein  Bewohnor  der  Umgegend  es  versäumt,   anf  seinen 


IRcMmi  igmm  'B&MaäTmk^  dmm  oalerirdiBdieii  fiMntae 
NulaMMi  iB«  snekci^. ''Mil  ^kier  Ast'bewaffhrt  aehranual  '^ 
sieh  eiiiM  viereiAjgeniRaniifr'  ab^  hdbl  •diemufiefaktMi  t^gü-* 
vollen  Sehieferifliiimi  ab^:  Iteteft' endUdi  &i  einer  fFiefk  von 
unf eEUur  8 Fofle  doli, gumieiiten Fleins,  wie  er  «Belwinch- 
bare  Sducht  nennt,  erreidit  hnt«  linl  diees  geeehehen,  so 
verUert  er  ni^Ue  mtibr  von  aeintim  Knuhtfelde,  denn  wäh- 
rend er  nim  weiter  aibeitet,  fallt  er  mit  dem  Abfall  iak 
ernte  Ij0ch  wieder  sn  bis  aEnrHohe  des  FeUea,  worauf 
dann  baU  wieder  Fraebt  gedeiht,  wenn  dii^  gehfii^e  Brde 
daiwf  gelofart  ist  Btt  dw  Arbeit ;  kommt  die.  naIoAdie 
Zetfhlfiftang  des  Gesteins  sehe  so  Statten,  denn  diese  Zer** 
kloftenf  ist  so  voUhünmeii  nnd  n»gelvoU,  dass  die  Phttol 
anf  weite  Stusckcn  wl»  konstlidi  neriheüt  «Mheinen^  Bau 
brancht  aie.idaiier  ans^naidi  einer  Biditnng  sn  serhaeken^ 
am  sie  abheben  n  fctenen.  Anf  diese  Weise  wbd  nädi 
nnd  naidi  mit  Letehti^eit  der  Boden  auf  weite  Streekon 
dwebwfihlt,  ebne  :dass  sieh  hdie  Steinfaalden  erhebeni  und 
so  allein  ist  es  erklarlidi,  welehe  Vorrithe  vorwelilielier 
Thiere  von  jenen  Fruehtfeldem  ans  JUieht  gezogen  werden 
konnten. 

Wenn  aneh  an  manehen  Orteft  £e  Schiefer  mehr  ab 
9  Fuss,  ja  an  SO  Fnss  mächtig  werden  können,  so  muss 
es  doch  auffallen^  dass  in  einem  so  nnbedentenden  Gebirge- 
abschnitt,  wie  namentlich  der  von  8  Fnss  bei  Ohmden, 
nocdb  ein  so  gesetslicher  Wechsel  in  der  Lagemngsfolge 
der  Thierresto  sich  bestätigt.  Wir  können  in  dieser  all- 
gemeinen Uebersicht  nicht  anf  die  kleinsten  Einaselnheiten 
eingehen,  erst  mfissen  die'  grossen  Grenzen  richtig  gesteckt 
seip,  auch  gehört  ein  bedentender  Aufwand  von  Zeit  dazu, 
sieh  von  der  Wahrheit  der  Aussagen  zu  überzeugen,  io- 
dees  verdient  es  nur  im  Ganzen  hervorgehoben  zu  werden, 
daaa  die  Arbeiter  nicht  nur  jede  einzdne  Sclücht  kennen, 
sondern  auch  im  Voraus  schon  wissen,  was  sie  in  dieser 
oder   jener   Sdiicht   an   Ausbeute    von    Thierresten  zu 
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ermMM  htlMBi  Pei^mf ^to  oiyMiiiiiwiBiawliiimi  yfce« 
sie  toBonfasAiiht^  Müdeni  sd  Viete  greoiiiq  der  WiMNMi- 
sdttA  sich  duiim  benraUen^  riai  die  Kvltende  tiidil  selCM 
dia  Qnele  mmb  BäoptverdteoBlM  ^emrordM« 

•  Foki  Wirbelthier4»n  «ind  Saurier  md  Redie  go- 
ftmdenu    Das  KnodieiMkelett  der  '»it 

-Saurier  ist  svrar  theilweia  starte  trerdrfiekt,  alMtt 
die  iealeitoii:  Theile^  wie  Wirbel,  Üefadoibelfen  etc*^  aind 
oeeh.  voUkeaimen  naeh  ihren  Umiaaeti  erhalten,  «ad  aind 
atidi  ^cvmehie  Theile  eCwaB  netrisaen,'  ao  darf  nan  doch 
ala  tkegfA  annehmen,  daea  die  nuaaiamengehSrigen  Knedien 
«i»g.effthr  ihre  natfiiiiehe  Lage  beibehitten  haben.  Ske- 
lettn^'^weran  alle  Kneehed  niHdi>'%MkeiMien  fai  Ordnung 
ligenv  gehören  ün^Ben  gr^aae<»  ^tfaua^en.  Darana 
geht  herror^daaa  die  Vhtere,  eh#<aiai'tronp'Mriih»into  eh-* 
gebettet  wurden,  an  ihren  wehAeh  Vhcdlcdh  veriMten^ 
aellal  ^hhen  und  Knedhenbander  JthMweia  ai^*  Kaien, 
irodareh  eine  Zeratreuung  der  Knbcheii-ia  der  Ni&e  lieruni 
nSglidi  wurde;  '^  In  Allgemeinen  vermoohte  es  jededi  die 
Knft  der  Weilen  nioht,  die  Knodien  gfamlieh  dnrehi^faiMi- 
der  zn  werfen.  Es  setzt  diess  eine  grosse  Ruh»  an  der 
alten  aeidrten  HeertohAale  voraus,  wenn  man  bedenkt, 
daaa  diese  Posidenienschiefer  nicht  nur  ganz  Deutschhuid, 
aendieni  England  und  Frankreich  durchziehen.  Und  dodi 
moaate  es  so  sein,  v  Wie  hätte  sich  auch  der  Bitumen  so 
l^eichmäasig  im  ganzen  Schiefer  attsettsen  können,  wenn 
die  klaren  Fluthen  des  Oceana  freie  KommunScation  mit 
der  altan  Kfiste  grtabt  bitten?  Dodi  ehe  wir  daröber  et«- 
waa  NIheres  aagen^  wollen  wir  die  Haupterftmde  anfShrem 
Ichth y oaauru  8  König  (nsch«-SaurieiO.  Wenn  gear^ 
beitet  wbd,  bo  vergeht  kefaie  Woche,  worin  nicht  we- 
nlgatena  ein  Skelett  zu  Tage  geffirdert  wird.  Nor  aind 
nicht  äUe  brauchbar.  Denn  entweder  sind  sie  zn  stark 
mon  hartem  Schwefelkies  durchdrungen  und  dick  damit 
fibeizogen,  den  kein  üeiasel  zu  trennen  vermag,  oder  rie 


Kegw  to  «iMK  ih>ito-«wiipöir  ym ' WwMiwinhMn  'fllMi>> 
steiimiergel^  detn  das '  Keiiii|i»igtBiichltft  wenifcalg—  sd 
ttUMm  macli^  «vaob  «Msk  f!)eiflB':iiiiid  kifastgeSkis  Htede 
68  vmnSdMta«  Es  bldken  tUbr  am  dkgemgün  filioks 
«Mg,  watehe  tvf  Pomdeniensehisftr^  Vdd  ffdurfibdidiet  Hirte 
Hegen,  wo  meist  mm  Mai  KttooboM  üieh  mife  #Mg  heie^ 
iDgene  Masse  abgela|;ett.hat&  »'Stohon'ifaanfAep*  hsl^  sieh 
saidt  Ankinif  getSmadd  gäsäheil^  ;derltitclit  auf  diese  Um^ 
Sünde  aditele/  '^Ne  mdchligiien  MdkiiBtAle  «nAifti^gendet 
Die  Sdinaiiw  isl  lail|p 'Hüdi  del|iliSfaafflJgc^«i|jespittfl 
Dech  -haben  4Reh  die  4'Haldpaaioehen  dsi9eBienil(2.am« 
sebenUefer und  2  Vnterk]efcr> ^iii ibredliafnioBiHi  getrennl^ 
Md  jaeist  einnehi  allseiIla^der>;gelegt,^waA)^die  Ckdmaitfe 
sehr  entstelit,  nnd  das  WiedesericeDien  der  tetmifeloe»  Ktte« 
eben  sehwierig  madit  Jeder-  der  Schnaonenknoehea  hat 
auf  der  ftosseni  conreixen  Seüe,^  eiiraüefe  Liaigsfiiriha^'fauf 
derZahnsf»te<eine  tiefe  kaMdartigeilinne^^nniritt'dieZ&btie 
frei  im  VIeisehe  liegen  ^  deeshalb  sind  leinteref.andi  «se 
häufig  heraas>-  oder  imig^dlen» .  Die  sechs  veiMbi^denen 
Knodien  der  schw^dtförmigen  Unteitieftrhilfte  kssen 
sieh  nicht  mehr  erkennen.^  am<  deutlichsten  ist  dpr  didiMe 
Hintertheil  (das  Gelenkbein)  mit  geruadeter  an%eeeh«roK 
Inner  ArticnlatiMsil&che.  Veifolgt  man  am  Zwisehetdoefer 
jene  äussere  Längsfurche,  so  trifft  man  ganz  hinten'  auf 
das  schmide  Nasenloch^  welches  hinter  ein«^  kleinen  Ghibe- 
Inog  des  Zwischenkiefers  liegt,  hinten  vnai  Thränenbein^ 
unten  vom  Oberkiefer,  4>ben  vom  Nasen-  undSümbeitt 
begränzt  wird«  DaUntor  aind  die  grossen  längsevalen 
Angenhählen  nicht  sa  verkteden ,  welche  wesf gslenS'  ffb 
der  Kopflänge  betragen^  und  imma  jenen!  merk wfiiriifen 
Knocheniii^  neigen,  der  ans  einnelnen  (man  nagt  S8)  vier«« 
seitigen  SchiMem  gebadet  ist  Smd  die  Köpfe  von  oben 
niedergedrfickt,  so  0eigeii>sie  ganz  hmten  über  den  Augen 
die  grossen  8chiäfengniben'^'iidte  die -Augenh^len  duich 
die  Stimbeuie,  se  smd  die aBUafengrabdndnM^dle Sehei^ 


MB  ^11  lebaarMHms. 

Itelbe&fe  ^ptobmiU  linvcrobeiarierMediaBebeiie  ^ekgwe 
Ltiig8(taNdi0  trennt'  nivälBliifi  und  Scbeitribein:  in 

zwei  Hilfteip,*  Uebw  die  «gentMo  Umrissel  aller  dieser 
Kiiodlen  lauin  mnn  «flieli  jMtch  «n  den.  wurtenbergieelien 
Sketetlen  niobl  leicht  .bcSehMB.  Ate! sehr'  etkennhtr  hebcoi 
wir  nlir  aooh  des  BssSarbtin  «i^  Otidpvt  behror,  ein  dicker. 
Vierseitiger  Knochen  Jüit  dem  fast  kugebunden  Condylns^ 
weldier  mit  dem  Atlasl^artiedliit./  Dieser  CondgrlnS  neigt 
keine  Spur  von  Furche,  sselche;  ihn  symmetrisch  dieilte. 
Der  Schmela  der  Zähne  ist  mutte«  als  bei  andern  Sanriem, 
an  der  Kiene  glinnender  als  tiefer  dinr  W^urael  su.  Die 
Krone  USnnle  man  eherighitt  ab  gestreift  ilennen,  wenige 
slens  findet  sich  anf.  kleineren  Zahnen  keine  Streiftlng,  anf 
gvSsseren  finden  ^h  feine  längliche  Unebenheiten.  Eftt 
kl  der  MitSe^  <wo  der  Zahn  am  dicksten  ist,  stellen  sieh 
IveitUUifigö  tiefe  Vnrehen  ein,  die  besonders  anf  grossen 
Zihiien  sehr  markirt  rind«  •  Die  äusserst  Spröden  Zihne 
erhält  man  nieht  häufig  gut.  Grosse  Schwierigkeiten  treten 
beim  Zählen  der  Zähne  ein,  weil  die  meisten  nicht  nur 
von  ihrer  Stelle  gerächt  sind,  sonctem  die  Brsatnnähne 
neben  den  aken  Zähnen  so  häufig  und  so  erstarkt  her* 
vorbredien,  dass  bei  der  Undeutlidikett  des  Gannen  Ver- 
wechslungen unvermeidlich  bleiben  (35  bis  40  in  jeder 
Kieferhälfte). 

Die  WirbelkSrper  sind  sehr  kam,  rund,  stark  biconcav, 
und  werden  passend  mit  Damenbrettsteinen  verglichen« 
ISn  vollständiges  Skelett  neigt  ISS.  Davon  gehdren  80 
dem  Schwanne  an  und  46  dem  Rumpf  und  Halse,  wie  viel 
aber  von  letztem  auf  den  Hals  kommen,  läset  sich*  nidit 
ermitteb«  Vielleicht  haben  nur  den  ersten  vier  Wirbda 
die  Rippen  gefehlt,  und  davon  sind  noch  Atlas  und  Epistro-^ 
pheos  mit  einander  so  innig  vwwadmen,  dass  man  kaum 
die  Grenne  der  Verwachsung  genau  verfolgen  kann.  Die 
anf  diese  verwachsen^i  folgenden  6  sind  oben,  wo  dek' 
Ri^gtheO  articnlirt^  sehr  breit,  und  nähern  sich  dadurch 
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• 
deir  Dreiseitigkeit.    Der  Ringdieü'  War    nirgends  mit  dem 

Wirbelkörper  verwachsen«  Er  besteht  aus  einer  einfachen 
Gabel,  die  an  beiden  Spitzen  runde  Articulationsflächen 
zei^t,  und  aus  einem  breiten  Spüalfbrtsatze.  Es  ist  diess 
ein  fischartiger  Bau,  wodurch  eine  grosse  Beweglichkeit 
der  Wirbelsäule  erlangt  wurde.  Die  Spinalfortsitze  neh- 
men vom  Halse  ab  sehr  aOmälig  bis  zum  28sten  Wirbel 
an  Länge  zu,  und  dann  werden  sie  wieder  kleiner^  so  dass 
der  Spinalfortsatz  des  ersten  Schwanzwirbel  fast  nur  halb 
so  lang  ist^  als  der  längste  des  Rfickens.  Diese  Spinal- 
fortsätze des  Schwanzes  sind  anfangs  noch  sehr  breit, 
werden  aber  mit  dem  16ten  Schwanzwirbel  schnell  schmal^ 
und  scheinen  mit  dem  40  bis  SOsten  ganz  zu  verschwin- 
den, so  dass  wenigstens  die  letzten  80  keine  sehr  merk- 
lichen Spuren  mehr  davon  hätten.  Alle  Spinalfort- 
sätze des  Schwanzes  sind  viel  schärfer  nach 
hinten  gekehrt,  als  die  des  Räckens,  wel- 
che viel  aufrechter  stehen,  so  dass -diess  als  eui  wich- 
tiges Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Schwanz  *^  und 
Rficken  besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdiente^ 
wenn  nicht  die  ersten  Schwanzwirbel  unter  dem  Wirbel- 
körper rinen  ausgezeichneten  Sparrenknochen  zeigten.  Es 
ist  eine  ähnliche  Gabel,  als  der  Ringtheil,  doch  bei  weitem 
nicht  so  kräftig  gebildet,  denn  der  Spinalfortsatz  (untere 
Spinalfortsatz)  ist  nicht  länger  und  kaum  halb  so 
breit,  als  der  ihm  entsprechende  obere.  Diese  Sparren- 
knochen därften  kaum  über  den  iSten  Schwaoazwirbel 
hinausreichen.  Rippen  sind  aber  40,  sie  sind  besonders  auf 
der  einen  Seite  tief  gefurcht,  während  die  Furche  auf  der 
andern  oft  ganz  verschwindet.  Durch  diese  SWchen  be- 
kommt die  Rippe  ein  comprimirtes  Ansehen,  dreiseitige 
Rippen  finden  sich  nicht.  Die  Gelenkköpfe  sind  ein  wenig 
gegabelt,  doch  versehwinden  die  Gabehi  bei  den  hintern 
immer  mehr.  Merkwürdig  sind  die  kleinen  runden  Rippen» 
welche  gewöhnlich  nicht  den  Sten  Theil  der  Dicke  der 


iMgott  eiTMdidli^  und.der  lAige  dos  Korpws  nMh:(iÜ9o 
^per  ttüer  idie  liMplilppeiO  Jfegen«  Nmr.  bei  gul^telleaeii 
BumpkHreii  «Mit  mia  die9eB)eB«  Ob  sie  eine  älsdiebe 
Vmictioti  lUldLage^  wie  dieBaiielirippeiibogeii  bei  PleBiosatt- 
nie  oder  dMl  lebenden  ChameleM  und  Anolie  baUett)  laset 
eidi  nicht  Mit  Beetimmtheit  emitteln.  Die  Hoeker  der 
Wirbelkei^  sind  nMh  der .  Versebiedenbeit  der  Bippen* 
artieolntion  VMscbieden»  Die  WJrbelkerper  der  Halsgegend 
haben  jederseils  nur  etüeesL  einzigen  aber  sekr  dicken  Hdcker, 
welcher  sieh  zuweilen  so  stark  enti^ckelt,  dass  d^  Kör- 
per Sieh  der  dreiseitigen  Fonn  nähert  Dieeer  Höcker  aaer^ 
qpaltet  sieh  nach  und  nach  in  9wei;  einen  ^bern  und  einen 
untern«  In  der  Uilte  der  Bauchgegend,  wo  die  Spinalfort- 
sitae  am  l&ngslen  sind,  werden  diese  beiden  Hocker  jeder- 
setls  au  awei  stBork  hervoisteheaden  Leiaten,  welche  so 
hiag  als  der  Wirbdkorper  sind*  Am  SQsten  bis  SQsten 
WiAel  sind  diese  Langpsileislen  am  stärksten,  sie  veri^ürzen 
sidi  dann  aber  bald  wieder  zu  runden  Hageln,  die  hoch 
an  den  Ob^rrand  des  WirbelkSrpers  treten»  und  von  denen 
der  uatwe  stärker  ist  und  weiter  nach  vorn  steht  als  der 
obere.  An  den  5  letzten  Rippen  fahrenden  Wirbeln  nähern 
sich  diese  Hagel  piotzlicb  dem  Unterrande,  und  in  den 
ersten  10  Wirbelkdrpern  des  Schwanzes  sipd  sie  nicht  nur 
wieder  zu  einem  verschmolaeii)  sondern  sie  liegen  auch 
gana  tief  hart  über  der  Articulatioasfläehe  des  Sparren- 
kneehen«  Erst  vom  lOtea  ab  erheben  sich  die  Hügel  wiet 
deir  hiaanf^  nad  sind  .besonders  durch  eine  runde  napßoimige 
Grube  ausgezeichnet,  die  auf  keinem  Wicbelkörper  so  iier^ 
vortritt ,  als  auf  dem  li  bis  S&  SiAwanawirbeL  Da  diese 
Unterschiade  in  ctezelnea  Wirbelkorpern  scharf  sieb  wieder 
findm,  so  .darf te.  man.  sie  passend' in  folgende' MGiruppea 
bringen; 

1)  Halswiibal,;miC,ein€«i: dicken Knotsa  hoeh  oben 
am;R»gtheile; 


2)  ftu^H^UVKirbel)  mit  wmei  oberaiMukbigelegeiien 
Kaoteii  «der  Uagsitfistan; 

.&}  Lendenwirliel)  nü  swn  schief  fibereiunder 
gelegeMD  Knoteii'; 

4)  Vordere  Sehwauzwirbel^  mit  einem  mimittel* 
bar  ober  der  Arliculalienafl&ohe  des  SjpwiwfaiooheQS  ge- 
legenen Knoten; 

S}  Mittlere  Schwannwirbel^  mit  eineDi  naebdev 
Mitte  InnattfgiBrfidKteni  Knoten^  der  eine  sehr  anegeprigte 
napffSormige  Vertieftmg  aeigt; 

6>  Hintere  Sobwannwirbel,  die hanptaftriilieh  nop 
auf  den  runden  Körpertheil  dea  Wirbeb  redneirt  sind,  and 
nnletnt^um  ft  Linien  Dorchmeaser  erreichen» 

Vom  Bniatbein  aieht  man  anaaer  dem  TfirmigenKnochen 
wenig.  Die.  vordem  Extremitäten  viel  harafUger  ala  die 
hintern  9  aammtliche  Knochen  desselben  sehr  cempakt  und 
platt.  Am  achönsten  fiegi  der  Oberann  erhalten  su  aein^ 
arine  dieb»  dreikantige  obere  Gelenkfliehe  arttcnürt  no» 
schwach  mit  den  hräftigateii  und  breitesten  aller  Knochen) 
dem  Sehulterblatte^  dessen  vordere  und  hintere  fieite^  wenn 
auch  nicht  so  stark  als  bei  den  Englischen,  doch  sehr  üeht« 
lieh  ansgesdMreift  sind.  Der  untere  Theil  des  Oberaitea 
ist  ebenfalls  breit  mit  nwei  gleichen  €(elenkflächeB,  wonm 
aitfi  .kmse  flache  Poiygoaalknochen  anlegen,  die  mil  aHen 
fiUgeitdm.  &hnlidiMi  Knochen  eine  schaufelfSrmige  Fkssc 
biMan»'  Sfanmtliclie  Knochen,  die  wie  die  Steine  eineb 
MesniUbodens  mit. einander  harmoniren^  sind  unter  sich  sc 
Uudich»  daas  aie  sich  kaum  anders  als  durch  ihre  nach  de# 
Ftassspitne  aihnalig  abnehmende  Grösse  unterscheiden.  Ninr 
ein/  Iteteisdkied-  ist  scharf:  .m  der  Vordcrveihe  alhil 
dUc  ersten- Sy  und  4m  sind  gerade  die  kiuftigslen  de# 
gmUASM  messe,  aU'  ihrem  Vorderrandie  traf  auSg««^ 
kerbi.  Van: dort  ab  spaltet  rieh  der  Fuss  erst  in  5  Win^ 
ger,  so^dass  üanUen  erstes  f&r  die  Ulmty  die  beiden  iibri- 
gen  fftr  MtedAiss  erfcUicn  musste. 


Dft  Mui  nidits  von  SMiildera  od^  fiMmpt^n  «iehl^  m 
meint  man,  sie  wiren  nackt  wie  die  :nMlie  geweeen« 
Ceprolitfaen  fand  ich  noeh  nieht  in  der  Gegend  ihrer  Ein- 
geweide, wie  diese  in  England  so  gewöhnlieh  der  Fall 
sein  sdl* 

Spedes  sind  wahrseheiniioh  mehrere  nnter  den  Knochen 
in  Schwaben  begriflfen,  doch  darf  man  sich  die  Schwierig- 
keiten nicht  verhehlen,  weldie  bei  der  Bestimmnng  ent- 
gegentreten. Da  sich  alle  Knochen  in  sämmtliehen  Thieren 
sehr  ähnlidi  sind,  so  werden  die  Dunensionsverh&Itniese 
des  Körpers  das  wichtigste  Unterscheidungsmeriunal  bleiben; 
Die  kleinen  un  Mittel  4,Tnss  Länge  erreichenden  Indlvi- 
dnen  pflegt  man  I.  tenuirostris  sn  nennen.  Die  vor 
dem  Augapfel  gelegene  SchnautEensqiiitflse  ist  viermal  so 
lang  als  der  Dorohmesser  des  Aagq>fels  selbst.  Die  grBss- 
ten  dtirt  man  als  L  platyodon,  wohin  das  volistindige 
t4  engl.  Fnss  lange  Skelett  im  brlttischen  Museum  aus 
dem  Posidonienschiefer  von  Lyme  Regis  gehört  Die 
ersten .  18  Schwanz wirbd  sind  8  Foss  lang«  Von  Hemin- 
gen  ist  eine  grosse  Wirbebiole  for  das  hiesige  Univer- 
sitätskabinet  erworben,  wo  nur  12  Schwannwirbel  auf  die- 
seHbe  L&nge  gehen,  das  Thier  w&re  nach  demselben  Mass- 
stabe wenigstens  86  Fuss  gewesen.  Herr  Dn  Hartmann 
in  Göppingen  hat  mir  einen  Schwanzwirbet  geschenkt,  der 
noch  um  ein  Viertheil  grösser  ist,  als  der  entqirediende 
der  erwtiiaten  Wirbelsaule*  Das  Thier  war  also  wenige 
stens  84  Fnss.  Diese  sind  aber  noch  nicht .  die  grösst  be- 
kannten. Das  Mass  ist  demnach  wohl  nicht  obertrieben, 
«wenn  man  die  riesenhaftesten  Individuen  gegen  .40;  Fuss 
Schitzt.  Zwischen  beiden  Extremen  stehen  Finnen  vta 
6  bis  18  Fnss  LSnge.  Bin  ziemlicli  vollsUndiges  Skelett 
von  BVs  Fnss  hat  einen  Schwans,  der  allein  so.  lang  ist 
als  die  ganze  äbrige  Wirbelsäule  nebst  dem^Hinterkopf  bis 
zum  Auge.    Br  stimmt  am  meisten  mit  I«  inleimodios. 

Schon  von  H.  v.  Meyer  wird  die  beaieikiiiswerthe 
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Teleo^aurus  Chappmann^.    \  2S& 

ThttMu^iQ  herrorgekobe» ,  dass  sich  kein  Piesiofltturoa  auf 
deutschem  Boden  mit  ihm  zusammeBgefunden  hat,  das* 
jenige  Thier,  was  ihm  am  verwandtesten  ist,  und  in  dem 
englischen  Lias  so  oft  ab  Begleiter  erscheint«  Dagegen 
findet  sich  häufig  ein  Saurier,  den  ich  gewöhnlich  mit  dem 
im  englischen  Lias  ebenfitUs  häufig  vorkmimehden 

Teteosaurus  Chappmanni  Kon.  (BucA^land  Qeoh 
and  Mineral,  tab.  S5)  zu  vergleichen  pflege.  Die  Knochen 
sind  viel  kraf%er  gebaut,  wären  sie  nicht  spröde  geworden, 
so  würde  man  sich  leicht  die  einzdnen  Theile  präpariren 
können.  Er  zerfällt  vielleicht  in  eben^so  viel  Species  als 
der  Ichthyosaurus,  doch  habe  ich  bis  jetzt  weniger  Gele- 
genheit gehabt,  ihn  zu  studiren,  da  leidev  die  schönsten 
Exemplare  desselben  ausser  Lands  gekommen  shid,  zum 
GMck  aber  in  Hände,  von  wo  aus  wir  bald  eine  grund- 
liche Belehrung  über  ihn  erwarten  dürfen.  (Bronn  und 
Kaup  über  gavialartige  Reptilien  des  Lias.)  Die  äugen- 
falligsteu  Kennzeichen  sind  die  lange  gavialähnliche 
Schnauze,  welche  zum  Fischen  besonders  geschickt  war. 
Darin  stecken  spitze  Zähne,  weldie  man  auch  häufig  ein- 
zeln  im  Posidonienschiefer  findet.  Ihr  Schmelz  ist  sehr 
stark  schwarzglänzend  mit  markirten  fein  er- 
habenen LängSTunzeln  bedeckt,  die  nach  der  jBpitze 
hin  ailmählig  aufhören.  Vorn  und  hinten  erhebt  sich  eine 
etwas  scharfe  und  starke  Runzel,  die  bis  in  die  äusserste 
Spitze  verläuft,  und.  dem  Zahne  ein  zweischneidiges  An- 
sehen gibt  Auf  ^r  Oberseite  des  Schädels  finden  wir 
vier  Löcher:  zwei  vordere  kleinere,  die  Augenhöhlen, 
durch  das  ziemlich  breite  Stirnbein  von  einander  getrennt, 
■ik  rauher  Oberfläche  und  mit  ähnlidien  Impressionen,  wie 
auf  denSchUdem,  und  zwei  hintere  bei  weitem  grössere, 
die  ScUafgruben,  durch  ein  sehmMes  aber  kräftiges,  in  der 
Ifitte  mit  einer  Schärfe  endigendes  Schdtelbein  geschie- 
den. Der  rundliche  Oondylus  des  Hinterhauptbeins  zeigt, 
wie  bei'denCrocodilen,  eine  schwach  angedeutete  Vertikaf- 
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furche,  wel«diQ  ihn  ui  Kwei  symmdiiiehe  Hilfken  Ihmleii 
wärde^  wenu  sie. tiefer  wäre. 

BecMmders  eigenthumlich  sind  die  viereckigen  dicke» 
Platten,  welche  die  Oberseite  des  Körpers  bedeckt  beben» 
Bs  sind  kräftige  Schilder,  deren  Oberfläche  mit  dicht  neben 
einander  stdienden  Gruben  bedeckt  ist,  wie  wenn  Kinder 
ihre  Fingerspitcen  in  Thon  drucken.  Die  Wirbelkörper 
sind  länglich,  auf  beiden  Seiten  sehr  breit,  aber  ebenfaUs 
mit  flacher  Cencavität  veleehen  (was  bei  lebenden  Gavialen 
nicht  vorkommt),  und  in  sofern  gleichen  sie  den  Wirbel«* 
körpem  von  Plesiosaurus.  Allein  ihr  Bingtheil  ist  viri 
kräftiger,  mit  langen  Quer-  und  Domfortsätzen  versehen. 
Trot!&  der  Inconcaven  Wirheikörper  scheinen  die  Thiere 
doch  Bewegungsorgane,  wie  unsere  heutigen  Crocodile, 
gehabt  su  haben,  denn  sowohl  die  Ober-  als  Unterbein- 
knochen sipd  sehr  lang ,  und  daran  nassen  vorn  fünf-  und 
hinten  viereehige  Füsse. 

Diess  sind  die  Thiere,  die  H.  v.  Meyer  als  Macro- 
spondylus  BoUensis  unterschieden  hat.  Wenn  die  grossem 
Exemplare  nicht  wirklich  mit  Teleosauras  Chapproanni 
iUiereinstimmen,  so  därftein  sie  als  T.  BoUensis  unterschie- 
den bleiben.  Ob  die  kleinem  Thiere^  die  nksht  ober  4Fu8S 
Länge  haben,  mit  sehr  sdUanken  und  dunneu  Wirbelkör- 
pern  b<8ondei!e  Species  sind,  muss  die  Zukunft  oiftscheiden. 

Die  sogenannten  Gaviale  Cuvier's,  die  theils  als  neue 
Geschlechter  Leptocranius,  Metriorhynchus ,  Hystriosau«- 
ms  etc»  unterschieden  sind,  durften  sich  nicht  wesentlich 
von  onserm  Liaageschlecht  unterscheiden. 

Fisohie.mud  im  P4>sidnniensehiefer  von  solcher  Be** 
devtung  gewerden ,  >  dass  man  letztere  mit  Recht  aoch 
wohl  Fiechschiefer  zu  nenoen  pflegt.  Denn  untersucht 
man  die  Sohiefbr  genauer^.  $e- ist  das  Ganze  mit  schwarzer 
glänzenden  aber  sehr  bröcklichen  Theilen  von  Fiscbsehuppen 
und  Kopfknoohen  durchz^en,  seltener  sind  Gräten  und 
Flossen.    JBs  eischeint  wie'  ein  Selilamm ,  in  wetekem  die 


FItobe. .:         \ 

Fische  remresteji,  wmo  man  t»  nicht  als  die  umreidftuten 
Theile  vom  Koihe  räuberischer  Thiern  ansehen  will.  Man 
darf  sich  darüber  bis  jetsi  noch  nicht  entscheiden.  lYohl* 
geformte  Coprolithen  mit  unverdauten  Fischxheilen,  wie 
man  sie  in.  England  so  häafig  in  diesem  Gebiete  findet^ 
gehören  entschieden  zu  den  Seltenheiten  in  WSrtemberg. 
Doch  kommen  Coprolithen  im  PosidonieBsehiefer  vor.  Es 
smd  gewöhnlich  längliche  oder  eiförmige  Cyliader,  durdi 
kleine  Risse  spröde  geworden ,  innen  wie  braunes  Steine 
roari(9  aussen  aber  schwäre  gefärbt.  Also  ganz  den 
im  Keup»  erwähnten  ähnlich.  Was  nun  die  Fische  selbst 
anbelangt,  so  haben  sich,  wie  bei  den  Sauriern,  ihre  Theile 
meist  schon  etwas  getrennt,  ja  ihre  Stücke  sind  nicht  selten 
ganz  zerfetzt  und  auseinander  gestreut.  Doch  kommen 
dabei  wieder  viele  ganze  Exemplare  vor.  Nach  den  Thei- 
len,  welche  erhalten  sind,  untersdieiden  wir  vorzüglich 
dreierlei  Vorkommnisse: 

1)  Fische  mit  dicken,  glänzenden  Email- 
schuppen ohne  Gräten«  Die  Schuppen  sind  alle  scharf 
viereckig,  und  hängen  durch  einen  Zahn  so  fest  mit  ein- 
ander zusammen,  dass  oftmals  nicht  eine  einzige  Schuppe 
herausgefallen  ist.  Ausser  den  Schuppen  und  schuppen- 
artigen Koptknochen  findet  sich  nichts  vor.  Der  Fisch 
verwittert  innerlich  so  stark,  und  wurde  so  fest  zusammen- 
gedrückt, dass  gewöhnlich  die  Schoppen  beider  Seiten  mit 
ihren  innem  matten  Fläcl^u  hart  aufeinander  liegen.  Nur 
wenn  die  Fische  sehr  gross  sind,  so  kann  mau  Spuren  von 
Gräten  wahrnehmen.    Sie  liegen  geirn  im  Schiefer. 

2)  Fische  mit  Gräten,  auf  denen  die  dünnen 
Schuppen  nach  ihren  Umrissen  kaum  erkannt 
werden.  Sämmtliehe  Gräten  sind  zwaf  sehr  kräftig  ent- 
wickelt, doch  lässt  sich  ihre  Ineinanderfügung  gewcUinlich 
schwer  erkennen.  Denn  sie  liegen  meist  in  den  harten 
Stuiksteinen ,  wo  ein  Herausarbeiten,  ohne  die  Gräten 
an  serlurödceln,  «n  ftiusent  mfibflanM«  Gesoliift  iat. 
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^^'h  Lepidattts  Elventis. 

33  Mittelformen,  wo  Graten  und  Schuppen 
im  Gleichgewicht  stehen*  Sie  liegen  gewöhnlich 
im  Schiefer»  und  sind  die  Umrisse  der  Schuppen  auch 
deutlicher  als  bei  Nro*  8,  so  erreichen  sie  doch  niemals 
die  Deutlichkeit  als  bei  Nro.  IV  während  umgekehrt  die 
Gr&ten  ebenfalls  nie  so  kr&ftig  sind  als  in  Nro.  %• 

Diese  Erscheinungen  können  nidit  durch  die  versehie- 
dene  Art  der  Zersetzung  erklärt  werden,  es  geht  viel- 
mehr daraus  hervor  ^  dass  G/ät«i  und  Schuppen  in  einer 
Wechselbeziehung  stdien.  Sind  die  Schuppen  am  stärk- 
sten, so  fehlt  das  Grätenskelett,  werden  hingegen  die  Grä- 
ten kräftig,  so  verlieren  die  Schuppen  allmählig  an  Stärke 
(Nro.  3),  bis  endlich  das  Grätenskelett  sich  so  ausgebildet 
hat,  dass  die  Schuppen  nur  noch  den  dunneu  Piloten  unsrer 
Susswasserfische  vergleichi^ar  sind. 

Die  Fische  sind  sämmdich  Weich-  und  Bauchflosser, 
und  scheinen  alle  wie  die  lebenden  einen  symmetrischen 
Schwanz  zu  haben  (homocerci). 

Agassiz  Recherches  sur  los  poissons  fossiles,  Tom. 
*II.  ist  das  Hauptwerk  für  ihre  Bestimmung.  Leider  aber 
sind  bis  jetzt  nur  wenige  darin  beschrieben,  und  die  Ueber- 
sicht  in  der  Einleitung  ist  dabei  so  därftig,  dass  es  unmög- 
lich ist,  Alles  darnach  zu  bestimmen,  abgesehen  von  den 
neuen  Formen,  welche  sich  jährlich  in  den  Schiefern  finden. 

Lepidotus  Elvensis  Blamv.  (L«  gigas  Agass.  IL 
Fig.  t8  u.  S90  Zwar  nicht  der  grösste,  aber  doch  mit 
der  wichtigst^  Fisch  im  Lias*  Indess  gehören  8  Fuss  lauge 
Individuen  schon  zu  den  grossen  Exemplaren,  gewöhnlich 
bleiben  sie  unter  diesem  Mass.  Man  findet  sie  ausschliess- 
lich in  den  spröden  Stinksteinschichten,  besonders  wemi 
dieser  Neigung  hat,  grosse  Geoden  zu  bilden,  wo  die  gelb- 
braunen Emailschuppen  ihn  leicht  von  den  sohwarzgefirb^ 
ten  Fischen  im  Schiefer  unterscheiden.  Nach  seiner  Form 
und  Flossenstellung  gleicht  der  Fisch  einem  grossen  Kar- 
pfen, wesshalb  ihn  Blainville  auch  Cyprinus  nannte.    Sein 


Lepidotiu  Elvensis.      '»  *  ^  tS9 

Bauch  mit  elliptiseheni  Umrisse  hängt  tief  hinab,  denn  eine 
Linie  von  der  Schnauze  zur  uutern  Schwanzwurzel  gezo- 
gen, halbirt  seine  grösste  Höhe.  Ob  er  gleich  aus  dem 
Stiidsstein  sieb  bedeutend  emporzuwdiben  scheint,  so  ist 
diese  Wölbung  doch  nur  Folge  der  convexen  Lage,  zwi-^ 
sdien  den  dicken  Schuppen  seiner  Flanken  finden  sich 
nur  wenige  innere  Theile,  er  gleicht  demnach  einer  dicken 
Platte,  welche  auf  der  einen  Seite  convex  auf  der  andern 
aber  conevir  ist.  Wahrscheinfick  durfte  die  e&nvexe  Fläche, 
welche  sich. am  leichtesten  absondert,  immer  nach  oben 
liegen,  so  dass  die  Concavität  durch  den  Druck  des  Fischiss 
entstanden  wäre.  Die  längste  und  kräftigste  Flosse  ist 
die  Brustfiosse,:  obgleich  sie  etwas  schmaler  als  die  nächst- 
grösste  Räckeuflosse  ist;  ihr  folgt  an  Grösse  die  After4 
flösse,  von  allon  die  kleinste  ist  aber  die  Baucfaflosse,  gleich 
hinter  der  grössten  Tiefe  des  Bauches  stehend,  während 
die^ 'Rückenflosse  dem  Räume  zwischen  Bauch  -  und  After- 
flosse gegenüberliegt  Der  nur  wenig  gegabelte  Schwftnz 
hat  gleich  lange  Loben,  allein  da  die  Schuppen  an  der 
(ri^rn  Sch'w^nzwurzel  etwas  weiter  nach  hinten  reichen, 
als  die  der  untern,  so  sind  die  Flossenstrahlen  des  obeni 
Lobus  sichtlich  kärzer  als  die  des  untern.  Alle  Vorder- 
strahlen  sind  geschuppt,  und  verfolgen  wir  einen  einzigen 
Strahl  von  der  Wurzel ,  so  zerspaltet  er .  sich  bald  Qach 
Art  der  Weti^flössen  in  6  bis  8  kurzgliedrige  Nebenstrah- 
len, deren  Zahl  in  den  Spitzen  noch  viel  hedeutender  wird. 
Die  Strahlen  d^r  unpaarigen  Flossen  stehen  niKtfvr  sich  viel 
entfernter  als.  die  der  paarigen. 

Die  wichtigsten  Kopfknoqhen  sind  folg^pde: 
Das  Operculum,  von  allen  der  grösste,  ein  senk- 
recht stehendes  Rechteck,  dessen  hintere  Seite  sich  mit 
der  obern  und  *  untern  unter  ovaler  Linie  verbindet,  wäh- 
rend die  vordem  beiden  Ecken  zwar  gerundet,  aber  doch 
viel  schärfer  sind.  Er  ist  für  die  Orientirung  der  wichtigste 
Knochen. 
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Das  Suboperoulum  liegt  geuau  darunter^  und  um- 
faaat  den  .vordem  Winkel  des  Operculiim  so,  dass  ein 
schmaler  Ahn -fast  bis  siur  H&lfte  dMsen  Vorderseite  hinauf* 
läuft,  während  .derlubrige  Theil  ^inem  horizontalen  Reeht- 
eck  gleicht  9  mitrgeroBdeter  Unterseite*  Der  vordere  spitae 
Kortsata  bedeeklt  das  Operculain,  während  die  Oberseite 
des:  Hecbteieksl  vcm  der  Untteseite  des  Opercolüms  bedeckt 
wird.  . 

.  o:  -Das  Praeopereikliiinil  gleicht  eihemrHalbmxmde,'  de»* 
sea'  viel  längerer'  auftteigendlor  Arm,  schmal  abei*  sehr  dlek, 
mit!  derVördars^e  des  Operculnm  und  Stiböpercnlnm  har- 
menirt.  Nur  xum  uAtera  ^  VorderWinkel  des 'l9obopercuhim 
reicht  es*  iiiefti  -gbns  •  herab  ^'soiifdem  del'' Ob^rspitse  des 
Ioteroperculomeiden< 'Schmalen  Raum  gewährend  geht  sein 
Uoriatontaler  Arm  ibhibell  ilaclv  v^m  und  ^ewiiibt  bedeutend 
bn  Breite.. '^  '^l  ""* 

'  Das  Interopereultrm  ist  eh  Dreioek;  -die  Ober^ 
spilae  dessdlbea  dfingt  zwischen  ^raeoperctfltfm  und  Sub- 
opbrculum  •  ei)iv ' dfe  HinterspHze«  reicht  &ber  dto  «iTord^rs^ite«^ 
des  Snboperculuftt  hinaus^ 'bedeclb  also  d)6  ffienieribOgedb, 
während  4ie  Vntderspitze  mit  der  des  Pra^opMcKlüms  2um 
Ins^rtiotispunkte  des  Utitei-kiefors  geht. 

Jetzt  ist  es  auch  leicht^  'd^  Lage  ^tt  H4e^m'«iibögen 
iht  verneigen.  Unte^  dem  flMbopercuHim  Leihen  sMi  liäfti- 
lidbnoch'drCli'lft^efeiiocliettlämellefi  an,  die' Von  oben  nadi 
dntefA  etWitfd  an  Grösse  abnfeirtneii,  und  z\tdr-'iiiö^'4a8s  Oper^ 
eulunj,  SlAispei'^lDlifm  «nrd  diese  d  Kit^mehbbg^u  in  senlM 
rechter  Reihe  liegen;  weiter -riach  vorn  b)I^dn  darunter 
noch  4  klä{^^t%.  Die  ^vol'df^yii  l^pitSsen  sämmtHcher  Bögen 
verlieren  sieh  liiiter  dem  ititeroperoulom,  um  sich  an  das 
Zungenbeid  zti  heften..     ^  '     •  ' 

AUe  dtbbe  Knochen  isei^n  ijiile  matte  Obi^rflädhe,  und 
so  Icräftig  namentlich  die  Opercularknodien  sind,  sie  kön-^ 
neu  S  Linien  Dicke  erreichen ,  sd  matt  und  dünn  ist  die 
Emailschicht. 


Einen  swmten  'Ausj^aagspunkt  bilden  die  Augen.  Bine 
liiagBlittie  roa  der  Mtte'  dis  Operouhtrknodiens  gesogen, 
dnrriiftidHfteidet  die  AJugetthehle  in  der  Mitte.  Letztere  ist 
von  •'  einem  rings  geschlossenen  Knoehenringe  umgeben,  der 
ans  .11  einzelnen  Platteli  besteht;  davon  umlagern  9  kleine 
Platten  den  Vorder-,  UAter^  und  Hinterhind,  die  übrigen 
3  grossen  nelunen  die  Oberteite  ein,  und  werden  von  dem 
grossten  aller  Schadefimodbten ,  dem.8timbeiBknoches,  be«- 
gtmlt,  .der>]naeh  vornteiii  gut  Stfick  W^r  .sie  «hinausragt. 
Sie  rnnd,  wU.  die.SehäBelknflohen,  mit  einzelnen.  Tuberkehi 
bedeckt,  und  wdit  matigladzender,  als  die9fibrigen,  welchö 
eben  so  matt^sindi  als  das  O^rculum*  Der  vordere  dieser 
8  Bnodmi  ist  dec  gresste  imd'diokste,  trapezoidal  geformt, 
wendet  iieina.Jiaiiere  Spitze  dem  vordem  der  9  zu^  so  dass 
narii  vom-  ein/  tiefer  Aussehmtt  bleibt,  wo  steh  eine  andere 
IrapezQidaldiPiatte  olnscliiebt,  dernaoh  vorn  noch  drei  an-^ 
dere  aUmaUigiachmtier  werdlsnde  Platten  zur  Nase  hin 
fhlgen.  Diese  4  Platten  bedeckiNi  *  mit  ihrem  Unterrande 
den  Oberkieflsn  Eine  andere  ausgezeichnete  Plattenreihe 
begrenzt- den  vordem  Bogen  des  Praeoperculum,  es  sind 
vier  grosse  Platten,  welbh^  den  ganzen  Raum  zwischen 
Praeoperctthim<  und  dem  J^ngenringe  (die  Backen  desshalb 
Backenplatien}  einnehmen,,  sie  reichen  daher  ebenfiUls.  vom 
Schädel  bis  slir./Insertionsfli^6lte  des  Untelkiefers.»  Der 
oberste  dAvod*  iSt  der.  Ilchmalsto,  der  zweite,  der  längste, 
mit  deutlich  ausgetehwejflem  Unterrande  und. am  hintern 
Oberwinkel  bedeutend  zagtoptlzt ;  dm*  drille  trapezoidafe 
ist  wieder  kleiner  als  der  vierte  ihnlioh '  geformte.  Ueb^ 
diesem  vierplattigen.  Bogen  «(und  dem  Praeöpercalura  liegt 
unmittelbar  das  ficheitetbeia,  aus  zwei  KncMshan  bestehend, 
wovon  Agassiz  den  tuitarn  Zitzdnbeip  nennt  .Dahinter 
fiber  dett'  Opercnhim  noioh  zwei  kleinere  Platten,  welche 
das  Hinteehauptsbein  bedecken  wärden«  s  Es  kommen  Ab- 
andemn|(en  ^vor,  wdldie  auf  den  Schädelknol^hen  einzeln 
flsralreätei Pcslknotehdn  zeigen»/ 


lieber  die  Umriwe  der  Kiefoknoehen  itost  sieb  nur 
schwer  Rechenschaft  geben«  Das  Maul  istnieht  tief  ge-« 
spalten,  und  wir  finden  seihe  Randdr  nil  eyliadrtscfaeo 
aber  spitzen  Zähnen  besetzt.  Die  Dicke  dieser  Kop^ 
knochen  lasst  sich  schon  daraus  beurtheiien,  dass  viele 
derselben  (der  Avgenring,  das  Praeopercnlam  elc)  von 
verkiessten  Geßssen  parallel  den  Platten  dorchbohrl  sind, 
die  eine  halbe  Linie  Durchmesser  hidien. 

Der  grosse  Brastgurtel  bricht  tief  nnter  der  Vcrtiad- 
reihe  des  Opercnlnm  und  Suboperculum  und  der*  3 'grossen 
Kiemenbögen  hervor.  Der  Obertheil  desselben  steckt  zwi« 
sehen  zwei  grossen  langen  Schuppen,  von  denen  folghch 
die  obere  hinter  dem  Operculum,  die  untere  hinter  dem 
Brustgärtel  selbst  liegt  Diese  beiden  Scbi^peii  (daiuoler 
liegt  sogar  oft  noch  euie  dritte  lange)  sind,  wie  der  uiribere 
rundliche  Winkel  des  BrustgürtolSi  selbst  auf  ihrer  Hinter-* 
Seite  mit  demselben  Kmail  bedeckt,  der  auch  Ae  Schuppen 
auszeichnet,  was  an  keinem  der  Kopfknochen  stattfindet. 
Unmittelbar  hinter  diesen  langen  Schuppen  liegt  die  erste 
Schuppenreihe,  welche  vom  Rficken  zum  Bauch  reicht, 
und  folglich  die  ganze  Breite  der  Seite  einnimmt.  Wir 
wollen  sie  als  die  erste  Hauptreihe  bezeichnen.  Vor 
ihr  im  Nacken  durften  nur  noch  zwei  kurze  Nüekenreihen 
liegen,  vor  ihr  in  der  Kdilgegend  vermutbe  idi  noch  an 
14  Kehlreihen,  die  leider  aber  zu  oft  durch  das  Verdecken 
der  Brustflosse  undeutlich  gemadit  sind.  .Unter  der  achtes 
Hauptreihe  inserirt  schon  die  Bauch  -,  unter  der  ISten  die 
Afterflosse,  aber  der  SOsten  die  ersten  Strahlen  der  Rücken- 
flosse, das  Unterende  der  SOsten  hat  schon  die  untere 
Schwaazwurzel  erreicht,  so  dass  wir  im  Ganzen  nicht 
viel  über  30  Hauptreihen  annehmen  dürfen.  .Es  folgen 
sodann  noch  bis  zur  obem^  Schwanzwurzel  IC  bis  14 
Sdiwanzreihen.  Die  einzelnen  Schuppen  sind  in  der  Mitte 
der  ersten  SO  Reihen  am  grössten,  und  der  Schmelz  darauf 
nimmt  eine  rechteddge  Platte  ein,  oben  wie  unten,  nameot«- 
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lieh  aber  .  ni:  dar  Schwansgegand ,  werden  wie  JM'  allan 
Bctaanhiippewt  dip  Sahuppan  merklidi  kiaioer,  nnd  ^r  Schmete 
atigt  aitie  gaoliu  rhambiacha  Gaatalt«  ,Dia  Ansabl  dar 
WiAel  in*  dat.  Wirbabäoie  sdieiiit  dappalt  ao  groaa  so 
aeiii^  ala  die  4te/i8ohuppeo,  wenigstens  sieht  man  aage-^ 
fibr.doppak  sa  Vid  abare  DornifortAatze  zwischen  den 
Sdnippan  blasgalagt;  INa  Darnfortsätze  sind  mnd  und 
slark,^  aher.niclit  sa  stark  als  die  ongemein  dicken  Gräten; 
welche  deil  kiift^en  Schwanz  an  die  Wirbabänle  be- 
faatigen&.. 

Die.  Schuppten  der  Seitenlinie  ^ind  nur  thailweia, 
nieist  abwechsataMi  van  aiaeai  Schleimkanale  durahbohitii 
es  Jsl  ,&n  grdasas.halbmondiBmiiges  Loch 5  mit  acharf  ab«* 
fallendem  Vorder  «*  und  allmählig  geneigtem  Hinterrande» 

Die  Form  der  Sahuppen  ist  an  den  TOrsahiede«^ 
ndqiTheilen  desKöriiara  sehr  veraeliieden.  Dia  grossem 
auf  den  Flanken  haben  eine  viereckige  Platte  mit  braanan 
Schmelz  bedeckt.  Vor  dieser  Schinalzplatta  idahat'  sich 
der  Knqehentheil  der  Sdhaiqien«  ater  nach  bedeutaad  nach 
vorn  nnd  oben  aus  und  aki4igt  zuletzt  in  zwri  Spitzen, 
welche  durch  tfinan  Bogan  von  einander  gelrennt  .sind. 
Durch  diesen' Fartaaitz  wind  die  Schunde  bedautend  länger 
als  haeh,  zeigt  toben  aioan  einsprhigenden  und  unten  einen 
ausspringeuden  Winkel,  welche  beide  genau  mit »daft  En- 
den des  vordem  Schmelzraades  zusammenfallea«  Einen 
Zahnvonymng  au  delr  Oberseite  habe  ich  nie  gesehen. 
Der  Untertheil  des  scharfen  Hinterrandes  ist  feia  gezahnt, 
allein  wie. weit  sieh  die  Zähne  auf  die  übrigen  erstrecken, 
läset  sich  schwer  ermitteln.  Denn  in  der  Regel  ist  der 
Schmelz  der  Schuppen  wenn  nldlt  ganz  sa  doch:badantend 
verletzt ,.  so  dass  mau  diese  Kennzeichen  loioht  übersehen 
kann.  8*  bis  18  feine  Zähne  zählt  man  auf  vielen.  Bei 
den  rhombenförmigen  Schuppen  ist  der  vordere  Fortsatz 
siehr  verkürzt,  es  ist  nur  eine  schiefe  Harmonieflächa. 
Wenn  irgend  Schuppen  einen,  obem  Zahn  haben  sollten. 
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lo  silMn  diese  auf  dem  ünoken.  lo  der  Beuchgegend 
endet  der  vordere  Fortsatz  nur  in  dner  Spitae,  und.  owar 
ist  es  die  obere,  die  sehr  sehief  naoh  oben  steht.  lUe 
«npsfuigen  Schuppen  auf  dem  Raeken  haben  in  der  Me- 
dianebene  einen  sehwachen  Kiel,  ^nnd  -spüsen  si<^h  nach 
hinten  stalle  au.  Die  Starke  •  sammilioher  Sehnppen  ist 
sehr  bedeutend,  sie  erseheinen  auf  derinnenseile  wie  oia*- 
vexe  Knochen wfilstew  Jede  einselne  Schuppe -ist,  auSgpe* 
aommen.  die*  Schmelzplalte,  rings  von  einem  schwambrau^ 
nen  Mergel  nmgeben,  der  sie  regelmftssig  ^gekapselt  hat. 
Die  Flache  dieses  Mergels  ist  so  glatt  und  so  regelmassig 
sn  fiikden,i  dass  man  sie  mit  blassem  Schmefas  verWedmeln 
kdante»  Qer  Mergel  ist  an  die  Stelle  4les  Sohleunes  ge« 
treten,  der  die  Schuppen  umgab,  daher  ist  er  auch:  viel 
bithminoser  ab  das  äbrige  Oestohi. 
-  Dimensiotten.  Bei  einenr  tiFfiss  hmgen  Esctaipfaur 
misst  \r 

'>    dbr  Kopf  572  Boll;  h 

grösüte  Höhe  des  Bau<diee:8  Kell;  '^ 

•  tidhe  hinter  dem  Kopf  <  Zoll;'  •        •   (*     ' 

klöinstid  Höhe  vor  delii  SehwanboiS^  ZoH; 
.  Läbg«^  A^s  g^rdfSteit  BrustAosseiMndils  '4  Zell; 

Länge  des  grössten  Rüi^kenflossenstraMsSSMI 5 Linien; 

SehWanzhdhe  7  Zoll;    '  .  .  ./      / 

*    ttittlei'e  l9ohwan«Mnge  4  Zoll. 

Nach  Agassiz  findet  er  sieh  im  Lias^  Deotschland«^ 
Frankreichs  und  Englands. 

*  Lepidotns  semiserratus  Agilss.  II«  tab«  S9  a. 
Es  ist  eiiie  erfreufiche  Thatsache,  wenn  auf  so  fbrne  Punkte, 
wie  Whilby  CYorkahire  Rüste)  und  Bell  (im  Herzen  von 
Säddeutschlflnd)  so  scharf  markiirte  Species  untär  ganz 
Umlichen  Verhältnissen  rieh  wieder  ftnden.  Wie  in  Eng* 
land  so  kommt  auch  bei  uns  diese  Species  nicht  im  Stink* 
eteiu  sondern  äi  den  Schiefern  vor.  Der  Schoppenschmelz 
ist  daher  nicht  bloss  sdiwarz,  sondern  nach  immer  voll- 
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koiiinieii  erhalten.  Sie  schälen  sMh,  wie  in  Bngland,  elner*^ 
Btihs  dick  aus  dem  Schiefei^  heraus,  leider  ah^r  fdilen  auch 
bei  uns  ausser  der  Brustflosse  Sämmtliche  Flossen^ '  Wäre 
der  Kopf  nicht  ^was  länger,  so  würde  man  ihn  kaum  vmn 
ersten  unterseheiden*  Der  Außenring  scheint*  -heiliger 
Knochen  211  haben,  und  die  einscjlnen  Knochen  sind  gtösser 
als  beim  vorigen«  Besonders  ist  auch  der -Körper  vi«l 
schlanker,  der  Bauch  hängt  nicht  hinab,  obgleich  die  ein- 
zelnen Schuppen  verhältnissimäSSlg '  grösser  und* 'hf'äftiger 
sind,  als  bei  Vorigem.  Das  wichtigste  Kennoeicheu' findet 
sich  an  der  untern  Hälfte  des  Hinterrandes  der 
dicken  Schmelisschoppen.  Diese  endigt  in  eine  6i^t  meh- 
rere lange  dornförmige  Stacheln,  die  zwar  oft' abgebrochen 
Slad,  dodi  immer  noch  an  zu  vielen  vorkomme,  als  dass 
maaf  sie  äbera^en  konnte.  In  der  Unterhälfte  dcv  vordem 
Reihen  zeigt'  Ae«  einzelne  Schilppe  S  Mi  4  l^taiirheln,  in 
#sr  Ob^hätft^  lü^  •  besonders  an^Üi  in  der  Sdirwan«gegetfd 
finden  wir  meist  nur  8,  aber  diese  sind  dann  auch  desto 
isAgetj"  Jä-dte  NT^^ng  auf  der  Hinterseite  Stacheln  zu 
bilden  geht  SÖ*  Weit,  dass^dbst  die  rhoml^enfdrmiged 
Sehuppen  der  Schwanzgegend  an  ^em  untern  Hinierwinkel 
rieh 'in  eine  lauge  S]^itze  endig^n^  ^Welche  gewöhnlich  dem 
Rhoml[>us  eine  ganz  verzogene  Form  gibt:  EUk  9  Fnss 
langer  Fisch  hat 

Kopnänga-67;i  ZWl;  ,  • 

Grösste  BauchhShe  6%  'KoU. 
I  Wegeta  seinki  kräftigen  und  wohl  erhaltenen  Schmelz- 
schuppen gehört  er  zu  den  schönsten  Fischen  der  Posido^ 
nieuschiefer.  'Die  Seitentinle  ist  auch  bei  ihm  unteibrochen, 
denn  kaum  die  Hälfto  ^r  Sdm'ppen  zeigen  Schleimkanfile. 
'  Bei  den  Bestimmungen  der  äbrigen  Formen  tretet«  grosse 
Schwierigkefeen  ein,  theils  sind  siu  viel  SpecTes  nUctV  un^ 
voükoiÄmeHefi  Bihichstöeken  gemächt,  die  allerdings  exit^Cf^en 
mögen ,  Welche  ab^r  wieder  zu  erkennen  man  eihem  Zweiten 
nicht  gut  zumuthen  kann,   theils  sind  die  kreirten  Species 


>8S  IS^il '  I^epl^lotiM  dentelus. 

sehon  seit  Jiiliren  im  Umlauf,  allein  oft  weder  abge- 
bildet BOiBh  besdirieben.  Was  erkemibar  und  wichtig 
ist,  wollen  wir  anföturen,  man  mag  es  uns  aber  nicht  für 
Unkenntniss-  auslegen,  wenn  wir  Benanntes  als  neu  auf- 
führen -sollten.  Denn  jeder,  der  sich  gründlich  mit  Be^ 
Stimmung  der  Fische  abgegeben  hat,  wird  uns  beistimmen, 
dass  gerade  die  besten  vorhandenen  Hilfsmittel  im  Sänzelnev 
nicht  so^  sfBharf  ausgeführt  sind,  als  es  die  Natur  erlaubt 
hätte,  qnd  dass  gerade  die  widitigsten  Theile,  wie  Kopf^ 
knocheu,:ii^aiAi  ihren  Umrissen  nur  su  unbestimmt  abge-^ 
bildet  SBU  sein  piegen. 

Lepidotus  dentatus  von  den  aaf dem Hinterraude 
gezählten  Schuppen  so  genannt.  Bin  ausgezei^ineter  Fisch» 
der  flach  gedrückt  im  Schiefer  liegt  Zwar  sind  seine 
Kopflcaochen  nicht  so  stark  als  bei  dem  vorigen  gebaut, 
doch  siitd.  ^  immer  noch  stark  genug,  der  ZerstorUQg 
mehr  zu  widerstehen,  als  diess;bei  andern  GescUeiaht^Kil 
der  FaO  zu  sein  pflegt.  :i 

J>er  grosse  Opercularknochen  ist  ganz  ^att,  wie  lief 
Elvensis,  aliein  die  Unterseile  geht  viel  sclüefer  nach  Oben 
und  Ilinten,  wodurch  der  vordere  Unterwjnkel  stärker  her- 
vortritt. ]>as  Suboperoulum  umfasst  diesen  Winkel,  dedb 
reicht  feiv  schmalspitziger  Fortsatz  lange  nicht  zur  Hälfte 
der  V^oiderseite  des  Operculums  hinauf.  Vorn,  wo  diis 
Interoperculum  sich  anlegt,  ist  es  in  MSQhiefer  Rich- 
tung nach  Hinten  abgestumpft.  Die  Hinterseite  des  Inter* 
operculums  ragt  nicht  nach  unten  über  daa  Suboperculum 
hervor  y  sondern  das  Interoperculum  ist  ein.  ßchmales  fa^ 
gleichschenkliches  Dreieck  9  dessen  Endppiize  an  der  In-r 
sertion  des  Unterkiefers  liegt.  Einige  glänzende  Perl^ 
kuötohen  erscheinen  am  Unterrande  des  Suboperculnm  und 
Interoperculum.  Dass  beide  Unterrä^der  in  einer  ftnui^er- 
brochenen  fast  geraden  I4nie  fortsetzen,,  ist  dieser  Speeies 
ganz  ejgenthümlich.  Das  die  ganze  Vorderseite  dieser  drei 
Opercularknochen  begrenzende  Praeoperciilum  ist  schmal. 
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und  auch  der  untere  horizontale  Ast  weniger  breiter  als 
bei  den  vorigen  Species.  11  Platten  umgeben  das  Auge, 
davon  sind  namentlieh  die  8  grossen  des  Oberrandes  mit 
.vielen  Perlknoten  bedeckt.  Der  vordere  von  den  3  obern 
ist  trapezoidal,  allein  seine  Vorderspitze  ist  viel«  stumpfer 
als  bei  den  vorigen  Species  ^  und  mit  dem  grössten  Theile 
des  Unterrandes  harmonirt  der  unterliegende  kleinere  Kno- 
chen des  Augenriuges,  welcher  durch  seine  scharfen  Zähne 
am  Oberrande  sehr  ausgezeichnet  ist.  Die  4  Platten  (zwi- 
schen Nasen  -  und  Oberkieferbein),  welche  zur  Nase  gehen, 
sind  sehr  gross.  Von  den  4  Backenplatten  zwischen  Prae- 
opercnlum  und  Augenring  irind  die  beiden  obersten  glatt, 
die  unterejtgeperit.  Die  4  Backenplatten,  der  untere  Augen- 
ring und  die  4  Opercularknochen  sind  bedeutend  dänner 
als  die  Schädelknocheu ,  sammt  den  3  obern  Augeuplatten. 
Das  Stirnbein  über  letztern  springt  auf  der  rechten  Kopf- 
seite hinten  bedeutend  über  die  Medianlinie  hinüber  (was 
Agasaiz  zuerst  bei  semiserratus  beobachtet,  aber  auch 
bei  Blvensis  vorkommt).  Audi  das  dahinter  liegende  Schei- 
telbein hat  dieselbe  Form,  nur  ist  es  bedeutend  kürzer. 
Unter  diesem  Scheitelbeine  (über  den  4  Backenplatten) 
liegt  ebenfalls  eine  kräftige  nach  oben  stark  cenvexe  Platte 
(Zitzenbein  Agass.),  und  hinter  diesen  beiden  Scheitelbein- 
plaiten  eine  grosse  Nackenplatte  mit  einer  nach  vorn  ge- 
kehrten Spitze.  Alle  sind  tuberkulirt,  die  Kiefer  haben 
lange  spitze  Zähne  und  in  der  Vorderreihe  und  dahinter 
stehen  viel  kürzere  kugelförmig  aufgeblähte,  aber  ebenfalls 
mit  einer  scharfen  Spitze. 

Die  Schuppen  sind  am  ausgezeichnetsten.  Auf  den 
Flanken  der  ersten  Reihen  haben  die  grossen  Schuppen  8 
bis  10  feine  Zähne ,  welche  die  untern  Dreiviertheile  des 
Hittterrandes  einnehmen.  Diesen  Zähnen  entsprechen  feine 
LinijBU ,  welche  die  Schuppen  diagonal  nach  vom  und  oben 
durchsetzen.  Schon  in  der  ISten  Hauptreihe  sind  diese 
auf  3  bis  8  reducirt,  welche  aber  um  so  spitzer  und  grösser 
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aa  dam  UnterlheUe  da»  Hintenrand»  hervortreteo»  Kulol«! 
io  dar  Schwanzgagand  aadigao  die  rhombeoföraiigaii  Sohap- 
pan  naah  in  ainam  einsigen  langen  nach  unten  gabogeaaii 
SpitawinkeL  Die  Seitanlinie  iat  ebanfaila  unterbrochen«  Der 
Bauch  hängt  sehr  tief  herab.  Die  Grosse  der  Schuppen  io 
der  Schwanspartie  gleicht  im  Allgemeinen  dem  L.  undatus 
Agass.  II.  flg.  33. 

Es  kommen  191  Bollerschiefer  noch  mehrere  Speeiea 
vor,  AusEueeichnen  wäre  viaUeicht  noch  Lop*  oraatus 
Agass.  IL  fig.  32.  Ich  kenne  nur  xerstreute  Bruchstücke 
davon.  Sämmtiiche  Schftdelknochon  sind  stark  granulirt 
(wie  bei  Tetragonolepis) ,  die  Schuppen,  auf  ihrem  vordem 
Bmailrande  mit  vertieften  Streifen  versehen,  haben  oboi 
einen  kursen  Zahn,  der  in  eine  aussen  sichtbare  Ausker- 
bung des  Unterrands  fallt, 

Tetragonolepis  pholidotus  Agass.  tom.  IL,  pag. 
t07  beschrieben,  aber  noch  nicht  abgebildet  Es  ist  der 
Hauptrepräsentant  dieses  Geschlechts  im  schwäbischen  Lias, 
und  bei  weitem  der  häufigste.  Sein  Körper  hat  die  rhom» 
bische  Form  der  Schollen.  Im  .liittel  8  bis  9  Zoll  lang. 
Ein  9  Zoll  hmger  Fisch  hat  4Vs  Zoll  su  seiner  grösstea 
Höhe,  die  ungefähr  in  die  Mitte  des  Körpers  fällt.  Ehe 
jedoch  die  Schwansflosse  sich  einstellt,  schnört  sich  dar 
breite  Körper  auf  1  Zoll  Höhe  zusammen.  Dadurch  he«* 
kommt  der  ganze  Körper  eine  sierliche  Ovalform»  Dia 
kleine  Brustflosse  mit  ungefähr  80  feinen  Strahlen  liegt  sehr 
hoch ,  im  Umfange  des  untern  Drittels.  Die  ebenfalls  kleine 
Baucbflosse,  ungefähr  unter  der  9ten  Hauptraihe  gelegen, 
fällt  auch  noch  in  die  vordere  Hälfte  der  Bauchlinie.  Ueber 
ihr  auf  dem  Rücken  beginnt  die  lange  Rüdcenflosse,  die 
noch  ein  wenig  in  die  vordere  Hälfte  der  Ruckenlinie  aber- 
greift  und  lang  auf  dem  Rucken  fortsiehend  erst  da  auf* 
hört,  wo  der  Schwans  sich  gans  schmal  susammensieht 
Die  Afterflosse  ist  kaum  halb  so  lang,  beginnt  später  und 
reicht  auch  nicht  so  weit  zum  Schwans  hin.  Das  kräftigste 


Bew«guiig8«fgan  ist  der  Schwanz,  mit  wcmgitemi  tO 
und  dabei  »emlieh  langen  Hanptatrahlen.  Die  Sehnppen 
sind  an  diesem  Fiaehe  das  Eigenthumliohate.  Sie  rind  viel 
dnimer  als  bei  Lepidotus,  und  der  Sciymeiz  wird  in -den 
seharfon  Rändern  lamellös  und  matt.  Auf  der  Unterhilfte 
der  Flanken  ist  diese  Schmetaflaehe  velHcommen  doppelt 
so  hoch  als  lang.  Legen  wir  uns  aber  einzdne  Sohuppen 
davon  bloss ,  so  aseigen  sie  anf  der  Vorderseite  einen  ziem» 
lieh  bedeutenden. Vorsprung,  mit  matter  Farbe,  concaT«r 
Vorderseite,  oben  mit  einem  spitzen,  unten  mit  einem 
stumpfen'  zahnartigea  Ende.  Dieser  Vorsprung  ist  durch 
eine  tiefe  Furche  von. der  Schmelzfläche  geschie-» 
den,  und  hint^  dieser  Furche  erhebt  sich  am  obem 
Schmelzrande  ein  qpitzer  Zahn,  welcher  in  einc^  entspre* 
chende  Vertiefung  der  Unterseite  der  daruberliegenden 
Schuppe  eingreift.  Die  Furche  wird  von  dem  Hinterrande 
der  vorliegenden  Schuppe  vollkommen  bedeckt,  ist  dabei 
aber  so  markirt,  dass  sie  auf  dem  Hinterrande  der  be« 
deckenden  Schuppe  noch  unterm  Schmelze  sichtbar  ist, 
während  vor  der  Furche  durch  den  Rand  des  Schuppen- 
vorsprungs der  dünne  Schmelz  zu  einer  erhabenen  Linie 
hervorgehoben  ist.  In  der  Rfickengegend  sind  die  Schup- 
pen sehr  klein,  der  Oberrand  wird  dann  stark  convex,  die 
obere  zahnartige  Spitze  des  Vorsprongs  Bebt  ausgebildet, 
und  dem  entsprechend  durch  das  herabhängende  Ende  des 
untern  Vorsprungs  der  Unferrand  concav.  Die  Schwanz- 
sehuppen  sind  wie  bei  allen  Tetragonolepeu  klein  und  rhom- 
bisch. Die  Seitenlinie  liegt  im  Anfang  des  obern  Drittels, 
aber  kaum  der  dritte  Theil  der  Schuppen  ist  durchbohrt. 
Der  Kanal  ist  ein  lauger  Spalt  in  der  Mitte  der  Schuppe, 
und  leicht  zu  erkennen,  weil  sich  ein  Uaues  Hondcben 
daVor  zu  lagern  seheint,  was  nur  Folge  des  durchgehen«» 
den  Lichtes  ist,  Blau  sind  auch  alle  die  isolirten  und  läng- 
liehen  Knötriten,  welche  die  Kopfknochen  bedecken,  es 
setzt  diess  eine  grosse  Dnrchscheinenheit  derselben  voraus. 


240  jSfii'^  Tetragoniiilepts  semleifletufl. 

Solche  Kaötdien  fehlen  auch  iler  uotersteu  Linie  der  Bauch- 
und  Räckensofauppen,  welche  vor  der  Bauch-  und  Racken«^ 
flösse  liegen,  niemals,  und  swar  sind  sie  meist  sehr  gross 
und  dick.  Die  Kopfecinippen  *  und  Kopfknochen  sind  eot« 
weder  ganz  zerstört  oder  abgesdiält,  selten  gut  ^hakeiti 
Das  Operculum  bleibt  der  Hauptknochen.  /Sein, oberer  vor- 
derer Winkel  springt  stark  hervor,  der  ob^e  hintere  ist 
oval  abgerundet.  Darunter  das  kleine  Siiboperculum,  des- 
sen aufsteigende  die  -Vorderste  des'  Praeoperculum  be- 
deckende Spitze,  so  wie  der  aufsteigende  Arm  des  Prae- 
operculum unter  den  Backenplatten  versteckt  liegt.  Letzteres 
tritt  nur  mit  seinem  horizontalen  Arme  etwas  hervor,  dem 
unten  das  etwas  breiterd  interoperculum  parallel  l&uft« 
Die  Zähne  sind  lang  cylindrisch  und  spitz,  nie  gespalten, 
wie  nach  Agassiz  hiei  Dapedius  der  Fall  sein  soll. 

Es  fallt  uns  auf,  dass  Agassiz  in  seiner  Beschreibung 
namentlich  die  beschriebene  Form  der  Schuppen  nicht 
hervorhebt.  Sein  T.  pholidotus  könnte  daher  woJbrI  die 
zweite  Form  sein,  welche  den  beschriebenen  gewöhnlich 
begleitet.  Die  Schuppen  sind  etwas  dicker,  die  Fiirdie 
fehlt ,  und  der  Fisch  ^vird  in  der  Regel  etwas  grösser.  • 

Ein  Bruchstäck  eines  dann  schuppigen  hieher  gehöri- 
gen Fisches  ist  vielleicht  interessant,  weil  Stucke  der  Wir«* 
belsäule  an  ihm  sichtbar  sind.  Sammtliche  Schuppen  haben 
eine  tuberculirte  Oberfläche,  sind  aber  jbo  zerbrechlich,  dass 
sich  wenig  daran  erkennen  lässt. 

Tetragonolepis  semicinctus  Bronn.  Agass^  II. 
tab.  S8b  fig.  S  und  8.  Ein  kleiner  aber  häufiger  Fisch,'  so- 
wohl in  den  Stinksteinen,  als  in  den  Sohieferu,  allein  lei«> 
der  in  beiden  Zuständen  so  wen^  erhalten,  dass  man  sich 
über  die  einzelnen  Theile  nur  schwer  Recheilschaft  zu 
geben  vermag.  Die  Schuppen  sind  so  dünn  geworden, 
dass  nicht  nur  Gräten,  sondern  selbst  die  Wii%elkörper  noch 
theilweise  sichtbar  sind.  Die  grössten  Exemplare  erreichen 
kaum  S  Zoll  Länge,  und  sind  dabei  fiber  IV4  Zril  hoch. 


tiwtm  tSM  ein  Theii  aber  die  Wirbelsäale  md  drei  ThoUe 
fallen  dftronter.  Dies»  erzeugt  eine  fast  kreisformi^eBaudi-* 
Knie,  welehe  den  kleinen  Kopf  ganz  nach  vorn  und  oben 
drängt.  Na<A  den  Dornforlsätzefn  des  Rückens  zu  uirthei- 
len,  wurde  ich  86  bis  88  Wirbel  zählen.  Diese  obern  Dom-« 
fortsätze,  sind  immer  deutlicher,  weil  die  Schuppen  über 
der  Wirbelsäule  viel  kleiner  sind  ab  darunter.  Am  gross- 
ten  sind  die  Schuppen  unter  d^  Wirbeteanle  auf  den  vor-» 
dem  Flanken.  Ihre  Form  lässt  sich  am  leichtesten  an 
zerfetzten  Fischen  erkennen.  Man  si^t  dann  vom  eine 
dicke  grätenartige  Ansdiwellung,  welche  oben  und  unten 
in  einen  spitzen  Stadiel  endigt.  Hinter  dieser  Linie  brritet 
sich  eine  rekCanguläre  Membran  aus,  die.  namentlich  am 
Hinterrand  äusserst  dünn  wird.  Diese  eigenthämh'ch  ge- 
formten Sdiuppen  fugen  sich  so  übereinander,  dass  die 
Anschwellungslinien  mit  ihren  Spitzen  gegenseitig  hart  an 
einander  liegen.  Auf  diese  Weise  bilden  die  Anschwel- 
lungen höchst  regelmässige  Vertikallinien ,  die  der  Ungeübte 
mit  Gräten  verwechseln  würde,  in  der  Schwanzgegend 
sind  die: Anschwellungen  viel  feiner.  Auch  über  der  Wir- 
belsäule  sind  sie  deutlich,  sie  bilden  feine  Linien  von  den 
Wirbelkörpera  aus  nach  vom,  schneiden  daher  die  nach 
hmten  gerichteten  Spinaifortsätze  unter  einem  Winkel  von 
20^  bis  40^  Die  Längslinien  der  Schuppen,  welche  in 
Agaasiz  Figur  so  sehr  hervorgehoben  sind,  kann  man  in 
den  günstigsten  Fällen  mit  Mühe  wahrnehmen.  After- 
nnd  Rückenflosse  zwar  ähnlich  wie  bei  Tetragonolepis, 
allein  da  die  undeutlichen  Schuppen  damit  gar  nickt  über- 
einstimmen, so  müssen  wir  ihn  nothwendig  davon  trennen. 
Mit  vbl  mehr  Recht  könnte  man  diese  Species  in  die 
Nachbarschaft  der  Pycnodonten  bringen  (cf.  Pycnodus 
rhombus  Agass.  U.  tab.  78  fig.  5  bis  7),  nur  sind  die  Zähne 
spitzer,  audi  ist  der  kleine  Kopf  durch  die  Brastsdiuppen 
stärker  nach  oben  gerichtet 

Ptjcbolepis  Bollensis  Agass.  (wegen  seinen  ge- 

Quentiedt,  Fl5tsg«i»irfe,  16 


fidteten  SAttppen  so  gmannt)*  Lange  Wftrtenibei^  eigen- 
tkfinlieh  Vurde  er  ^dlich  im  Lias  von  Whitby  ebett&lle 
aufgefluuieB.  Sdne  Kdrperferm  ist  lang  nnd  aeknai,  wie 
die  eines  IIäRn|;&  Höchst  benierkenswerth  sind  die  tsefen 
faltenartigen  Langsstreifen  seiner  Schuppen ,  die  namentlich 
anf  den  Sopfknechea  in  dicken  erhabenen  Lingslinien  am 
mariiirtesten  eiMheinen.  Die  dnasehien  Schuppen  sind 
meist  dreifach  se  läng  als  hoch,  haben  mehrere  tiefe  pa- 
rallele^ oder  dichotomirende  Furchen,  die  oftmals  noch  ehe 
sie  den  Hinterraad  erreichen^  anfhdren*  Der  Ifintemmd 
neigt  mehrere  lange  spitae  Z&hne,  welche  jedodi  gern 
abbrechen.  Am  Voiderrande  ist  em  schmaler  Fortsatn, 
unten  gemndet,  dlien  spitz  <Ane  Email«  Bin  zahnartiger 
Vorspmng  amOberrande  ist  nirgends  zu  finden.  Daher 
fielen  auch  die  Schuppen  so  leicht  aus  einander,  und  zer- 
streuten sich  weit  anf  den  Schiefer|riatteii.  Selbst  wenn 
sie  noch  so  zusammen  liegen,  dass  man  die  naturliche 
Form  des  Fisches  ungefähr  erkennen  kann,  so  sind  den- 
noch die  einzrinen  Schuppen  ipeist  aus  ihrer  gehörigen 
Lage  verrückt.  Die  Schädelknochen  sind,  wie  bei  so  vie- 
len BJckschuppem  unsymmetrisch,  die  Vorderspitze  des 
Zwischenkiefers  zeigt  eine  sehr  dicke  Bmaillage.  Beson- 
ders zierlich  sind  die  mnden  Schuppen ,  welche  die  vordem 
Flossenstrahlen  fiederformig  decken.  Der  Fisch  geh&rt  zu 
den  gewöhnlichstea ,  aber  ganze  Exemplare  sind  Selten- 
heiten, doch  haben  sie  sich  in  neuwrn  Zeiten  öfter  gefun- 
den, nur  werden  sie  in  nnvetUKnissm&ssig  hohen  Preisen 
gehalten^ 

Durch  die  Form  einzelner  Schuppen  ist  der  von  Lyme 
Regis  bereits  in  4  verschiedenen  Species  abgebildete 

Eugnathus  dem  eben  erwähnten  sehr  verwandt. 
Mir  ist  bis  jetzt  nur  du  einziges  an  mehreren  Theilen  sehr 
zerstörtes  Ex^bplar  bekannt  geworden ,  das  mit  keiner  der 
englischen  Species  äbereinstimmt.  Das  Individuum  ist  6V4 
Zoll  lang,  und  davon  nimmt   der  Kopf  fast  den  dritten 


.    SenionoCiM  leplneepbftliit/^  t4S 

Thcil  ein,  in  den  wenigetras  die  Unriwe'  de»  iaagiBB 
Hanles  und  die  vielen  Kiettenbdgen  siditbar  sind.  >Sie 
Bnistfleeee  tief^nnlen  an  der  Kehle  ist  nvr  wenig  kleiner 
als  die  Rfickenfloese,  aber  grosser  als  die  Banohflosse,  die 
noch  um  ein  Weniges  hinter  der  Rückenflosse  steht.  Nnr 
4  Linien  hinter  den  letsten  Strahlen  der  Bauchflosse  zeigen 
siiA  die  ersten  Strahlen  der  Afterflosse.  Obgleich  der 
untere  Schwanslobus  zerstfirt  ist,  so  deutet  doch  der  obere 
schmale  SchiraazUbus,  mit  starken  Slederstrahlen  anf  dem 
Oberrande,  die  tiefe  Gabelung  des  Schwanzes  an«  Die 
Schuppen  in  der  obem  Seitenregion  sind  nur  wenig  länger 
als  breit,  und  am  Hinterrande  fein  gezähnt,  von  wdchen 
S&ähnen  sich  feine  Parallelstreifen  nach  der  Mitte,  des  SchiqH* 
penschmelzes  ziehen.  Die  Schuppen,,  naibentlieh  in  der 
vordem  Bauchgegend,  sind  jedodi  8  bis  4mal  so  lang  als 
hodi,  hinten  faug  gezähnt,  und  haben  auf  ihrer  Oberfläche 
ganz  ähnliche ,  wiewohl  wegen  ihrer  Kleuheit  nicht  immer 
gleich  deutliche  Längsflirchen,  als  Ptycholepis. 

Agassiz  hat  Tom.  II.  tab.  86.  ^.  1  aus  würtembergi« 
sehem  Lias  einen 

Semiondtus  leptocephalus  gezeichnet.  Wir  ha«* 
ben  ein  ganz  ähnliches  aber  grösseres  Exemplar  (reichlich 
s/t  Fnss  lang,  nicht  ganz  8^2  ZMl  breit)  von  Ohmden 
erhalten.  Die  Schuppen  sind  denen  des  Tetragonolepis 
sehr  ähnlich,  der  obere  Zidm  daran  sehr  deutlich.  Allein 
nur  die  Stellung  der  Flossen  im  Allgemeinen  ist  noch  sichte 
bar,  ibre  Form  zerstört  Mdirere  uidere  in  unvollkommen^ 
nen  Brudistäcken  vorhandene  vermögen  wir  nicht  zu  he^ 
sinnmen.  Darunter  zeichnet  sich  ein  kleiner  glattscluippiger 
aus,  der  eine  besondere  Species  wahrsdieinlich  von  Pfaoii«« 
dotus  Agass.  bildet  Seine  deutlichen  Opercularknochen, 
namentlich  seme  glänzenden  Schoppen,  aüf.der  Baudiseite 
flseitig,  sämmtlkdi  mit  deatKcben  .  Anwaichsstreifeii  f aHen 
sdir  auf.    Br  ist  unter  den  Fisdien  mitglänztiiden  Ecifr- 


jK|4  ^^^,  Aspidorliynehnt.    P«chycomui. 


sdnippea  der  klemate  (3  bis  4  Zoll  lang),  welcher  sich 
fiberhaupt  in  'den  Posidoniensdiiefem  findet. 

Aspiderhjnchus,  von  seiner  spitzen  sehnsbelarCi» 
gen  Schnanae  feio  genannt,  ist  in  den  Schiefern  noch  ein 
sehr  bemerkenswerther  Fisch.  Nur  den  Kopf  bekommt 
man  gar  nicht  selten,  von  dem  Körper  sah  ich  nnr  ein 
emEigesmal  die  deutlichen  Reste  einer  langen  WirbelreShe« 
Der  Kopf  erreicht  im  Durchschnitt  4  Zoll  Länge ,  und  da- 
von kommen  fast  3  Zoll  auf  die  lange  Schnabelspitze.  Die 
Kopfknochen  sind  wegen  ihrer  Dünne  sehr  zerstört,  zeigen 
aber  (auf  den  Scheitel  -  und  Stirnbeinen  wenigstens)  eine 
fein  granulirte  Oberfläche.  Die  beiden  Kieferhälften,  einem 
langen  spitzen  Vogelschnabel  gleichend,  endigen  in  einem 
Punkte,  keine  steht  über  die  andere  hervor  C^i^ie  bei  Bio-- 
chius).  Das  fällt  sehr  auf,  da  sonst  bei  diesem  Geschlecht 
der  Oberkiefer  länger  als  der  Unterkiefer  zu  sein  pflegt. 
Die  Zähne  nehmen  ober  2  Zoll  der  ganzen  Kieferlänge  ein, 
hinten  sind  sie  am  grössten.  Sie  scheinen  kleine  Neben- 
qpitzen  zu  haben.  Der  Kopf  erscheint  wie  ein  Pterodac- 
tyluskopf ,  und  dafür  wurden  sie  auch  anfangs  ausgegeben. 
Wenn  der'Aspidorhynchus  Walchneri  so  ungleiche  Kiefer 
hat,  als  Agassiz  tom.  II.  pag.  13  angibt,  so  ist  unserer 
eine  ganz  eigentbumliche  Species. 

Unter  den  Grätenfischen  (Nro.  S.)  in  den  Stinksteinen 
smd  einige  von  ganz  besonderer  Grösse  und  Schönheit. 
Allein  ihre  genaue  Bestimmung  ist  bis  jetzt  unmöglich,  da 
man  von  den  sämmtlichen  hieher  gehörigen,  sdion  seit 
Jahren  aufgestellten  Geschlechtern  nur  wenige  Worte  weiss. 
Daher  kursiren  sie  bei  uns  oft  unter  sehr  falschen  Namen« 
Biner  der  häufigsten  ist 

l.Pachycormus,  den  ich  gewöhnlich  mit  P.  curtus 
Agass.  IL  tab.  5B  zu  vergleichen  pflege.  Wir  haben  Exem- 
plare ganz  veii'iierselben  Grösse  (9  Ms  10  Zoll),  wie  irie 
Agassiz  ans  dem  I^as  von  Torkshire  abbildet,  alleinr  rie 
sind  nicht  ganz  so  hoch,  und  zeigen  noch  manche  andere 
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Der  Schwans ,  wie  bei  den  meislen  ffwmmt 
Gr&tenfischeu  im  Lias,  tief  gegabelt.  Jeder  Lobus  bat  an 
90  grosse  HaaptBtrahlen,  welche  an  ihrem  Urepninge  wie 
einselne  Drähte  neben  einander  liegen,  dann  aber  durch 
Längsspalten  sich  ins  Unzählige  dichotomiren,  ohne  .ge-* 
gliedert  zu  sein.  Dadurch  werden  die  letzten  Schwanz? 
zasem,  welche  die  Schwanzgabelung  umsäumen,  besonders 
zierlich.  SämmÜiche  Hauptstrahleu  sind  an  eineili  giattisB 
Knochen  befestigt,  zu  welchem  die  Fortsätze  des  letzten 
Schwanzwirbels  verwachsen  sind.  Nur  dieobei*a  und  un** 
lern  Nebeustrahlen  sind  an  die  6  kurzen  und  kräfkigen 
Fortsätze  der  6  vorietzten  Wirbel  befestigt  (die  Figur  bei 
Agassiz  ist  hier  anders).  Diese  grosse  Anzahl  ist  durch 
die  Kürze  der  Wirbelkörper  möglich  gemacht.  Letztere 
sind  zwar  immer  zerstört,  allein  man  kann  aus  den  Dom- 
fortsätzen ihre  Zahl  bestimmen.  Wir  werden  wenig  irren, 
wenn  wir  die  Zab)  der  Schwaozwirbel  auf  82  bis  34  fest- 
setzen. Sie  lassen  sich  von  den  Räckenwirbeln  durch  die 
bedeutendere  Grösse  ihrer  untern  und  obern  Dornfortsätze 
unterscheiden.  Am  obern  Ende,  wo  die  Dornfortsätze  mit 
den  Wirbelkörpern  articuliren,  sind  sie  sehr  stark  fu%e- 
schwollen.  Die  Afterflosse  ist  an  ihrer  Wurzel  10  Linien 
lang,  dio  vordem  Strahlen  Cmit  Ausnahme  der  allerersten) 
sind  länger  als  die  hintern.  Genau  zählt  man  S4  Zwisdben- 
fortsätze  (wir  vermuthen  jedoch  86  als  Norndalzahl,  und 
mehr  dürften  es  auch  nicht  Flossenstrablen  sein),  welche 
die  Flossenstrablen  tragen.  Davon  der  erste  fast  doppelt 
so  laug  und  kräftig  als  die  nächstfolgenden  allmihlig  an 
Grösse  abnehmenden.  Genau  so  ist  die  RfidMnflosse  ge- 
bildet, sie  fangt  da  an,  wo  die  Afterflosse  aufhört ,  hat 
S7  Zwischenfortsätze  für  eben  so  viel  Flossenstrahlen ,  da-» 
von  ist  aber  umgekehrt  der  vorderste  nur  halb  so  laog  als 
die  folgenden.  Davor  stehen  noch  schwach  S  förmig 
gekrfimmte  Zwischenfortsätze ,  aber  von  einander  viel  ent- 
fernter, sie  Sassen  nur  im  Fl^i^chc  und  tragen  keine  Flee- 
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sensirahleo.  Zwischen  diesen  ond  den  sehr  gedringten 
DomfbrtsätBen  der  Baocbwirbel  liegt  noch  eine  dritte  Reihe 
(man  mrint)  isolirter  und  flachbognicht  gekrämmter  Kno- 
chen ^  ihre  Anzahl  ist  viel  kleiner  als  die  der  Dornfortsfitse, 
aber  grösser  als  die  der  obern  Reihe.  Agassiz  hat  diese 
Knochen  Osselets  surapophysaires  genannt,  und  sie  Volum. 
IL  tab.  D.«  flg.  t  am  Platysomus  so  trefflich  dargesteflt 
INe  Sadie  wäre  von  Wichtigkeit ,  denn  eine  solche  Orga- 
nisation icit  bis  jetzt  bei  keinem  lebenden  Fische  nachge- 
wiesen, bMMig  meinte  man  auch,  dass  sie  nur  den  He- 
teroc^rcen  in  der  grossen  rothen  Sandsteinformation  eigen- 
thfimMch  sei  Leider  hab^  wir  die  Sache  nur  an  zWei 
Exemplaren  dieses  Geschlechts  prfifen  können,  aDein  die 
verschiedene  Grätenzahl  und  deren  verschiedene  Richtung 
in  den  drei  Reihen,  dann  besonders  auch  die  verschiedene 
Dicke  (die  mittlere  Reihe  hat  die  dicksten  Knochen)  kann 
ich  bis  jetzt  nicht  anders  erklaren.  Die  Lage  der  Bauch- 
flosse ist  nicht  zu  bestimmen,  desto  eigenthömlicher  ist 
aber  der  Ast  der  starken  Brustflosse.  Die  vordem  Strah- 
len derselbeh  sind  vorn  dick  und  kantig,  endigen  auf  der 
Unterseite  in  eine  Schärfe,  welche  von  der  Vorderkante 
des  folgenden  Strahls  bedeckt  wird.  Die  Spaltung  der 
Hauptstrahlen  an  der  Bndspitze  ist  auch  gering,  so  dass 
die  einzelnen  Strahlen  das  Ansehen  einer  schwach  ge- 
krfimmten  Sense  gewinnen.  Die  innem  Strahlen  der  Brust- 
flosse sind  nur  halb  so  lang ,  als  die  äussern ,  und  scheinen 
an  den  Buden  mehr  gespalten.  Auf  ein  Zoll  Länge  in 
der  mittlem  Bauohgegend,  wo  wegen  Mangel  an  Gräten 
die  Schuppenreihen  am  deutlichsten  zu  sein  pflegen,  zählen 
wir  18  Sdiuppenreihen.  Besonders  allflUlend  ist  das  Vor-* 
springen  des  Kiemendeckels  sammt  des  dahinter  liegenden 
Schttlterapparats  nach  hinten,  so  dass  die  Wirbelsäule  noch 
weit  darüber  hinweg  zum  Hinterhauptsbein  geht.  Die  Kiefer 
haben  spitze  Zähne.  Die  übrigen  Kopfknocheu  undeutlich 
und  dniln.    Kiemenbögen  würde  ich  8  ssählen. 
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Das  eken  beschriebene  Exemplar  eräftiei  uns  eiiie 
Reihe  der  schoiislen  Gratoifische  des  Lies.  Ihre  Beneu"- 
tting  versparea  wir  uns  auf  spilere  Zeiteu,  wo  wir  Ge- 
legenheit suchen  werden,  sie  durch  grändlich  verfertigte 
Abbildung  zu  versinnlichen* 

8,  Pachycormus  apec.  indic  Schlanker  und 
grösser  als  der  vorige.  Wir  haben  ein  fiaeni]^  von  14  Vt 
Zoll  vor  uns.  Die  Schwanzloben  endjgen  in  «ner  gana 
schmalen  Spitae,  und  sind  von  ihrer  Wurzel  an  über  3  ZoU 
lang.  AufTallend  ist  vor  der  Afterflosse  eine  5  Linien 
la^ge  und  4  Linien  breile  unpaarige  Schuppe,  die  einer 
Lingula  überaus  mmlich  sieht.  Eine  eben  solche,  oben 
1  Zpll  lange  und  unten  4^1%  Linien  breile  liegt  vor  der 
Brustflosse,  mit  feimrauher  Oberfläche.  Interessant  ist  zwi- 
schen den  Rippen  ein  einfacher  Dannkanal,  der  durchaus 
jnDch  seine  natärliche  Lage  beibehalten  hat,  und  vom  After 
ans  3  Zoll  S  Linien  zur  Briistgegend  hin  ragt.  Auch 
hier  zahlen  wir  aber  40  der  erwähnten  osselets  surapo- 
physaires,  dicker  als  alle  andern  Gräten,  welche  unter  den 
Apophysen  der  Rudcenflosse  hervor  bis  lioch  in  den  Nacken 
reichen.  Opercular-  oEad  Schädelknochen  sind  noch  ziem- 
hch  gut  zu  unterseheiden,  sie  haben  eine  Oberfläche  mit 
feinrauhen  Punkten«  Im  Kiefer  stehen  spitze  Zähne,  aber 
kleiner,  als  sie  Agassiz  abbildet. 

3.  Pachycormus  spec.  indic.  EinStäck  der  Wir- 
belsäule vom  letzten  Schwanzwif bei  bis  zum  grossen  vor- 
dersten Zwisdienfor.tsi<tz  der  Brustflosse  14  Zoll..  Die 
Derufortsätze  befind^i  sich  noch  in  ihrer  natürlichen  Lage. 
Daraus  geht  hervor,  dasa  die  Wirbelbörper  fast  1  ZoU 
Höhe  hatten,  demnach  ist  nidit  die  Spur  4Avon  erhalten. 
Diese  Leichtigkeit,  mit  welcher  sich  selbst  grosseWirheborper 
zersetzt  haben,  ist  ganz  e^ntbümlich  für  das  Geschlecht. 

Diesem  Geschlecht  scheinen  auch  die  grössten  Indi- 
viduen angehört  zu  haben.  Wir  haben  ein^  Kopf  von 
6  Zoll  Durchmesser,  uod  einzelne  Knochen,  die  wenigstens 
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doppelt  80  grosse  Individuen  verrathen*  Im  Allgemeinen 
sind  für  das  Geschledit  die  angegliederten  FlossenstniUen 
eigenthumüdi)  auch  die  Fied^rong  der  vordern  Flessen- 
stridilen,  wie  sie  bei  den  ScbnppenAsohen  so  zierlidi  sidi 
findet,  fallt  hier  fast  ganz  weg*  Es  fallt  uns  daher  auf, 
dass  Agasfiiz  tab.  68  a.  fig«  3  und  4  feingegliederte 
Schwänze  in  diess  Geschlecht«  gestellt  hat,  obglei<A  die 
an  der  Hiirterseite  gerundeten  ^Schappen  allercKngs  Fischen 
zukommen,  die  ich  auch  hier  hinzustellen  geneigt  bin* 
Wenigstens  kann  man  bei  den  ludividuen  im  Schiefer 
solche  Schuppenumrisse  oft  erkennen.  Zur  Zeit  habe  idi 
davon  aber  nur  zu  wenig  Material  erlangen  könne»,  um 
darüber  zu  entscheiden. 

Ein  grosser  Fisch,  mit  ö'/s  Zoll  langem  Kopf,  zieht 
durch  die  Menge  seiner  Kiemenbögen,  welche  an  ein  sehr 
kräftiges  Zungenbein  geheftet  sind,,  die  Aufmericsamk^t 
auf  sich.  .Man  zählt  jederseits  über  40,  und  weil  er  ge- 
wöhnlich auf  dem  Rücken  liegt,  so  sind  sie  besonders 
deutlich*  In  dem  sehr  veriängerten  Kiefer  stehen  nur 
kleine  Zähne,  die  Opercularknochen  haben  eine  vom  Pachy- 
cormns  sehr  verschiedene  Form,  obgleich  seine  kräftigen 
Brustflossen,  so  wie  seine  rundlichen  Schuppen,  sehr  ähn- 
lich sind,  man  trifft  auch  einen  Darmkanal  zwischen  den 
Rippen. 

Sehr  häufig  aber  immer  verbrochen  findet  sidi  ein 
Ghätenfisch.  der  sich  von  allen  vorigen  dadurch  unter- 
scheidet, dass  deine  Wirbellcörper  noch  erhalten  zu  sein 
pflegen*  Diese  sind  sehr  kurz  und  rundlich,  wie  ein  Damen- 
brettstein  (also »ein  Ichthyosaurus- im  Kleinen).  Der  stark 
gegabelte  Schwanz  ist  fein  gegliedert.  Die  Brustflossen 
schmaler  als  bei  Pachycormus,  in  den  dünnen  Kiefern  kann 
ich  nur  sehr  feine  Zähne  entdecken.  Idi  pflege  ihn  zum 
Geschlecht  Thryssops  zu  zählen.  Indem  wir  noch  manche 
andere  Fischreste  unerwähnt  lassen^  fuhren    wir  zuletzt 


Leptolepb.    ZiniMid  M*  Wirlikl|b|er^-  >40 


oodi  einen  kleinen,  aber  bei  weitem  verbreileletien  unter 
allen  an,  den 

Leptolepis.  Er  erreicht  selten  3  Zoll  Lange,  iac 
ndUiin  im  Habitus  dem  bekannten  Leptolepis  sprattifermia 
.von  Solenhofen  sehr  verwandt.  Der  Wirbel  därften  wenig 
über  40  sein,  und  diese  sind  ganz  eigMithfimlich,  sie  schwd- 
len  in  der  Gegend  der  Articulationsflächen  ringförmig  auf, 
und  sind  in  der  Mitte  stark  zusammengeschnürt«  Der 
untere  Vorderwinkel  des  Operculum  sehr. spitz,  das  Snb« 
opereulum  einen  sehr  convexen  Unterrand  und  aiemüeh 
gross.  Das  Interoperculum  schmal,  das  Praeopcfrotttum  hat 
eine  tiefe  Furche.  Besonders  stark  ist  an  diesem  kleinen 
Usch  der  Schukergärtel,  welcher  die  Brustflosse  trigt* 
Er  findet  sich  in  den  Stinksteinb&nken  an  vielen  Orten. 
Meist  ist  er  nach  oben  gekrümmt,  so  dass  auf  der  Bauch- 
sinte  die  Convexität  sich  findet 

Wenn  vorstehende  Wirbelthierreste  die  wichtigsten 
sind,  so  darf  man  jedoch  die  Masse  der  einst  überhaupt 
vorhandenen  keineswegs  nach  ihnen  abschätzen,  sondern 
bei  weitem  die  meisten  sind  zu  einem  breiartigen  Schlamm 
verfault,  und  als  solche  in  den  Schiefern  begraben.  Daher 
kommt  auch  die  unzählbare  iStenge  halbzerstörter  Schup*- 
pen,  welche  den  Schiefer  durchziehen.  Man  könnte  glau* 
ben  wollen,  dass  dieses  unverdaute  Abgänge  räuberischer 
Ctaschlechter  gewesen  wären.  Doch  lässt  sich  dafür  schwer 
ein  gründlicher  Beweiss  fahren.  Jedenfalls  sprechen  alle 
Thatsachen  dafür,  dass  von  emer  plötzlichen  Begrabung 
dieser  Reste  durchaus  nicht  die  Rede  sein  kann.  Man 
betrachte  nur  einen  Grätenfisch!  Zwar  kommt  es  vor, 
dass  noch  alle  Theile  in  ihrer  Ordnung  nebeneinanderliegen. 
Allein  das  ist  seltener  Regel.  Man  hat  schon  einen  treff- 
lich«! Fund  gemacht,  wenn  nur  die  hauptsächlichsten  Grä- 
ten ihre  Ordnung  haben.  Viele  Schuppen  haben  sich  los- 
gelöst^ wie  bei  einem  verfaulenden  Fisch,  wurden  durch 
das  Wasser  vom  Körper  abgehoben,  fielen  aber  in  zer- 
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streuter  Unof  doimg  iii  der  Nähe  d^  Skelette  aieder.  Dm 
setzt  nicht  nur  eine  grosse  Ruhe  des  Wassers,  sondern 
aueh  eine  bestimmte  Zeit  voraus,  in  weleber  £eser  Pro- 
sess  vor  mch  gehen  konnte.  Das  Beieinanderliegen  der 
Theile  ist  seibist  aueh  dann  nicht  aufgehoben,  wenn  die 
Bbider  der  (Srätien  sich  losten,  und  einsehie  von  letztem  dnrch- 
einandergeschoben  wurden*  Nicht  selten  sieht  man  aueh, 
wie  auf  kleinen  Distanzen  ganz  versdiiedene  Brscheinan- 
gen  sich  zeigen.  Hier  finden  wir  in  ein  und  derselben 
Sdkidkt  mehr  ganze  Fische,  ab  dort,  wo  kleine  Neben* 
nmstinde  ihren  Binfluss  ausäbten.  Und  wie  seHte  auch 
durch  ein  sich  daberwälzendes  Ungewitter  eine  solche  Ord- 
nung von  d^  Natur  erhalten  sein  •  können,  wenn  wir  in 
einer  Ablagerung  von  8  Fuss  mehr  als  20  Schichten  mit 
besen&rn  ilni«i  eigendiümlichen  Thierresten  finden?  Eine 
solche  Folge  kann  nur  durch  ein  ruhiges  Beisammenleben 
der  Gesdiöpfe  erzeugt  sein,  die  nach  und  nach  von  den 
Kästen  sich  zuräckzogen,  und  andern  Platz  machten. 

Wenn  wir  im  senkrechten  Schichtenfan  weit  vmbrei« 
tete  Hägelländer  oder  im  kühnen  Emporsteigen  himmel- 
hoher Alpenzuge  die  gewaltige  Kraft  bewundern  mässen, 
welche  vielleicht  in  kurzer  Zeit  die  ebensten  Landschaften 
grossartig  zu  ges talton  vermochte,  so  steigen  wir  hier 
in  die  stille  Werkstatt  der  Natur,  wo  nidit  mindw  grosse 
Erfolge  durch  eine  ungestörte  Estwicklung  langsam  wiiken- 
der  Lebenskräfte  im  Kreisläufe  vieler  Jalirtansende  erreicht 
wurde.  Hier  sind  es  niclit  die  hoch  aufgethfirmten  Fdsen- 
massen,  deren  druckende  Last  ein  Massslab  sturmisdier 
Kräfte  wird,  sondern  hier  ist  es  eine  unbedeutende  Schlaiam* 
Schicht,  welche  unter  der  Hand  des  Beobachters  sidi  be» 
lebt  und  uns  in  Zeiten  versetzt,  worin  weit  und  breit  kern 
Ungewitter  die  behaglich  sich  mehrende  Thierwelt  störte. 
Befreien  wir  uns  von  allen  Hypothesen  und  vorgefässten 
Meinungen,  so  ist  gerade  der  Jura  die  Zeit  der  Ruhe,  der 
Faden  der  Geschichte  ist  nur  hmgsaro  gesponnen,  nirgends 
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ist  einSdüift^  eimseloe  OesiMidpAr  tretea  «llinftbUg  suttek, 
werden  thellirMB'begrttbeo^  am  ee  dureh  ibteii  maiiii^- 
fillti^en  WedhsM  Zeuge  sa  sein,  dess  es  einer  langen 
Bntwiekelung  bednrfte,  den  ftrdkdtper  aucli  nur  mit  dem 
geringsten  Fldse  sbü  vermehren. 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  Krebsen,  die  nieht  häufig 
sind.  Bin  Geschlecht  ist  diKranter  längst  beknmt,  der  in 
der  Nähe  von  Göppingen  gefundene 

Bryon  Hartman ni,  mitlle«^  nach  seinem  Bntdeekor 
80  genannt.  Die  Form  ist  irilerdings  die  der  Särenkrebse, 
weiche  im  Solenhoferschiefer  so  ausgezeichnet  sich  finden. 
Verhältttissmässig  harzer  Schwanz,  dagegen  Sehr  breiter 
C^ialolhorax,  dessen  grösste  in  die  Mitte  fallende  Breite 
die  Länge  noch  nm  ein  Bedeutendes  ubertrifit.  Die  Seiten 
haben  einen  elliptischen  Schwang,  sie  scheinen  nach  vom 
drM  (oder  mehr?)  Zähne  zu  haben,  von  denen  der  hintere 
durch  eine  tiefe  Bucht  von  den  Seiten  getrennt  sein  durfte. 
Eine  sehr  atiSgesprochene  tuberkulirte  Kraste  erhebt  sidi 
in  der  Medianebene  des  Backens,  und  setzt  sich  unter- 
brochen ober  die  Schwanzglteder  fort.  Die  Vorderfusse 
sind  lang  und  endigen  in  einer  schmalen  Scheere.  Dage- 
gen das  hinterste  Fusspaar  sehr  kurz  und  hoch  eingelenkt« 
Die  ganze  Oberfläche  fein  granalirt.  Sie  liegen  ganz  flach- 
gefdfücht  im  Schiefer.  Durch  vorsichtiges  Klopfen  senk- 
recht auf  der  Fläche  kann  man  viele  Tbeile  derselben 
biosiegen.    Von  andern  Krebsen  kenne  ich  nur  eine  lange 

Scheere,   die  von  einem  ganz  eigenthumlichen  Ge-  ^A^ffÄ. 
schlechte  herrühren  moss.     Sie   ist   8  Zoll    lang,    raah^^^^^ 
tuberkulirt,  und  besonders  bemerkenswerth  ihre  etwas  sAs^^^^^  ^ 
der  Stil   breitere   Scheere    von    iVs  Zoll  Länge  und   10  A^^^^^^Z 
Linien  Breite.    Beide  Bänder,  sowohl   der  des  unbeweg-  . 
liehen  Index  als  der  des  Daumens  sind  an  ihrem  Aussen« 
rande  gekerbt ,   beide  endigen  in   eine  scharfe  hakenfSr- 
mig  gekrümmte  Spitze,  wdche  bei  zusammengeschlagener 
Scheere  so  fiber  einander  hinausragen,  dass  der  Haken  des 


|nd9X  ober—  .und  inuMerhaft  dem  dee  Omumm.  faUt 
Aueserdeiii'  bei  der  breitere  Index  einen.  elUpü^eb  vorsprin^ 
genden  Innenrand*  Einige  daneben  liegendib  kleine  Schee« 
reufässe  sind  sehr  undeutlich.  Das  Exemplar  stanmit  aus 
dem  Posidonienschiefer  des  Met2anger  Bierkellers. 

.  Loligo  Bollensis,  Zieten  S5  fig»  4  bis  7  Cder  L. 
Äalensis . unterscheidet  sieb  nur  dadurch,  dass  sein  hm- 
liegender  Dinteubeutel  nidit  stark  von  Dinte  strotsst},  der 
innere  Knocbeq.  eines  nackten  CephalopodeO)  hat  in  neuem 
Zeiten  wiederholt  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen, 
weil  man  ihegern  als  die  Verlängerungen  von  Belemniten 
ansehen  möchte.  (Bronns  Jahrbuch  1889  pag.  IM«)  Es 
sind  dünne  .parabolische  Kalkknochen,  im  Anfangspunkte 
des  Unterrandes  etwas  gespalten,  aber  beiderseits  dieser 
Spaltung  wohl  gerundet  und  ganz.  Oben,  wo  sieh  die 
Parabel  öffnet,  sind  die  Knochen  immer  zerrissen.  Eine 
feine  fadenartige  Linie,  nach  oben  convex,  halbirt  die  Pa- 
rabel, in  der  Mitte  zwischen  dieser  Linie  und  den  Schen- 
keln finden  sich  markirte  hyperbolische  Anwachsstreifen, 
deren  äusserer  Schenkel  sich  plötzlich  zurück  nach  unten 
biegt,  und  dem  Aussensaume  ein  fein  gefied«?rtes  Ansehen 
gibt«  Besagte  Struktur  findet  sich  immer  in  der  obern 
braungefärbten  Schicht  (denn  was  über  dieser  braunen 
Schicht  liegt,  ist  nur  ein  höchst  dünner,*  unterbrochener, 
weisser  Anflug),  die  dickern  darunter  liegenden  Kalk^ 
schichten  zeigen  sie  nicht.  Unter  dieser  Säpienschulpe 
findet  sich  immer  ein  mit  schwarzer  Säpiendinte  erfüllter 
birnförmiger  Beutel,  mit  seiner  schmalen  halsförmigen  Mün- 
dung der  Oeffnung  der  Parabel  zugekehrt.  Dieser  Dinteu- 
beutel ist  rings  von  einer  perlmutter  glänzenden  Kalk- 
schicht umgeben,  welche  ziemlich  dick  an  Belemiiiten- 
alveolen  nicht  gefunden  wird.  Nach  den  von  Buckland 
(Mineralogie  and  Geologie  tiib*  44^  und  44^0  gelieferten 
Abbildungen  scheinen  diese  Dinteubeutel  im  ei|glischen 
Lias  oft  isolirt   mit  dieser  Kalkhülle  vorzukommen.    Bei 


uns  ist  dies«  seiton.  Zwar  fiaden  $idi  isoUrte  Diafenbeatel^ 
aber  ohne  Kdkaoliale*  Die  verhärtete  Dinte,  abgesehen 
von  ihrer  Form,  l&aat  rieh  an  ihrem  vollkommen  mnsehe- 
liehen  Bmch  und  an  ihrem  matten  Glanne ,  welcher 
aswisehen  dem  Glänze  der  Cannelkohle  und  des  im  Posi- 
donienschiefer  so  häaig  gefundenen  Oagats  liegt,  erkennen. 
Zwar  haben  auch  die  hier  gefondenen  Koprolithen  an  der 
Oberfl&ehe  eine  ähnliehe  schwianie  Farbe,  doch  sind  sie 
innen  braun.  Nur  einen  einsagen  sehr  grossen  Dinten- 
beutel  CVft  Zoll  breit)  habe  ich  gefunden,  welcher  von 
einer  dicken  Kalkschicht  bedeckt  ist,  und  zwar  hat  diese 
Kalkschieht  eine  parabolische  Gestalt,  sie  wird  also  nach 
der  Mündung  der  Dintenblase  breiter.  Unterhalb  der 
Blase,  folglich  auch  unterhalb  der  weisen  Kalkschicht,  tritt 
der  braune  hyperbolcBch  gestreifte  Schulp  von  Loligo  Bol- 
lensis  hervor.  Obgleich  das  Exemplar  nicht  ganz  deutlich 
ist,  so  fallt  es  doch  sehr  auf,  dass  zwischen  die  den  Din- 
tenbeutel  und  den  braunen  Schulp  bedeckenden  Kalk^ 
schichten  sich  eine  halbe  Zoll  dicke  Schlammlage  ein- 
gedrängt hat.  Daraus  wurde  man  -  den  Schloss  ziehen, 
dass  vorerwähnte  durch  Schlamm  geschiedene  Kalklagen 
rinen  parabolischen  Sack  (ein  Revolutionsparaboloid)  ge- 
bildet hätten,  in  dem  die  Dintenblase  frei  lag,  und  wovon 
der  braune  ScAulp  die  eine  Seite  bedeckte.  Diess  wurde 
dann  sehr  f&r  Agassiz  Ansicht  sprechen,  welche  mir  erst 
durch  seine  Anmerkung  in  der  deutschen  Uebersetzung 
Band  II.  tab.  XLIV'.  pag.  4  klar  werden  konnte,  weil  das 
Originalwerk,  das  ich  bis  dahin  nur  studirt  hatte,  und  na- 
mentlich die  alles  beweisen  sollende  Fig.  7  tab.  44^  ohne 
die  Agassiz*sche  Bemerkung  nichts  beweist.  Jenen  Sack 
beachtet,  erinnern  die  Schulpe  sehr  an  die  schlauchartigen 
Verlängerungen  des  kleinen  Belemnites  semisulcatus  im 
Solenhoferschiefer^  die  ebenfalls  oft  herausfallen,  und  dann 
im  Entfernten  nicht  auf  die .  Vermudmng  leiten  durften, 
dass  mrten  daran  ein  Beiemnit  gesessen  habe.    Bf  an  vor«- 


gimho  hier  anob'  Chriif  .MiüBteni  Benerkuag  (Bromw 
JftiiriNMdi  1836  pftg.  S88),  ^  der  unter  eieem  s^tehen  Sehlandi 
ebeiBTaUs  einen  verwandten  Säpienechnlp  fand.  Siehe  Veks 
Bemerkung  in  Bronn's  Jahrbuch  1886  pag.  3t8  und  1887 
pag.  7S3;  Bucidand  1886  pag.  868;  Agaasis  1886  pag  168. 

Loligo  Schubleri,  «so  mögen  wir  den  bei  Zieten 
87.  1  gut  abgebildeten  Ibieehen  nennen,  der  den  Loligi- 
neen  viel  näher  steht  ah  der  vorige.  Eine  breit  piWlfSr- 
mige  Gesteit,  oben  spitz,  untoi  oval  sidi  erweiternd.  Der 
mittlere  Kiel  ist  so  didc  als  bei  lebenden  Loligineen,  der 
ganze  Knodien  ist  nur  äusserst  dünn,  keine  Spur  von  einer 
Kalklage  vorhanden,  denn  die  schwarze  Substanz,  in  die 
er  verwandelt  ist,  besteht  aus  Hern.  Häufiger  als  dieser 
ist  ein  anderer 

I^oligo  Sp.  nov«,  vim  ähnlichem  Vmriss.  Der  Mit- 
telkiel  ist  eben  so  dick,  allein  die  Seiten  zeigen  einen  lang« 
ovalen  Umriss,  springen  ungefähr  in  der  Hälfte  der  Länge 
ebenfalls  wieder  weit  hervor.  Denkt  man  diese  Flügel 
hinweg,  und  sie  sind  auch  wirklich  durch  eine  ti^fe  Furche 
von  dem  Ovalumriss  getrennt,  so 'wurde  man  einen  br^t- 
gefiedertciki  Schulp  von  Loligo  vulgaris  (Ziet  S&6)  haben« 
nicht  nur  in  Rucksicht  auf  Umriss,  sondern  auch  in  Riidk«- 
sieht  auf  Längs  -  und  herabhängende  Fiederstreifnag.  Diese 
Fiederstreifung  biegt  sich  aber  fn  den  Furchen,  welche 
die  Flügel  abtrennen ,  zu  emer  flachen  Hyperbel  und  ge<- 
langt  dann  erst  zum  Aussenrande.  Eine  solche  Biegung 
der  Streifung  erinnert  wieder  an  L.  Bdlensis.  Doch  ist 
die  Form  wesentlich  anders,  betenders  auch  dadurch,  dass 
das  Oberende  sich  vollkommen  zuspitzt.  Der  Knochen 
selbst  ist  veriifiltnissmässig  dick,  bat  auf  beiden  Aussen« 
Seiten  eine  schwarze  homartigeSobstenz,  wo  zwiachen 
mehrere,  zusammen  kartenblattdicke,  Kalklamellen  liegen, 
die  ähnlich  gestreift  sind  als  die  AussiMehieht.  Btse 
solche  kalkige  Besdiaflenheit  erinnert  an  Säpieidcnochez, 
doch  lässt  sieh  leider  über  ihr  weiteres  CMige  nickte  Be«« 
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slNunites  erndttrto,  weil  rie  natfirlich  ganE  flaoh  gedrödct 
miL  ihre  «iltlerc^  Gr&Me  betrigt  6  bis  7  Zoll,  doch  Un^ 
nett  016  auch  nehr  ab  1  CVisa  Länge  imd  filier  Vt  Vwm 
Breite  erreidien. 

Muscheln.  Si^  haben  alle  durch  ihre  grosse  Fheh^ 
gedrucktheit  swar  ein  sehr  eigeothfimliches  Aussehen  er- 
halten, allein  auch  bedeutende  ihrer  Kennneidion  verloren. 
Dickschalige  Kuscheln,  \^e  Austern,  Terebrateln  etc.  kom- 
men gar  nicht  vor,  sondern  alles,  was  sich  findet,  Boidmet 
sich  durch  die  Dufinheit  der  Schale  ans.  Dabei  sind  aber 
die  bombtrtesten  Formen  zu  einer  feinen  Lamelle  susam« 
mengedräckt,  und  diese  ist  häufig  noch  verwittert  oder 
blättert  sich  ab,  so  dass  nichts  als  ein  Abdruck,  aber  ein 
sehr  scharfer,  zurückbleibt.  Diess  ist  denn  auch  der  Grund, 
warum  man  von  so  gewöhnlichen  Muscheln,  wie  z.  B.  Po- 
sidonia,  so  wenig  weiss.  Nur  die  Stinksteine  madien  auch 
hier  wieder  eine  Ausnahme,  in  ihnen  haben  die  Huscheln 
ihre  natüriiche  Form  erhalten. 

Ammoniten«  Aensserst  dfinnschaltg,  die  dünne 
Schale  liegt  grib  metallglänzend  noch  auf  frischem  An- 
bruche, fallt  aber  leicht  ab.  Doch  hat  sich  zwischen  die 
Schale  noch  etwas  Schlamm  gesetzt,  es  ist  aber  immer 
nur  eine  sehr  dünne  Schicht,  zuweilen  hinreichend,  die 
Lobenzeichnni^  zu  zeigen.  Die  Ammoniten  Bini  immer  bis 
zur  Wohnkammer  erhalten.  Es  muss  daher  sehr  auffallen, 
dass  wenigstens  nicht  einmal  in  diese  gehörig  Schlamm 
eindringen  konnte.  Daran  ist  aber  gewiss  nicht  die  Eile 
schuld,  WiMnit  sie  begraben  wurden.  Denn  wenn  die 
SchlammmasscD  auch  in  wenigen  Stunden  herangewälzl 
wären,  so  war  diess  Zeit  genug,  die  kleinen  Muscheln 
mizui&llen.  Man  moss  vielmehr  annehmen,  dass  das  Thier 
zu  Boden  sank  wo  es  lebte,  und  währmid  der  allmähfige» 
ScMamnibedecknng  mit  seinem  Fleisch  die  Wohnkammer 
erfilllle.  Das  Fleisdi  ging  dann  als  Bitumen  verloren^ 
während  die  darauf  liegende  Schlammschicht  schön   dick 


nt  /y/z  Aptychiu  «luigulnolar&iu. 

genug  war,  die  Sehale  so  eo  drucken,  dass  sie  keine  erdi«* 
gen  Theile  mehr  aufsunehmen  vermochte.  Für  diese  Aa<« 
sieht  spricht  nun  auch  noch  der  Umstand,  dass  in  der 
Nähe  der  Faiciferen  so  häufig  jene  schwarzgeArbten  Sdia«' 
len  vorkommen,  die  unter  dem  Namen 

Aptychus  durch  Herm.  v.  Meyer  zusammengefasst 
wurden.  Ihre  schwarze  Farbe  zeigt  an,  dass  sie  nicht 
kalkiger,  sondern  horniger  Natur  waren.  Desshalb  sind 
sie  auch  sehr  dann.  In  frähem  Zeiten  hielt  man  sie  für. 
Bweischalige  Muscheln,  die  Schlotheim  Teliinites  san-> 
guinolarius  nannte.  Später  zeigt  sich,  dass  diese  Ansidit 
nur  durch  Täuschung  hervorgerufen  sei,  denn  beide  Scha- 
len klappen  nicht  wie  die  der  Bivalven  zusammen,  daher 
Aptychus  (mvao(a  Falten).  A  eiterer  thcilweis  sonderbarer 
Ansiditen  nicht  zu  gedenken.  Liegen  sie  mit  ihrem  gra- 
den  schiMfen  Harmonierande  aneinander,  so  gleicht  ihre 
Hache  im  Allgemeinen  dem  Querdurchschnitte  einer  compri- 
mirten  Ammouitenmünduug,  nur  fehlt  der  Ausschnitt  für  die 
Involubilität  Die  Anwachsstreifen  sind  äusserst  fein,  sowohl 
auf  der  Innen-  als  Aussenseite,  und  kufissen,  ehe  sie  den 
graden  Harmonierand  erreichen,  fiber  eine  sehr  markirte 
auf  der  Innenseite  wulstförmig  erhabene  Längsfalte  hinweg, 
auf  deren  Racken  mehrere  feine  aber  scharfe  Längslinien 
ihre  Bahn  unterbrechen.  Wegen  ihrer  Form  hat  sie  Voltz 
für  Oeckel  von  Ammonitenschalen  gehalten,  allein  ihr  Üm- 
riss  passt  nie  genau  auf  die  Mündung.  Dennoch  verdienen 
seine  trefflichen  Bemerkungen  der  grössten  Beachtung 
(Bronns  Jahrbuch  1837  pag.  904  und  pag.  48S).  Denn  * 
dass  sie  dem  Ammoniten  zugehörige.  Knochenlamellen  seien, 
das  dürfte  sich  immer  entschiedener  herausstellen,  da  sie 
sich  regelmässig  in  der  Nähe  der  grossen  Falciferenmün- 
düngen  finden,  und  zwar  dergestallt,  dass  ihre  jedesmalige 
Grösse  mit  der  Grösse  des  Faiciferen  in  UebereinstiaiaoRing 
steht.    Dieser  Umstand  kann  nicht  zufiiUig^  sein,  da  er  si< 
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in  den  Brächen  von  (Hmiden  so  0!%  wiederholt,  niid  sswar 
nur  mit 

Fal eiferen,  die  freilich  von  Allen  bei  weitem  die 
wichtigsten  sind«  Ihre  Abdrücke  sind  ungemein  aofTallend 
durch  die  schaifen  Abdrücke  ihrer  sichelförmigen  Falten; 
Letztere  beginnen  als  ein  dünner  Stil  in  der  Naht^  machen  in 
der  Mitte  eine  Biegung  nach  vorn,  um  danil  auf  der  letz-* 
ten  Hälfte  der  Seite  breit«r  als  der  Stil  in  einer  geschwun- 
genen sichelähnlichen  Form  den  scharfen  Kiel  zu  erreichen. 
Es  sind  cUe  ersten  entschiedenen  Falcifereh,  welche  im 
liias  auftreten.    Hierhin  gehören : 

1.  Ammonites  depressus  von  Buch«  Ziet.  16 
Fig.  5  und  6  trefflich  abgebildet.  Es  ist  der  Schlotheim- 
sche  Amm.  Capellinns  und  der  Sowerfoy'sche  Amm.  ele- 
gansd4. 1,  welcher  durch  mannigfaltige  Uebergänge  mit  fie- 
len andern  Formen  verbunden  ist.  Wie  seine  Sichel,  so 
ist  der  äussere  wohlerhalteno  Mundsaum  geformt.  Der 
Kiel  springt  also  am  bedeutendsten  hervor,  flacher  ist  der 
Vorsprung  in  der  Mitte  der  Seiten,  wodurch  der  Stil  von 
der  Sichel  begränzt  wird.  Von  Loben  findet  sich  nichts 
erhalten,   allein   der  letzte  Umgang  nimmt  so  schnell  an 

'Höhe  zu,  dass  sein  Durchmesser  reichlich  die  Hälfte  vom 
ganzen  Durchmesser  des  Ammoniten  beträgt.  Selten  über* 
steigt  er  die  Grösse  von  4  bis  5  Zoll.  Ein  Vorkommen, 
vrie  es  aus  Zietens  Figur  5  tab.  16  hervorgeht,  ist  ausser- 
gewöhnlich,  obgleich  im  englischen  Lias  sie  häufig  nach 
ihrem  ganzen  Umriss  im  Stiukkalk  sich  erhalten  finden. 
Ich  habe  ihn  nie  in  der  Weise  gefunden. 

A.  Caecilia  Rein.  76  und  77.  Ziet.  12.  S  hat  grössere 
Hippen,  kleinere  Mundhöhe,  er  verbindet  den  depressus 
mit  dem  folgenden 

2.  Ammonites  Lythensis  von  Buch.  Petrif.  re- 
marquables  Fig.  4  Es  ist  bei  weitem  v  der  grösste  unter 
den  Liasfalciferen.  Doch  gehören  Exemplare  von  1  Fuss 
Durchmesser  immer  schon  zu  den  grossen.   Seine  Umgänge 

Quenttedtf  Flösgebirge.  €9 


liegen  siemlioh  frei^  die  Sehärfe  deiner  Siehelrippen  erreieht 
den  höchsten  Grad.  Besonders  weit  springt  die  Biegung 
hervor,  welche  den  Stil  von  der  Sichel  trennt*  Bei  den 
wohlerhaltenen  englischen  Exemplaren  zeigt  sich  hier  so- 
gar eine  flache  Impression,  die  man  auf  würtembergischen 
Steinkemen  nicht  mehr  sehen  kann*  Die  Form  der  Sicheln 
bestimmt  nicht  die  der  Mundöffnung.  Sondern  ungcfShr 
1  Zoll  vorher,  ehe  die  Schale  ganz  ausgewachsen  ist,  wer-> 
den  die  markirten  Sicheln  plötzlich  so  fein  und  dicht,  dass 
man  sie  mit  blossem  Auge  kaum  genau  erkennen  kann. 
Dabei  springt  die  Sichelspitze  sehr  lang  nach  vorn,  so  dass 
sie  ein  Zoll  und  noch  mehr  über  den  Mundsaum  hervor- 
steht, die  Seiten  bilden  ein  halb  so  weit  vorspringendes 
ausgezeichnetes  Ohr«  Es  bleibt  sehr  bemerkenswerth, 
wi§  alle  hierher  gehörigen  Species,  sofern  sie  ausgewadisen 
sind,  diese  Mundöfihung  zeigen«  Aufgefallen  ist  es  uns 
dabei,  dass  ihre  Grösse,  trotz  dem,  dass  sie  ausgewachsen 
sein  möchten,  so  mannigfaltig  untereinander  abweicht.  Doch 
sind  die  Zeiten  noch  nicht  da,  wo  man  aus  verschiedeneu 
Grössen  verschiedene  Species  zu  machen  berechtigt  sein 
dfirfke. 

8.  Amm«  serpentinus  Reinecke  74  und  75.  cf.  A« 
Strangewaysi  Sw.  SM.  1.  Seine  Umgange  liegen  sammt* 
lieh  frei,  daher  nimmt  er  auch  nur  langsam  in  der  Höhe 
zu,  gleicht  einer  spiralgewundenen  Schlange*  Seine  Rip- 
pen sind  besonders  in  der  Jugend  scharf,  im  Alter  oblitte*- 
riren  sio  immer  noch  mehr,  und  die  Seiten  zeigen  eine 
breite  flache  Impression.  Die  -Wohnkammer  ist  sehr  kurz. 
Man  kann  sie  immer  beobachten,  weil  die  Höhle  seiner 
Schale  hinlänglich  ScUamm  aufgenommen  hat,  um  die  Loben 
deutlich  abgrenzen  zu  können.  Die  Zähne  der  Loben  sind 
auffallend  lang  und  hängen  senkrecht  herab.  Üeber  der 
Naht  stehen  drei  schmale  spitze  Hilfsloben,  sonst  sind  sie 
nicht  wesentlich  von  denen  des  Murchisonae  verschieden. 
Er  gehört  nicht  zu  den^  häufigen.    Auch  dürfte  Zieten's 
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Ifizfimplar,  tab.  lt.  4,  unter  diesem  Namen  abgebildet,  eine 
Ablnderuog  des  folgenden  sein. 

4.  Ammonites  Walcotti  Sw.  106.  In  Ruckaicht 
aaf  InvolnbÜitit  dem  vorigen  ähnlich.  Allein  die  untere  - 
Hilfte  seiner  Seiten  hat  eine  ausgezeichnet  flache  Furche, 
die  selbst  auf  den  dünnsten  Abdrücken  immer  noch  deut* 
lieh  hervortritt«  In  und  unter  dieser  Furche,  wo'  sich  die 
Sichelstile  finden  sollten,  treffen  wir  nur  feine  Streifen, 
die  sich  in  der  Furche  überaus  stark  nach  vom  biegen. 
Von  hier  beginnen  dann  die  didcen  Sicheln,  deren  auf 
einem  Umgange  von  8  Zoll  selten  über  SO,  meist  weniger, 
stehen.  Diess  lässt  die  Abdrücke  leicht  erkennen,  Loben 
sieht  man  nicht 

Viele  dieser  Falciferen  kommen  wieder  in  dem  fol- 
genden  Steinmergel  vor.  Hier  zeigt  denn  auch  der  Wal* 
cotti  den  breiten  Rücken,  mit  scharfem  Kiel,  der,  wie  bei 
Arieten,  durch  zwei  tiefe  Furchen  von  den  Seiten  getrennt 
ist.  Allein  die  Loben  sind  einfach  spitz  gezackt  und  senk- 
recht herabhängend.  Der  zweite  Lateral  liegt  auf  der 
untern  Halbe  der  Furche,  seine  Ventralwand  ist  viel  kür- 
zer als  seine  Dorsalwand,  und  nur  ein  einziger  kleiner 
Hili^lobus  hat  noch  über  der  Naht  Platz. 

Gross  aber  selten  ausgezeichnet  zu  finden  ist 

Amm.  heterophyllus,  es  sind  '  stark  involute 
Abdrücke,  zuweilen  von  mehreren  Fuss  im  Durchmesser. 
Regelmässige  scharfe  Streifen  bedecken  die  Seiten,  welche 
sich  auf  der  untern  Seitenhälfte  zu  hervorstechendSn 
«grossen  Bändeln  sondern.  Sie  dürften  vielleicht  den  gros- 
sen englischen  verkiesten  Exemplaren  von  Whitty  analog 
sein,  doch  lässt  sich  darüber  nicht  mit  Bestimmtheit  ent- 
scheiden. In  wie  weit  sie  von  den  verkiesten  im  Amal- 
theenthone  (pag.  t08)  varüren,  weiss  ich  ebenfalls  nicht. 
Sohlotheim  (Nachträge  I.  tab.  7)  hat  Stücke  davon  als 
grosse  Palmblätter  aus  der  Altdorfer  Gegend  (östlich  von 
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Nürnberg)  abgebildet,  wo  sie  unler  deuselben  VerhUtnieeeB 
sich  finden,  aber  öfter  nicht  verdruckt  sind. 

Amin,  fimbriatus  Sw«  Ziet.  IS.  1.  Nicht  weniger 
gross  als  der  vorige,  aber  um  so  schärfer  seine  Form» 
Seine  geringe  lavolubiUtät  läset  alle  Umgänge  frei.  Ehe 
er  4  Zoll  im  Durchmesser  erreicht,  bedecken  nur  einfache 
feine  Linien  die  Schale,  er  stimmt  dann  vollkommen  mit 
Amm.  lineatus  pag.  Vt\  überein.  Später  werden  dieiie  Li- 
nien zu  starken  Streifen,  welche  abwechselnd  auf  dem 
Rande  gefranst  sind  (fimbriatus  gefranzt),  die  einzelnen 
zahnartigen  Franzen  unter  sich  durch  Längslinien  verbtfn- 
den,  eine  Struktur,  die  bei  lineatus  in  den  Steiumergeln 
zwar  vorwischt  ist,  aber  gewiss  auch  nicht  gefehlt  hat. 
In  den  mit  Schwerspath  durchdrungenen  Saurierknochen 
in  den  härtern  Stinksteinen  kommt  in  ungeheurer  Anzahl 
ein  1  bis  %  Linien  grosser  Ammonit  vor,  der  einem  Macro- 
cephalen  sehr  ähnlich  ist.  Er  hat  starke  ungespalt^ie 
Rippen.  Dabei  finden  sich  grössere  Individuen  von  A. 
lineatus.  Sie  durften  daher  die  Brut  sein.  Ihre  Verbreitung 
ist  sehr  allgemein.    Wasseralfingen,  Boll,  Hechingen  etc. 

Amm.  annulatus  Sw.  98S.  Ein  ausgezeichneter 
Planulat,  jmd  zwar  der  erste  in  der  Reihenfolge.  Lumen 
und  Involubilität  der  Schale  varüren  sehr.  Leop.  v*  Buch 
(deutscher  Jura  pag.  44)  hält  daher  communis  Sw.  107 
%  und  3 ,  angulatus  107  1 ,  anguineus  Reinecke  73  nicht 
verschieden.  Keine  dieser  Abänderungen  durfte  auch  in 
den  Posidonienschiefern  fehlen,  sie  alle  haben  Rippen 
mit  einfacher  unbestimmter  Theilung.  Die  aus- 
gezeichnetste Form  ist  der  am  wenigsten  involute  annu- 
latus, dessen  Abdruck  bei  Zieten  IS.  5  als  A.  aequistriatus 
abgebildet  ist.  Sind  die  Formen  stärker  involut,  so  hat 
das  Verfolgen  der  Umgänge  einige  Schwierigkeit,  weil 
nicht  nur  die  Naht,  sondern  auch  die  Linie,  in  welcher 
die  Rückenlinie  mit  der  Bauchlinie  zweier  einander  fol- 
genden Umgänge  zusammenfällt,  auf  den  Abdräcken  sich 
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tMIweis  hervorhebt  Die  Abdrucke  aller  Liasplanulateo 
and  in  der  Regel  undeutlieh.  Gänse  Formen  kommen 
Bwar  ver,  aber  immer  selten,  und  dann  doch  nicjit  so  schön 
als  in  England.  Zietens  A.  anuulatus  anguinus  9.  2  ge- 
hört hier  hin,  eben  so  Amm.  communis  Zielen  7«  S*  Sca* 
phites  bifnrcatns  Ziet.  16.  8  wahrscheinlich  nur  ein 
verdrückter  hiiNrher  gehöriger  Planulat,  wie  diess  so  häufig 
vorkommt. 

Amm.  Bo Ileus is  Ziet.  Vt.  8*  Das  Zietensche 
Exemplar  (3  Zoll  Durchmesser)  ist  etwas  gross,  in  der 
Regel  nbersdveitet  er  nicht  V/t  Zoll.  Man  wurde  Shn  für 
einen  Planiriaten  halten,  w&ren  nur  die  Stacheln  auf  den 
Seiten  nidit  su  scharf,  die  ihn  in  Verbindung  mit  seiner 
geringen  Invofaibüitat  eine  Verwandtschaft  mit  A.  Davoei 
pag«  171  geben.  Zietens  Figur  ist  nicht  ganis  getreu ,  na- 
mentlich fehlen  auch  die  kleinen  stachelartigen  Vorspränge 
auf  dem  Rücken,  welche  genau  den  einzelnen  Rippen  ent- 
«sprechen.  Diess  würde  wieder  au  Amaltheen  erinnern. 
Sehr  häufig. 

Bei  omni  tes  acuarius  Schloth*  Ziet.  ti  Fig.  10 
und  11  (longissimus)  und  Ziet.  9t  Fig.  2  (gracilis.)  Phil- 
Iqm  IS.  SO  (tubularis).  Wenige  Belemniten  sinc^  so  ausge* 
Eeichnet  als  dieser,  und  dabei  ist  er  ausschliesslich,  wenn 
auch  nicht  auf  den  Posidonienschiefer,  so  doch  auf  den 
obern  Lias  beschrankt.  Im  Mittel  beträgt  seine  Länge  6 
bis  7  Zoll ,  doch  kommen  Exemplare  von  mehr  als  Fuss- 
länge  vor.  Ihre  Dicke  selten  über  3  bis  4  Linien,  pft  auch' 
darunter,  desslMb  vergleicht  sie  Schlotheim  auch  sehr  pas- 
send mit  einer  langen  Nadel  oder  einem  dicken  FedeikieL 
In  den  Längsstreifen  an  der  Spitze  ist  keine  genaue  Re- 
gelmässigkeit, nur  zuweilen  kommt  eine  lange  Rinne  auf 
dem  Rücken  vor.  Manche  Exemplare  sind  dadurch  aus- 
gezeichnet, dass  sie  an  der  Alveolarseite  plötzlich  an- 
schwellen, als  wenn  ein  kurzer  Belemnit  CB.  digitalis) 
darin  steckte.    Zielen  hat  auch  wirklich  aus  dem  Posido- 
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niauschiefer  einen  solcheu  als  Bei.  pygmei»  %\.  9  abgei^ 
bildet.  Vergleioiit  man  damit  die  sehdnen  Exemplare  in 
dem  Berliner  Museum  und  was  Graf  Mfinster  sehen  langst 
darüber  bekai^nt  gemacht  hat,  so  geht  daraus  hervor,  dass 
manche  der  Acuarien  in  der  Jugend  eine  Zeitlang  faindureh 
klein  blieben^  bis  sie  später  plötzlich  ssu  einer  langen  Spitse 
sich,  ausdehnten.  Und  gerade  diese  Formmi  sind  die  leid- 
sten unter  allen,  und  bemerkenswerth  genug  von  der  Spitse 
des  kleinen  ab  gans  flach  gedrückt.  Während  es  bei  an- 
dern nicht  gewöhnlich  ist,  flach  gedrückt  asu  sein^  obweld 
es  vorkommtt  Wenn  zwei  Belemuiten  kreujBweis  über« 
einanderliegen,  so  ist  es  sogar  im  Posidonienscliiefer  ge- 
wöhnlich, dass  an  der  Kreuzungsstelle  einer  ganz  flach- 
gedrückt erscheint.  Daraus  geht  dann  weiter  hervor,  dass 
im  lebendigen  Zustande  die  Belemnitenscheiden  noqh  nicht 
so  verkalkt  sein  konnten,  als  wir  sie  gegenwärtig  begraben 
finden.  Die  Alveole  setzt  sich  in  den  Schiefern  noch  ein 
gutes  Stück  fort,  was  Zieten    trefFlich  hervorgehoben  hat* 

Belemnites  tripartitus  Schloth.  Tritt  zwar  hier 
zum  erstenmale  auf,  erlangt  aber  welter  oben  erst  eine 
grössere  Bedeutung.  Dem  B.  paxillosus  ähnlich*  nur  viel 
spitzer,  und  diese  Spitze  verliert  sich  allmälig  in  den  Sei- 
ten, so  dass  eine  Linie,  von  der  verhältnissmässig  sehr 
breiten  Basis  zur  Spitze  gezogen,  überall  in  die  Mantel*» 
fläche  des  Kegels  fallt.  Ausser  den  beiden  sehr  markirten 
Dorsolateralfurehen  kommt  auf  der  Bauchseite  gesetzUch 
*  noch  eine  spaltenartige  sehr  lange  Furche  vor.  Die  Schei- 
tellinie, worin  sich  die  Kalkstnthlen  vereiSigen,  ist  ganz 
gerade,  steigt,  wie  die  Bauchseite  selbst,  senkrecht  empor, 
auch  die  Banchlinie  der  Alveole  f&llt  gerade  in  ihre  Ver- 
längemng,  so  dass  die  Rückenlinie  der  Alveole  auffallend 
schief  dagegen  steht. 

An  Mittelformen  zwischen  acuarius  und  tripartitus  fehk 
es   nicht.     Auch    paxillosenähnliche   kommen    vor,     aber 
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selleo.  Zieten'B  laU«  K  fig  8  gehört  hm  Ud.    Der  dönne 
Ueberzug  von  gelbem  SehwefeUdes  fillt  bei  vieleu  auf« 

Für  den  Alprand  in  der  Gegend  von  Tübingen 
CMetamgen,  Reutlingen ,  öhmenhawien  eto«)  •  eigenthämlich 
ist  der  kleine 

Pecten  contrarias  von  Buch,  selten  über  SLinien 
gross,  höchstens  in  der  Grösse  eines  Kreusers.  Z&hU 
man  die  S^dilosricanten  nicht  mit,  so  Beigt  er  innen  11 
(selten  sind  IS)  scharf  hervortretende  Streifen,  die  nament- 
Bch  in  Abdrücken  recht  deutiich  sind,  doch  erreichen  die 
Streifen  nicht  den  Rand,  9oiidem  hier  hleSit  rings  ein  glat- 
ter Raum.  Die  Ohren  sind  fast  gleich.  Goldfuss.,  der  ihn 
ab  P.  paradoxns  90.  5  aus  dem  frankischen  Lias  diibildete, 
behauptet,  dass  seine  rechte  Schale  auf  der  Ausseuseite 
concentrische  Streifen  habe,  und  diese  allein  sieht  man  auf 
würtembergischen  Exemplaren  gewöhnlich.  Die  Unke  Schale 
soll  feine  radiale  Stireifung  haben.  Ich  finde  dieselbe  auch 
öfter,  weiss  aber  nicht,  ob  beide  Schalen  susammen  ge«> 
hören.  Gewöhnlich  sieht  man  von  ihnen  nur  die  Innenseite 
mit  den  Rippen,  die  Aussenseite  ist  durch  eine  didie  Mer- 
gellage verdeckt,  auf  der  man  durch  vorsichtiges  Abnehmen 
der  Schale  den  Abdruck  der  Aussenseite  biosiegen  kann. 
Der  Pect,  personatus  im  braunen  Jura  ist  ilun  sehr 'ver- 
wandt, der  Liaspecten  erreicht  ebenfalls  dieselbe  Grösse, 
doch  zeigt  er  mehr  Symmetrie  und  längere  Schloss- 
kanten. 

Gervillia  lanceolata  Sw.  5tl.  1.  Die  flachgedrück- 
ten schmalen  langgedehnten  Schalen,  mit  gradem  Schloss 
und  grossen  Ohren  gleichen  der  Sowerby'schen,  die  aus 
dem  Lias  von  Lyme  Regis  stammt,  vollkommen.  Im  Durch- 
schnitt S  Zoll  lang  und  4  Linien  breit.  Eine  ähnliche  bil- 
det Goldfuss  von  St.  Cassian  als  G.  angusta  115,  6  ab. 
In  der  Beschreibung  von  solenoides  erwähnt  er,  dass  Mün- 
ster eine  ähnliche  aus  dem  Liasschiefer  von  Banz  G.  gra- 
cilis  nenne.    Bei  uns  ist  sie  nicht  selten,  und  findet  sich 
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sogar  fiiiiiiUeHwei&  6.  mlenoides  OoUC»  ti&  10  gldcht 
ihr  ebenfalls,  statnmt  aber  aus  der  Kreide.' 

Posidenia,  diese  für  die  Schiefer  so  wichtige  Ma- 
schel,  von  welcher  die  Schiefer  ihren  Namen  bdKommen 
haben«  Leopold  von  Buch  macht  schon  darauf  auteerk- 
sam,  dass  die  wdire  Posidonia  viel  seltene  sei  als  Schlot^ 
beims  Mylidites  (Inoceramus)  gryphoides.  Beide  zeicimen 
sich  bei  fladigedruckter  Sdiale  durch  ihre  ronsdigeu  codh 
centrischeii  Wellen  aus.  Der  Sdilössraiid  ist  grad,  und 
das  Schloss  wahrscheinlich  gekerbt.  Die  Posidonia  unter« 
scheidet  sich  daher  einaig  uttd' allein  durch  ihre  grösser« 
Symmetrie. 

Posidonia  Bronnii  Ziet  64.  4,  so  hat  man  dfe 
kleine  mit  scharfen  Wellen  genannt,  welche  selten  di^ 
Grösse  eines  halben  Zolls  übersteigt ,  immer  etwas  l&nger 
als  hoch  ist,  und  gern  verkieste  Schale  zeigt.  Die  8  Zoll 
grossen,  deren  Streifen  in  der  Wirbelgegend  markirter  sind 
als  am  Ausaenrande,  wage  ich  nicht  davon  £u  trennen. 
Höhe  kommit  fast  genau  der  Breite  gleich,  die  Musdiel 
breitet  sidi  sehr  wenig  nach  hinten  aus.  Von  der  P.  Be- 
cheri  im  obem  Uebergangsgebirge  unterscheidet  .sie  sich 
namentlich  durch  die  weit  geringere  Schiefe. 

Inoceramus  gryphoides  SchL  Ziet. 7S  fig.  6 und 7, 
viel  höher  als  breit ,  die  Runzeln  viel  gröber ,  und  erst  mh 
durch  die  Compression  entstanden,  die  Schioaslinie. ist  selten 
recht  scharf,  Posidonia  Bronnii  var.  elongata  Goldf.  114. 1  ge- 
hört hier  hin.  Sie  ist  bei  weitem  die  häufigste.  Kommt  aber 
nicht  blos  flachgedrückt  vor,  sondern  findet  sich  in  dem 
Stinkstein,  »och  nach  ihrem  ganzen  Umriss  erhalten.  Dann 
ist  sie  eine  gleichschalige  sehr  bombirte  Muschel,  mit  run- 
zeligen Wellenfalten,  spitzen  Wirbeln,  und  hinter  den 
Wirbeln  ein  grades  sich  etwas  hinabneigendes  Schloss, 
dessen  Umriss  aber  leicht  verwischt  ist.  Man  hat 
aus  ihren  verschiedenen  Modificationen  besondere  Species 
gemacht,  die  noch  hoch  in  den  braunen  Jura  hinaufragen. 
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MoRotis  üubstriata  Muast;  <Avioiifai)  GoMf«  M. 
7  erfüllt  ofitaals  die  Stinksteine  in  ungeiieiirer  Mängt.  Sie 
iBl  flach  und  ätifiserst  fein  gestreift.  Die  rechte  Schale 
aebr  klein  zeigt  das  achmale  freie  Vorderohr  sehr  deotießtu 
*  Trachelipoden  und  Brachiopoden  fehlen  den  Schiefern 
ganz«  'Nur  eine  ideine  pateUenartige  Muschel  ist  häufig. 
Dr,  Schnudt  (die  widrigsten  Fundorte  der  Pe^efskten 
WurtembergS'pag*  483  nennt  sie  Patella  papyKacea«  Sie 
isttsehr  flachgedrückt,  ässsefcst  dihuisdiallg  und  stark  braun** 
schwara  glfinsand^  -Nwc  det;  Wirbel'  ilut  iteinen  njkshsten 
Umgebungen  steht  nach  bedeutend  *a«s  dem  Scdiiefer  her- 
vor, und  endigt  in  einem  IdeiaeDr  deettich  isolirten  ZitBcn. 
Die  jBarten  c^ncenftdschen  Anwadssusfireifen  haben,  wie,  die 
Muschel  selbst,  einen  ovalen  Umriss«  Der  gamse  ziurte 
Bau  und  der  OesammteindmdK  spricht  für  •eine  Orbicida» 
ob  ich  gleich  di0  flache  Schale  nicht  gesehen  habe.  Von 
der  lebenden  ii«d. von  Sowerby'SiO,iIumphriesiana  506^9 
gm'  nicl^  WeseatUdi  verschieden.  Eömer  9.  19  hat  sie 
ebenifills  ato  PateUa  papyraeea  abgebildet. 

Pentacrinites  subangalaris,  eine  Zierde  schwä- 
bischer Sammlaogen.  Es  ist  derselbe,  welchen  wir  schon 
in  den  Numismalism^geln  pag.  202.  erwähnt  haben,  allein 
hier  ist  er  gewöhnlich .  noch  vollkommen  erhalten,  aber 
mühsam  herausauarbeiten.  Aufgefallen  ist  es  uns  inaner, 
dasa  gewöhnlich  zwei , Individuen  aufeinander  liegen,  der 
eine  mit^  schwaeherm,  der  andere  mit  diekerm  Stil.  Wären 
bei  Echinodermen  verschiedene  Geschlechter  entwickelt»  so 
würde  man  sie  für  ein  weibliches  und  männliches  Indivi« 
viduum  halten.  Die  ungeheure  Länge  der  Säulen  fällt 
auf. 

Es  ist  mir  immer  aufgefatlen,  dass  der  in  England  so 
häufige  Pentacrinites  Briareus  mit  seinen  unzähligen  Hilfs- 
armen in  Schwaben  so  selten  ist.  Wenigstens  habe  ich 
ihn  noch  nirgends  gesehen.   Doch  erwäht  ihn  Leop.  v.  Buch 
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aoB  imi  Oegeod  von  BdiL  Er  wurde  sich  an  den  rhom- 
biachen  €Hiedeni  eelner  Hilfearme  erkennen  fassen«  Auch 
Ba8aitifoiinen>  kommen  Im  Posidonienschiefer  vor,  aber 
ungleieh  seltener,  euch  halten  die  einzehien  Glieder  i^hl 
80  leicht  zusammen. 

Die  Pflansenreste  verdienen  noch  einer  besondem 
Erwähnung.  Am  häufigsten  finden  sich  knotige  Stämme 
von  vielen  Fuss  Länge  und  von  mehrten  Oissen  im  Quer- 
durchmesser,  flachgedrfickt  oder  randiicfa*  *  Bs  sind  dem«- 
nach  wahrscheinlich  Dicotyledonenhoteer,  entwdder  in  den 
schönsten  schwaraglinzenden  Gkigat  verwandelt,  der  schon 
oft  zu  mteslungenen  Versuchen  auf  Steinkohlen  die  Veran- 
lassung gegeben  hat,  Kohlen,  die  von  Kalkspatb,  Schwefel- 
kies und  Schwerspath  zerklüftet  leicht  zerfallen;  oder  sie 
flüden  fflch  zu  harten  Stinksteinen  umgeändert  und  mit 
Kohlenrinde  oberzogen,  woran  man  vergeblich  nach  Struk- 
tur sucht,  «usgonommeti  einzelne  brauiibMuminöse  Hohi«- 
stellen.  Leider  ist  eine  vollständige  Verkieselung  Selten, 
sonst  därfte  man  mehr  von  der  Struktur  zu  finden  hoffen« 
Wahrscheinlich  gehören  sie  auch,  wie  in  England,  zu  den 
Coniferen.  Auffallender  noch  als  diese  sind  die  Lagar  von 
sogenannten  Fucoiden,  ihre  Substanz  ist  zwar  ganz  zer- 
stört, allein  der  Schiefer  hat  da,  wo  sie  lagen,  sich  ent- 
färbt, und  statt  der  dunkeln  eine  graugelbe  iTarbe  ange- 
nommen. Die  Menge  der  entflu'bten  dichotomzweigartig 
auf  der  Schieferfläche  verbreiteten  Stellen  geben  Hand- 
stücken ein  überaus  zierliches  Ansehen,  und  obgleich  ähn- 
liche Meerpflanzenreste  im  ganzen  Lias  verbreitet  sind, 
so  fallen  sie  doch  nirgends  mit  so  bestimmten  Umrissen 
in  die  Augen,  als  hier.  Schlotheim  hat  schon  längst  den 
broitblättrigen  (S  Linien  breite  Blätter),  bandartig  mit  kur- 
zen  Nebenzweigen  in  den  Schiefer  gewachsenen  als  Al- 
gacites  granulatus  Nachträge  I.  tab.  £  fig«  1  abge- 
bildet«   Viel  zierlicher  ist  ein  zweiter  kaum  zum  Drittheil 
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Cycadeenwedel,  dem  Pterephyllom  nuaus  Llndley 
CIhe  fosail  Flora  of  Gteat  Biitain)  I.  tab.  67  ig.  S  ver- 
wandt,  finden  sich  in  mehreren  Varietäten  sehr  ansgeaeieh» 
aet  Ein  Wedel  von  10  Zoll  Linge  hat  an  der  Baaia 
derblitt^  von  5  linien  Länge  and  reichlieh  l^s 
Breite.  Sie  gehören  d^nnaeh  sn  der  sehr  achmalfiedrigen 
Abtheilang,  welche  dem  Jura  so  eigenthämlioh  i^ind*  Die 
einseinen  Blätter  haben,  wie  alle  Cyesdeen,  parallele  Nerven, 
stehen  sieh  aber  nicht  genan  gegenäber,  sondern  altemlren 
ein  wenig*  Btwas  hänfig^  als  diese  sind  einMloe  Zweige 
von 

Araucaria  peregrina  Lindley  II.  tab.  88.  Wenn 
sie  auch  nicht  gans  genan  mit  den  Individuen  aus  dem 
englischen  Lias  übereinstimmen,  so  stehen  sie  ihnen  doch 
so  nahe,  dass  ich  sie  nicht  als  besondere  Spedes  trennen 
möchte.  Die  ÜMdiigen  Blätter  legen  sieh  dachaiegdf&rv 
mig  an  die  Zweige  an,  sind  rhombenfSrmig ,  zeigen  eine 
Mittefaippe  und  feine  erhabene  Punkte  auf  der  Oberfläche* 
Arancarien  kommen  in  der  Jetstwelt  nur  südlieh  des  Aequa* 
tors  vor.  Um  so  merkwürdiger  unsere  Pflanzen.  Auch 
Thuites  expansus  Lindley  IlL  167  schliesst  sich  hier  an. 
Mit  Recht  bttniNrkt  Lindley,  wie  sehr  man  irre,  wenn  man 
derartige  Pflanzen  zu  den  Fucoiden  gestellt  wissen  will, 
was  wir  sehen  früher  von  den  Fucoiden  des  Zechsteins 
behauptet  haben. 

Beide  Pflanzen ,  die  in  England  dem  braunen  Jura  an- 
gehören, sind  in  Würtemberg  nur  vereinzelt  in  den  Stein- 
brüchen des  Posidoniensehiefers  vdn  Ohmden  und  der  Um- 
gegend gefunden. 

C)  lAchtgrmie  Kaikmergel  mtl  Ammonites  Jurensis, 

Oft  nur  auf  eine  S  bis  8  Fuss  mächtige  Schidit  redu- 
cirt,   ist  dieses  merkwürdige  Schlussglied  des  Lias  vom 
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VoBBm  des  KuMAbaigs  am  Rhoiit  bis  sw  MainlNrficke  oBler» 
halb  dss  Staffelberges  in  so  gleiehiiiissiger  Verbreftmig 
2u:  fiadea,  dass  mao  sich  in  Wörtembeiqgf  wenigstens  am 
sichersten  und  leichtesten  an  ihm  orientiren  kann.  Sobald 
man  die  Posidonienschiefer  erstiegen  hat,  erscheint  an- 
mittelbar  daMRif  eine  kaum  fussmächtige  harte,  in  recht- 
winkliche  Säulen  serklnftete  granfturbige  Steinmergelbank« 
ist  sie  nichl;  anstehend  va  finden,  so  haben  die  Bauern  aii 
jedem  Feldnrege,  in  Furchen  und  Hecken,  unscheinbare 
Steinhaufen  zusammengetragen,  die  näher  betrachtet  zum 
Drittheile  aus  Bruehstficken  von  Amm.  jurensis  bestehen 
mit  den  herrlichsten  Loben,  aueb  Amm.  radians  und  andere 
Erfunde  fehlen  niemals.  Alle  diese  Muscheln  zeigen  we- 
nig Spuren  von  Schale,  sondern  in  Steiakeme  verwandelt 
bestehen  sie  ganz  aus  derselben  Substanz,  wie  das  Stein«' 
lager,  worin  sie  gebettet  sind.  Das  macht  sie  überaus 
leicht  erkennbar.  So  hindräid  diese  Steinlage  für  dm 
Ackerbau  ist,  so  wichtig  sind  die  zugleich  mit  vorkom- 
menden ebenfalls  graugefarbten  Mergel,  welche  sich  mit 
dem  unzorsetzten  kurzbrüchigen  Posidonienschiefer  mischen, 
und  bald  eine  fruchtbare  Erde  erzeugen.  Diese  Mergel, 
nach  welchen  man  an  vielen  Orten  veigeblich  sucht,  fehlen 
demnach  in  geringerer  Mächtigkeit  niemals,  entwickeln 
sich  aber  stellenweis  so  bedeutend  (40  bis  60  Fuss),  dass 
man  sie  bei  geringerer  Aufmerksamkeit  als  ein  fremdarti- 
ges Zwischenglied  betrachten  würde,  wäre  nicht  der  A. 
jurensis  immer  ein  Leitstern.  Bei  Balingen,  Heiningen, 
Filsthal,  Wasseralfingeuetc.  werdeii  diese  mächtigen  Mer- 
gellager zu  wichtigen  Fundorten,  worin  sich  nicht  nur  ein 
grosses  Heer  eigenthümlicher  Belemnit^i  findet,  sondern 
die  auch  wenig  aufgeschlossen  und  daher  gesuchte  Fund- 
gruben einzelner  Seltenheiten  sind,  wie  des  A.  hircinus 
und  der  wohlerhaltensten  Falciferen,  die  wir  sqhon  im  Po- 
sidonionschiefer  genannt  haben.  Hiermit  scMiesst  derLias 
als  ein  scharf  abgegrenztes  Ganze,  bezeichnet  durch  eine 
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Muschel,  von  der  sich  in  keiner  Jurftseliieht  etwas  Adin- 
liehes  bis  jetzt  gefunden  hat,  und  da  es  wenige  Ammoniten 
gibt,  deren  lobige  Bruchstücke  in  gleicher  H&nfigkeit  sich 
finden,  so  legen  wir  um  somehr  ein  gebährendes  Gewicht 
darauf,  da  die  Muschel  bis  jetBt  fast  gänzlich  übersehen 
worden  ist.  Erst  wenn  wir  eine  Strecke  auf  der  Jurensis- 
schicht  der  Alp  zugeeilt  sind,  erscheinen  wieder  schwarz« 
scheckige  Letten,  zuweilen  zwar  gleich  unten  reiche  Fund«« 
gruben  wohlerhaltener  Muscheln,  in  der  Regel  aber  arm  an 
organischen  Einschlüssen.  Sie  erheben  sich  sdmell  zu 
einer  hohen  Terasse,  desshalb  hat  mit  Recht  Leopold 
V.  Buch  diese  Thone  als  das  tielste  Glied  des  folgenden 
zweiten  Haupttheils  bezeichnet. 

Amm.  jurensis  Ziet  68.  1.  TreflFlich  abgebildet, 
allein  so  vollkonunen  erhalten  findet  man  ihn  nicht  gewöhn- 
lich, denn  durch  die  Verwandhing  in  Steinkem  platzen  die 
Innern  Umgänge,  krummen  und  biegen  sich,  und  fallen  so 
von  den  grössern  ab.  Der  glatte  Racken  mit  elliptischem 
Schwünge,  die  grösste  Breite  in  der  Nahtgegend,  insouders 
auch  der  ganze  Habitus,  erinnern  an  Amm.  selliguinus 
Alexand.  Brongniart  (Recherch.  sur  les  ossements  foss. 
Tom.  n.  second.  part.  tab.  7  fig.  1)  oder  an  Nilsons  gros- 
sen Amm.  Stobaei  (Petref.  suecana  form,  cret  tab.  1},  die 
aber  leider  zur  Kreide  gehören.  Wir  müssen  also  bei  der 
Unbekanntschaft  mit  jenen  den  besondern  Namen  gelten 
lassen.  Die  nächste  Verwandtschaft  wurde  er  ausserdem 
durch  seinen  Habitus  mit  heterophyllus  und  lineatus  haben. 
Obgleich  von  der  Schale  nie  etwas  erhalten  ist,  so 
dürfen  wir  doch  wegen  der  grossen  Glätte  der  $(teinkerne 
eine  ähnliche  feine  Streifung ,  die  über  den  gerundeten 
Rucken  uuuDterbrochen  weggehen  würde^  vermuUien.  Seine 
Involubilität  ist  zwar  nicht  stark,  doch  wird  ein  Dritttheil 
vom  vorhergehenden  Umgange  bedeckt.  Von  den  Loben 
bekommt  man  durch  Zieteus  Zeichnungen  im  Allgemeinen 
ein  falsches  Bild.    Obgleich  eine  Verwandtschaft  mit  den 
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Capriconiiani  (HoMtiis)  steh  nicht  verkeimen  liest,  so  er- 
innert die  Breite  der  Lobenstile  doch  sehr  an  Falciferen. 
Die  S&ttel  haben  entschieden  eine  Neigong  zur  Blattform, 
wie  bei  heterophyllus ,  und  diese  Blattform  wurde  nodi 
mehr  hervortreten,  wenn  nicht  die  langen  Zahne  der  Loben 
mit  gams  kleinen,  Idcht  verwischten  Nebenzähnen  bedeckt 
wären*  Der  Räckenlobus  ist  breit  und  kurz  (bei  Zieten 
ganz  widernatärlich) ,  der  Rückensattel  hat  zwei  Secun« 
d&rloben,  einen  kleinen  oben  und  einen  grossen  unten.  Die 
beiden  Lateralloben  ziemlich  breitstilig.  Der  grosse  HilÜB- 
lobtts  ist  kurz ,  breit  und  tief  gespalten ,  hat  eine  doppelt 
so  lange  Dorsal-  als  Ventralwi^nd.  Aehnlich  ist  derNahtlobus, 
doch  fallt  von  ihm  der  schmalere  Arm  über  die  Naht,  der 
breitere  darunter.  Alle  diese  Hilfsloben  zusammen  sind 
ziemlich  breit,  und  stehen  mit  den  Hauptloben  ungef&hr  in 
einer  Linie  (Falciferen-  und  Heterephyllencharakter]f«  Der 
Bauchlobus  ist  daher  breit,  doch  nicht  ganz  so  lüs  bei 
lineatus,  mit  unsymmetrischer  Endspitze  versehen»  Die 
Steinkerne  sind  oft  mit  schmarotzenden  Muscheln  bedeckt, 
auch  zierlichen  Serpulen,  zum  Beweise,  dass  die  Sdiale 
sehr  dann  sein  musste*  Nach  der  Form  der  Mundöffnung' 
könnte  man  mehrere  Varietäten  unterscheiden  wollen*  cf. 
Amm.  Sutherlandiae  Sw«  663  aus  dem  Jurasandstein  von 
Brora« 

Amm  radians  Rein»  39«  Steter  Begleiter  des  vori- 
gen, die  gewöhnliche  Form  hat  zwar  grössere  Sicheln,  als 
die  Reineck'sche  Figur»  desto  treffender  hat  ihn  aber  Zie^ 
ten  4.  3  (undulatus  10.  5)  gezeichnet  Bin  scharfer  Kiel, 
markirte,  aber  wenig  gebogene  Sicheln,  geringe  Mundhöhe 
und  luvolubilität  lassen  die  8  bis  4  Zoll  messenden  Schei- 
ben  leichf  erkennen*  Diese  Scheiben  sind  immer  verletzt, 
durch  die  Steinkernbildnng  stark  verbogen,  daher  vollstän- 
dig nicht  leicht  zu  finden.  Seine  Loben  sind  die  ausge- 
zeichneter Falciferen,  breitstilig,  wenig  zerschnitten,  schon 
der  zweite  Seitenlobus  hat  eine  äusserst  knrze  Ventral- 
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wand>  aad  die  Hilftloben  sind  bei  sweisölligen  lodividueH 
zwei  kurzen  breiten  stumpfen  ZiUuien  ähnfieli. 

Es  gibt  wenig  Ammoniten,  die  eine  selehe  Mmge  von 
Varietäten  zeigen,  ab  diese,  und  je  mächtiger  die  Bf  ergel- 
schiebt,  desto  grösser  die  Varietätenanzahl.  Er  erreicht 
eine  Grösse  von  8  bis  IS  Zoll,  ist  dann  oft  schiusselfBrmig 
gekrämmt,  und  auf  dem  letzten  Umgang  mit  der  Wohn- 
kammer ganz  glatt.  Die  kleinen  zeigen  nie  die  Wohn* 
karamer,  zum  Zeichen,  dass  me  nur  innere  Bruchstucke  sind. 
Bei  andern  wird  die  Anzahl  der  Rippen  viel  gedrängter, 
selbst  gedrängter  als  bei  Reinecke's  Figur,  Zieten's  A.  li- 
neatus  9.  7,  A.  striatulus  14.  '6  (A.  solaris  14  7  ist  das«- 
selbe  Musterexemplar  als  radians  4.  8}*  Oder  die  Sicheln 
treten  (nur  bei  kleinen  Exemplaren  bis  jetzt  vorgekommen) 
unverhältnissmässig  weit  auseinander,  A.  costulatns  7.  7* 
Bei  andern  fangen  die  Rippen  gar  an  sich  zu  spalten,  und 
treten  so  in  die  Nähe  des  A.  Murchisonae,  wie  A.  Aalen* 
sis  Ziet  88.  3  (der  mit  den  im  braunen  Jura  ebenfalls  bei 
Aalen  vorkommenden  nicht  zu  verwechseln  ist!).  So  ver- 
schieden diese  Formen  sind,  so  haben  sie  doch  wenigstens 
alle  ein  ähnliches  Verhältniss  der  Mundöfhung,  ihre  Scheibe 
macht  daher  ungefähr  denselben  Eindruck.  Allein  nun 
variirt  auch  diese!  Dann  bleiben  allein  noch  Loben  das 
einzige  Hilfsmittel,  sich  durch  eine  solche  Mannigfaltigkeit 
hindurch  zu  finden«  Und  doch  wurde  man  sich  leicht  irren, 
wären  sie  nicht  in  einer  Schicht,  ja  selbst  auf  einem  Punkte 
vereinigt.  Man  darf  nur  wenige  Stunden  in  den  Umge* 
bungen  der  Wasseralfinger  Eisenhütte,  oder  an  den  Gar* 
tenwänden  in  den  Strassen  von  Heiningen  aufmerksam 
suchen,  man  wird  sie  alle  und  noch  mehr  Formen  gefun* 
den  haben  als  wir  aufführten.  Denn  hier  finden  sich  na* 
mentlich  auch  jene  hochmündigen  stark  involuten  Exemplare, 
wie  A.  depressus  Zieten  5.  5  (wahrscheinlich  auch  16.  5, 
wenn  gleich  die  Farbe  nicht  stimmt,  cf.  pag.  tS7),  discoi- 
des  16.  1  und  falcifer  7.  4,  unter  sich  nur  unwesentlich 
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vefschieden.  Und  blicken  wir  dann  von  hier  wieder-  auf 
die  Abdrücke  in  den  Posidonienachiefem  zniuck,  sie  sorg- 
fältig au  vergleichen)  so  wird  man  erkennen ,  dass  mehr 
das  Znsammenhalten  des  Aehnlichen,  als  das  Zerspalten 
in  unendliche,  von  keinem  Zweiten  mit  Gewissheit  wieder 
SU  erkennende  Species  noth  thut.  A.  bicarinatus  Ziet« 
15.  0  gehört  ohne  Zweifel  auch  hier  hin.  Obgleich  der 
Rücken  gana  nach  Art  des  complanatus  abgebildet  ist,  so 
dürfte  daran  doch  nur  die  Art  der  Verwitterung  Schuld 
haben* 

Ohne  uns  auf  die  weitere  Vergleichung  mit  Formen 
anderer  Schriftsteller  einzulassen,  wollen  wir  nur  bemer- 
ken, dass  Mos  im  obem  Lias  eine  solche  Manniigfaltigkeit 
von  Falciferenspecies  sich  auf  einem  Punkt  vereinigt  findetj 
zwar  werden  uns  im  braunen  Jura  ähnliche  Formen  wie-* 
der  begegnen,  allein  sie  stehen  viel  vereinzelter« 

Hier  kommt  nun  auch  Amm.  Walcotti  wie  in  England 
erhalten  vor,  mit  zwei  tiefen  Furchen  auf  dem  Rücken, 
welche  den  hervorstehenden  Kiel  von  den  Seiten  trennen,  und 
auf  der  untern  Seitenhälfte  jederseits  eine  tiefe  Furche^ 
über  welcher  erst  die  grossen  Sicheln  deutlich  werden. 

Amm.  insignis  Schübl.  Zieten  15.  S.  Ebenfalls  ein 
sehr  gewöhnlicher  Begleiter  des  Jurensis,  von  6  bis  8  Zoll 
Durchmesser,  wobei  dann  aber  immer  noch  die  Wohn* 
kammer  fehlt.  Die  Mundöffnung  hat  in  der  Nahtgegend 
ihre  grösste  Breite,  und  verschmälert  sich  auf  dem  Rücken, 
wo  sie  zuletzt  in  einen  namentlich  bei  jungen  Exemplaren 
sehr ,  markirten  Klei  endigt.  Die  grösste  Breite  wird  be« 
sonders  durch  Knoten  erzeugt,  welche  ebenfalls  im  Alter 
oblitteriren ,  und  von  wo  aus  die  Rippen  sich  zu  spalten 
beginnen.  Hätte  er  nicht  den  Kiel,  so  würde  seine  Scheibe 
sehr  an  Amm.  Brodioei  Sw«  351  und  Amm.  Brocdiii  Sw* 
908  erinnern,  dennoch  gehört  er  mit  diesen  zu  einer  Sipp** 
Schaft,  die,  wie  Leop.  v.  Buch  nach  Zieten  bemerkt,  den 
Coronariern  nicht  fem   steht    Dafür  qirechen  namentlich 


Amm.  iMigtis,  hlroiaiBi.  SSV 

anch  der  kleine  swdte  Seitonlekiis,  und  die  'sswei^a^r 
schiefstehenden  Auxiliarloben«  weiche  einen  selir  lief  hinab- 
reichenden  Nahtlobus  andeuten*  '  Bs  kommldn  auch  Coro- 
naten  ohne  den  Kiel  hier  vor. 

Amm.  hircinus  SchL  Ziet«  15*'  4  (. obl]queinter<* 
mptns^  nicht  za  Terwecliseln  mit  interroptaa  Ziet.  15..  «^ 
der  dem  4>bern  braonen  Jura  angehört,  nnd*eiiie<  Vari^lJU; 
des  Cottvollitas  ist).  LeopoU  vw  Buch  hat  sich  viel  mit 
diesfem  Animoniten  beschäftigt,  und  ihn  zuletzt  als  em» 
Varietät  des  A.  lineatus  pag.  171  festgesteUt«.  Die  merkt 
würdige  periodische  Einschnürung  seiner  Sehale,  die  man 
sonst  nur  bei  Planuiaten  zu  finden  gewohnt  ist,  veraadert 
sein  Aussehen  auffallend.  Bs  sind  tiefe. eFuri^hei»  in  ><4fff 
dicken  Schale,  deren  vordere  Grenzkante  besonders  schaiirf 
ist,  und  die  schiaal  an  der  Naht  beginnend^  auf  dem  Rucken, 
wo  sie  am  breitesten  sind,  stark  nach  vorn  sith  biegeub 
Wie  auf  der  Schale,  so  wiederholen  sich  auch  auf  dei^ 
Steinkemen  diese  Furchen.  Die  Mundoffnung  ist  .etijra$ 
comprimirt,  namentlich  der  Rücken  schmal*  Die  Involu^^ 
bOität  etwas  grösser  als  bei  lineatus,  die  Mbe^  aber  sehr 
verwandt.  Namentlich  ist  auch  der  Bmiehlobus  sehr  breii 
und  auf  der  Naht  steht  eine  Reihe  sehr  kurzer  Lob0o^ 
welche-  mit  allen  übrigen  genau  in  einer  Linie  sich  befia-« 
den.  Diese  Varietät  kommt  nur;  über  dem  Posidonien-^ 
schiefer  (wie  bei  Amb^rg),  in  den  Mergeln  de»  Jurensus 
vor.  Unmittelbar  über  hircinus,  aber  schon  in:  den  schwarz- 
schäckigen  Thonen«  des  braunen  Jura  findet /sich  noch  einie 
andere,  der  Amm.  torulosus  Ziet.  14«  1,.  dessen  -Furchen 
viel  dichter  stehen.  Wasseralfingen  und  Heiningen^l^iDd 
die  Hauptfnndorte  des  hircinus,  'Selten  aber i  ia. ganzen 
Exemplaren  zu  haben.  .   r,'.  . /.) 

->  Dickschalige  schwarze  A^tydius,  dem  laevigatus'im 
weissen  Jura  verwandt,  mit  diekem  Auäsenrand,  fdinen.con- 
oentrisoheh  Anw;aohsütreifen'aüf  der  <ioiioat);en  Innenseite^ 
und  noch  fbineren  auf  der  convexieii  Ailssenseit^  wesent-f 

QmnutetU,  FlAxgebirge.  ]g 
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von  deMD  im  P4itidQiiieii8diiefer  vertohieden,  findmi 
siirii  selten. 

Ein  NaulllttB  verdient  aoeh  bemerkt  zu  irerden^  nkdit 
wegen  seiner  hervorstechenden  Form,  sondern  wegen  seines 
faitrflgen  Vorkottiniens.  Zieten  hat  ihn  tab.  18  fig.  2  ab- 
gebfldet.  Seine  IVirm  ist  durchaas  den  fräher  erwähnten 
vdf^andt,  tiefer  Nabel,  breiter  Racken,  kleiner  Bauchsiphi)^ 
leider  fehlt  aber  immer  die  Sehale,  welche  aliein  beweisen 
ktente,  .ob  er  wirklich  durch  Jjangsstreiftmg  sich  dem  Ära- 
tiis  SchK  anschliesst* 

Für  die  Art  der  Ablagerung  varerw&hnter  Moscfaehi 
beben  wir  es  nedi  als  bemerkenswerth  hervor,  dass  nwar 
schon  in  Mhem  Liasschichten  (Tumerithon,  NnmismaluH 
mergel)  schmarotzende  Thiere  die  Schalen  bedeckten,  hier 
jedoch  es  eine  m^r  durchgreifende  Brscheinung  ist.  Ge-* 
wdhnHch  sind  es  dflnne  Austerschalen  und  Serpulen.  Unter 
letstem  Serpula  trieristata  Goldf.  67.  6  die  Eierlichste. 
Wie  eine  kleine  Schlange,  mit  sehr  erweiterter  Mfindung, 
einem  breiten  Racken  mit  drei  Längsrippen,  und  mehreren 
Qoerringen.  Auch  bei  Bans  kommt  sie  in  demselben  Vti^ 
vean  vor.  Diese  Bedeckungen  zeigen  en,  dass  die  Hu-* 
schein  erst  eine  Zeitlang  im  Meere  lagen,  ehe  sie  begra-* 
beu  wurden,  denn  sie  finden  sich  häufig  auf  Stellen  (z.  B. 
Innenseite  der  Mundung),  wo  sie  unmöglich  zu  Lebzeiten 
des  Muschelthieres  sich  emnisten  konnten. 

Belemniten.  Diese  worden  hier  nochmals  so  wich- 
tig, dass  H.  V.  Aiberti  (Ueberoicht  der  mlneraL  Verhält- 
nisse  der  vormaligen  freien  Reichsstadt  Rottweil)  diese 
Abtheilung 

Obere  Belemnite^nschiefer  genannt  hat,  zum 
Gegensatz  der  Belemnitenschiefer  in  den  Numismalismer« 
geln,  und  werden  die  Jurensismergel  thonig,  so  können 
sie  zu  reichen  Fundgruben  wohlerhaltener  Belemniten  wen- 
den ,  die  gewöhnlich  jedoch .  durch  ihre  graue  Farbe  von 
denen  in  den  Amattheenthoiien  sieh  untorseheiden. 


Zmiadbst  s^ett  noch  B.  a cüarins  (gmcilis Ziet^S?. S) 
eine  Hauptrolle.  Es  ist  aber  nicht  mehr  die  rimdo  glatte^ 
fiondeni  eine  mit  vielen  tiefea  Langsfurcliea  (w^nmitt  be- 
sonders Bwei  fiist  am  gMtmi  Belemniten/  herabgehende 
Dorsolateratfiirehen  sich  ausseiehnen)  versehene  Varietüt 
verdruckt  und  z^roehen.  Bei*  triciuialicttlatas  Ziet.  t4» 
10,  Beb  quadricanaliculatHS  Ziet.  t4.  11  q>ielen  in  ihn 
über,  doch  wird  do'en  Basig  oGt  angemem  breiig  awh  woM 
gigantisch  gross,  wodurch  dann  eine  gaaa  besondere  hie 
jetzt  ''"/enig  belcannte  Belemnitenform  erzeugt  wird«  Zum 
aeuaritts  gehören  wafarseheinlich  die  Icivzeii  rundlichen 
oompri^trten  FormeB,  an  ihren  Spitzen  deutlich  abgebrochen 
(Bd.  polyforatus  BlainvUle  Mem.  snr  les  Belemn«  tab.  4 
fig.  93,  dabei  aber  scheinbar  noch  vollständig  aussebeady 
die  sich  dann  unmittelbar  an  den  wieht^tien  dieser 
Schicht,  an  ■  ,.    . 

Belemnites  digitalis  anschllessen.  Ziet  tab,  28 
fig.  6  und  fig.  9.  Es  ist  eine  kurze  stark  comprimirte  Form» 
stärker  comprimirt,  als  irgend  ein  Belemnit  vorkommt.  An 
der  Spitze  erhebt  sich  ein  kleiner  warzenförmiger  Stachel, 
oder  senkt  sieh  eine  tiefe  Grube  hinab,  wo  die  Apicical- 
Unie  endigt.  Letztere  steht  der  graden  Baucha/eite  etwaa 
nUier,  als  dem  gewölbten  vorspringenden  Rucken*  Diess 
gibt  ihm  eine .  Aehnlichkeit  mit  einem  comprimirteo  Finger* 
Viele  haben  an  der  Spitze  der  Bauchseite  einen  sdiarf  ab- 
gegrenzten, uAgd&hr  Vs.ZoU  langea  Spalt,  der  bis  2ur 
Apioicallinie  eindringt ,  wenigstens  springt  bis  dahin  der 
Sdieidentheil  sehr  leidet  auseinander  i^  während  sonst  der 
Belemnit  gar  keine  Neigung  zeigt,  in  der  Ventrodorsalebene 
zu  qiringen,  er  spcingt  vielmehr  immer  quer,  dagegen.  Die 
tiefeindringende  Alveole  zeigt  nur  an  der  äusserstea  Spitze 
Stade  eoncave  Querscheidewäude.  Der  Belemnitf  mit  man-< 
nigfdtigen  Modificationen,  kommt  iiberaU  nur  in  der  Juren- 
vor,  und  gehört  bei  seiner  leiditen  Erkennbar- 

18* 
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keit  zu  den  wichtigsteo  im  ganzen  I^as.  ef.  B,  teres 
Ziet.21.8. 

Belemnites  tripartitns  C^iet.  Sl.  5  oxjrconns} 
iat  zwar  hier  vorzugsweise  zu  Hause,  allein  er  streift  aueh 
noch '  viel  höher  hinauf*  Doch  ist  er  nirgends  grösseren 
Abänderungen  unterworfen,  als  hier.  Seine  tiefe  Bauch- 
furche schwindet  nie,  sollten  auch  die  Dorsolateralfurchep 
Verwischt  s^in. '  Bei.  unisulcatus  Ziet  S4*  1  und  Bei.  tri- 
sulcatus  t4.  3  sind  wahrscheinlich  aus  diesen  Lagerstätten 
gemnnmen. 

Von  andern  Huscheln  erwähnen  wir  nur  kurz  der 
wiewohl  seltenen,  aber  zum  Theil  sehr  wohl  erhaltenen 
Pleurotomarien.  Eine  grosse  glatte  von  Vz  ^^^  Hohe ; 
eine  andere  mit  Trochus  fasciatus  Sw.  SSO.  1  genau  stim- 
mmid  im  Hidiitus  und  Schalenglätte,  und  namentlich  findet 
sich  auch  in  der  Mitte  der  Umgänge  das  durch  zwei  mar- 
kirte  Linien  eingeschlossene  Band,  worin  der  tiefe  Mund- 
ausschnitt lag.  Noch  manche  andere  flachgedrückt  in  den 
weichern  Lägen,  auch  kleinere  mit  bombirten  knotigen  Um- 
gängen fibergehen  wir.    Der 

Trochus  duplicatus  LethaeaSl.3  mit  seinen  zwei 
scharfen,  wie  Zahnreihen  hervorstehenden  Knoten,  findet 
sich  nicht  Mos  hier,  sondern  greift  auch  noch  in  die  untern 
Lagen  der  Opalinusschichten  über  (Banz,  Aselfingen). 
Junge  Exemplare  können  leicht  mit  dem  höher  oben  fol- 
genden Trochus  monilitectus  verwechselt  werden. 

M^kwürdig  finden  wir  auch  hier  nirgends  Terebrateln, 
sie  sind  für  eine  Zeitlang  ganz  vom  Schauplatze  abgetre- 
ten. Unter-  den  Pelecypoden  verdienen  vielleicht  einige 
Pectinitenformen  Aufmerksamkeit«  Der  der  Plagiostoina 
Hermanni  verwandte  aber  sehr  flache  Spondylns  tubercu- 
losus  Goldf.  105.  S,  die  Hauptrippen  schmaler,  als  bei  Her- 
manni-, das  Ganze  fliesst  faltig  wie  die  Oberfläche  bei 
Stpondylus  herab.    Im  untern  Oolith  kenne  ich  sie  nicht. 
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Ist  di0  CtoUftvssWie  BxeaipfaHr  von  WasseraMngeDi^  im 
stanunft  es  ans  diesen  Schichten. 

E»  konunt  noch  eine  zweite  feinrippigeiB'  Varietät  Vcr^ 
die  Zieten  SS.  5  als  Peeten  papyraceusAWildcit,  und  die 
ihrem  gausen  Habitus  nach  schon  zom  SpdnclyluB  veialus 
den  Uebeij^ang' macht,  der  aber  erst  im  weissen^  Jura  ron 
Bedeotang  wird.  Lima  inaequistriata  Gofdf^  114.  1^ 
dordi  die  Feinheit  ihrer  Bippeü  so  ausgezeichnet'  und' Wahr-^ 
scheinlich'  von  Peeten  tmnidbs  Ziet«  58.  •  1  nicht  verscläei 
deaj  durfte  sich  nur  mit  A.  jurensis  finden/  Unter  den 
Arcaceen,  wo  mehrere  nicht  fehlen,  heben  wir  nur  eine 
kleine  Nucuia  herVor,  die  zu  der  Abtheilung  der  Lobatae 
g;ehört,  sie  cisdieint  nur  ab  Steinkem,  worauf  dann  be^ 
sonders  die  hintern  Muskeleiadrücke  hervortreten,  ist  ubri«^ 
gens  eine  kleine  N.  Hammeri. 

Auch  Basaltiferme  Pentacriniten  erscheinen  hier  wieder, 
während  der  Subangularis  fär  immer  verschwunden  ist. 
Besonders  2aerlich  kommen  in  Wärtemberg,  Vie  bei^  Baaz^ 
die  beiden  kleinen  Korallen  .vor,  welche  Ooldfuss  zu -den 
CyathophylleA  gesetzt  hat,  die  jedoch  mit  den  Cjratho«- 
phyllen  des  Uebergangsgebirges  nur  wenig  *  Kennzeichen 
gemein  haben.  Die  schmälere  höhere,  nur  wenige  Ldniei 
groas  ist'Ci  tintinabulum  16.  6,  frei  wie  eine  TurbifleK&, 
die  äussere  concentrische  Kälkschicht  ist  durch  den  Stein- 
kem  weggenommen,  statt  dessen  treten  die  vielen^  radialen 
Lamellen  hervor;  die  breitere,  tellerförmige  und  etwas 
grö»siere  ist  C.  mactra  16.  9.  l>ie  äusseren  iconcentrisch 
gestreifte :  Kalksehicht  ist  sehr  dick,,  die  «feinen  WirbeK 
lamellen  erffeicbeh  nicht  diel  Mitte  der  Scfaeih^'  sdndern 
hier  steht  ein  isolirler  punktiffter  Ki*anz.  '  -» 

Hiermit  schiiesst  Leop.  v.  Buch  die  grofsse :  Lialifeiw 
mation^  weldie  nicht  nur  in  Deutschland:  und  der  SchwMz^ 
sondern  auch  in  Frankreich  und  England  'so  entiichieden 
gleiche  Glieder  aufzuweisen  hat.  Sie  genauer  zu  paralte-o 
lisiren,  ist  zur  Zeit  noch  nicht  möglich  geworden,   weil 
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his  jdüH  Mswm^  gehmgeatf  VeMHshe  fita^Mni*  Sdidi» 
tenverfolgung  vorliegen«  NnntonUidi  UdbC  €S  tamar  ein 
füMbftreiilUtnge^'  dass  die  Art,  wie  tmd  Wo  FelrelUiten 
geniu  in.  dtMiMhiehtenr  abgelagert  sind,  meist  nur  beiUiifig 
behandeUiiiwiid,- während  sie  die  Haupteaebe  eiKOi  geogno^ 
stiscbetf  DaffStdhing  sein  moaste.  Desabalb  eihmbea  wir 
ims  auch  keiit  entsebiedene»  Urtheil^  ob  Man  in  Bnglaiid 
ttbendl'<den  Liaa  mit  diesen  Sel^ickten-scMleiBSta  Gewöhn- 
lieh aeheint'  es,  läse  man  auehv  wie  frühet'  nndr  anm  TbeH 
noch  in  Schwabea,  die  folgenden  Thone  damit  verbinde, 
die  wir  jedeck  nicht  blas  wegen  der  gann  «ndem  Petr^ 
fakten^  sondern  auch  wegendergänstroh 'davon  gesohie^ 
denen  Bergformen  als  ein  beienderea  Glied  anftsufaäsen, 
darcfa  die  Natur  geswnngen  werden. 

Denn  wenn  der  Lias  bis  nam  Ntveaa  des  A.  jurenaia 
Bidi  als  mk  «flaches  fruchtbarea  IKgeUand,  «na  der  Ferne 
einem  weithin  niehenden*  Stromthale^  das  mit  kleinen  Tcm- 
rassenheigen  besäet  ist,  yergleichbar,  den  hdbem  Bergen 
ivorlagert,  oder  wie  L.  v.  Buch  beneichnend  '^yricht^  sich 
wie  dn  Teppich  aber  die  weitentferAtenKeuperberge  aüS** 
breitet,  ae  tnnss  selbst  dem  wit'den.Veidiältniasan  Uiibe* 
kanntett  das .  plötnlich,  400  bis  600  Fnss  betragende ,  steile 
Ansteigen  der  folgenden  AUageningen  auf&died«  Wie  die 
MnaeheUialhberge  anf  dem  Wellendolemit,  und  der  Keuper- 
mergel'  auf  der  LettenköMe ,  noch  viel  ateiler*  setzen  die 
anteom  Tbeue  den  braunen  Jnra  auf  der  Liasfläche  ab>  nnd 
äimitesen  eine  Gruppe  von  Gesteinen,  welche  der  Gegen-^ 
stand  d6r  BetmcMung  in  den  folgenden  Blättern  sein  werden, 
riv>:  iS»  scfaürerjes  gleich  im  fränkischen 'Lias  werden'  mag) 
die  einzelnen  Glieder  des  Lias  genau  mit  denen  des  schwä- 
bisdien  zu  parallelisiren,  so  ist  die  Grenze  zwischen  Lias 
nnd  danimielitigen  Thonen  des  braunen  Jnra  immer  adila-« 
fend.  Um  indess  ein  Beispiel  ober  die  Schärfe  von  Pa-* 
raOelen  zu  geben,  sagen  wir  znm  Schluss  des  Lias  Fol- 
gendes: 
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SdMNi  jeiis<rits  Aalen,  dem  Wes  eu,  vfirlierl  4er  Liae 
an  aeinw  MUti&fßmi^  die  Arieteokalke  nehmea  Tiel  grobe 
Qnarakörner  und  Vielen  Sehwefelkiea  aof,  die  NumiainaU»" 
achiehton  achmiiq^fen  sasaimnen ,  dodi  kaMü  wbmü  die  Ab-       t  ^. 
thttluegen  nodi  wohl  onftersclioiden.    Aaialtli)e«Hkhone.  und       l  A 
Posidonienaebiefer  bleiben  gleich  maohlig«  Dringt  man  fiber       \  ? 
daa  Ries  weiter  nach  Beyern ,  so  venauthel  man  anfange        \^ 
nicht,  daas  die  groben  oft  aufgedeckten  QuarsBaandateine      /  ^ 
die  einsigen  Repräaentantea  des  untern  Lies  sind,  bis  num 
(rieh  mehrerMnal  durch  das  LagerungaverhälttttM  und  eis^ 
zelae  darin  seratreute  Liaamuflcheln  ubcarzeugt  hat.    ArieM 
ten  and  Terebratula  numisndis  sidht  man;. scheid  nirgaadlf 
mehr,  aelbat  in  den  Amakheenthonen  felilC  A*  aaiiaühöua^ 
statt  dessen  erscheint  der  nicht  weniger  äusgeneiclinetd 
A«  costatns.    Auch  der  Keuper  will  rieh  niciht  mehr  de« 
aehwabischett  Grundgesetzen  fugen.    Ueberall  sieht  muky 

besonders  in  der  Altdorf -Rffimb^rirtr  fififffflf  f^i  i  ^^"**"  maeb^ 
tigen  grauweissen  Sandstein  als  oberstes  Glied  auftreten: 
Cdaher  die  traurigen  Sandböden  im  Lorenzer-  undSebalder^ 
walde),  worauf  unmittelbar  wenige  Fuss  mächtige  I^as- 
banke  mit  grobem  Quarzsand  abgelagert  sind«  Da  nun 
jene  Keupersandsteine  so  vollkommen  unserm  weissen  Sand- 
steine (III.  6.  d.  pag.  101}  gleichen,  so  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  die  rotben  Thone  und  gelben  Sandsteine 
(III,  6.  e)  gänzlich  fehlen.  Unmittelbar  über  der  sandigen 
Liasbank  folgen  MergeHialke  mit  Belemniten,  Gryphaea 
ejwbium  (var.  gigas),  Ammonites  lineatus^  8triatus>9  Pec^^ 
ten  priacus.  iii  den  Bänken  liegen  viele  fiihlweisae  Khol<- 
len  zerstreut,  die  bald  an  verwitterte  Feuersteine^  bald  aa 
wirkliche  Koprolithen  erinnern.  Wenn  gleieh  die  veilkies-« 
ten  Muscheln  und  Terebratida  nnmismalis  fehlen,  so  kennen 
wir  diese  Kalke  doch  nur  den  Numismalissehkliten  paral^ 
leüsiren.  Es  bleibt  somit  der  ganze  untere  LIas  (IV.  l««./20. 
auf  jene '  dürftige  Sandkalksehicht  redncirt.  Sodann  fcdgen 
mächtige  gebgeaue  Thone  olme  Muscheln,  die,  sobald  sie 
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dunkel  werden  y  A*  cocitalas  in  Menge,  selten  A.  «niftltfieas 
führen.  Wir  haben  ake  entsdueden  dia  AnMltheenifaene^ 
aber  viel  mfichtiger^  ah  in  Seh^in&ben«  DanUber  dann  «lie 
diarakteristieciieii  ^  Poeidonienschiefer  mit  Ichthyoeanren, 
Monotis  iniiwtriatav  Amm.  beterophyllns  voilkoninien,  wie 
inSchwmben* 'Oben  die  Masfle  von  Belemnites  digitalis^ 
nnd  der  Scfalttse 'der  Schichten  der  Ammonites  jurenais 
und  radialis  /  die*  velrhiest  and  nidit  verkalkt  viel  sdiö«* 
«nr'sind,  als  die^  schwäbischen  dieser  Region.  ESng  an 
die^  Radianssdlieht  «ehliesst  sich  die  Schicht  mit  Ammon^ 
te»/t6rulososy  so  dass  man  in  Zweifel  kommt,  ob  es  nidit 
bi^sser  wäre,  diese  Lagen  noch  asn  dem  Lias  su  rechnen. 
Olekill  darauf  die  mächtigen  Opalinnsthone«  Die  trefflichste 
Belehntng  lie&rt  der  *Doiiau«*Mainkanal  iVs  Stunden  öst-* 
ykih  von  Altdorf,  der  im  Gebiete  der  Schwansoch  von 
Nemnaarkt  herunter  kommt.  Wir  finden  also  in  Franken 
deii'Obern  Lias  dem  sehwäbisdien  sehr  gleich,  tlwilweise 
sogar  noch  entwickelter,  während  der  untere  sehr  mangel- 
haft auftritt. 


9.    Der  braune  Jura  (Oolltbe). 

Er  umfasst  eine  viel  mächtigere  Gesteinsmasse  als  der 
schwarze.  Zwar  ist  auch  hier  wieder  sohwarzschäckiger 
Thonletlen  die  »Grundmasse  des  Gebirges ,  allein  gelbge- 
ftrbte  Tboneisennieren  und  Sandsteine  durdi  Ocker  tief 
gebräunt  werden  periodisch  so  herrschend,  dass  der  6er 
sammteindrnck  des  Braunen  unlängbar  ist.  Dunkele  Kalke, 
denen  im  Lias  ähnlich,  nehmen  Brauneisenlinsen  auf,  oder 
es  scheiden  sich  sogar  ganze  Lager  des  reinsten  Eisen«** 
osydes  aus^  die  hinlänglich  bekunden,  wie  überreich  das 
Meer  in  dieser  Periode  mit  Bisensubstanzen  erfüllt  war, 
die  bald  hier -bald  dort  in  den  grellsten,  vorherrschend 
braunen  y  Farben  mit  den  Gestein^i  sich .  mischen.  Die 
Potrefakten  «elbst  sind  bald  nur  mit  Thon  erfallt  und  viril- 
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kowiieii  erhall« /Md in  denistezeiiienSdiiditeiiienlifi«* 
eilende  ^Sleiskene' verwandelt  v  4iaUI  ^er^Sßimeä  nie  i  in.  den 
arer&ttderten  Farben  de8/9einreMkie8ea,.der*jdber.in  der 
Lnft  sieh  schnell  imit  Brenn  fibemieht  Ineofem  sind  sie 
VC«  denen  des  Ldae  nifeht  immer  unterseheidbar^  vielleieht 
das  Einzige  «nsgenemmen,  dass  die  Verkiessnng  hier  voll* 
koramoner  war.  Die- Mächtigkeit»  der  Unteiabtheihmgen 
nnd  oftmab  auch  der  Hangel' an<*qBveriiiderten.A«fsdilM8^ 
sen  und  Potrefakten  erschwert  die  Untersuchung)  cseharfe 
Grennen  sn  finden  nnd  nn  madhenb  Sie'aindivtehrsGheiu*^ 
lieh  anch  nicht  in  »dem  Maase' ^i^drhanden,  wie;  im  Liae. 
Ww^mussen  unisi  daher  bei  der  ]>Qrchwandemng  des  Gebir- 
ge«' nach  .  einseinen  Hanptmusoheln  den  geognestiseheii 
HörinonI  abzustecken  sueben.  Wenn  es  aber«8<Aion  edwrer 
ist)  in  -einer  und  derselben  Gegend  sieb  mit  .wissensohaft- 
Kdier  Genauigkeit  nnd  Schärfe  EUiorientiren,  ja  wenn  man 
selbst  bei  Sachkenntniss  sieh  dennech  nicht  in  die  Hone- 
graphien  finden  kann,  die  aber  .dieselben  Berge  -  handefaiy 
we  wir  mit^fsucben,  so  kann  nam  leicht  die  Irrthümer  er- 
messen, in  welche  man  zu  fallen  ;Gefiidillauft,  wellte  man 
da»»  Gewirr  von  Namen  ffir  UfaterabtheUungen  freoMler 
Gegetfden  hier  wieder  finden,  wo  diese  Unterabtheilnngen 
zum  wenigsten  «dodi  ein  lokales  Gepräge  angenommen  ha- 
ben mdchten.  Wir  geben  daher  vorerst,  soTiel  als  wir 
vermögen,  naturgetreu  die  Sache,  um  später  einmal  dar- 
aus die  Resultate  fär  die  freilich  nothwendige  Veigleichung 
zu*  ziehen. 

a)    Der  untere  braune  Jura. 

äy  Die  mätiaiffsieH  Mer  wckufarx^huektge»  Juraikane  mii  AMmo^ 
$d$es  üpaünus.    CFoi»  VläUny  wmextUek  autik  den  Schwehsem,  soel 

lAae  genannt.) 

Folg^  man  eina*  der  vielen  Schluchten ,  in  welche  die 
der  Alp  entrinnenden  Flusse  oder  auf  dem  Scheitel  des 
braunen   Jura    entspringenden   Bäche  in   kurz  gebogenen 
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SeifMlineii  sidi  genagt  lMd>en^  so  nM  «•!>  Bwardtafdi 
die-  Länge  doe  <  W«gB  MrifewdMi  den  anfgiwwManpenea  eMI 
empmrragMden  Sdiiehten  leMit  verleitet,  sie  for  miehliger 
SU  eeh&tflen,  ata  sie  wirklich  sind,  allein  im  Allgemeinen 
fibertriiR  diese  einaare'cieidiartim  TkoaaUajrerunff  wenic« 
stens  die  sanEe  Mächtigkeit  des  Liasnegdtum  ein  Beden« 
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tendes«  -Verwittert  Uldet  me,  wie  die  Ornmeri-»  und  Amal- 
theinthone,.  diescihen  grauspreneklichen  LettenhaUen,  in 
weidien  mfinTageianghenimwandemkann,  ohne  ein  Petra* 
fakt  zu  finden.  Und  doch  fi^hlen  nerstrente  Bmchstnehe'  von 
Amm.  opalinus  lüe.^  <Aber<  gesetat  auch,  man  fände  me 
nicht,  wäre  auch  mit  den  Lagerungavorhältnissen.  unbe- 
kannt, so  bleibt  wenigstmis  der  Beichthum  an  brauneü 
TheneisenitteiD-Geoden  ein  leitendes  Moment»    In  vielen 
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Gegenden'  scheiden  letztere  sich,  und  zwar  gleidi  unten 
über  den  Jürensisschichten,  in  solcher  Menge  aus,  dass 
dadurch  die  braune  Farbe  vorherrschend  uird  und  an  die 
neue  Ordnung  der  Formation  erinnert,  wenn  gleich  diese 
Geoden  hfiher  hinauf  wkder  bedeutend  untergeordnet  wer- 
den mögen.  Das  Vorherrschen  von  kompakten  Thonletten«* 
bänken  ist  in  dieser  Abtheilung  so  uberwiegeudy  dass 
härtere  MergeJ-  imd  Steinkgen  als  eine  wahre  SeUenheit 
erscheinen,  ob  sie  gleich 'hin  und  wieder  vorkommen.  Bs 
gibt  im  ganzen  Jura  kerne  zwmte  Schidit,  wo  die.  Mu«* 
schein  so  vollkommen  erhalten  sind  als  Inen  Sie  gleichen 
gebleichten  Tertiärmuscheln,  deren  schneeweissa  Schalen 
bei  den  Ammoniten  zuweilen  noch  den  schönsten  Perlmntf* 
terglauz  zeigen.  Ihr  Inneres  ist  mit  sehr  festem  Thonei- 
senmergel  erfüllt,  daher  ihr  Schtoss  selten  erkennbar. 
Durch  die  weisse  Farbe  stechen  sie  gegen  das  Dunkd  der 
Thone  ab ,  daher  smd  sie  Imcht  zu  entdecken ,  ob  sie  gleich 
nur  sparsam  zerstreut  sich  zu  finden  pflegen,  mit  Aus- 
nahme einiger  unbedeotender  Muschelbänke.  Da  man  sie 
gewöhnlich  an  den  schroffen  Wänden  noch  an  ihrer  Lagern 
Stätte  findet,  so  ist  daitjenigo,  was  vorkommt,  gut.    Dieser 
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teMft  UiBUtfid  lM0ill  die  im  AUgemeineii  a» 'PMrtlUkteii 
anMenThone  va  beliebtem  Fiindg;rabeii;  der  Bacli /bei  Zill»* 
hiuseo^  Cöetlieh  nv'Oir  Bidiageii>^  •  besoiidefs  aber  »die  Gegend 
veii  BeH  bis  Wiegoldiilge»  i<Tcttrel8ioeh9  ani  UfSiMunge 
des  am  Bade  veriberflieaseDdea  Bache  gelegen,  derBoIhsr** 
und  Krabenbaohy  die  Abli&nge  dea  HolMBataiifea  ete*) 
aiad  bekannt  ^  aDmn  die  Erfunden  fehlen  auch  der  -  Metnin** 
ger^  llettlü^gep,  Hechinger,  Aaiener  Alp  etc.  ineht  ^  Wie-* 
wohl  man  bemerken  moea  ^  daa»  ein  grdsserer  iVlMrath  aar 
atriehweiae  veNheilft  ist.  Waa  die  VeHheilung  der  Pelre«^ 
fakten  imd  die  Beaehaffenbeit  dea  Geateina  in  "ireptikider 
Dimenaimi  betriflt,  so  etg^  eich  gleich  die  alleriinterate 
Lage  an  vielen  Stdlen  aehr  •  reich.  Die  Pecrefakten  sind 
entweder  noch  flach  gedr&ckl^  wie  in  dem  Poaidooionaehie- 
fer,  oder  vollkommen  erhalten.  Sind  aie  flach  gedrnekl, 
ao  l&sst  die  weiaaeMuadhelschale  dennoch  leicht  eAennen» 
dasa  wir  aber  d}e  Poeidonienschiefer  hinaus'  sind,  h&tten 
wir^  den  A«  jimnsia  iüich  nicht  gefunden.  Die  Schiefer 
aiad  abrigeas' viel  thoniger,  erregen  ein  samml Weiches  Ge-* 
fühl,  werden  durch  Verwittenti^  fahlgrau,  und  zerfallen 
leicbt  XU  kufsbrächigen  Letten  (ostlich'  von  EsaGagen  und 
nördlich  von  Oberesslingen  am  Hairschwerebach,  der  dicht 
am  Oberhof  seine  Quelle  hat,  ein  höchst  merkwürdiger 
Punkt ,  weil  hier  brauner  Jura  unmittelbar  an  dem  weissen 
Keupersandstein  abachneidel;  Bach  zwischen  Heiningen 
nnd  Dnmau,  wo  die  Strasse  ihn  schneidet;  Evensbach, 
erster  Bach  an  der  Siraaae  von  Hetzingen  nach  Heutlin« 
gen^  und  zwar  südlich  der  Strasse  etc.).  Kleine  Posido« 
nien,  flachgedruckte  Exemplare  von  Amm.  opalinua,  eine 
zieriidie  Pteroeera  und  andere  sind  die  Haupterfunde.  Sind 
die  Muacheln  nicht  flach  gedruckt,  so  gehören 
gleich  die  untersten  Lagen  zu  den  reichsten '  FHmdorten, 
besonders  zeichnen  sich  die  zierlichsten  Nuculen,  Ham* 
mori  und  clavifermis,  Amm.  toruloaus  und  opalinus  aus. 
Wie  jenaeita  des  Naina  am  Wege  nach  Kloster  Banz  hin«« 
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VotiHmiiniiisse  •  lia.  Die  einzige  ^richtige,  b«  Kfitliiigeir, 
Heiiiiiigen 'iD  den  a»te#n  Lagen  gefiindMiie,  doch  aueh 
an-  andern  Ptakten  sparsam  höher  yorkommeiid,  ist 

Chenopus  siibpundtata  GoMF.  169.  7.  Eine  seht 
spitze  liieist  hur  6  Linien  lange  Windung,  darauf  jeder 
Umgang  mit  einer  soharfen  knotigen  Kante,  geschmückt. 
Der  letzte  Umgang  hat  ausser  der. kiiotigen  noch  eine 
scharfe  glatte,  die*  beim  Fortwaehsen  genau  in  *  die  Nidit 
obr  Ihngättge' fWt*  Auf  fiteittkeffnen'«cheint  die  Knoteiji^ 
ka^te  nur  glatt  Der  änstfef e  Mundsaum  ist  äusserst  seil- 
ten' erhalten«.  Die  Knotenkante- verlängert  sich  in  einen 
schmalien  bogenförmigen  Fortsats^  deif.so'langials  die  l^ira, 
die  glatte  Kante  geht  ebenfalls  als.' fein  solmlaler  Lappen 
mehr  grade  fort.  Doch  äin  längjtten  ist  der.  sehmale  eben^ 
falls  bogenförmig. gekrümmte  Kanal  am  Gnundc  des.  letzten 
Umgangs.  Bs  sind  mithin;  drei  baiidformtge  langet  .Fortr 
Sätze,  von' denen  die  beiden  äussern  in  weägeoffneten  Bo- 
gen, die  Cohvexität  nach  Ihnen  gekehrt,)  zur' Spitze  der 
Spira  sich  wenden.  Mehrei«  andere  zum -Theil  sehr  schöne 
Formen  übergehen  vrir. 

Trigonia  na  vis  Lmk.  Ziet  58.  1.  Goldf.  137.  4. 
Eine  Zierde  schwäbischer  Sammlungeni  ob  sie  glemh  nicht 
zu  den  gewöhnlichen  Musehelii  gehört  :Si»  ist  du»*  erste 
im  Jnra^  dea»  der  ganze  Lias  hat  nicht 'die  Spur  von 
einer  Trigonia  gezeigt.  .WesentUdi ,  man  darf  vielleicht 
sagen  geschlechtlich,  von  denen  im-Moschelkalk  v^schie** 
den,  trägt  sie  nicht  wenig  dassu  bei, ' einen  Bcharfon.zoalo* 
gischen  Abschnitt  zwischen  schwarzem  und  braunem  Jura 
zu  begründen,  In  England  fand  sie  Uch  'bis  jetfisl; nicht, 
ja  sie  soll  nach  L' v.i  Buchs  Bemerkung  vorzugsweise*  ^e 
deutsche  Muschel  sein.  Sie  ist  gleiichschalig  und  bil- 
det im  AUgetneinto'  eiin  aeharfwinklich^g^eichschenkliches 
Dreieck.  Die  vordere  etwas  oonveaL^  Seite  ist  die  Basis« 
und  hier  ist  die  Muschel  am^breitesten ,  ^bis  zur.  Spitze 
des    Wirbels    mit  .  kleinknotigen   Ijluerrippen    gleichartig 


jfezeieluiety  welehe  in  dem  dicken  Hnoteii  der  Kante  grdss- 
ter  Breite  enispringeo.  Ven  Lünul«  a^irf  d^r  vordem 
Wirbelgegend  keine  S^puv;*  Biet. Wirbel  ent- 
schieden nach  hintensdr  ahgestonpften  Spitze 
des  Dreiecks  gekehrt,  was  bei  keiner  Mnachelkaik* 
trigonia  der  Fall,  und  der  Regel  der  andern  Muscheln  ent-» 
gegen  ist.  Man  köni^e 'veisucht- seinr?,  die  Spitase,  nach 
Art  der  Rostralen  Nncnien,  fär  die  Vdrderscitb  za  halten, 
und  dafür  schiene  auch  deil  starke  ^Doppelmuskel  dieser 
Seile»!  sprechen,  vrelcfaer.  gewöhnlich  b^  andern  Mo- 
schein  nach  vorn  ßllt^  alleid  einer  soldien  Ansicht  wtder-^ 
spricht  entsdbieden  die  Lage  des  Ligamente»,  denn  die« 
ses  ist  immer  noch  vollkommen  hinter  den  Wir- 
belspitzen erhalten.  i|fnter  den  Wirbeln  nnd  dMi 
Ugamtat  breitet  sich  bis.  zur  abgestumpften  Dreiecks- 
spitze eine  grosse  glatte  Area  aus.  Von  der  untern  brei- 
ten nur  in  der  Wirbelgegend^  feingekneteten  Grenzkante 
entspinnen  sich  zierlicU»Qiige< Rippen,  welche  senkrecht 
mit  einer  geringen  Wendung,  nach  vorn  znih  Unterrande 
streben,  die  eisten  4  bis  7  können  diesen  Rand  daher  noch 
meht  erreichen.  Der  Mantel  des  Thieres  ist  unter  einer 
sehr  deutlichen,  vom  Vorder-  zum  Hintormu^el  elliptisch 
veriaiifenden  Linie  hoch  über  dem  Schalenrande  befestigt. 
Daher  ist  auch  die  Schale,  besonders  an  dem  lEntcrcnde 
des  Unterrandes,  welcher  von  der  Anheftnng  des  Mantels 
am  weitesten  entfernt  ist,  so  dünn,  dass  auf  den  Stein- 
kemen  die  Lage  der  Rippen  durch  kerbenartige 
Impressionen  angedeutet  ist.  Die Saidic  ist  so  deut- 
Uch,  dass  bei,  oherflächlicl^er' Betrachtung  üruchstficke  da- 
voiit  mit  Gervillia  verwechselt  werden  könnten.  Die  Ein- 
drücke des  V  förmigen  starkgestreiflen  Schlosses  kann 
man  leicht  zu  Tage  l^en,  wenn  man 'die  Perlmutterschale 
an  den  Wirbeln  durch  leichtes  Klopfen  abschlägt,  und  den 
Theil  in  SäUren  legt.  Dann  wird  der  noch  im  Schlosse  be- 
findliche   Kalk   leichter   angegriffen,    als   die  ausfällende 

Qutfnftedi,  Plöagebirge.  J9 
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Ma«8e.  Die  Aip^ii  beider .  ^Sehelen  eorreepondiren  im 
Rande  nicht  Sie  ist  mit  geringen  Modiflettienen  die 
einaige  Special;  in  :  diesem  Thon,  findet  sich  vorzags- 
weise  schon  in 'den  obera  etwas  glimmersandigen  Lagen, 
doch  noch  ehe  die  festen  Bänke  eintreten,  in  die  sie  durch- 
aus nicht  liinaufreichtk    . 

Gervillia  pernoides  Ziet.  54.  6.  Goldf.  115.  7. 
Phillips  11.  16,  wird  unter  verschiedenen  Namen  Terwech- 
sek  Caviculoides,  Hartmanui,  laüa).  Dioiie  Perlmutterschale, 
&st  gleidischalig  (die  linke  etwaä  -kräftiger),  mit  klaffender 
Sehlossflache,  was  Goldfuss  115^*7  b«.  so  trefflich  geseieh^ 
net  hat.  Li  dieser  Schlosirftache  muss  man  jedoch  zweier^ 
lei  unterscheiden  (Lethaea  19.  fig.  13.  b.):  1)  die  glatte 
äussere  längsgestreifte  Fläche  {nit  den  querliegenden  Mus«' 
kelbändern  cBandfläche),  darunter  8)  die  innere  eben  so 
breite  Flache  mit  kleinen  unregelmässigen  schief  von  vom 
mach  hinten  verlaufenden  Falten  (Falteufläche).  Wenn  die 
Schalen  aufeinanderliegen  und  geschlossen  sind,  so  mben 
sie  auf  dieser  Faltenfläche,  man  kann  sie  daher  nicht 
beobachten,  während  die  Bandflächen  unter  scharfen  Win- 
kein  nach  aussen  klaffen.  Man  darf  daher  nur  die  Berg« 
art  herausarbeiten,  um  diesen  Timl  bloszulegen«  Oeffnet 
sich  die  Muschel  so  legen  sich  die  Bandflächen  aufeinan- 
der, während  die  Falienflächen  iiach  Innen  klaffen ,  also 
auch  nicht  sichtbar  werden.  Was  die  Bandfläche  be« 
trifft,  so  ist  Grösse  und  Anzahl  der  Muskelfurdben  bei  ver^ 
schiedenen  Individuen  selir  verschieden.  Bei  «inem  voiN* 
kommenen  Exemplare,  was  mit  Goldfussens  Zeiclurang 
tab.  115.  fig.  7.  b.;  übereinstimmt,  findet  sieh  auf  der  linken 
Schale  vor  dem  Wirbel  eine  schmale  flache,  schief 
nach  oben  gehende  Muskelfurche  (die  Zeichnung  gut,  aber 
die  Beschreibung  pag.  1S3  harmonirt  nicht  damit),  dieser 
entspricht  auf  der  Rechten  ein  noch  schieferer  wubtfor*- 
miger  hervorstehender  Zahn,  davor  auf  der  linken  ganz 
am  Unterrande  nodi  ein  kleiner  Zahnwulst,  der  in  eine  ent- 
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sprediende  Grube  puscit.  Hinter  dem  Wirbel  folgen 
nun  6  auf  beidm  Schalen  genau  oorrespondirende  Furchen, 
die  erste  ist  kaum  halb  so  breit,  als  die  folgenden  4,  nimmt 
aber  ebenfalls  die  ganze  Breite  der  Bandfläche  ein.  Hinter 
der  6ten  nodi  breitem  Grube  folgt  die  6te  flach  und  schmal, 
eine  7te  ist  ganz  kurs  flach  und  uiidouUich,  verdient  also 
nidit  gezählt  zu  werden.  Davon  verschieden  ist  einö 
zweite  Gruppe  (Geldf.  117.  7.  d.  und  7.  e.%  diese  hat  vor 
dem  Wirbel  weder  Grube  nodi  Zahn  auf  der  Bandfläche, 
unmittelbar  Unter  dem  Wirbel  findet  sich  ein  kurzes 
sehaiales  Muskelloch,  und  darauf  folgen  dann  gleich  die 
breiten  Muske^fruben.  Zwischen  diesen  beiden  Bxtremeii 
gibt  es  jedoch  Mittelformen.  Die  Faltenftäche  kenne 
ich  nicht  genau,  namentlich  weiss  ich  nicht,  wie  weit  sie 
nach  Hinten  verläuft,  unter  den  Wirbeln  scheint  sie  je- 
doch am  meisten  entwickelt  zu  sein,  denn  sie  ist  hier  viel 
breiter  als  die  Bandfläche.  Die  schiefen  Falten  erinnern 
an  die  Streifen  im  Schlosse  der  Trigonien,  Aobh  sind  sie 
nicht  so  regelmässig.  Auf  der  linken  Schale  beginnt  senk** 
recht  unter  dem  Wirbel,  hart  am  Unterrande  der  Band- 
fläche, eine  tiefe  Furche,  die  schief  nach  hinten  verläuft, 
vor  und  hinter  ihr  erhebt  sidi  die  Faltenfläche  zu  einem 
zahnartigen  Rande,  der  jedoch  nicht  sehr  ausgesprochen 
ist.  Der  Grube  entsprechend  finden  wir  auf  der  rechten 
Schale  einen  vorstehenden  mit  Falten  bedeckten  Zalm,  der 
besonders  durch  die  Gruben  hervortritt,  die  vor  und  hinter 
ihnen  liegen«  Die  Vordergrube  darunter  ist  bei  weitem 
die  grösste  und  tiefete,  sie  erstreckt  sich  scharf  gegen 
die  Ebene  der  Bandfläche  fort.  Hinter  der  Grube  der  lin- 
ken und  hinter  dem  Zahne  der  rechten  Schale«,  und  zwar 
unterhalb  der  vorspringenden  Faltenfläche,  finden  sich  auf 
jeder  Schale  zwei  kleine  aber  tiefe  Gruben  fuur  die  An- 
sätze des '  vordem  Sdilussmuskels  ( auf  den  Steinkemen 
bei  Goldf.  115.  7.  e.  schön  angedeutet),  vor  der  vordem 
eine  Reihe  zierliohefr  Graben,  die  nach  dem  hintern 
/  19  ♦ 
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Muskeleindruck  verläuft,  der  bei  weitem  der  grAsste  ist. 
Die  Schalen  selbst  zeigen  Yor  den  Wirbeln  ein  kurzes, 
hinter  den  Wirbeln  ein  langes  Ohr,  welches  besonders 
bei  jungen  Exemplaren  nach  hinten  sehr  ausgeschweift  ist 
Die  bombirten  Stellen  gleichen  dem  Umrisse  einer  Modiola. 
Junge  Individuen  sind  sehr  dünnschalig,  flach,  haben  ein 
hinteres  langes  schmales  Ohr,  die  Huskelfurchen  noch  nicht 
ausgeprägt*  Sie  lassen  sich  dann  von  dner  glatten  Avicula 
nicht  unterscheiden,  obgleich  ich  niemals  der  Meinung  ge- 
wesen bin,  dass  Gervillia  und  Avicula  zu  vereinigen' seien 
(Lethaea  349).  Gervillia  modiolaris  Ziet.  S5.  1,  die  eben- 
falls aus  diesen  Thonen  im  Teufelsloeh  stiftnmen  soll,  ist 
mir  nicht  bekannt. 

Nucula  Hammeri  pag.  194  Goldf.  1S5.  1  mit  ihren 
vielen  Nebenformen  findet  sich  hier  am  ausgezeichnetsten, 
und  zwar  kommt  sie  gleich  in  den  untersten  Lagen  mit 
A.  torulostts  vor,  wird  aber  in  den  mittlem  erst  am  gross- 
ten  (IV4  Zoll  lang),  doch  leider  gewöhnlich  verdrückt, 
mit  weisser  scfaneefarbiger  Perlmutterschale. 

Nucula  claviformis  Sw.  476.  2.  Goldf.  lSö.8,  ans 
der  Familie  der  Rostralen  pag.  193«  Nur  wenn  sie  ausge- 
wachsen ist,  bildet  sie  eine  ausgezeichnete  Keule.  Der  Rich- 
tung der  Wirbel  nach  zu  urtheilen  sollte  man  den  Stil  für  die 
Vorderseite  halten.  Indess  vermuthe  ich,  wie  bei  lebenden, 
den  Manteleinschlag  auf  der  Stilseite,  dann  wäre  der  Keu- 
lenstil Hinterseite.  Die  Zukunft  Wird  lehren,  ob  man  der 
Richtung  der  Wirbel  oder  dem  Manteleinschlage  folgen 
solL  Dasselbe  gilt  vielleicht  von  der  N.  complanata  pag. 
183.  Die  Jungen  hat  Goldf.  ISö.  9  als  N.  mucronata  ab- 
gebildet, und  zwar  ist  die  abgebildete  noch  nicht  einmal 
die  extreme  Form.  Beide  lassen  irich  an  den  scharfen 
concentrischen  Streifen  erkennen,  und  an  der  Furche, 
welche  vom  .Wirbel  nadi  dem  Unterrande  geht.  Sie  ist 
in  der  mannigfaltigsten  Modification  zu  finden,  aber  nur  in 
den  untern   Lagen  mit   A.  torulo^us.     Wir  müssen  uns 
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hüten,  sie  mit  der  Lacryma  in  den  Parkinsoniischichten 
zu  verwechseln ;  die  am  Stnifeu  so  ausgezeichnet  vor- 
kommt, wo  die  claviformis  (folglich  mucronata  Goldf .  nicht 
Sowerby)  nicht  vorkommen  kann ,  weil  der  Stuifen  sich 
hoch  über  den  Opalinusthouen  des  braunen  Jura  erhebt. 
Die  Zietensche  Zeichnung  57,  3  könnte  man  eher  für  cla- 
viformis als  complanata  nehmen,  während  Stahls  Zeichnung 
CCorrespondenzblatt  August  1884  Fig.  17}  von  Arcacites 
rostratus  entschieden  die  Liasmuschel  ist. 

Nucnla  palmae  aus  der  Familie  der  Ovalen  und  viele 
andere  sind  nicht  bezeichnend,  schwierig  zu  bestimmen  die 

Cucullaeen,  wenn  man  nicht  Individuen  statt  Spe- 
des  festhalten  will,  und  besonders  ist  es  schwer,  die  For- 
men '  durch  die  verschiedenen  Altersstufen  zu  verfolgen. 
Die  meisten  stimmen  sehr  vollkommen  mit  Cucollaea  elon- 
gata  Phill.  il.  43.  Die  feigen  radialen  Streifen,  die  tiefe 
Depression  in  der  Mitte,  die  grössere  Ausbreitung  auf  der 
Hinterseite  lassen  sie  erkennen.  Sw«  447.  1  und  Goldf. 
123.  9  bilden  sie  aus  höhern  Schichten  ab.  Uebrigens 
schliessen  sie  sich  so  eng  an  höherkommende  Formen  an, 
dass  sie  nicht  gut  als  Leitmuscheln  betrachtet  werden 
können.  Aehnliches  gilt  noch  von  vielen  andern  mit  vor- 
kommenden Formen  z.  B.  C.  oblonga,  so  wie  v^n  Inoceramus 
gryphoides,  Avicula  inaequivalvis,  den  kleinen  Posidonien 
in  den  untersten  Lagen  etc. 

Astarte  lurida  Sw.  137.  1,  sie  hat,  wie  die  com- 
planata  pag.  146,  eine  Neigung  zur  Trapezform,  doch 
springt  ihr  Vorderrand  weiter  hervor.  So  lange  sie  jung 
ist,  ist  sie  daher  ziemlich  symmetrisch,  aber  je  älter,  desto 
mehr  breitet  sie  sich  nach  hinten  aus,    allein  selbst  wenn 
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sie  1^3  Zoll  Lange  und  1  Zoll  Höhe  erreicht  hat,  ist  sie 
doch  noch  so  flach,  däss  die  Schalen  darch  äussern  Druck 
mannigfach  gekrümmt  und  entstellt  wurden.  Sie  findet 
sich  in  allen  Lagen ,  besonders  häufig  aber  in  den  unter- 
sten, wie  bei  Banz,  von  wo  sie  Goldf.  134.  6  als  excavata 


(94  JS^ÄA,  ^*i*d^um  siriatulBBi.    Venuliten. 

abgebildet  bat,  die  von  A.  subearinata  184.  7  nicht  ver- 
schieden ist. 

Cardium  striatnlum  Pbill.  11.7,  von  C. tnincatom, 
i^elches  wir  klein  schon  in  den  Numismalismergefai  pag« 
197  kennen  gelernt  haben,  nur  durch  das  Vorkommen 
verschieden,  findet  sich  in  diesen  Schichten,  grade  wie  in 
England,  am  ausgezeichnetsten.  Die  mittlere  Grösse  be- 
trägt s/4  Zoll,  halbsollige  finden  sich  in  grösster  Anzahl, 
nur  hat  die  Oberfläche  ihrer  weissen.  Schale  sehr  gelitten, 
und  wohlerhaltene  Exemplare  kann  man  aus  den  blende- 
reichen harten  ThoneisensteinknoUeu  selten  glucklich  heraus- 
schlagen. Die  Radialstreifen  der  Vorderseite  reichen  auf 
der  rechten  Schale  etwas  weiter  nach  Hinten  als  auf  der 
Unken,  und  die  concentrischen  Anwachsstreifen  des  grös- 
sern Hintertheils  sind  äusserst  fein.  Sie  kommt  noch  in 
den  höher  folgenden  Sandsteinen  vor,  wird  aber  schon 
viel  seltener.  Wir  müssen  sie  daher  als  eine  der  wichtig- 
sten Leitmuscheln  dieser  Schichten  besonders  auszeichnen! 
Sie  ist  viel  wichtiger  als  die  eben  so  häufige 

Venus  trigonellaris  Schi.  Ziet.  63.  4.  Cytherea 
Goldf.  149.  5  und  Astarte  subtrigona  Goldf.  134. 17.  Glatt, 
dreiseitig,  hinter  den  Wirbeln  die  tiefe  schmale  Area  der 
venusartigen  Muschelif^  eia  Manteleinschlag  scheint  nicht 
vorhanden,  so  deutlich  auch  die  M antellinie  sich  von  Mus- 
kel zu  Muskel  verfolgen  lässt.  In  der  Jugend  mehr  ge- 
rundet. Die  Wfirtemberger  Vorkommnisse  sind  nicht  so 
entschieden  dreiseitig  als  die  Elsasser,  auch  sind  sie  aus 
dem  Gesteine  schwer  herauszubringen.  Ob  Lucina  plana 
Ziet.  78.  4  nur  kleine  verdruckte  Exemplare  sind,  wird 
nicht  recht  deutlidi.    Sie  sind  aber  sehr  häufig. 

Pholadomyen,  die  sich  an  Ph.  Murchisonae  anschlies- 
sen,  sind  Seltenheiten.  Häufiger  sind  die  Myaciten  mit 
convergirenden  Rippen,  die  Deshayes  mit  Recht  zu  den 
Pholadomyen  stellt.  Graf  Münster  hat  daraus  ein  nettes 
Geschlecht  Lysianassa  gemacht.    Mya  angulifera  Sw. 


MyacUen,  Orbtottla,  DeAtalteiiy  C^ratbo^hyllen.  t!l5 

SS4.  6  a.  7.  Ziet.  64.  5  gehört  hierhin.  Die  Rippen  con- 
vergiren  in  der  Mitte  zu  einem  spitzwinklichen ,  mit  d^r 
Spitze  sdiief  aaoh  hinten  gekehrten  V.^  wahrend  die  aus« 
Sern  Rippen  eonvergirend  im  Unterrande  endigen.  Die 
Schalen  nnd  länglich,  vorn  und  hinten  klaffend.  Die  spe* 
cifischeh  Unterscliiede  wegen  der  schlechten  Erhaltung 
schwierig  festzustellen,  älinliche  finden  sicli  im  gesammten 
braunen  Jura  zerstreut.  Selbst  im  Lias  kommen  schon 
einige  vor,  liber  hier. viel  seltener.  Auch  von  den  später 
so  wichtig  werdenden  Myaciten  (Unio  abductus  Phillips. 
11.  49)  treten,  wiewohl  sparsam,  schon  Spielarten  auf.  Sie 
sind  mit  dichtgedrängten  nnregelmässigen  Reihen  feiner 
Punkte  bedeckt.  Glatte  Dentalien  von  Rabenkieldicke, 
feingestreifte  Orbiculen  (der'Orb.  papyracea  pag.  S65  ver- 
wandt)  aber  kleiner},  auch  wohl  glatte  Pectiniten  und  vie* 
les  andere  findet  sich  in  den  Thoneisensteinnieren.  In  den 
mittleren  Lagen  kommen  auch  wohl  einmal  kleine  Penta- 
eriniten  (Basaltiformen)  vor,  und  iu  den  untersten  Schichte- 
ten sind  jene  flachen  Sterukorallen  noch  zu  finden,  die 
Goldfuss  zu  den  Cyathophyllen  setzt  (C.  tintinabulum  Goldf. 
16.  6  kreiselförmig  und  C.  mactra  Goldf.  16.  7  tellerför* 
mig).  Doch  müssen  wir  im  Allgemeinen  von  diesen  un- 
tersten Lagen  bemerken^  dass  sie  lokal  ganz  in  die  grauen 
Mergel  des  A.  jurensis  überzugreifen  scheinen,  wie  an 
dem  Klosterberge  von  Banz,  so  an  der  Wutach  bei  Asel- 
fingen,  an  der  Schliechem  bei  Schdmberg  etc.  Genauer 
betrachtet  erkennt  man  aber  bald  die  scharfe  Abgrenzung. 
Die  mittlem  und  obern  Lagen  haben  jedoch  kaum  et* 
was  mit  dem  Lias  gemein,  sie  schliessen  sich  vielmehr  so 
eng  an  das  nach  oben  folgende  an,  dass  schon  eine  genaue 
Lokalkenntniss  dazu  gehört,  mit  Bestimmtlieit  beide  Ab* 
theilungen  zu  sondern.  So  ähnlich  sie  aber  auch  nach 
einzelnen  Muschelvorkommnissen  sein  mögen,  so  werden 
xrir  immer,  in  dem.  Maasse  als  die  Thonletten  zurücktreten, 
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/9.  Sandmerg^  und  gelbbraune  Sandsteine 
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vorherrsdiMid  fioden.  Der  halbzoUgrosse  Pecten  perso- 
na tus  ist  darin  die  Hauptleitmuschel.  Die  Sandsteine  sind 
sehr  quarzreicb^  stark  mit  Brauneisenstein  gefärbt,  der  sich 
sogar  in  Spalten  und  Gängen  wiewoU  verunreinigt  aus- 
scheidet, bleiben  jedoch  wegen  Mangel  «n  Bindemittel 
weich,  erhärten  aber  an  der  Luft,  «nd  liefern  daher  einen 
.  guten  Werkstein.  Die  intensivbraune  Farbe,  in  Verbin- 
dung mit  den  zerklüileten  leicht  übereinanderstärzenden 
Sandbänken  gibt  den  Steinbräcben  und  jähspaltigen 
Wasserrissen  ein  oigenthümliches  düsteres  Ansehen,  und 
hier  erkennt  man  erst,  dass  man  den  Mittelpunkt  des  brau- 
nen Jura  erreicht  hat.  Nehmen  die  Sandsteine  Kalk  auf, 
so  wird  die  Farbe  lichter,  der  Stein  aber  zugleich  be- 
deutend hiu-t,  und  es  ist  danu  schwer,  die  Muscheln,  an 
denen  <  sie  lageuweis  ungemein  reich  sind ,  wohlerhalten 
herauszuschälen,  ob  sie  wohl  alla  die  besterhaltene  Schale 
haben«  Auf  Spalten  jedoch,  die  Jahre  lang  den  Atmo- 
sphärilien zugänglich  waren,  verlieren  .gerade  diese  härte- 
sten Bänke  ihren  Kalkgehalt,  sie  verändern  isich  zu  einem 
lockern  Sandgestein ,  aus  dem  man  :  mit  leiditer  Mähe 
einzelne  Muschelspecies  unverletzt  herausklauben  kann, 
während  andere  Muscheln  bei  der  Verwitterung  mit  leiden. 
VonBoH  bis  nach  Bopßngen  sind<  diese  Schichten  an  viel^ 
hundert  Punkten  eatblösst,  aber  sie  fehlen  auch  dem  süd- 
westlichen Alprande  nicht,  und  gewiss  ist  es  bemerkens- 
werth,  dass  wir  dieselben  Gesteinslagen  von  gleicher  Eigen- 
schafl  wie  am  Hohenstaden  und  Hesseiberg  (nordwestlich 
Wassertrüdingen  an  der  Wörnitz3,  so  auch  am  ganzen 
fränkischen  Alprande  verbreitet  finden« 

.Bei  dem  grossen  Eisenreichthum  dieser  Schichten  ist 
von  vornherein  zu  erwarten,  dass  «wir  in.  den  thonigen 
Zwiselienlagen  und  auf  den  Ablosuugsn  der  Schichten 
mannigfaltige  Concretionen  von  Brauneisenerz  oft  in  grosser 


MeBg«  finden,  «iliiflei  Uncbenlwiten,  ansgefullte  Spränge, 
Wolsle,  Bmdrodce,  Wellensehläge  etc.  wiederholen  sidi 
hier,  wie  auf  so  vielen  Sandsteüien^  nnd  wird  das  Gebirge 
mächtig,  so  luno  man  es  am  besten  mit  den  gelbbraunen 
Hastingssanden  A»  untern  Quadersandsteinformation  ver- 
gleichen. ' 

Mit  diesen  Sandsteinen  wechseln  nach  oben  die 
Bisenerzflöze  ab,  oft  aus  dem  reinsten  Eisenoxyd 
bestehend,  häufig  aber  kalkig  und  mit  denselben  Muscheln 
erfüllt,  als  die  Sandsteine,  wenn  sie  im  un verritzten  Ge- 
birge liegen  von  intensiv  rother  Farbe,  nw  können  sie  nir- 
gends die  Oberiiand  gewinnen,  sondern  sie  werden  zu 
wiederholten  Malen  von  mächtigen  Sandstein-  und  Thon- 
saodschichten  verdrängt,  verlieren  auch  wohl  von  ihrer 
Farbe,  nehmen  sogar  braun  auf,  allein  das  Sandsteinge- 
birge wird  nirgends  in  Mächtigkeit  auftreten,  (dme  nicht 
wenn  auch  verunreinigte  Flöze  dieses  wichtigen  Rotheisen- 
erzes  aufzunehmen«  Das  Gefäge  dieser  Brzbänke  ist  fiber- 
all von  einer  bewundemswärdigen  Gleichmässigkeit«'  Es 
besteht  aus  feinen  zierlich  gerundeten  Körnern,  die  ohne 
Cäment  fest  aneinander  haften,  bei  der  Verwitterung  aber 
zu  Pulver  auseinander  fallen,  d.  h.  Pulver  im  vollen  Wort- 
sinn, denn  man  bekommt  keinen  bessern  Begriff,  als  wenn 
man  sie  mit  den  feinsten  Körnern  eines  gut  bereiteten 
Schiesspulvers  vergleicht.  Man  pflegt  diese  Erze  auch 
wohl  Eisenoolith  zu  nennen,  doch  wäre  es  besser,  wir 
gäben  Namen  auf.  die  nur  eine  unrichtige  Vorstellung  zu 
erwe'cken  im  Stande  sind.  Es  sind  pul  verförmige 
Rotheisenerze,  welche  bei  Wasseralfingen  schon  seit 
Jahren vjäusgebeutet  werden,  und  einen  unerschöpflichen 
Vorrath  des  trefflichsten  Eisens  verbergen.  Diesem  be- 
triebsamen Bergbau  verdanken  wir  zugleich  'eine  so  klare 
Keuntniss  der  mannigfaltigsten  organischen  Einschlüsse,  was 
um  so  unerwarteter  ist,  da  man  über  Tage  zwar  viel  In- 
dividuen aber  keineswegs  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Sp 
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des  flMet  Sie  liefeni  wieder 'ein: ^Apritehenies  Beispiel 
zu  der  ViantaathungV  d^ss  'wir  tou  den  ^rerftorgenen  Ein- 
echlüeeen  der  einzelsen  Formatienssehichten  im  AUgenei- 
nen  erst  den  geriogern  Theil  kennen  gelernt  Imben  därf^ 
ten.  Durch  Versuchsbaue  sind  bei  Airien  5  solche  ver- 
schiedene Erzflöze  aufgedeckt  worden,  von  deren  Esdstenz 
man  sich  über  Tage  jedoch  nicht  immer  bestimmt  in  Ge«- 
wissheit  setzen  kann.  Ein  Weg  von  Aalen  nordöstlich  aber 
den  Galgenberg  zum  Rothen  Sturz  (nordwestlich  vom  Grau- 
leshöfe)  liefert  uns  vielleicht  den  besten  Aufiwhluss.  Die 
Vorhöhen  sind  mit  mächtigen  braungelben  Kalkgeschieben 
und  Sandsteinen  bedeckt,  unter  denen  jedoch  deutlich  die 
dunkeln  Thone  des  Opalinus  anstehen,  die  äbrigens  in  ver- 
schiedenen Bierkellern  südlich  von  Aalen  im  Kocherthal- 
gehänge durch  Kunst  trefflich  aufgeschlossen  sind,  sie  er- 
reichen 200  bis  300  Fuss  Mächtigkeit,  nehmen  nach  oben 
viel  Sand  und  Glimmer  auf,  gehen  so  aus  der  Abtheilung 
(a)  allmählig  in  die  von  (/?)  über«  Endlich  tritt  im  Stein- 
bruch vom  rothen  Sturz  die  unterste 

14  Fuss  mächtige  gelbe  Sandsteinbank  auf,  die  in  je- 
nen Gegenden  überall  gesucht  ist,  und  die  besten  Bau- 
steine der  Formation  liefert.  Sie  ist  gleich  durch  Pecten 
personatus,  Avicula  elegans,  Ostraea  caiceola  sehr  ausge- 
zeichnet, die  hier  zum  erstenmale  erscheinen,  dann  aber, 
besonders  die  Pecten ,  höher  hinauf  nirgends  fehlen.  Un- 
mittelbar darauf  liegt  die  tiefste 

7  Fuss  mächtige  Erzbank  (sogenanntes  Stes  Flöz), 
die  stärkste  unter  allen,  die  bei  Aalen  gewonnen  wird. 
Dieselbe  ist  von  einer 

4  Fuss  starken  dunkelfarbigen  Lettenbank,  das  Dach» 
gestein  genannt,  bedeckt,  was  den  Abbau  sehr  erleichtert, 
und  von  der  sich  zeitweilig  Stücke  in  die  Erzbank  hinein-» 
ziehen.    Darüber 

8  Fuss  Sandsteine  und  Sandschiefer,  die  untern  Lagen 
geben  noch  einen  brauchbaren  Mauerstein,  die  obern  Lagen 


sind  ein  ivUdM^  mä  der  Luft  leioht  ftmleiides  rfieiiieiki, 
worüber  sieh  undeiiUich  dw  M^eade  nur 

IV2  Fttss  dicke  (sogenannt«»  4tes  Flöas)  EiSenflöz  auS'- 
scheidet,  das  um  so  unrein«  und  folglich  unbrauchbaref 
ist,  weil  gleich  darüber  wieder  ein  ähnliches 

4  Fuss  hohes  wildes  Sandsohiefergestein  folgt,  dem 
abermals  ein 

3  Fuss  starkes  unbrauchbares  Eisenflöz  (sogenanntes 
8tes  Flöz}  aufgelagert  ist*  Bis  hierher  sind  die  Schichten 
des  Steinbruchs  leicht  zu  erkennen,  weil  so  weit  dh  steile 
Wand  reicht.    Dann  sollen 

147?  Fuss  dunkle  mit  dünnen  Sandstdnen  wechselnde 
Letten  folgen,  die  freilich  an  der  Oberfläche  sich  leicht 
verdrucken  und  worauf  das 

4  Fuss  mächtige  (Stes  FIöz3  sbu  Wasseralfingen  ab- 
gebaute Erzflöz  ruht,  das  endlich  durch 

10  Fuss  wilder .  Gesteine  vom  obersten 

3  Fuss  starken  Erzflöz  (Istes  Flöz)  getrennt  ist,  das 
aber  ebenfalls  beim  Vorhandensein  eines  bessern  unbenutzt 
liegt«    Den  Schluss  macht  ein 

19  Fuss  mächtiges  unreines,  sehr  muschelreiches..  Sand- 
steiiigebirge,  immer  noch  mit  vorherrschend  gelbbrauner 
Farbe. 

So  dass  also  die  ganze  Gruppe  von  Gesteinen  eine 
Mächtigkeit  von  85  Fuss  erreicht,  worin  die  beiden  Haupt- 
flöze durch  ein  35  Fuss  starkes  Bergmittel  von  einander 
getrennt  siad.  Dass  solche  Durchschnitte  nicht  überall  als 
Norm  genommen  werden  können,  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  doch  ist  es  aufiallend,  wie  gleich  sich  im  ÄUge« 
meinen  diese  Lagerfolge  bleibt.  Wie  bei  Aalen,  so  finden 
wir  in  den  grossen  Steinbrächen  zwischen  Westhausen 
und  Lauchheim  (am  linken  Jagstgehänge),  besonders  in  der 
Schlucht  nördlich  von  Westerhofen,  auf  dem  rechten  Jagst- 
ufer ,  am  Nipf  und  jenseits  des  Ries  am  isolirten  Hessel- 
berge,  äberall  die  unterste  Sandsteinbank  zu  Werksteinen 
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abgebaut,  and  darauf  liegt  immer  unmittelbar  das  ftte  Bns- 
flöz,  dem  dann  die  Gesteine  wie  im  rothen  Sturz  folgen, 
ja  die  SeUacht  nördlioh  von  Westerhofen  nach  Ruitthal 
hinauf  beweist  deutlich,  wie  mächtige  Massen  noch 
über  diesen  Steinbrüchen  liegen,  weiche  die  ganze  Fläche 
bis  zum  bewaldeten  Homberge  bedecken. 

Besonders  erwähnen  wollen  wir  noch  die  regehnässi« 
gen  Kugeln,  welche  meist  sparsam,  vor  allen  in  den  Brz- 
faigen,  auftreten,  sie  haben  in  der  Regel  mehrere  Zoll 
Durchmesser,  können  jedoch  kleiner  und  grosser  werden, 
und  sind  von  der  gemeinsamen  Hasse  nicht  verschieden, 
höchstens  etwas*  härter,  scheiden  sich  aber,  zumal  bei  der 
Verwitterung,  regelmässig  aus,  und  fuhren  hin  und  wieder 
einen  Knochenrest  im  Mittelpunkt.  Man  kann  Schichten 
finden,  wo  diese  Kugeln  in  grosser  Zahl  auftreten,  und 
dann  sich  auch  wohl  durch  besondere  Färbung  auszeich- 
nen, wie  die  bekannten  Kugeln  im  bunten  Sandstein. 

AUein  hiemit  schliesst  die  Unterabtheilong  des  braunen 
Jura  noch  nicht.  Es  folgen  über  dem  gelben  Sandstein 
abermals  schwarze  Letten  (13  bis  80  Fuss  mächtig),  die 
sich  von  den  untern  nicht  unterscheiden  lassen.  Darauf 
ruht  eine  röthliche  Kalkbank,  noch  mit  vielen  feinen  Erz- 
körnem  durchdrungen,  welche  besonders  von  den  kleinen 
Pectiniten  wimmelt,  so  dass  man  sie  recht  passend  Pec- 
tinitenkalk  nennen,  dürfte«  Von  dieser  Pectinitenbank 
findet  man  zwar  an  vielen  Orten  Anzeigen,  allein  sie  wer- 
den gern  schon  blau,  und  gehen  dann  unmerklich  in  den 
mittlem  braunen  Jura  über,  der  sich  bei  Aalen  zunächst 
durch  graue  fahlfarbige  kalkig -glimmerige  Mergel  zu  er- 
kennen gibt^  die.  anfangs  keinen  recht  bestimmten  Charak- 
ter annehmen  wollen,  bald  iiber  von  blauen  Kalkbänken 
durchzogen  werden,  die  uns  in  eine  ganz  neue  Welt  der 
mannigfaltigsten  Muschelformen  fuhren,  so  dass  hier  der 
Abschnitt  zwischen  unterm  und  mittlerm  braunen 
Jura  recht  scharf  zu  erkennen  ist 
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Aber  nicht  so  äberall  am  schwäbischen  Alprande! 
Zunächst  lässt  sich  von  Aalen  ans  über  Heubadi  bis  zn 
den  Waldhöhen  des  Hohensrtaiifen  fiberall  eine  ähnUche 
Schichtenfolge  dieser  Gebilde  wieder  erkennen^  Im  Lauter- 
diale  (rechter  NebenBusa  der  Fils)  bei  Donzdorf  sollen 
80g;är  die  Eisenerze  früher  gewonnen  sein;  obwohl  sehr 
verunreinigt,  so  doch  petrefaktoHrdcb ,  kann  man  sie  im 
Walde  südlich  von  Schlatt,  Gammelshausen  .Jrfs  zu  der 
Sandsteinhöhe,  von  BoU  verfemen.  Mit  den  ^ersten  Basalt«« 
rfidLcn  am  Bichelberge  werden  die  Verhältnisse,  allmählig 
anders.  Der  Sandstein  verliert  nach  -uad.  nach]  )in>  Quarz- 
gehalt, überladet  sich  mit  mergelichem  Thoia^y  so  dass  die 
Consistienz  seiner  Bänke  immer,  mehr  schwindet^,  es  blei-* 
ben  nur.  dünne*  .Sandplatten  über,  .die  in  einer  glimmer- 
reichen thonigeo  Grundmasse  sich  ausscheiden.  Gerade 
diese  wenig  s^arf  cbarakterisirten  Sandmergel  sind  es, 
welche  von  der.  Erms  bis  zum  .Rhein,  lii^s  der  Alp  so 
mächtig  hervortr^en,  und  in  deren  Grenze  fnian  dich  .nicht 
eher  ftadet,  bis  man  die  äberliegend(»i  blauen  Kalke,  oder 
die  unterliegenden  Opalinusthone  aufschlössen  trifft' Der 
Pecten  persona tus  fehlt  aber  nicht,  man  kann  ihn  über 
Metzingen,  Reifungen,  dem  HohenzoUern  bisi  zurSchluchl 
bei  Zülhausen  -(südöstlich  Balingen)  und  gewiss  noch 
weiter  verfolgen,  wenn  nicht  der  Mangel  an  Aufschlüssen 
das  Finden  so  erschwerte. 

*  Noch  leichter  verliert  man  die  Erzbänke  aus  den  Au- 
gen, zwar  finden  sich  wechselsweise  Schichten,  die  eisen- 
reicher sind,  auch  mischen  isich  hin  und  wieder. einzelne 
pulverfeine  glänzende  Kömchen  ein,  doch  die;  Gesammt- 
masse  solcher  Bänke  erreicht  südwestlidi  der  Erms  (im 
Uracher  Thal)  nirgends  wieder  das  charakteristische  An- 
sehen der  Aalener  Eisenflöze.  Man  muss  sich  daher  nach 
andern  leitenden  Merkmalen  umsehen  I 

Hier  bietet  ein  compaktes,  aber  unreines  Thoneisen- 
steinflöz  einen  sichern  Anhaltspunkt    Es  ist  eine  schwere 
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harte  Masse,  oft  mit  einem  Stich  Ins  Rothe,  <  in  delr  ge* 
schiebeartigö  MergelbrodDen.  libgen^  die  einen  berggrSnmi 
Thonaofiug  zeigen,  woduiMb  flandstöcke  des  Gesteina  sehr 
erkenntlich  werden.  In  dieser  Bank,  die  gewöhnlich  nicht 
1  Fuss  M&cfatigkeit  fibersohreitet,  liegen  eine  Menge  kleiner 
unbestimmter  Austern  eingeknetet,  :die  mit  der  kleiami 
Ostraea  calveola  der  Aatoner  Erze  vollkommen  uberein^ 
stimmt;  «Hire  allgemeine  Verbreitung  deutet  '  das  obere 
Niveau  >ddsi  braunen  Sandatoingebirges  an.-  Denn  nicht 
lange,''80'^it  itnAn'  in  die  Steinbruche  der  blauen  Kalke, 
die  ste^si^diemrittk^en  Lagän  des  braunen  Jum  bekunden* 
Otfglei^Ai  ^ehtcre  Speöies-in  dieser  Austerbank  verborgen 
hegen  mögbti,  so  deuCet*  doch  die  zarte  Schale  aller  an, 
dass  sie  nur  die  Brut  einer  grössern  Muschel  sindir  Den- 
noch kenne  ich  nur  einen  eiaä^igen  Punkt,  wo  die  ausge- 
wachsenen Pifrmien  mit  ihrer  Brut  sich  vereinigt  finden, 
es  ist  diess  das^  Starzelthal  oberhalb  Hechfogen,  wo  ost^ 
lidk  von>  Jitngingen  hinauf  der  braune  Jura  in  selten  zu 
indeuder 'Deutlichkeit  aufgeschlossen  ist,  und  unmittelbar 
am  Ort  diese  Austerbank'  michtig,  aber  seltr  itbonig  zu 
Tage  geht*  Zwischen  den  Massen  ausgewitterter  Brat 
finden  sich  in  allen  Stufen  bis  zu  einer  2  bis  3  Zoll  lan- 
gen Grjrphaea  hinauf  alle  Mittelformen*  Diese  Gryphaea 
ist  ganz  oeu,  erinnert  durch  ihre  Form  an  die  6.  arctiata^ 
mit  der  man  sie  beim  ersten  Anblick  sogar  verwediseln 
wurde,  befänden  wir  uns  nidit  in  einer  ganz  andern  Re- 
gion. Sie  ist  jedoch  bei  gleicher  Länge  schmaler,  die 
Furche  der  convexen  Schale,  unten  viel  tiefer  und  mar- 
kirter  als  bei  arcuata,  geht  zwar  bis  in  die  Spitze  des 
Schnabels,  wird  hier  aber  viel  undeutlicher.  Die  flache, 
am  Wirbel ,  stark  abgestumpfte  Deckelschale  ist  durch  feine 
radiale  erhabene  Linien  ausgezeichnet,  wie  sie  bei  Gry- 
phaea dilatata  und  vesicularis  so  bekannt  sind.  Die  Brut  ist 
mit  der  Wirbelspitze  der  Unterschale  an  fremde  Körper 
befestigt,    daher  findet    sich   hier    immer    ein   Eindruck, 
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iir^clmiiMif  dw  Jlftehea  DcekelMliale  ein  nuaiidricr  Wulst 
Q^vrespendirt.  Htmt  ist  der  Bindnidc  1b  der  Wirbeispitsa 
nar.  eilie  Linie  grosa^  kann  abec  mehr  als  ein  Zoll  Durüh-^ 
«Msser.  erroioliett,  dann  glaubt  man  eine  ganz  andere  Mu- 
sriwl  gefuqdeo  «i  haben^  die  man  erst  nach  langer  Uebung 
von  der  Ostrava,  kiegularis  pag.  138  unterscheidiDn.  lemit, 
und.welohe  die> bereits  ausgesprochene Vermäthnag  untar^ 
alOtsty  dass-,  analog  dieser,  O.  irregnlaris  nur  eine  vdriin^^ 
derte  Grypbaea  areuata  seL  Wurde  man  deri«  strenlgen 
Bei^eis  fuhren  kennen,'  dass  diese  .beachteuSwerlbe  Ory-r 
phaea  .der  ausgewachsene  Zustand  der  Ostraea  caldeola 
sei,  so  würden  wir  sie  Gryphaea  calceola  neniiem 
JedeofikUs  ist  sie.. eine  interessante  Ifüschdr,  dife  auf  die 
ebererGüeosBo  der  untern  Abtheilong -des  braunen  Jura  f&lk« 
.  Die  organischen  Einschlüsse  dieser  braunen  Sandsteine 
siild<:awsjr  denen  der  unterliegenden  Thone  sehr  verwwidt^ 
aUdiii  «eben .  Verwandten  zeigen  sie  auch  wiedeip-  vieles 
Sigdithandiche« .  Zunächst  hat  der  Bergbau , .  wo .  jihtixch 
fSri  80,000  Centner  Eisen  das  nötkwendige  Erz  besehidcf 
wei'den  rouss,  eine  Menge  Erfunde,  namentlich  auch  ^ 'ad 
Wirbelthieren ,  zu  Tage  gefordert,  die  sonst  im  braunen 
JCura  nicht  gewühulich  sind. 

Unter  den  Fischresten  erwähnen  wir  zuerst  die  Flos^ 
senstaChelu  von  Haifischen,  welche  Agassiz 

Hybodus  crassus  III.  tab.  10  fig.  23  genannt  hat^ 
die  zwar  1  Fuss  Länge  erreichen,  gewöhnlidi  aber  kleiner 
Meibeu.  In  den  Erzen  von  Aalen  scheinen  sie  gar  nicht 
selten.  Auf  der  etwas  schmalkantigen  Vorderseite  mit 
glatten  Langsrippen  versehen,  von  denen  eine  grade  auf  der 
Höhe  der  scharfen  Kante  liegt,  und  die  periodisch  in  den 
ZwischenrfiuoAen  verschwindend  die  Spitze  nicht  erreichen. 
Die  Zwischenräume  sind  breiter  als  die  Hippen,  und  ihit 
deutlichen  vertieften  Grübchen  versehen.  Die  Hiuterseite 
ist  in  der  Basalgcgend  eine  breite  Rinne,  nach  der  Spitze 
hin  aber  geschlossen  und  ghitt,  übrigens  wie  die  Kanten 
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der  Rinne  mit  zwei  Reiben  spitsen  Z&fanen  vorsehen,  die 
jedoch  sehr  leicht  abbrechen«  Es  kommen  StädceTor,  die 
deutlidi  durch  Reibung  abgerundet  sind,  also  die  sie  be« 
graben  wurden,  eine  Zeitlang  im  Wasser  hemmgeroUt  sei» 
mussten.  Dafür  ^rech^i  auch  die  einEeki  gefundbnett 
Fischwirbel,  von  denen  wir  die  kleinen  3.  bis  4  Linien 
langen  und  4  bis  5  Linien  breiten  ausäseichnen'  woHen. 
Die:  Knodtenmasse  derselben  pflegt  zerstört  zu  sein,  di^r 
Abdruck  der  tiefconcaven  Gelenkfliehe  ist  aber  seh*  atis^ 
gezeicboet.  Er  gleicht  einer  regulären  Patetla^C^der  Or- 
bieola),  womit  man  sie  auch  beim  ersten^  Anblick  ver« 
wechseln  könnte*  ... 

Die  Art,  wie  viele  der  Knochen-  und  Zahnsubstaneen 
in  den  Eisenerzen  zerstört  sind,  ist  nicht  gewMmflicii^  und 
erschwert  die  Bestimmung  derselben  gar  sei».  Niir  die 
grossem  Zähne  und  Knochen,  namentlMi  die  SchuidSshb^ 
i^nz,  sind  vor  dieser  Zerstörung  bewahrt  gebtieben  9  ftböis 
diese  sind  dann  wieder  so  spröde  geworden,  dass^  ed^ebeii-^ 
ftdls  nicht  leicht  ist,  auch  nur  einen  ganzen  Zahtt^sM'ov^ 
halten.  Ist  die  Knochensubstanz  zerstört,  so  ist  «ein  hohtor 
Raum  .gebßebe^,  der  zwar  einen  ziemlich  scharfen  Abdrüii& 
von  der  Aussenfläche  des  zerstörten« Körpers  gibt,  «alieia 
der  Abdruck  ist  dann  leider  Wieder  durch  die  AusfOUubgen 
der  hohlen  Räume  zwischen  der  verschwundenen  Subedanz 
sehr  verwischt.  Denn  nicht  bloss  die  Alveolarlöeber  und 
di»  grossem  Kanäle  der  Knochen  wurden  von  einer  ver« 
änderten  Eisensubstanz  ausgefällt ,  sondern  letztere  dranjg 
auch  in  die  feinsten  Poren  ein,  wird  dann  aber  leicht  wie- 
der zerstört,  sobald  man  durch  einen  Sbhiag  das  Eidge-" 
hüllte  zu  Tage  fördert.  Nur  ein  langes  anhaltendes  Sam- 
meln an  Ort  und  Stelle  kann  hier  die  orforderlidhen  Auf- 
schlüsse geben.    Wir  erwähnen  daher  nur  Einiges: 

Pflasterzähne,  die  durch  ihre  Form  an  Strophodus 
reticulatus  Agass.  III.  tab.  17  erinnern.  Es  sind  '/« 
Zoll  lange,  74  Zoll  breite  flache  Zähne.  Durch  Zerstörung 
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sie  hohl  geworden,  allein  die  obere  V2  I^inie  dieke 
Sehmelzdecke  ist  erhalten ,  ist  aber  nur  von  ihrer  innem 
dem  hohlen  Räume  sügekehrten  Seite  sichtbar,  diese  ist 
mit  dichtgedrängten,  vertieften  Punkten  bedeckt.  Kleine, 
vorsichtig  weggenommene  Schmelaslöcke  z^jg^n  auch  auf 
der  Oberseite  vertiefte  Punkte.  Andere  erinnern  undeut- 
lich an  unregelmissig  gefaltete  Ceratodus^abne. 

.  Hybodussahne,  mit  etwas  dicker  deullidi  igestreifter 
Hauptspitse,  und  jederseits  auf  langer  Basis  eine  stark 
hervorragende  Nebenspittfo«  Der  Zahn  ist  gaiis  hdhl,  und 
von  SchmelsB  nichts  vorhanden.  Ein  andrer  Haifischzahn 
hat  eine  sehr  scharfkantige  gekrümmte  Spitze,  kurze  Basis, 
und  der  bedeutend  dicke  Schmelz  umgibt  noch  den  hohlen 
Raum. 

Ziemlich  liäufig  sind  ^2  bis  1  Zoll  lange ,  schlanke, 
flachgekrämmte  Zähne,  die  Sauriern  angehören.  Ihr  Ab-* 
druck  ist  fein  gestreift,  und  in  der  Mitte  steht  rings  frei 
ein  langer  spitzer  Kegel,  welcher  die  Alveole  ausfüllt. 
Von  Schmelz  sieht  man  nichts  mehr.  Man  darf  diese  nicht 
mit  andern  ganz  ähnlichen  Formen  verwecliseln,  deren 
innerer  Kegel  aber  nicht  frei  steht,  sondern  seiner  Länge 
nach  an  die  Gebirgsmasse  verwachsen  ist-  Der  Kegel 
kann  daher  nicht  die  Ausfullungsmasse  einer  Alveole,  son- 
dern nur  einer  Rinne  sein.  Dieser  Umstand  fuhrt  auf  den 
Gedanken,  dass  es  kleine  glatte  lohthyodprulithen  sein 
könnten.  Fischschuppen,  Gräten  und  andere  den  Fischen 
zugehörigen  Theile  kommen  vor,  aber  doch  selten. 

Auch  Reste  grösserer  Wirbelthiere,  CSaurier)  fehlen 
nicht.  Erhaltene  Zähne,  die  nach  Bruchstücken  zu  urthei- 
len.  wenigstens  IV2  Zoll  Länge  und  an  der  Basis  ^s  ^oil 
Breite  haben'.  Rippenbruchstücke  von  '/«  Zoll  Dicke. 
iWirbelkörper  1 V4  Zoll  lang,  die  flach  concave  Gel^ukfläche 
1  Zoll  7  Linien  breit ,  in .  der  Mitte  schnürt  er  sich  auf 
IV4.Z0U  Breite  zusammen.  Aber  alles  dieses  b^Uzt  das 
hiesige  Kabinet  noch  so  unvollständig ,    dass.  eine  genaue 
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« 
Bestimnrang  nieht  moglieh  ist.    Obgleich  das  meiste  der- 

eelbou  nur  aee  den  Erzgraben  von  Aalen  und  Waeeerai- 
4ngen  herstammt,  so  ist  man  doch  auchsuweilen  in  Stein- 
brachen  so  glfioklich,  derartiges  eu  finden,  zum  Beweise, 
dass  auch  hier  die  Whrbelthiere  eben  so  verbreitet  sind) 

als  im  Liäs.  • 

Vorherrschend  sind  freilich  die  Muscheln,  die  sich 
vorzugsweise  ki  einzelnen  B&nken  versammelt  haben,  deren 
Brut  mit  vielen  in  den  Opalinusknollen  vorkommenden  ver-» 
glichen  werden  kann,  obgleich  4ie  meisten  andern  Formen 
etwas  haben,  was  sie  leicht  von  jden  tieferliegenden  unter« 
scheiden  lässt 

Ammonites  Murohis>onae  Sw»  550.  Ziet.  tab«  & 
Er  hat  ganz  die  Loben  und  theiiweis  auch  die  Form  des 
Opalinus.  Sowerby  hat  ihm  sogar  auch  ganz<  dieselbe  Strei* 
fung  der  äussern  Schale  gegeben,  doch  ist  diese  in  den 
Aalener  Exemplaren  durch  die  Erz-  und  Gesteinmassen 
so  verklebt  und  verzehrt,  dass  man  sie  nur  in  Ausnahmst 
fallen  deutlich  erkennen  kann,  daher  brechen  auch  bei  allen 
Individuen  die  Loben  aufti  schönste  durch,  während  der 
opalinus  überalt  durch  den  Glanz  seiner  Schale  aufieL 
Ausserdem  wird  der  Murchisonae  viel  grosser,  es  finden 
sieh  nicht  selten  Exemplare  von  mehr  als  1  Fuss  Dureb» 
messer.  Hau  muss  zwei  ziemlich  scharf  getrennte  Varie- 
täten unterscheiden: 

1)  die  glattschallge,  scharfkielige  mit  hoher 
aber  schmälster  ]IIundöfiWut>g,  im  Habitus  dem  opaliyda 
am  ähnlichsten,  allein  es  fehlen  die  Anwaehsstreifen,  und 
die  Hippen  sind  auf  Steinkernen  kaum  sichtbar«  Zieten's 
Abbildung  tab.  6.  fig,  3  nähert  sich  ihm.  Gerade  dieser 
Wird  am  grössten,  im  Alter  i^  seine  Schale  ganz  glalt 

8)  die  gerippte,  mit  weniger  scharfem  Kiel 
und  breiterer  Mundoffiiung.  Die  Rippen  treten  sehr  her^ 
vor,  sind  unbestimmt  dichotom,  bewahren  aber  dennoch 
ihre  Sichelkrfimmung.     Junge   Exemplare  *  gebeil  ^  in -(«(ie 
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Vftrietfton  des  radians  im  obern  Lmfar  <^ag.  29W)i  ilo^tta^ 
soheodäber^  dassman  stesdi^eriicK^lteniitoifHirde^'K^eiui 
Farbe  und  Lagerung  sie  iiidit  trenntei  *  Im  •Alleit'.vcff*- 
schwindeu  die  Ripfien  >immer  mehr,  'und  ^mrwaBdelki  Isiidi 
asid^zt  id  fsine  Streifeli,'di6  MuikdSffnurig  ^ bleibt  aber  im^ 
mer  breiler  alu  b^  vt»rigem.  '8eiTerby^s.  Z^chiiuiig  iund 
Zieten's  tabi6  fig»  1..  C  Verainnllcheft  dhs  Qedajgte  <reffIioli. 
Derartig  aufigebildiete  Hippen  sind  bei  üpalinufi  iiib  'g(0i- 
fonden.         '  ■    .   r  •  ^i 

Die  unsymiietrisdhe  SteHwg  des  Hucken^  •  und  folg«- 
lich  sämmtfieber  Loben^  faflt  oft  auf.  Obgleich  der  Kic|l 
sdbarf  hervorsteht^'  4BO'!ist  der  RvckSeniobub  aieht  sehen 
dobh  80  zur  Seite  gedreht^  diun»  selbst;  seine  Wurzel  nidit 
mehr  vdni  Kiel  gesehhitt^i  /^ird.  So  viel  AmmonHeü  die^. 
ser  Speeftea  sieh  äoeh.in  Sarnmlim^en  finden,  so  gehört  er 
dennoch  nicht  fni  denMiiuflgen,  et  kommt  -mir  vereinbett 
vor.  Haik  muss  oft  hmgie  ^in  den  Stdnbrfichen  suchen,  ehe 
man  ein  Exemplar  iBndet«  Aber  er  «fehlt  nirgends  in  diei^ 
ser  Abtheilnog,  selbst  aoch  da  nicht,  wo  fingst  £e  firise 
verschwunden  sind«- 

Animon.  disc^s  Sw;lab.  lt.  Ziet  16.  3.  VoriädBg 
wollen  wir  unter  diesem  Namen  atich=  den  in  RücksUdit 
auf  Form>  und  Loben  so.  iaus^ezeichneten  Ammottifonf  des 
braunen  Sandstein  begreif eu,  der  bis  jetzt  noch  ^ei  Sel*^ 
tenheit  der  Sammlungen  ist»  Zwar  ist  er  wesehtltch*vön 
den  miter  diesem  Nanieii  beschriebenen 'Fornien  versehie^ 
den^  die  fibrigens  auch  allen  höheru  Schichten  angehöret^ 
doch  lässt*  der  Name  mit  däim  Beisatz  i  de^  Vorkommens 
keine. Verwechselang  ihr  Die  Sandsteinbru^he  am  Hoheii-^ 
staufeny im  Helninger  Whlde  am'Silenwäii^  sii&d  bi8t|eCia 
die  einzig  mib  iekanntßu'  Fündoite'^  a'udy^  kdiliite^Zitiitei»^ 

Bxiemiplar'  hierhin  gehilM'eii'^dton's^i'^iii^^'^^'Al'^i'  ^vns^  ^^ 
Sandsteinen  und  nicht  aus  dem  Oolithen  von  Aalen,  dtatt 

ß»v  k^  dJßti'O^hen  düselbst  Ist  eih^^ndeirer.>    tSeiue'Form 

Ist  dt»  einer  Seheabe  mit  fieCaBi'Ndbr,  bd  der  starkeik 

90* 
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Involubilltäl  imYeibüidiiDg  mit  der  grossen  Sehmalbeit 
und  Hohe:  der  MuntMffiiufigbSdel  sich  der  Racken  zn  eüier 
seharfen' Kante  aufi^<. während  die  Seiten  albnählig  bis  zum 
Nabelrande  sich  :von ,  einander  eütfemen  und  dann  senk« 
n^ht  ±ar  Naht  hinabfällen.  Die  Stieinkeme  haben  einen 
viel  grosslE? AI  Nabele  als  die  Sehale ^  da  die  Sehale  sehr 
^dk'iivjrd ;  ist  die^  Schale  vorhanden ,  so  verschwindet  der 
-Nabel: ;fast  gtoz.>  Alles  diess  stimmt- mit  So werby 's  Figur, 
die-boben  hingegen,  welche  L.  v.  Buch  in  den  planch. 
remariquables  .seluerst  vondieiien  so  itrefflieh  gezeichnet  hat, 
pasisen  nur  auf  dien. höh^  gelegenen .,  durchaus  nicht  ^aijtf 
diesen,  und  defilshalb'  «ites  er  unterschieden  werden. .  Die 
Saimiftern  unseres  dlscuA  stehen ;.ting«nein^  gedrängt,  dahdr 
%^eA  Sättel  und.  Leben 'sehr:  kurz.  -Ifen  zählt  ülS.  ia  dilem 
Umgaiige  ;Von.  7  Zoll  DnrbhmeSläer,'' bei  der <  grossen  in- 
teldbilttät  des  Ammohiten  komiiieii^  daher  auf  1  I&oll  Läng« 
über  den  Nabel  S6  Kanunern. .  iLoben  und  Sattel  äind.nur 
einfach  gezackt  wid  die  von  Murchilionae^  allein  die  flachen 
Sätt»el  haben  Wenigstens  die  dop|»elte,  ja  dreifache  Breite 
der  nebenliegenden  Loben.  Der  kurze  Ruckenlohus  geht 
Bliik  seinen  .  Wähden^  schief!  iiacfa  -  Aussen. .  Der  Bücken- 
sattel  ist  ^eimal  breiter  ate  hoch,  und  hat  mdirereiSe* 
dindärlobeu;,  /seine  Breite  beträgt  mehr  alä  .den  vierten 
Theil  der  ganzen  Seite.  Der  zweite  Lat^railebiis  liegt 
nicfat- viel  unier  der  Hälfte  der  Seite,  der  gaiäse.  lange 
Raum  daruntect^wird  durch  vier  .Hilfsloben  eingenommen, 
die:  kleinem  nicht  mitgezählt, 'Iv'elche  noch  :die  ebenfalls 
ausserordentlich: . )  breiten  Hilfesättel  theilen.  Da  alle  äi 
einer  geraden  Lioie« untereinander  liegen,  von  .wetcher  -sie 
senkrecht  berabhängeni,:  so  gibt  das  seiner  Lobenseidmung 
ein  ga'nz  eigeirth«miiches  cinfirmiges  AnSsehen,  was  ich 
bei  k^em  andern  Ammoniien  in  gleichem  Grade,,gQseIie& 
habe.  •.<  .  :..»■•."• 

Na.utiliten.  und  ■>  Belemniten   haben  hidM;  *  viel:  BJ^en^ 
thumliehes,    8iii  Aalen  kommt  oft  ein  Nautilua  i  vor ^^  der 
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9iB  Stomkeni  zwar  8dhw6r  von  N.  araiuft    des  LiaskaHc 
paf.  134  ahtersohiefcn  werden  kann,  allein  durch  seine 
fein  quer  gestreifte  Schale  unterscheidet  er  sicli  leicht,  und 
schliesst  sich  sehr  eng  an  KT.  lineatus  Sw*  41  und  dessen 
Verwandte  an,  die  alle  mehr  dem  braunen  Jura  angdiören 
durften,  als  dem  Lias»    Spuren  von  langsgefiirchter  Schale 
(nach  Art  des  Aratus)  fehlen  zwar  auch  hier  noch  nicht, 
doch     bestimmte    Angabeb    lassen     sich     darüber    nicht 
machen«    Den  in  den  Eisensteinen  vorkommenden  Belettjr 
B^Sn^Ziet.  SS.  6  pflegt  man  clonyatus_  zu  nennen,  ob  und 
wie  weit   er  von  abbreviatus  unterschieden  sei,   lässt  sich 
nicht  entscheiden,   seine   lange   naddformige  Spitze  und 
dv  Mangel  an  aller  Faltung  fällt  auf«     Der  Habitus  der 
meisten  erinnert  noch  an  tripartitus,  auch  sind  bei  mehreren 
wirklich  drei  Falten  angedeutet.    Einige  der  vorkommen- 
den werden  auch  schon  sehr  gross,  wenigstens  finden  sich 
Alveolen  von  V/t  Zoll  Querdurchmesser,   selbst  schon  in 
den  obersten  Opalinusthonen.     In    den  Sandsteinen   sind 
Exemplare,   die  zum  digitalis  hiuäberspielen ,   nicht  unge- 
gewöhnlich,  aber  doch  selten  und  undeutlich,  B«  brevifor«^ 
mis  ist  nodi  recht  ausgezeichnet  zu  finden.    CanalicuUrte 
Belemniten  erscheinen  hier  noch  nicht! 
Die  Hauptleitmusdiel  bleibt  der 
Pecten  persona tus  Goldf.  99.  5,    der  bankweise 
äberall  nur  dieser  Region,  angehört,  und  weder  tiefer  noch 
höher*  findet  sich  im  braunen  Jura  irgend   eine  Spur  von 
ihm.    Personatenschichten  wäre  also  ein  sehr  bezeichnen- 
der Ausdruck  für  die  gcsammten  Gesteine.   Ausgewachsen 
erreicht  diese  kleine  Muschel  kaum   V«  Zoll,    für  einen 
glatten  Pecten  ist  sie  sehr  unsymmetrisch,  denn  die  hintere 
Schlosskante  ist  länger  als  die  vordere,  und  dabei  hat  die 
ganze  Schale  einen  Schwung  nach  Hinten.    Eben  so  fällt 
die  Ungleichheit  der  Ohren  auf,  denn  die  vordem  sind  dop- 
pelt so  lang  als  die  hintern,   dabei  hat  die  rechte  einen 
deutlichen  Ausschnitt  fikr  den  Byssus.    Wie  schon  Gold- 
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fifls  bemerkt  isl  die  redite  Sehale  gittt,  wihrettd  de  Koke 
feine,  wiewoU  meist  kaum  siebtbare  Adiotomirende'Strei«« 
feil  hat  Die  InneoaeiCe  hat  li  sehr  hervoratdbiende  Rip- 
pen ^  die  wie  bei  den  lebenden  Pleorenecten  den  Aussen«' 
rand  nicht  erreichen.  L.  t«  Buch  beiiauptet,  dass  sie  nie 
Vt  Rippen  haben  könnten^  weil  eine  in  der  Mitte  steht, 
und  die  Bögen  symmetrisch  zur  Seite,  daher  die  constante 
Zahl  11,  denn  13  sind  schon  selten«  Die  in  der  obcrsteD 
kaUugtti  Pectenitenbank  vorkommendeor  haben  viel  deut- 
licher Radialstreifung,  während  die  innem  Rippen  undeut- 
lich werden.  Hierhin  gehörtrauch  der  zwar  nicht  so  leicht 
erkennbare  aber  ebenfalls  ausgezeichnete 

Pecten  demissus  Phill.  6*  5.  (disciformis  Ziet  S8. 
S),  von  mehr  als  2  Zoll  Durchmesser.  Die  Symmetrie  der 
Ohren  und  Schale,  seine  Flachheit  und  Dännschaligkeit 
sind  bemerkenswerth.  Die  Wirbelspitze  ist  eingedrückt 
und  liegt  tiefer  als  der  Vorder  -  und  Hinterrand  der  Ohren^ 
woran  er  bei  einiger  Uebniig  von  a.llen  glatten  Pectinilen 
leicht  unterschieden  wird.  Die  grosse  Symmetrie  erschwert 
es,  linke  und  rechte  Schale  von  einander  zu  sondern«  Bei 
vielen  fallt  eine  von  Innen  nach  Aussen  gebogene  Streifung 
auf,  welche  ihn  dem  P.  lens  annähert,  doch  sind  die  Strei- 
fen sehr  fein  und  unregefanässig.  Vielleicht  sind  es  die 
liuk^i  Schalen,  während  die  glatten  die  rechten  sind,  im 
Lies  kommt  dieser  Pectii^t  nicht  vor,  die  Personatenschich- 
ten sind  die  ersten  Lager,  welche  ihn  führen,  wohl  aber 
reicht  er  viel  höher  hinauf,  am  häufigsten  sogar  erscheint 
er  erst  in  den  blauen  Kalken.  Schon  der  wirkliche  Pecten 
lens  wird  in  den  Eisenerzen  gefunden,  aber  selten! 

Ostreata  calceola  Ziet«  47.  2,  die  wir  schon  oben 
als  das  Jugendexemplar  der  merkwürdigen  Gryphaea  an- 
zusehen geneigt  waren,  findet  sich  in  den  Eisen-  und 
Sandsteinen  in  grosser  Häufigkeit,  aber  immer  sehi*  dünn<^ 
schalig,  und  mit  dem  Wirbel  der  Unterschale  aufgewach«- 
sen.    Dabei  ist   die   Unterschale  sehr  bombirf ,    hat  eine 
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Farohe,  imd  zeigt  immer  edtsehiedtoe  Neigangy  tirjrplMien-^ 
eharakter  aiusmiehmeii.  Man  wurde  geneigt  sein,  sie  mit 
Ostraea  acunimata  Sw.  183.  S  za  verbindeo ,  die  ungefähr 
in  älulichen  Lagen  vorkommen  soll,  wenn  sie  nicht  stets 
▼iel  kürzer  wäre  und  bei  weitem  nicht  den  Halbkreis 
machte,  als  acunimata.  Vielleicht  dass  die  kleinen  ver- 
drfickten  Austern,  welche  in  Bänken  ausserhalb  des  Eisen- 
erzgebietes  vorkommen,  zum  Theil  isich  damit  besser  ver«* 
einigen  liessen. 

Avicula  elegans  (Monotis)  Goldf.  117«  8*  Sie  ist 
in  vieler  Hinsicht  der  tegnlata  so  verwandt,  dass  sie  viel« 
leicht  damit  vereinigt  werden  muss,  wenn  man  erst  gros* 
sere  Exemplare  kennt.  Die  grossten  Exemplare  sind  nicht 
über  5  Linien  lang,  gewöhnlich  aber  kleiner.  Die  Schale 
selten  erhalten,  am  Aussenrande  mit  dicht  neben  einander 
stehenden  Streifen  versehen.  Das  Hinterofar  der  grossen 
Sehale  (linken)  steht  spitz  und  markirt  hervor.  Die  kleine 
(rechte)  Schale  erreicht  kaum  den  dritten  Theil  der  linken, 
ist  gleichfalls  bombirt,  und  zeigt  wie  alle  Monotis  das 
zierliche  schmal  hervorragende  Vorderohr.  Sie  kommt 
überall  in  grossen  Familien  vor.    cf.  Sw.  243.  2. 

Vorstehende  4  Muscheln  finden  sich  auf  den  Erzstufen 
fast  immer  vereinigt,  wegen  ihrer  Häufigkeit  sind  sie  da- 
,  her  die  wichtigsten. 

Oervillia  tortuosa  (Gastrochaena)  Phill.  11.  36. 
von  3  bis  4  Zoll  Länge  kommt  ausgezeichnet  in  den  Aale- 
ner  Erzen  yor.  Keine  erinnert  mehr  durch  ihren  Habitus 
an  die  grossen  Formen  der  Gervillia  socialis  pag.  33  als 
diese,  so  bedeutend  ist  ihre  Schale  gekrümmt.- Das  Schloss 
ist  bei  ausgetvachseuen  Exemplaren  nicht  sehr  lang,  bei 
jungen  viel  länger.  Auch  die  rechte  Schale  scheint  bom- 
birt zu  sein ,  doch  ist  diese  durch  die  harte  Brzmasse  ver- 
deckt. Junge  Exemplare  sehen  der  Avicula  ovata  Sw. 
512.  2  oder  der  A.  laevigata  Klöd.  Verstein.  der  Mark. 
Brand.  3.  3  ganz  gleich,  nur  hat  die  redite  Schale  ein 


fl«h«iilidi  ist  a  r^thMkta  PhilL  IL  18  mir  dne  miadn- 
gene  ZeidiiuiBg  deflselben,  wie  schOB  die  widernatfiriichen 
Wirbel  und  die  widernatürliche  Sehlosskante  beweisen. 
Jedech  wird  sie  im  nntem  braunen  Jura  selten  aber  %  ZolL 
Sie  ist  nach  Unten  in  eine  stumpfe  Spitze  verl&ngert,  und 
in  dieser  Spitze  endigt  eine  nach  dem  Wirbd  hinaufge- 
hende scharfe  Kante,  welche  auch  Cuc.  elegans  Römer  6* 
16  so  auszeichnet*  Auf  der  Vorderseite  ist  diese  Kante 
viel  undeutlidhen  .  Uebrigens  Alles  Kennzeichen ,  die  woßt 
ganzen  (Sruppe  von  Cucullaeen  eigenthumlieh  sind«  Feine 
radiale  Streifen  bedecken  besonders  in  der  Jugend  die  dicke 
Schale,  die  Querstreifen  sind  nur  Anwachsringe,  die  bald 
mehr  bald  weniger  deutlich  sein  können.  In  den  Erzen 
tind  Sandsteinen  ist  es  eine  häufige  Muschel,  deoh  geht 
sie  noch  in  die Opalinusthone  hinab,  wohin Hömer's elegans 
gdiört,  die  durch  kein  scharfes  Kennzeichen  unterschieden 
werden  kann. 

Unter  den  Nuculen  ist  die  N.  Hammeri  sehr  gewöhn- 
lich, bleibt  aber  kleiner,  als  die  in  den  tiofern  Thonen« 
Wegen  ihrer  Zierlichkeit  ist  auszuzeichnen: 

Nücula  acuminata  Goldf.  1S5«  7.  Werden  ihre 
scharfen  ooucentrischen  Streifen  stark ,  so  kann  man  sie  von 
Nuc.  striata  Goldf.  1S5,  15  nicht  unterscheiden.  Zieten's 
Zeichnung  tab.  67.  6  ist  unerkennbar«  Sie  ist  sehr  aufge- 
bläht und  endigt  vom  in  eine  Spitze,  schliesst  sich  durch 
alle  diese  Kennzeichen  eng  an  die  Rostrales  pag.  193  an. 
Auch  die  scharfe  Kante,  welche  vom  Wirbel  nach  der 
Vorderspitze  verläuft,  fehlt  nicht,  liegt  aber  sehr  hodi. 
In  den  Bisenerzen  und  Sandsteinen  eine  sehr  gewöhnliche 
Form.    Am  bemerkenswerthesten  bleiben  jedoch  einzelne  . 

Muschelbänke,  welche  »von  Brut  der  verschieden- 
sten Species  wimmeln,  die  ausser  einzeln  schon  angeführ- 
ten, vorzugsweise  schwer  bestimmbaren  Bivalvenspecies 
angehören.  Die  Erze  sind  in  dieser  Hinsicht  nicht  so  in- 
struktiv ,  als  die  Sandsteinlager.    Wir  übergehen  die  kleinen 


PkigioBtaniw  <iii^  linftM),  Astartcm,  CamiHAMQ  etcu 
und  wollen  nur  Einzelnes  erwähnen ,  was  nril  den  Zeieh- 
nungen  von  Phillipe  übereinstimmt ,  und  woraus  in  Verbin* 
düng  mit  dem  bereits  Angeführten  so  evident  hervorgeht, 
dass  wir  uns  noch  in  Bildungen  befinden,  die  unter  den 
uttteni  Jurakohlen  Englands  liegen.    Hierhin  gebort: 

Pullastra  oblita  Phill.  11.  15«  Mehr  als  in  einer 
Hinsieht  gleicht  sie  den  Crassatelleu,  nur  eine  fluchtige 
Betraobtung  strilt  sie  zu  den  Nnculen,  unter  welches  Ge- 
schlecht gleichwohl  mehrere  gestellt  sein  mögen,  .doch  ist 
die -Schale  glänzend  glatt,  jede  Spur  von  radialer  Streifüng 
fehlt«  Diese  Glätte  der  Schale,  verbunden  mit  der  Dicke 
und  Flachheit,  erinnert  vielmehr  an  Crassatella.  Auch 
geht  eine  scharfe  Kante  von  den  Wirbeln  hinab  nach  der 
hinten  kärzem  Seite,  während  das  Vorderende  sich  Nu- 
culaartig  vorn  länger  zuspitzt  Da  diq  dicke  Schale  leicht 
zerbricht,  so  treten  auf  den  Steinkcmen  die  tiefen  Muskel« 
eindräcke  und  die  einfach  gebogene  Mantellinie  immer  sehr 
deutlich  hervor.  Das  ScUoss  ist  schwierig  zu  befreien, 
nur  habe  ich  so  viel  beobachtet,  dass  auf  der  linken 
Schal«  eine  tiefe  Ligamentgrube  unter  dem  Wirbel  liegt, 
welche  nach  vom  durch  einen  hoch  hervorstehenden  Zahn 
begrenzt  wird«.  Hinten  auf  der  Ohrartig  abgetrennten  Area 
erhebt  sich  ein  länglicher  Zahn,  welcher  in  eine  Vertie- 
fung der  rechten  Schale  passt.  Ausgewachsen  erreicht  die 
Schale  aber  1 V^  Zoll  Länge.  Phillips  fig«  15  ist  nicht  ganz 
gelungen ,  wie  das  so  oft  geschehen.  Schon  etwas  besser 
ist  Nucula  axiniformis  lab.  11.  13,  die  junge  Form  von 
Pullastra  oblita.  Sie  findet  sich  in  den  Erzen  von  Aalen, 
vorzugsweise  aber  in  den  Sandsteinen ,  wie  z.  B.  bei  Heu- 
bach, im  Heininger  Walde  am  Silenwang,  wo  man  kein 
Stack  zerschlägt ,  worin  sie  sich  nicht  in  mehreren  Exem"> 
plaren  finde,  allein  leider  zerspringt  die  Schale  zu  leicht, 
so  vollkommen  sie  auch  erhalten  ist.  Viele  vorkommende 
Abänderungen  sind  gewiss  nur  Varietäten  einer  und  der«* 
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selben  £^oie8 ,  aber  seltenere  fi^pecies  erbinem  an  Corbola 
ed»  Solenart^. 

Mya  aequata  Phill.  11*  IS.  Eine  kleine,  kamn  1 
Zoll  eireichende,  ausgezeichnete  Muschel.  Ihre  dänne 
Schale,  gewöhnlich  erhalten,  zeichnet  sich  durch  feine,  nur 
bei  Vergrösserung  sichtbare,  äusserst  zierliche  Radialstrei- 
fea  aus,  die  aus  dichtgedrängt  über  einander  stehenden 
Punktea  bestehen.  Wahrscheinlich  ist  diess  die  Zeichnung 
vieler  Juiramyaciten,  allein  die  Art  der  Erhaltung  lässt  sie 
nacht  immer  erkennen  (cf.  Lutraria  striato-<»punctata  Goldf« 
158.  11,  was  jedoch  eine  verschiedene  Species  ist).  Der 
Habitus  ist  der  einer  Panopaea,  nur  wehiger  klaffend.  Dass 
tte  den  Solenarten  verwandt  ist,  beweist  ihr  Scliloss.  In 
der  Ligamentgegend  ist  eine  feine  markirte  Furche,  welche 
von  den  Wirbeln  aus  nach  hinten  geht  und  ein  schmales 
Schalenstück  abtrennt.  Auf  der  rechten  Schale  geht  von 
der  innern  Ligamentgrube  ein  langer  Kanal  sowohl  nadt 
vom  als  nach  hinten,  denen  zwei  Längslamellen  der  Unken 
Schale  entsprechen  müssen,  die  jedoch  wegen  ihrer  Zer- 
brechlichkeit sich  schwer  darstellen  lassen«  Bin  sehr  tiefer 
Manteleinschlag  ist  auf  den  Steinkernen  zuweilen  sichtbar. 
Diese  Species  kommt  auch  in  den  märkischen  Geschieben 
vor  mit  derselben  Zivilehen  punktirten  Streifung. 

Corbula  obscura  Sw.  572.  6  cf.  Cardium  acutan- 
gulum  Phill.  11.  6,  immer  nur  klein,  höchstens  3  Linien 
Durchmesser,  aber  in  desto  grösserer  Anzahl.  Die  sdiarfe 
Kante  auf  der  Hinterseite,  und  die  Tiefe  verbunden  mit 
der  Glätte  der  Schale  geben  ihr  Aehnlichkeit  mit  Corbula, 
C.  cucuilaeaeformis  Duuker  und  Koch  2.  6  gehört  daher 
auch  hierher ,  Goldfuss  tab.  125.  fig.  18  hat  sie  sogar  Nu-^ 
eula  abbreviata  genannt,  die  aus  den  Jurageschieben  von 
Stemberg  stammt  (nicht  Tertiärgebirge,  wie  auch  die  oben 
erwähnte  Nucula  striata  Goldf.  125.  15  dem  Jura  angehört). 
Es  gibt  in  der  That  im  schwäbischen  Jura  keine  Gesteine, 
die  gewissen  sandigen  Abänderungen   der  norddeutschen 
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Juragesehiebeii  so  filinlldi  sind,  die  fd^idi  au^  j^^  mk 
Tertürgebirgen  verwechselt  werden  keoaten,  ft|9i;di09e; 
Auch  in  den  norddeutschen  Geschieben  fehlt  die  Pallastra 
niohC*  Wir  wollen  aber  damit  jene«  Geschiebe  ntchüi  diesen 
Lagen  gleichstellen,  wenn  einige  durunter  dem  tiefem 
Juralager  angehören  soUlteni,  so  ist  diess  gewiss  die, gerin«- 
gere  Anzahl«     .    •     • 

lodem  wir  dte  andern  Bivalven  übergehen,  iBii0seii"Wir 
es  anletel  noch  als  ein«^  besondere  >EjgentbümIiphkeit  iiber-- 
verheben,  duss  im  ganzen  untera  braunen  Jura i  biü  jstzt 
keine  Terebrate^  geAmden  wnrdev^^der  in  denTbf»«- 
nen  noch  in  den .  fiffMidsiteinen  rund  Eh^n ;  erst  in  der-  aller«» 
^ritorsten  Peetekibeok,  auf  deri6i)awc'zum  mittleren  Qranuep 
stellen'  sich  >dieselbeii'  j  wieder  .ein«  J^vr  ein  einziges  HU 
habe  ich  aue  den  Er^i^n  yon  Wassei:alfingen  eine   . 

Lingula  Beanii  ^PhilL  11.  94,  liber  gp^ssei;.  alfi(  ^ 
g>ewiöbiilich  so  geaennte  erlmlten.  Ibre.symmetrisfA  flaqhe 
BUngenf4<migeiGestalti:}lM9St  sieloipht  er^^nnen*.        .     ... 

Die  9  0  toj^y  p.o  d  an  ^  gefaioren  >  ehwfr Ite  .nicht  .a5u,;d^  /^mU' 
.häufigsten,  und' sind  immer  JlM^*!i Kleine  T|irritell^Aa];(ige 
Schnecken  y  glatt  lodtr  %  mit!  Spicalstrffifcn ,  kleine  .Turbo- 
formmi,  Turbo  %ievigiit^s  PJhilL  11.  %\\  und  vieles  Andere 
ist  «omehtig.  .ilnterpssf^nt  sind  jedwh/  die  kleinen,  anerliy 
eben  Muscheln,  welfshe« so  aufiUlend  denTornatcfllen.glei"'* 
ehen^  ood  die  sobeiq^, Phillips  als  Amriqula  Sedgevici 
11.  SftahgehiUet  halt.  nPie  il^he  und: Weite  df)s  letzten 
UmgttDgs ,  die  Spiralfalte .  der  Spindel ,  und  die .  Spiraln 
Blrmfiong  der . Sebttlei  sind  Vfie  bei  tertiären  Formeo.  Dunr 
ker  lind. Koch  buhen  «sie: ?abermiils  als  Tornatella  puUa.  ti^b. 
C«'fig«'ll  aus  dePfXfaonen  von  Geerzen  ||bgej)ildei,  die  mit 
diesem  I^ager »  wien  mit;  gewissen  pmärlfkichen .  %S|9hie)ieo 
ee  yiele Aehnlichk^it.  haben*  .  Auch  a^pn. ; in  d^n.Opalinus^ 
Äonen  kommen  iUmliche  TornatelloQ  vor»,      ;  i 

.  'AlspetrefiiJfitologische  Sef^enh^t  führen,  wir  nocti  die 
weblmMtenen  Atfcprien  Mfy  dsren  füipf  Arm«  \p  w^l  s^wei 
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Reihen  dieker  TftfMehen  bestoben,  TafeMien,  die  man  im 
h6lieni  Jnra  so  htttitg  findet,  und  die  hier  aram  ersten  Mal 
aiiftrciteti.  Sie  erscheinen  hin  und  'Wieder  in  den  Bisener- 
KM  von  Aalen.  In  den  Sandsteinen  von  England  massea 
derartig^  £rfunde  hftufiger  vorkonmien.  Ooldfoss  hat  auch 
attS'  den  Sandsteinen  von  Wasseralfingen  eine  Asterias 
prisca  64.  1  abgebildet.  Bei  Metzingen  kommt  allerdings 
eine'-soMie  mit  Avictila  elegans  vor,  die  demnaeh  noch 
glkAfe  d&t  Aalener  Region  angehören  wfirde.  Oft  finden 
sieh  ätieh  auf  den  Saadsteinfläidien  zierlidi  gesefehneCe 
Wäste,  die  man  föf  lange  Arme  vmi  Asterien  ^halten 
kötiiite ,  fiberhauptr  thld^  die  braurneil  Sandsteine  an  B«4dien 
Unebenheiten  reich.  DArauf.' liegen  nicht  selten  ganirie  Lan- 
ger der  erhaitensten  feinnWergigea  Fueus  speci^s ,  wie  «ie 
im  Jura  so  oftmals  wiederkehren.  Andere  als  diese  See>* 
pflansen  sind  seh^n,' zwar  kommeb  >  hi'  den  Sandsteinen 
tind  fersen  verfcieSstd  und  geln^annte  fMüsiUdke  vor^  aneh 
Steinkerue  von  PflauisenaHigen  Poemen  fehlen  nicht,  Alles 
ist  jedoch  nur  unbedeutend  und  bii^  jetzt  f&e  den^  Oeogno- 
steii  minder  Wichtig  geblieben.         .  i       f    <    >    , 

Vorstehende  Untere  Abtheitutig  des*  b^raualeB 
Jura,  soivohl  die  Oj^linusthone  als  die  Pei^onatettsoioh-^ 
ten  hiat' man  sich  vieffach  bemüht,  mit  Sehicktenirfrstemen 
amilerer'  Gegenden  zu  parallelisiren.  Früher  rechnete  odm 
alles  Dieses  noch  SEtim' Liias^  und  uMnte^  demgemäss^ifie 
Sandsteine',  ziim  Ühtersehied  Von  den  unlem,  Obern 
liiassahdste'iti,  wahrend  man  die  Opaümsthone^nieHt 
besonders  liehied,  sondern  veftnis^ht'  mit  dem  übrigienLias 
beschrieb.  S|»äter  hat  man  den  IrHlium  in  Beztebung  auf 
die  Sandsteine- erkannt ,  man  hatsie^vomliias  gesbhliM^ 
«hd  siu  c^i  Oot!^'he%  geBibllt^vHä^nÖLW  in  E&gfodd  dle^ 
jetii^eh' Jürirschicbteill  tfierint,  WideUe'iden<  Lias  bedeekeif. 
Und  vergleicht  man  die  aufgezählieii  jSehiehten  mit  dem 
so  oft  en;v^ahn«M  Ih^e^ke  von  PhtRiptf  IRustratioiiS'' of  the 
«leology*  of  TorhsMre.  Phti  I.  boddbn  «S85,  so  wifd^vMfln 
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auf  ptfr  89 ,  ptg.  197  und  lab.  'ii'  bald  dte  UeberMUgung 
gevrinnen ,  dactB  die  gelben  Sandsteine  und  Bisenerae  dem 
Inferior  Oolite  Sand  ot  Dogger  ungefähr  gleiehnu* 
steflen  sind,  ob  man  gleich  es  auffaUend  finden  mnse, 
daas  grade. die  Haoptleitmoecheln,  wie  Amm.  M$£cfaifoaat 
und  Pecten  personatus  in  Engbmd  fehlen«  Im  suAichen 
England  stellt  man  nach  Conybeare'a  Outlines  of  the  GeoL 
of  Engl,  and  Wales  den  Marly  Sandstone  des  Inferior 
Oolite  jenem  Dogger  parallel»  (Doch  ist  das  sehou  nicht 
genau  nachzuweisen*)  Wir  hätten  demnach  in  Schwaben) 
grade  wie  in  England,  am  nordwestlichen  Jürarande  dea 
*  Dogger,  am  sädKehen  den  ^ Marly  SandStoitiB.  entwiokelt) 
beide  aber  als  eine  und  dieselbe  Bildung  Ktt-^betrashteni 
Anders,  als  in  diesem  beschränkten  Sinne',  soUtei  man  fio 
Namen  Dogger  und  llarly  Saadstone  nicfat^  gcbÄHichett.  . : 
Schwieriger  sind  die  Opalinusthone  in  den  -  vwschiei*> 
denen  Schriften  wieder  herausaufinden ,  obgleidi  man  maist 
schon  aus  der  Mächtigkeit  der  angegebenen  Liasthone  ver«* 
muthen  möchte,  dass  auch  der  Opalinusthon^  selbst  in 
England,  im  Lias  mit  einbegriffen  sei.  Leider  fehlt  aber 
in  England  grade  eine,  wenn  auch  seltenere^  Leitmuschel, 
die  Trigonia  navis.  Phillips  hat  indessen  die  Gervillia  per- 
noides  und  Cardium  striatulnm  im  Lias  nicht,  sondern  nur 
im  Dogger  aufgeführt,  und  gesetzt  auch,  Conybeare  rech- 
nete die  Opalinusthone  noch  zum  Lias,  woraus  seine  Kla- 
gen, den  Liaä.von  Inferior  Oolith  zu  trenaen^  'erklärlich 
wirdea,  so  läuft  diess  in  Schwaben  d^r  Natur  auwidei^ 
Wie  diess  Leop»  von  Buch  zuerst  ins  Licht  geslellt  hat 
Setzen  wir.  die  Opalinusthone  jsum  Liäs,  so  gebärt  auch 
der  Dogger  noch,  hin,  weil  beide  w«gen  ihrer  gemeinsimefli 
Fauna  nicht  äsu  trennen  Sind«  Dann  Verbinden  wiir  dber^ 
was  die  Natur  sichtlich  sowohl  durch  Lagerttajg  als  durch 
Petrefakten  so  adiarf  getrennt  hat. 

'     Im   närdliehea  England  föigi  nun  fiber  dem  Degger 
eina  ni^ht.  unbedeuteadaK^UeliCannatioD)  die  bis  auf  mehr 
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als  SOO  Ptass  ]liaeliliglMt-««i8«hweIII,  aof  .SakMbteineii, 
SabdmergelnondThoiiletlcfaübelitehl,  keine  tUerische  Reste 
enthält,  desto  interessanten^  aber  doroh  ihre ''Pflanzenlager 
wird.  Die  •Pflaaasta  sollen  sieh  vorzugsweise  in  zwei  La- 
ger 'Sondern,  .ein  unteres  dnd  ein  oberes«  CycadeenwedeU 
viele  Bpecies  von  Farrenkrantem,  und  grosse  Bquiseten,  von 
denen- itti  Keuper  kaum  zu  unterscheiden,  sind  die  wich* 
tigsti^n«  In.  den  -  obern  Lagern  stehen  di#  Bquiseten  und 
BVaren  nbdi  aufrecht,  ab  wenn  sie  von  eiiifcr  Fluth  über- 
rasöht  waren, »'Während  in  dem  Schieferdione  sich  dünne 
KohIenflötze>< finden,  die  sogar  über  1  Fuss. mächtig  in  jenem 
kohleharmen'DisIfikt  mit  Voitheil  abgebaut  werden«  Koh- 
len im  I  bräunen  Jura  kommen^  zwar .  nach  Norden  hinauf 
{Bromfan «der  Ostküste  SiäiDttlands)  noch,  mächtiger  vor, 
haben. sich; ^jedoch  in  Deutscfalaiid  noieh  nicht  gefunden« 
Gleidwrelü  ihöchten  wir  diese  untere  Kohle  (Lower  coal, 
Vmir  der  Upper  coal.  des  braunen  Jura  jbu  unterscheiden), 
auf /die  Grenze  des  untern  und  mittlere  braunen  Jnra 
setzen ^  und. zwar   naher  der  folgendbn  Abtheilung  an- 


b}    Der  mittlere  bräune  Jura. 
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y.  IHb  fiOßfüTbi^n^  gUmmeriff^  SmdvMrg^l  verhärten  sich  zu  bktuen 
K^eMf    deMH^  ^^an»  Schu^hten  O^ft  ThonUiten),  mit   ßelemnites 

giganteus  folgen. 

>  Im  Allgemeinen  lassen  ilich  an  der  «üdwestlichen  Alp 
diese  Sandmergel '  nicht  von  denen  des  lintem  braunen 
Jura  ttiMerscheiden ,  wenn>  :  nicht  sparsam-  jekigespreagte 
Muschehl  deS' mittleAi  den  Fingerzeig  geben,  die.indess 
an  den  meisten  Puriiten  sehr  selten  sind.  Am :  häufigsten 
noch  findet  -man  Daumeni-  ji.  Armdicke  Stängel,  welche 
nur  pflamdeher  Natur  sein  Mnnen,  dazu  kommt  aueh 
wohl  eine  schwärzliche. kohlenartige  Färbnng,  die  auf  die 
Vermüthung  bringen  könnte^  hieria' die  analogen  .-Schichten 
der  englischen  L  o  wer  eiNil  tipräsänturtvO'  sbhen  (Sendri^ 
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iager  Baeb,  sfidlieb 'der'A0afliDger'«<MM8uiger  Straaie> 
Fnss  des  Loohen  bei  Balkan  ete.);  Dem  ungeaehtet 
verspridit  der  Gesamiaieindracii  und  die  geringe  Mädilig«^ 
keit  so  wenig,  dass  min  diese  AblageroBgen  mcht  einaiAl 
als  geognostisehe  Anhaltspankte  siokte  abgrenseu  kann, 
und  wir  faabea  im  Ganxen  genrnnmen  erst  wiedtf  einen 
sichern  Standpunkt  gefasst ,  wenn  wir  in  die  grossen  Stein- 
brüche 

der  blaueJn  Kalke  getreten  sind« '  DMse  Kalke  er* 
innern  durch  ihre  grosse  Hftrte,  durch  die  sidb  QbemH 
gleichbleibende  ^graublaue  F&rbung  oiid/aaoh  durch  diecAirty 
wie  die  Muscheln  in  0Mien  Tertheilt  sind,  sehr  ai»  'die 
Liariodke.  In  Handstüeken  kau  es  daher  sdiwei*  weidflB| 
sie  besthnmt  zu  unterscheiden  (im  Allgeioieiaen  siad  cfib 
lichter  als  der  Lias) ,  während  die  liagerungsverhütnisse 
hier  im:  Mittelpunkte  des  bnuinen  Jura,  uns  nie  im  Z#eiM 
lassen,  wo  wir  mnd*  lUehrigens.  sind  es  fiist  die  einzigen 
Kalke  im  brauiien  Jura^  die  au  Bausteinen  und  Sti»sseQ:>p 
matorial  braäcUar  sind,  die  man  hier  um  so  mehr  iiberafl 
aufgedeckt  findet,  wo  es  so  Sehr  «a  nahe  gelegenem Bau<^ 
material  fehlt,  zumal  an  der  sfidweiätiichen.  Alp,  wo/ die 
braunen  Sandsteine  zur  Benutzung  sich  nicht  eignen.  Mier 
«od  sie  zum  GIndc  auch  am  mächtigsten,  während  sie 
in  der  nordöstlichen  Region,  wo  die.  Sandsteine  sieh  auf 
ihre  Kosten  so  sehr  ausdehnen,  viel  leichter  übersehen 
werden'  können ,  ob  sie  gleich  auf  grösSern  Strecken  nir- 
gends fcdil^i.  Sie  büden.  entweder  mehrere  Foss  mächtige 
Bairice,  oder  sondern  sich  in  unförmliche  Plattiez  ab,  die 
stellenwei^  isio  viel  Verunreinigende  Masse 'aufnehlnen,  dass 
dädiureh-  die  Natur  der  Kalksteine  ganz  verwischt  weMea 
kann.  Als  ein  besonders  unterscheidendes  Merkmal  müs* 
sen  wir liervörheben ,  wie  wenig  diese  blauen  Kalke 
Neigung  zeigen,  jene  bekannten  glatten  Linsen 
von  Brauneiisenstein  aufzunehmen,  also  die  Ei- 
senoolithe  zu  bilden.  Obgleich  wir  Urohl  nicht  behaup- 
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Ifo  wdleiiy  cUtoa  diese  BmuneiMnlüisen  ihnen  dordim« 
fehlen,  so  missen  Wi?  es  deekiaü  ai%eineine  Regel  lest* 
hf^lten ,  dass  die  aQii||;espH>elieneniBlsenoeiithe  cBeser  RegiMi 
Ihre  Stellaiig  äh«ri'di^  Uaaea  Kaiken  haben,  seHteK  auch 
die  blanea  KaHbbäiriD»  isielbst  darualer  in  der  aUgenieineii 
Mergelgrandlage  venBehvrwden  und  sieht  aeiiarf  naehsEiifv 
weieen  seia. 

Die  dunkeln  Mergel  mit  Belemnites  gigantens 
Allgen  erst  aher  den  Uanen  iüilkenv  sie  sind  die  geeignet- 
ntett  Platoe,  diesen.-  stets  verbröchefnen',  grosiseii  BeleimileB 
galia  SU  erhalten*,/  uMl  bei  der  VerWitteibafkcit  des  .<3ex- 
stbins  derselbe  ans  seiner  «rspriiaglichen  Lagerstätte  letdit 
hntaMS^efaraeht-  werden  kssii«  Ib  seiner  vollkonuienes 
IhröBse  findet  sieh  dieser  bedeutendste  aller  Jurabelemnitea 
iHerflsnerst,  und  er  bleibt  dann  eine  Zeitlang  nodi  von 
adleher  Widttigkeitv  4as8  mos  ^n  gans^  mittierea 
fecAAiien  Jsrs  am  treffüidsteii  'die  Region^des  R 
ff  ige  nie  HS  nennen  dirfte,  denn  In  deiS  u»ntern  und  obere 
ibraiiiien  Jnra  feUt  «n  Idueehass«  Dde  dnskeie,  ja  selbst 
eohwarse  Fsibe  gbminatter  Schichten  ftllt  in  hohem  Chrade 
sMif,Mnnd  de  ist  m  der  Regel  ein  leitendes  Merkmal,  dass 
1SSS  endlich  dto  Punkt  erreicht  hat,  über  «reichem  der 
giBflMe  Reiehdasii  von  Peürefakten  i£di  erscUiesst,  den 
«rir  ttisrhanpt  im  braunes  Jura  finden,  obgleich  nidit  imt- 
SMT  in  den  sehessten  Exemplaren. 

Die  PefcefaiUeB  dieser  AMheüimg  iy}  versohwismien 
so  mit  denen  decMgendes  (i),  /dass  es  znr  2eit  kiieht 
srtglieh  jst,  seharfe  GraasDen  swisches  beides  zu  .ziehen, 
ja.es.  gibt  ivielleiehtaiichft  eine  einz^e  Muschel»  die  äus^ 
scUieeslioh  der  einen  eder  der  andern  Lage  zukämoi,  ob^ 
gleich  nuin  viele  fisdein  kann ,  die  anten  besser  gedeihen 
als  oben.  Wir  weiten  9ie  daher  zusammen  sfafaaadeln,  nur 
im  AUgemeinea.  zur  Uatarsi^lMidnsg  gegen  die  sngrftaiBeS- 
dea  Regionen  bemerkea ,  dass  hier  zneist  die  eansütfolirteii 
Belemnitea  erscheinen^  dass  die  Kalke  voraogsweise  dnrrii 
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f&A  grfiwtM  BMMitefß  ToaVMgmii  eluwto  sioh  9ii99(^ich-* 
nep,  und  d|»88  b^8on4ai8  wf  dej^  Qimn»  ,)ivri9fdieo  4q9 
biauen  Kultoi}  iiiid  den  duoM»  Hbcgeb»  dio  CidtritonreuM 
und  dte  SerpuU  saeiidiis  in  gra«a«ir?i}  Mftwra^  uto  irgend woi 
imsaimtteU;  aUid« 

^4    9ku$gra9fe  M^fel^glke^  die  besonders  nueh  obe^  pie$  BrmtHeiefß'^ 

Unsen  aufnehmen  (.EisenootUhe} ^  und  nach  einer  ihrer  ausgezeichnet'- 

Uten  Muscheln  y  der  Ostraea  cristagaUiy  benannt  werden  konnten, 

Wetw  man  ubor  di«  SteiAbi^Mi»  ia  dm  bi^tpn  i>lAm9 
Kalken  df)  liiiiattsgelil,  so  fiedeü^  eiish  eine  ReUipnfolge  vf n 
lUkbioken^  .die  «^ifiiuiga  iittir  w<^g  v^r9obie4^o  zu  $ei|i 
adieinen^  doch  ierbt  der  eufiverlifiitaiie  Petrefokteleg  bntd 
ihie  Wiehjügkeü  kerne«  9  deim  »le  eoÜmUen  bei  weitem 
die  .meieteii  Lieümneeliehi  im  brMifltn  Jure«  Ostraee  orisfar 
gMli,  OetiMa .  peolimlormle  9  Seipula  oenveluta  und  linms^ 
Vrigonia  cestala;»  RteiMImMria  ornata  etc.  etc.  Die  9^ 
Irefakteift  reibet. suad  eJle  neisb  yeckalkt,  ibre  hohlen  Rfunn^ 
milder  »mgebe»deM  V^^smfßmwB»^.  erfüUl,  verkiewte  Pe-^ 
irefakic»  febleo  neeh  gln^iieb)  mit. dienen  begbinl  erst  die 
Ahere  Abtbeilaog  iß).  Die  Kayi;ge0teiii0  «elbelreied  Iboui.^ 
g4r  ele  die  hleiie«  Kalke  (y) ,  hab«^  einen  JUiseerst  bnmeT 
gm  ebenen Hrnebj,  weebseUagem  bSefig.mitLetlenbanken. 
Mfiferen  und  verwittern  daher  bliebt 9  wedureh  die.einger^ 
iiebh>a9eeen  Petr^akli^n  fcei  werden»  Was  diese  Mergrt- 
k$ikfi  ab^  beeeedeirs  amseitfuiet^.aiiid  die  spaffsam  oder 
«Udfeieb  einge^eAgtee  lioKaniermigen  Kerner  venBcaiHb- 
ffieenelein»  weeahalb  sie  auieh  JEieejieolithe  genannt  sindi, 
eiiM  Beo4iieung|  die  tu.  sdir  dnrdi  den  fiebtauch  gidieiliff^ 
Mt,  eiS'dass  mini 'ee*  wcigeü. diirfle,  sie  jaai  TiardräBgen,  ee 
uneigentlich  sie  auch  zu  nehmen  ist.  Die  fiisenkdnier 
«elbst  ffod  meist  kaum  nber  llii>seiikom  1-  und .  ewmchen 
flieltaii  Liinseege&sse )  ^negeii  sie  rund  oder  üsiseeförmig 
«emprimbrt  seie^  immer  sied  nt  regebnMsig  ceneentüiesb 
Mhealig»  hüben  etee  inteesiveeobstbrauee  Fafhung,  irelohe 
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sie  nicht  sehen  der  geBftmiiifen  Stekiiiiaiee  im  lichteren 
Gfade  mitthellen.  MechaWsdi  kdnnen'sich  diese  Kömer 
nicht  ahgemildet  hahen,  sondern  sie  miissten  sich  frei  nach 
chemischen  Gesetzen  in*  disr  üispr anglichen  MergelscUamm- 
masse  zusammenziehen«  Ihre  Anzahl  ist  nicht  immer  gleidr, 
meist  findet  man  in  den  untern  Lagen  nur  wenige  einge- 
sprengt,  nach  oben  werden  sie  aber  jeweilig  so  zahlreich, 
dass  sie  über  die  Hälfte  der  ganzen  Gesteiusmasse  betra- 
gen können  9  und  grade  diese  eisenreichen  Schichten  sind 
auch  au  gewissen  Petrefakten  ganz  besoti4«t8  reich ,  ob- 
gleich die  ibinern  und  kleinem  Sachen  mehr  den  eisenfreiM 
tiefer  liegenden  Zwischenbänken  angehören«  Wechselt 
auch  der  Heichthum  an  ifiesen  Bisenkörnera  lokal  sehr, 
so  fehlt  er  doch  nirgends  in  dies^  Region  so  wie  in  der 
Mgenden  Abtheilnng.  Bemerken  müssen  wir  jedoch,  dass 
grade  in  derjenigen  A)p,  wo  der  braune  Jura  am  voH^ 
kommensten  entwickelt  zu  sem  sdieint  (z.  B«  MetzingeH 
bis  Hechiugen)  häufig  diese  Schichten  fast  gar  keii^  Braun*^ 
eisei^ömer  zeigen ,  und  den  blauen  Kalken  dann  zum  Vbr^ 
wechseln  ähnlich  werden.  Die  Bisenoolicbe  gehöi-en  gevHss 
zu  den  merkwürdigsten  des  braunen  Jura,  um  so  mehr, 
da  man  im  schwarzen  wie  im  weissen  Jura  nichts  der 
Art  wieder  findet.  Hiezu  kommt  noch^  dass  diese  Gesteine 
nicht  nur  auf" dem  Kontinent^  sondern  selbst  in  England 
ganz  auf  dieselbe  Weise-  wieder  auftreten,  wie  man  z*  Bv 
an  vielen  Sowerby'sclieni  tpetrefaktenzeichnungen  scbon 
deutlich  erkennt)  und  manr^wtrd  gewiss -selteo  irren,  wemi 
man  alle  Gesteine  der- Art  iii 'die  obere  Hälfte  des  b^unen 
Jura  fietzt  (nur  ein  einzigesmal  haben  'wir  bei  den  rsaiii^ 
8chen>  TriloMteadiaHcen-  piigi  9  ein  äbnllidies  Gestein  teil 
erwähnen  gehabt). 

Organische'  fl^inschlüsse  beider  Abtlieilün^ 
gen  {yxaiA  S).  WieidieBrze  und  Sandsteine,  so  haben 
»uch  diet  Siseneolithe.  in  der  mittlem  AbYheilttng  des  bm»«>- 
neu  Jura  üsre  eigentiidnriiclien ,  aber  teMer '  bis  jetzt  aweii 
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wenig  g^wmlw  Saurier.  Knoel^nreste  bQmmQn  yQrzug« 
lich  in  der  ob^m  Abtheilung  dieser  Eisenoelitliregiod  V0F9 
in  Kalkbanken,  die  sehr  arm  an . Eisenkdriiera  zu  sein 
pQegen.  Wirbel,  dicken  Damenbrettsteinen  äbniieb,  fanden 
Bich  am  Stiiifen,  rundliehe  Rippen  von  s/«  ZoJU  im,  Quer« 
durchmesser  am  Farrenberge  (sndlieh  USsiM^gen),  aber 
von  allen  nur.unvallständige  Bruchsiäcke,  bis  durch  Dr» 
Schmidt  am  Weinberge  nördlich  Neufen  mehrere,  wenn 
auch  grösstentheils  unvollständige  Knochen,  beisamnieii 
gefunden  wurden.  Die  Wirbelkorper  weisen  auf  ein  den 
lehthyosauren  sehr  verwandtes  Thier  hin,  qut  sind  es  nicht 
die  flachen  Damenbrettsteine  des  Lias,  sondern  bedeutend 
längere.  Wirbel  von  reichlich  4  Zoll  Höbe  und  etwas 
mehr  als  halb  so  lang  lassen  auf  riesenhafte  Thiere  schliessen. 
Dieser  Grösse  entsprechen  auch  die  Zähne,  deren  mit 
dünnem  dichotom  gestreiftem '  Schmelze  überzogene  Kronen 
allein  über  1  Zoll  dick  und  3  Zoll  lang  geworden  sein 
durften.  H.  v.  Meyer  hat  die  Reste  (Neues  Jahrb.  von 
Bronn  1841  p.  176)  beschrieben  und  Thaumatosaurus  ooli- 
ihicus  (Wundersaurier,  d^Svfux  Wunder)  genannt« 

Von  Fischen  habe  ich  nur  ein  einzigesmal  einen  klei- 
nen Wirbelkörper  gefunden  (Oeschingen).  Alle  andern 
Wirbelthierreste  sind  im  Allgemeinen  sehr  selten.  Auch 
von  Krebsen  fand  ich  nur  ein  schlechtes  Brnchstück* 

Desto  zahlreicher  die  Muscheln  I  Viele  derselben  sind 
in  unverletztem  Zustand  begraben  worden,  obgleich  mit 
kleinen  schmarotzenden  Korallen  und  Serpulen  oft  bis  zur 
Unkenntlichkeit  bedeck^,  wie  das  noch  heutiges  Tages  an 
stillen  Meeresküsten  der  Fall  ist.  Andere  aber  sind  scbich- 
tenweis  so  zerstückelt,  dass  ein  wahres  Muscheltrümmer- 
gestein  entstand.  Ganze  Lagen  bestehen  aus  nichts,  als 
Muschelstüeken  von  wenigen  Linien  Durdimesser,  zwischen 
denen  nur  kleine  Brut,  wiewohl  ancb  nicht  unverletzt, 
sieh,  erhalten  konnte.  Verwaltern  diese  Gesteine,  so  tre-» 
len  die  Umrisse  der  einzelnen  Bruchstucke  überaus  deutlich 


hervor/  dl»  Gmize  Ic^k^rf  Bidh  attf  ulid  li^f(dr€  den  Sj^r«-«» 
ehMdstdb  ttbWeis,  da»»  es  üiir  uttter  d^  Gewalt  eiiied 
kräftig  Wirkenden  W<^nens«lilag8  abgesetut  sein  kantti 
Runde  Kdrner  jedneh,  aisö  wirkliche  Oelithe,  wie  man  sin 
in  der  Scht^eiz  und  äfidi^m  Gegenden  ^ade  in  dieser  Ab^ 
theilunl^  mi«idl»ii  kleinen  If  Asehdbradhstäck^n  vereint  findet^ 
kommen  in  Wäitemberg  durchaus  nicht  vor.' 

Ammönites  i^oronatus  Schi*  äSiet  tab.  1  JBg.  1^ 
Amm.  Blagdeni  Sw.  ftOl. 

Nicht  nur  ffir  die  Familie  der  Coronaten  der  ausge^ 
zeichnetste  Repräsentant,  sondern  aüöh  der  tvichtigst^ 
Ammonlt  im  mittlern  braunen  Jura.  Gern  in  Lagen,  die 
keine  Bisenkorner  enthalten,  namentlich  In  den  blatten 
Kalken ,  oder  auch  s{>äter  über  den  Thonen^  knit  Bei*  gigan« 
tfens  leider  nur  in  festem  Gestein,  so  dass  es  äüSserst 
schwierig  hält  ^  gahze  Ejcemplarß  zu  erhalten  Und  von  dem 
festen  Gestein  zu  befreien«  Üie  Breite  der  Umgänge  ^  an 
der  scharfen  Aussenkante  mit  Ktaoten  bedeckt,  erzeugt 
einen  weiten  und  tiefen  breittrichterfSrmlgen  Nabel  und 
einen  gerundeten  Rücken,  über  welchen  deutliche  Rippen 
hinweggehen.  Diese  Rippen  beginnen  Jederseits  unterhalb 
dör  Scharfeh  Seitenkante  in  der  Naht  als  ein  dicker  Wuisl^ 
bilden  auf  der  Rantenhöhe  die  Knoten  und  ^ehen  von  hier 
in  drei-  bis  viergespaltenen  kleinem  Rippen  über  den  ge-« 
rundeten  Rücken.  Wiewohl  die  Knoten  gewöhnlich  sehr 
Stumpf  erscheinen ,  SO  shid  sie  in  ihrem  erhaltenen  fil^ustande 
doeh  äusserst  spitiiig,  und  geben  namentlich  auch  der  In«* 
nenseite  des  Nabels  ein  zierliches  Ansehen,  denn  weil  die 
Involtibilität  nur  hart  bis  au  die  Aussenseite  dieser  Spitzen 
reicht^  so  stehen  sie  alle  siditbar  vor.  Im  Verhältniss  zur 
Grösse  war  die  Schäle  dieses  Ammoniten  äusserst  dünn, 
dennoch  sind  die  Loben  wegen  der  Rauhigkeit  des  Gesteins 
sehr  verwischt.  Bei  weitem  der  breiteste  durch  die  ge-* 
spreitzten  Seitenarten  ist  der  Rfickenlobus.  Schmaler  aber 
um  ein  Gutes  länger  ist  der  Iste  SeitenlobnS)   der  genau 
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die  Mitte  vmAAm  Bäekeiditie  mid  S^itmitittittf  eiuflum;^ 
ibtff  imd  uBter  ihm  in  den  Rüeken  und  den  IsieA  Seitoa* 
Mttel  dnschtteidend.  ^  ungefähr  gleicbgefoniiter  Neben« 
lobos.  Gana  luiter  die  scharfe  SeiU^nkante  fällt  der  viel 
kürsere,  aber. ebenfalls  brei^tief  zwetepaltq^e  Sie  Seiten?» 
lobus.  Viel  lanlfer  als  dieser  ist  der  init  gro&sen  Seiten'* 
arliiMi  versehene  Nabtlobns  y  unter  denmi .  der  oberste 
Seitenarm,  bei  meitem  der  längste,  Mdiief  Bur  Unterseite 
des  Sten  Sritenlebus  herubergreift,  dennoch  stehen  alle 
Loben  auf  grader  Linie, -iveil  der  zwischen  beiden  gelegene 
Ste  Rüd&ensattel  hoch  binauftagt.  Die  Aze  des  Nahtlobns 
fallt  grade  in  die  Naht,  so  diss  die  noch  längern  Seiten*» 
anne  der  Bauchseite,  wie  bei  allen  Ammoniten,  nicht  stum 
Vorschein  kommen.  .Noch  länger  als  die  Nahtloben  ist  der 
eii^pitaige  Banchlobus,  dessen  weitgreifende  Nebenarme 
senkrecht  auf  die  sclunale  Axe  stehen«  Wie  kronenartig 
sich  ein  solcher  Ammonit  macht,  folgt  schon  daraus,  dass 
Individuen  voq  7  Zoll  Durchmesser  5Va  Zoll  Höhe  errei* 
chen,  der  Nabel  gleicht  daran  einem  an  der  BaSis  5  Zoll 
breiten  und  über  8^3  ^^U  hohen  kegelförmigen  Trichter, 
dessen  innere  Wände,  nur  durch  die  Dornenspitzen  unter-» 
brechen,  fatet  eben  hinabfallen.  Die  Wohnkammer  gewöhn- 
lich zerstört. 

Ammonites  Humphresianus  Sw.  SOO.  1.  Ziet 
67.  S.  Bine  der  häufigsten ,  aber  auch  variabelsten  Formen, 
die  besonders  in  den  Eisehoolithen  auftritt  Er  hält  zwi- 
schen coronatus  und  triplicatus  genau  die  Mitte,  seine 
Stacheln  auf  den  Seiten  stempeln  ihn  noch  zu  einem  Co- 
ronaten,  doch  ist  sein  R.ücken  schon  viel  gewölbter  als 
bei  dem  Vorigen,  während  die  Rippen  gleich  gebildet  sind. 
Sämmtliche  Varietäten  haben  noch  eine  Mundöffnung,  die 
wenigstens  doppelt  so  breit  als  hoch  ist.  Der  Nabel  fällt 
mehr  treppenförmig  hinab,  weil  die  ein;tfelnen  Umgänge 
bodeotend  hervorstehen*  Auch  die  Loben  (v.  Buch  über 
Ammonit.  tab.  4  fig.  5)  sind  merklich  versehiedeo.    Der 
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is^  Ider  schmal-  und  einspilaig ,  und  wird 
fast  ganz  durch  den  iangeH  obem  Sekenarm  desNahtlobus 
verdeckt.  Die  Seitenarme  des  Ndhtlobus,  der  mit  seiner 
Axe  genau  die  Nahtkante  einnimmt,  correspondiren  zwar 
in  Rücksicht  «i|f  Zahl  und  Grösse  genau,  allein  die  Sei- 
tenarme  stehen  auf  der  Bauchseite  viel  hAber,  als  auf  der 
Rückenseite,  so  dass  die  dadurch  erreichte  Sattelhöhe  der 
Höhe  des  Ruckehsattels  fast  gleichkommt. 

Ich  kenne  keine  Ammonitenspecies,  wo  der  Sipho  noch 
80  gut  erhalten  ist  als  hier,  aber  nur  dann,  wenn  die  Kam- 
merü  mit  Kalkspath  erfüllt  sind.  Ist  das  Innere  Kalksohlamm, 
80  ist  jede  Spur  vom  Sipho  verschwunden.  Im  ersten 
Falle  zieht  sich  der  Sipho  als  ein  freiliegender  rabenkiel- 
dicker  Strang,  der  seine  eigene  Kalkhülle  hat,  auf  dem 
Rücken  fort.  Sobald  dieser  Strang  die  Quersqheidewand 
erreicht,  verengt  er  sich  bedeutend,  um  durch  die  nach 
oben  verlängerte  Dute  der  Quersdieidewand  zu  gehen, 
welche  ihn  ganz  umgibt.  Man  sieht  hier ,  auch  deutlich, 
wie  die  Lobenlinie  (der  äusserste  Rand  der  Querscheide- 
wände) durch  den  Sipho  nicht  getheilt  wird,  sondern  un- 
gestört über  ihn  weggeht.  Der  Sipho  lehnt  sich  in  seinem 
Verlauf  zwischen  den  Scheidewänden  nicht  an  die  Schale 
an,  sondern  es  bleibt  ein  merklicher  Zwischenraum..  Bei 
unverle^tenSteinkemen,  an  denen  bereits  die  Loben  deut- 
lidi  hervortreten,  sieht  man  daher  den  Sipho  noch  nicht, 
er  tritt  vielmehr  erst  hervor,  wenn  man  die  dünne,  leicht 
trennbare  Steinschicht  wegnimmt,  welche  den  Zwisdien- 
rautn  zwischen  Sipho  und  Rückenschale  eingenommen  hat* 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  alle  Varietäten 
dieser  für  die  Eisenoolithe  so  wichtigen  Species  auffuhren. 
Wir  machen  nur  auf  folgende  bereits  abgebildeten  auf- 
merksam: A.  contractus  Sw.  SOO.  2,  A.  Gowerianus  Sw. 
549.  2;  selbst  Amm.  Brodioel  Sw.  351  ist  zu  vergleichen. 
Gewöhnliche  Exemplare  haben  3  bis  4  Zoll  Durchmesser. 
Sie  können  jedoch  auch  das  Doppelte  übersteigen,  doch 
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verlieveii  sie  daiiii.dieSiiteiistaGheliiJt  SdMNi  ki  den  Uauen 
Kalken  (y)  kommen . Abänderangeil  ver  mit  'flachen  aber 
diekeni  Rippen« 

Das8  sidi  in  den  Höhkn  SohwerapaUikrjrstaUe  od^r 
£e  zartesten  Nadebt  von  Brauneisenstein  finden ,  so  gUn- 
eend  nnd  schönfarbig  als  die  Branneisensteinkiysialle  von 
Kornwallis,  verdient  wohl  erwähnt  sa  werden. 

Varietäten  von  Amm«  Marchisonae,  namentlieh 
glattsdialig  scharfkantige,  gdien  bis  in  die  tiottthe  hinauf, 
doch  ist  ihre  Anzahl  nicht  gross.  Werden  sie  kleSni  so 
sind  sie.  oft  von  den  Faiciferen  in  den  obersten  Liasftchiehten 
(Jurensisschichten)  nicht  zu  unterscheiden,  welche  dann 
im  obern  braunen  Jura  verkiest  auftreten. 

Auch  die  Nautiliten  schliessen  sich  an  den  N.  lineatus 
im  untern  braunen  Jura  an,  nur  ist  ihr  Rücken  breit,  wie 
beim  N.  bidorsatus.  des  Muschelkalks.  Indess  rathen  wir 
nicht,  die  Formenmodification  zu  einer  besondem  Spedes 
zu  erheben. 

Belemnites  gigauteus  Schi.  Zieten  hat  auf  tab. 
18  ein  1V2  Fuss  langes  und  an  der  Basis  3  Zoll  breites 
Individuum  dieser  grössten  aller  Belemnitenspecies  abge- 
bildet ,  er  nennt  ihn  mit  Voltz  B.  Aalensis ,  obgleich  grade 
Aalen  durch  riesenhafte  Belemniten  nicht  so  ausgezeichnet 
ist,  als  mancher  andere  Ort  Wfirtembergs.  Schon  die  unge- 
heure Häufigkeit  dieses  Belemniten  im  ganzen  mittlem 
braunen  Jura  Ksst  erwarten,  dass  er  mannigfaltigen  Mo- 
difikationen unterworfen  sei.  In  den  blauen  Kalken  ist  er 
kleiner,  überaus  schlank,  sichtlich  comprimirt,  an  der 
Spitze  mit  undeutlichen  Falten,  stimmt  daher  mit  Beleoin.. 
g^aditts  Blainville  Memoire  sur  les  Belemnites  tab.  8.  fig. 
10  wohl  überein.  Gehen  wir  über  die  blauen  Kalke  hin- 
aus, so  nimmt  der  Belemnit  an  Dick^  zu  (B..  grandisZiet 
80.  1),  bis  endlich  gewisse  Abänderungen  in  der  Mitte 
einen  förmlichen  bauchartigra  Vorspmng  bekommen.  Ehe 
die  einzelnen  Individuen  den  vollkommen  ausgewachsenen 
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Bustalid  errfticlMI^<durdilaafett  lie  I7te8ofai0deiie  Firmen, 
die  nMm  mit  Vorsieiit  behandtht  misai  So  knge  sie.  nocb 
wenige  Zell  Länge  erreichen,  bilden  sie  Kegel,  demn 
Liiige  oft  kMm  das  Doppelte  von  der  Breite  der  Basis 
betrugt  Doeh  fiberflägdt  mit  dem.  Alter  die  Lange  sehr 
bald  dib  Breite,  oft  mehr  iOb  um  das  Sfiaehe«  Diese  hlei«* 
neren  Exemplare  neB&tBlainville'Belemn»  qvinquesul- 
ea;iiis?tab.  %rfig«  %"}  Uebersteigen  $ie  drei  Zoll  Länge, 
vro  dann  noidi  die  Basis  von  der  Länge  kaum  den  8ten 
oder  4ten  Theil  beträgt,  so  heilst  erBelemn.  comprimatiis 
Blainv«  2«  9  (oder  Bd.  pyramidalis  Ziet^.  S4.  6,  BeU  com- 
pressus  Ziet*  CO.  S)  etc.  etc.  Alle  diese  Formen  aseichnen 
sich,  wenn  sie  gut  ausgebildet  sind,  durch  die  Faltung 
ärer  Spitee  aus.  Wie  bei  den  frähern  Belemniten  mit 
gieftilt^ier  Spitee,  so  sind  audi  hier  die  beiden  Dorsolate- 
ralfurcben  bei  weitem  die  wichtigsten  und  vorherrschendsten, 
deren  Wirkung  in  einer  geringen  Compression  der  Rücken-* 
region  noch  tief  hinab  sichtbar  ist.  Neben  dieser  nach  der 
Bauchseite  hin  liegen  zwei  viel  kfinsere,  aber  oft  sehr 
scharf  einschneidende  Furchen»  doch  können  diese  auch 
fehlen  oder  unsymmetrisch  sich  entwickeln*  Viel  kleinere, 
oft  unzählbare  Zwischenftirchen ,  welche  die  äusserste 
Spitze  umlagern  und  ganz  rauh  machen,  entstellen  die 
Spitze  so,  dass  bei  ausgebildeten  fudividuen  ein  scharfer 
Endpunkt  gar  nicht  vorkommt.  Wohl  aber  können  einzelne 
Furchen ,  wenn  sie  sehr  tief  werden ,  auf  die  falsche  Ver- 
muthung  führen,  man  habe  es  mit  andern  Species  zu 
thun.  Die  Zeichnung  von  Zieteu  tab.  24.  fig.  6,  fig.  9 
(B.  bicanalicttlatus) ,  fig.  12  (B.  quinquecanaliculatus), 
wahrscheinlich  auch  fig.  7  CB.  bipartitns)  gehören  hier- 
her (nicht  aber  fig.  10  und  fig.  11,  welche  aus  dem 
obern  Lias  stammen).  Bruchstücke  der  Art  setzen  uns 
oft  in  Verwunderung,  und  doch  finden  sie  sich  nur  mit 
dem  B.  giganteus.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  Spitzen 
bei  alten  Exemplaren  entweder  ganz  flack  gedruckt  sind, 


oder  imiähmk  eiAM  haUttt^  nät  BorgUMUMe  erflUHm  Aiuit 
zei^M ,  4er  sMur  Mcdi  riatfo  wtirdnreod  KttQcftüwm  bat« 
Aber  nie  eo  ke»]^«kr,  ds  willer  von  d«r  Spiiae  entfamti 
Diese  iBtmktnr  eettst  ve^ad»^  die»  im  Attwf  es  ieaVhlB^ 
reu  sili  gehdrig^n  Kalkvorrath  gebreehen  mdsstei,  WOMOi 
dann  die  bauchige  Bildung  in  der  Mitte  ebMfUle  eine  C^Ige 
Utrlire.  Vide  Indhridiien  haben  daher  ihre  Spitze  schon  in 
der  Urs&eit  verleren ,  denn  bei  weitem  die  gtdssere  Anzahl 
haben  keUieStiitze  mehr^  selbst  dann,  wenn  man  sie  ans 
ihrer  nrsprangliehen  Lagerstätte  noch  heraumimmt. 

Diesen  Beleiünilen  gehdren  zagleieh  die  grdssien  und 
siAönsten  Alveolen  an^  deren  SMiiridewände  hart  randlich 
vom  Sipho  durchbrochen  werden;  die  nadi  nnlen  gekehrte 
Dnte  schwillt  kiigiriftmiig  an^  so  dass  der  Sipho  einer 
zierliehen  Perisehnnr  gleicht 

So  allgemein  dieser  Beiemnit  an  aRen  Punkten ,  ^  wo 
nur  der  mittlere  braune  Jura  veibreitet  ist,  sieh  voribdet, 
eo  bekommt  man  doch  immer  nur  Bnichstäcke,  selten  ehi 
ganzes  Exemplar«  Niur  wenn  man  sie  in  ihrer  Lagerstätte 
ausfindig  macht ,  sei  es  in  den  MergelsehiclrtM  oder  in  den 
festem  Bänken ,  die  man  der  Verwitterung  aussetzt ,  kann 
man  die  zusammengehörigen  Bruchstücke  erhalten.  Ganze 
ExempIa^e  sind  daher  immer  noch  SSierden  einer  Sammlung. 

Belemnites  canaliculatus  Schi,  kommt  zwar  läer 
sehnn  recht  ausgezeichnet  vor«  alieib  erst  weiter  oben  ge- 
winnt er  an  Bedeutung.  B.  brevifermis^  der  sich  VOd 
dem  im  Amallheenthone  durdi  Mangel  je^^licher  Spur  von 
Falten  unterscheidet,  stirbt  hier  aus. 

Pleurotomaria  ornata  Sw*  ttl»  1.  Ziet.  8&  S« 
Bitte  deutUdl.  genabelte  Schnecke  mit  stark  deprimirter 
Spira  und  Scharfer  Bfickenkante.  Ueber  dieser  Kante  ein 
schmales  glattes  Spiralband ,  welches  dem  viel  breitern 
Ausschnitte  des  äussern  Hundsaumes  entspricht.  Mit  dem 
Bande  laufen  auf  dem  ganzen  Umgange  Streifen  paral- 
lel, welche  von  den  markirten  Anwachsstreifett,  die  in  der 
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Vuidgcifottd  «ine  stiurke  Wendnag  nMh  hinten  .machen 
netEfoimig'  ,4urch0GhBitten  werdM^  Auagevraelmeiie.  Exem* 
pUure  enreiahen  äellen  fiber  1V<  Zoll  Dmehmeflsen  Sie  ist 
•ine  der  wiohtigAlen  Lettmusebelii  der  Mergelkalke  C<f}, 
tiefer  habe  ioh  sie  nie  gefunden,  auch  in  den  Eisenoetithen 
ist  sie  niöht  gewähnlich.  Wird  die  S^ra  höher  und  zu- 
gleich der  Nabel  schnurr,  so  bekommt  die  neteformige 
Streifnng  m  sehr  zierlioh^  Aussehen,  Sowerby  nennt  sie 
dann  Pieur«  gianulata  SSO.  S  (Ziet.  35*  4).  Doch  ist  diese 
Varietät  schon  ungleich  seltener.  Noch  seltener  die  krei- 
selformige  Abänderung  (PL  decorata  Ziet.  35.  1},  die  ich 
indess  nur  mit  H«  Parkinsonii  in  den  höhern  Lagen  gefun- 
den habe.    Don  Schluss  bildet  die 

Pleurotomaria  abbreviata  Sw,  193.  5,  die  Scha- 
lenzeichnung sammt  dem  glatten  Bande  wie  bei  Ornata, 
allein  das  Gewinde  wird  so  hoch ,  als  die  Basis  breit  ist. 

Eine  Form,  die  der  symmetrisch  kegelförmigen  Pleur. 
conidea  gleicht,  aber  glatter  ist,  und  statt  des  vertieften 
Bandes  ein  ganz  flach  hervorstehendes  zeigt,  hat  sich  ein 
einzigesmal  bei  Oeschingen  gefunden. 

Von  vorstehenden  durch  die  plötzlich  nach  hinten  ge- 
bogenen Anwachsstreifen  geb  and  orten  Schnecken,  sind 
vorsichtig  die  ungebänderten  zu  trennen,  so  ähnlich 
beider  Formen  auch  sein  mögen.    Dahin  gehört: 

Trochiis  undosus  Ziet«  34.  3,  den  wir  schon j^en 
pag.  149  erwähnt  haben.  Zwischen  den  zwei  markirten 
Knetenreiben  der  Umgäuige  hegt  zwar  ein  ganz  schmales 
Band,  allein  es  scheint  nicht  wesentlich  von  den  übrigen 
hervorstechenden  Spiratetreifen  verschieden  zu  sein.  Zieten 
hat  dasselbe  in  der  Zeichnung  nicht  einmal  angedeutet. 
Br  stammt  aus- den  harten  blauen  Kalken  iy)  am  Stuifen. 

Trochus  monilitectus  Phill.  9.  33.  Selten  fiber 
5  Linien  lang,  aber  zahlreicher  als  irgend  ein  Tracheltpode 
im  braunen  Jura.  Wenn  nicht  etwa  Trodms  monilifer  Ziet. 
34.  4  (der  aber  aus  dem  obem  weissen  Jura  vonNattheim 


' '  ^ ''  Tiirrlt(ill«>  umHOMH: 

siäniiiiefi  8öil3  etn#  oAssliingcittd  Abbildong'iit»,  go  liiiiM  ob 
aufhllen,  idass  ief  äb^rgangW  wöiiteii'isU^'lBtflislrefQi^ 
ner  Kreisel  mii  flaeber  BiMüs  ^  die  •Umgiiige  i^it  Mmn 
Ferien  bedecki,  unter  denen  sieh  besonders' ^zwiv  Perleti« 
r^hen  dorck  ihre  GMsse^  «nd  DeotIMikUttbauisaeiehBeft 
Erst  wenn  er  länger  als  V2  ^oll  ist,  tritt  sein  letzter  tJni*^ 
gang  banchig  hervor,  er  veftett  dann  die  Ki<eiseiforni  und 
di^  SiMüdidspitse  fibei^agt  danh  £e  Basis.  Un  tÜesemZu-«' 
Stande  stimmf  er' mit  Turbo  driiatus  Bromlriie^haea  AI.  i 
rellkoninien<  ubereiii.  Nicht  iso  gut  passen'^  die '  ScnMerfty^-i- 
sehen  fig.  tn.2  auf  tab.  S40k  Sieten'sTurbir  quacDriöinetos 
SS;-  1  darf  anandoch  wohl  nur  als  ekie  selteneri» -Abinde^ 
mng  betrachten,  woran  dieP^len  durch  Otter«»  tind  L&n^-^ 
reihen  mitbinander  verbuiidea  sind« 

Turritelfa  muf  i^ata  Sw.  499.  1  und 9  (CerkMm); 
Ziet.  36.  6.  »Mit  Retlit  durch  Leop.  von  Buch  zu  einer 
der  wichtigsten  Leitmuscheln  erhoben.  Sie^ist  niit  .feii 
grvnulicten  Läugsri p pein  versehen,  und  'die  Axis:  vl^rla»*' 
geit  sidh'im  Grande  zu  einem  sehmalen  Kanal  (Banlito 
Hauptuntevscheidni^sifierlanale  fär  Gerithhiin)J  Die^  Unt^ 
gänge  sinA  scharf  von  einander  getrennt.  Sia  wird' iü 
Mittel  >/]  ZoH'  lang.  Ftndbt  sich*  vorzugsweise  in  dta  ^- 
trrfaktenreiekeD  '  MergelkaHo^ft -(<f),  scheint'  selbst*  'in  des 
blauen  Kalkto  (y>  noch  ni^ht  vorzukonRobn,  «in^^on  untera 
braunen  Jura  reicht  sie  abe«'  entschieden :  nichts khiajb»  .^Bs 
kommefr' häufig' Abänderungen  vor,  an  denesfidie  LSimis^ 
rippennar  ganz  ündeutlicb  granulirt  sind  (PhiUips  Terebirä 
vetnsta  9*  87),  man  kanp  «ie:  mir  als  einbi  Varietät  deir 
murioata.  ansehen ,  Terebra  kann'eS'  ni«äit  seiii,  weil  ddr 
AuisBdhnti  am*  Ende  des  Kanals  fehlt. 

•  Am '  wicbtigslen  >  sihd  did  ziireischaligen  Muscheln ,  dar*- 
unter  steheiii  toben  an  die  dkei«  vonSeblotheün  :8ehoii:be~ 
nannten  Auistdrn:  Ostraea.     - 

«srieitagiAi  ^   •  -  pectidiformis ,        ednliformis^ 
Att^  Arei,  Hl  gMich^r  Amsaht*  zu  flnden^   lebten  geselii^ 


•  my^^ 
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kl  B&nken)  .ind  .obgioinb  0iil  «rbiAfiii«  Kxmpliiire  nifdit 
gwls  gewfthdloh,.  fio  «iiid»  venrtimm^U«  Bm^tucke  dwti» 
•rerbreiteter.  M^:  eB  «0in,  dtM  sa^obl  tkrfer  ato  köbw 
Sputen  von.  dicMn  auageseictiMtffi  FornieR  nufiiretfio^  0^ 
wwden  8ie;:dodi'Airgfui4»  t«a  s^  MgwfitlUgeff  BodetttiiDfff 
als  hier. 

OslrAM  cfiBtagaÜi  Sohl.  pQtiv^f.  MO^  Oat  Vai^ 
ahä  Sw.  IIB.  ZiaU  46.  1,  47«  8,  (0.  flabelloid«»)  ^U^  eliv 
Dia  vklbakaanAe  grosafoUiga  Fi^riv^  iuiAtreitig!.di0  woblgy»» 
bildatato  nlhär)  fM9»ilei| ,  j%  selbst  lebende  ^  %aoi«i.  Ci#<r 
wSbniHchis^  aiöiatee  grac^  Zeil  ibres  Lebejas.  aa  feat  aQ 
änBairerCkganatSttda  irervracfaateii^  dasis  aith'ftuf  derlldteo^t 
a^alfii  niobta  iAadtimmtea  au^Ideti  kaaa,  i^abrend  «Ua 
Oberschale  genau  die  Umrisse  daa  uatarKagaiideii.  Gag^<? 
«iMMka  lnal;hbilde(^  die  feio^lr  baacfalraiigaii  Staoifaa'ititsge- 
noiiunea,  iivialcbe  die  gbna^i  SrhatenlAerflichd  bedecken, 
ÜK^r  wiedarholltsick  ia  grösserejn  Maa^labc^  wfia  war  scben 
bisi  FKcalaihatiagi.  190  etwAhat  kaboil^  Ziclehnnogeu  ^^epi 
Aniiii.  ciMtanafis,  HaniplireBiaiiQs  ^  Belmmilleii  iuiiA  anduff 
liiülchali  bildet  iiidit  aalteti  ^  Obetrfliidie  ¥i  iiisiaafM; 
däuffidien  Umriaaen  nach«  Brat  rings  aaa  ftaidle  kewea 
aiafi '  die  ^roaaan  daehfiariitigan  Falten  i«ig£ls(!6rt  aMsttilden, 
wA  hierniOiBiett  dana  die  -Sdu^leii  eiee  selMaftodig  enir^ 
ardaedoii  sach.  ehe»  gfohelicte.  Riehtung  am,  .die  C'rpte  d^r 
g^osate  tetifioätioDSartig  gestreiften  ]landil|riil«eti:  immer  uodi 
de^tSdi  bleibt«.  Ijegen  wir  die  auf  diese  'V^bi8e:eamttt#k# 
Uiitersehi4<(  •  i^l  die  Flacdie;,  die  Wirbel  von  uas  wegge-^ 
ktiirt,  ae  sind!  sow^l  Wirbel&qMüse  (Ligai^eatfiirQba)  als 
dis  AvabreiliiBg  der  Sehale  (der  PUlfatulft  'eatgegeei).  •snr 
Linken  gerichtet^  eine  Richtong,  die  aeUMC  bei?  den  bveaN^ 
sten,  scheinbar  symmetrisehea  IndividiMii)  feitetii  erkennbar 
bleibt^  imd  die  im  .ext«emen  Falte  ainh  bis  üu  einer  HaksgeMTr 
neten  Halbmondform  ausbilden  kaMCu  Per  hirfiartige  Ihia^ 
keleindnijDk,  /wie  sich  L.  i^  iBioek  so  pSMeod  ausdrfickt, 
liegt  stets  dfem  IkriBan  Raiide  geattiett.  Die  WirbebipitfieD 
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BHahßik  von  anandtr  bodentendiCBCfeflal,  die  ualeMsiffliiiM 
Käfer  ab  die  obeni  j  die  unteve  veHiefte  ScUeesfvnftbe^ 
ee  wie  die  flediere  obere  (b«de  liakiE^eriebtßt) .  kMnieti 
dtber^ia  sehr  krilUgee.  Mnskelbaiid  «iofnebniom         /    i  ., 

IKe  Utizabl  von  Modifieatioaefti»  deren  Alters^,  mm 
Jhtgendexenpkre  mu  aa  befioodemifipeeiefl  erhebeoitedet^ 
wird  ein  sebwäMsober  Gioelog  su  i^rweehsdn  mebtteiebt 
iftdefabr  beouneii,  da  ibr  befitimmtee  Verkominea  eie:)ver^ 
•inigt  .WenB  Sdilodieiilii  sie  nach  der  in  toopisebeDr^Mt^^ 
ren  lebeaden  Oak  ^ßriatagalli  Lina*  benannt  hat,  lanJAeal 
aieb.die  grosse  Aehnliidikeit  beider  gär  nicht  in  Abilpde 
elallen»  Dennoch  ludteta'wir  aies nicht, fnr  identiaehfj  ^wtam 
den  taber^  ohne  in  inihnndidie  Vervteichalong  %u  gMathta^ 
4waei;hin  den  alten:  eingebürgerten  Keinen  ^^UAnpuismm^ 
wm$ßhsf'  beibehalten  konnfnu  Bonn  wir  dfirften  achwet lieb 
ein  tneffenderes  Bild  finden ,  ab  dasjeoige^  wodnreh  :dle 
.VergleiehaQg  dbe  geanofclen  FaltenraMes  mit  euiem  Holir 
«tofeftniü  erweckt  wiML 

(Xs'traea  pectlniformis  SdäL  Pbtr«  98L  (JUana 
fiobeeddea)  Sm  884*  Ziet.  47.  1,  Wann  nicht  <  hiilfiger, 
MO  4oeb  jeden&Ils  zeelogiaob  nenh  merkwürdiger  ida  Ve<^ 
rjge«.  Sie  ist  eymmetrisbh  rand,  wie  PMten  gebant!)  nad 
JbmH  gn>9&e  aa^gezeiehn«lb  Ohren.  Dläbei'  ist  dannfi^deiee 
Ohr  der  rechten  Sehale  roh  ansgebaeblet.  Die  Bucht  "ven 
Innen  viel  eiditharer  ala.ven  Ausseii^lebenfiaUa  .eine  ent- 
aebiedefe^ 'Analog^  mit  dem  Bysaubohr,  der  Peatiaiteii 
iGftlijhm  103  Fig.  2  a  hat  fäbcfalich  das  hiaiei^'Ohe  disr 
f eebten  Sehale  mit .  einer  aelehen  Auttuehtung  ge&MMintolf)- 
Aneh.die  11  gtehea  radialen  halten)  wielebe  steh  anregt 
miasig  «a  langen  nnglaschleesenen  Böinrea  evhebeni^  :eri«!*> 
nem  sehr  an  abnüdie  bei  Pe^en  und  Spondylua.  Die^e  ieichit 
aUreißbeadeu  Rehren  findet  man  gar  .häufig  serstreot  •  idi 
CMi^gew  Daas  die  Wirbel  bei  auagfiwanhsenen  Bxempla^ 
ren  von  einander  bedeolciid  entfernt  atehen,  aoike  man 
nadi  der  trefliehen  Zeichnong  bei  GaWoss  108  Fig.  f  b 


I   « 
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T«ninitiieD,  dennoch  kaim  man  Qnendfieh  oft  IndividtteB 
flndoa^  wo  die  Wirbel  hart  aneinander  liegen,  ohne  daes 
diä  4Miafe  geöflbet  ist  Leider  ist  das  Sefaioss,  s^kst  an 
der  Aussenseite,  hiufig  sehr  zerfressen  und  verunreinigt) 
so  dass  genaae  Beobaohtung  unmoglieh  wird.  Gegni  vor- 
benankitie  Merkmale  macht  sich  dennoch  die  entschjedene 
lami^Udse  Struktur  der  dicken  Schale  geltend, 
wvfiroD  die  einzelnen  Blätter  auf  der  Innenseite  die  gaaw 
Sehidenfliche  einnehmen.  Dadurch  erzeugt  siiA  auch  eine 
anstevartige  Schlossfläche,  ghttt  mit  starken  Querstreifen, 
und  in  der  Mitte  eine  flache  Rinne,  um  dem  Schlossmuriiel 
Bfefar  Raum  zu  geben.  Diese  Schlossrinne  biegt  sich  wie 
bei  i  bieten  Austern  krumm  nach  vorn,  und  liegt  auf  der 
rechton  (Byssus-)  Schale  auf  einem  starken  Verqprange 
Cnach  Art  der  Ostraea  comucopiaej),  während  £e  linke 
Schlossfläehe  flacher  gebildet  ist»  Allein  nur  in>  ausge*«- 
wacksenen  sehr  dirtc  geworden^i  Exemplaren  kann  man 
diess  merkwürdige  Kennzeichen  beobachten,  weil  erst;  im 
mittleren  Alter  der  Vorsprung  entsteht.  t>' 

Vielleicht  falk  es  jetzt  bald  einem  Systemätiker  ein, 
daraus  ein  neues  Geschlecht  zu  formen,  was  die  Austern 
mit  den  PectiaitMi  enger  verbinden  wurde.  Uns*  genftgt 
die  fienutuiss  der  Charaktere,  die  wir  gern  noch  an  den 
alten  Schloth^imisolien  Namen  knüiifen. 

<    Ostraea  eduliformis  Schi«  Petief«  888.   Ziet  4S. 

au. 
\k  und  4&   1   CO.  i^unkeli).     Goldf.  80.  5  (eempknata). 

Unter  diesem  Namen   begriff  der  berühmte  thüringische 

Petrefidctolog  diese  Form  hauptsäcUlch,   möchte  er  auch 

spi|«r  andere  daAiit  identiffciren,  die  allerdings  nidit  we^ 

«entlieh. davon  verschieden  ennd.    Sie  ist  sehr  flach,  aber 

immer  geneigt,  zur  Linken:  sich  auszudrimen.    Zuweilen 

wird  sie  länglich;  kann  dann  von  O.  Meadei  Sw«  8B8  fig. 

1.  und .  4  nicht  uoterifchieden  werden.    Sehr  bemerkens» 

werth  sittd  im  Innern  ihrer  Schale  die  feinen  haarftrmi- 

gen  Gänge,  welche  mehrmkls  dichotomiren ,  und  *fär  die 


Wohiidfigeil  eines  nwisehein  and  irf  den  Sdialenliimellen 
gelebtne  Thieres  gehtllen  werden  ktonCeli.  Sie  Mnnern 
an  fihnliche  Röhren,  welche  in  deA  Kreidebelenmiton  auf 
Ragen  gefunden  werden,  die  aber  dieUet  vfsiadv  and«  von 
Higenow  als  eih  nehes  KolraOengeseUle^  Talpina  lienannt 
wnrdeiH.  ^ 

Kleine  AnsCem  von  mannigfaltigevBVmny  entweder  frei 
eder  an  fremde  Körper  festgtwachsen,  darbnter  auch-  schon 
die  Ostraea  eoslata.  kommen  mit  ihnen  vor;- Siief'idle  finden* 
sich  niriit  sowohl  in  den  blaiaen  Kalken  «<]0^  sondern  litopt-^ 
sAdilich.in  den  graa*b4ante'MergelkaikM'i(d),     ' 

Unter  iden  Pecteniten>  findet  sich  ddr  P.  demisstts  in* 
den  harten  blauen  Kalken  am  ^hiefigsten^  belbst  häufige 
als  in  den  Eisenenen ,  dlein  seine  gtännend  glatte  ttnd  * 
d«noe>'Sciiale  zerstirii^t  «ehr  leidbt«  Dagegen  -  trefft'  Wil* 
m  den  nisohefareidi^i Mergelkalhen  (#}  rine  Siengefimdm 
stucke  Ten*  •    •-. 

Pecitjen  liens  Sw;  8O61.  2  and'3'  stibmt  irortreffliehr 
Ziet  58j  16,  selten  gan^?  und  dann  pflegen  sie  Immer  klei<^' 
tt^  Eu>  sein  v  als  .  die  Zieitensche  Abbildttbg«  Die  v<jn  -  der 
Mitia I nadi  -  Anmen  gehieuden  '^Streifeny  und  daEwisehen  'die^ 
in  radial (didiotoniirende  Reihen  gestellten' Punkte,  wiAche 
wie  Nkdelistiehe  mcheinen ,  lassen  selbst  die  kleinsten 
Bruchstücke  leidit  erkennen.  Ausser  einer  grossen  Valie- 
t&t  in  den  Eisenersen  habe  leb  den  Pectön  lens  nirgend« 
anders  aMhier  gefunden.  Hier  findet  äeh  auch  der'Pfae-* 
ten  textoritts  pag.  141  (ef«  Zietens  Lim»  ^nodosa  &&'  8}, 
aber,  wie  «ben  schon  erwähnt ,  mit  schfirfiDrem  ScUoss-'^ 
Winkel  als  im  Lias.<        'i        -  <'  9/  -•*• 

Plagiostomen  mit  dnplieaten  Rippen  (PI.  dapKeata4Sk(^j 
3S9.  8  und  pectinoides  Sw.  1144  4),  denen  <pag.'  I883  be- 
reits imXias  erwähnten  4b«raüs  ShttÜfehv  sitid  gartäiwS 
Seltenheiten*  Sie  g^en  -  auch  nocb  In-  die  ^  bebern  -  tiüBeb^ 
eolithe  hinauf,  wo  sie  Philips  als  Ha^.  iaterstinctum  Vi 
14  und  rigidulum  7.  IS  abbildet    Au'(rii  Pfa^esfemen,  die 

Qvmuttdt,  ridigabirfe.  2t 


888    /^j2|/PeniA  myttloidesik'   Gfirvllllii  ^««(^•ehoeiia. 

an  die  gigantta  da*  LuiSr  erimnet»,  feUeo  niehfc,  obglmdbr 
me  am  Stutfon,  bei  Heinkigea  etc.  sfaUbasiad  (tf*VLi0üiAr 
MriAtum  Goldt  101.  3)w/ 

P«rna  inytilioidejs  Lmhi  Ziet»  64/  8  (P.  ^oadrafa^ 
Swi.  488.  Zietl  SÜ  1k  Goldf.  iah.  10Buil2  u.  13  «ad  teb. 
106.  1  u.  S.  So  ausschliesslich  wichtig  diese  HaaptnMi« 
^chel  fßr  di(9>ma8wh^}rei<^bettI^Uiiie»  (fK>i8t)  so  verfehlt  sind 
auch  dife^iVemudie^  aus  jeder  ,eiotoliifiuForiiiabändenuig 
eioi9r:Sp0Qies  maeboo  ^ü  woUeii«  Man  4arf  msc  ifiui^ 
Wii«h0a  »alifmerbsam  an  i^nd  itfiaeiii  iPuncte'idieaev  Be«* 
gion  sammeln»'  und»  than  wird  baid  .erkennen,  ^wiahin  dfas». 
naturwidrige  l^altiing  führt!  Ohnehin  ist  es  :schotti: falsch, 
wenn,  man  nadi  der  äussern  Schalenfbrm  die  Species  diese* 
'Geachleebts  sondeirt«  Denn  es  gibt  nur  wenige. Husche}- 
geacUechter,  deren  JSchalen  auci  eo  regelmässig  iSbeteinaiir- 
der  gelagerten  Lämißllen.  hestebaii^  .als  diese ^'idaiMr  f  aiick 
der  starke  Perlmutterglauz  im  lebenden  Zustande.  Dm 
W^iOben.Theile  des  Thieresvstehäli  ab^i*  immer  nilr^mit  der 
innern  Lage  in  Verbinduiig,  linld  je.^rössor  'das  2tii6r'  Mtinf^ 
dei^o.  weiter  schiebt  es  dieMflliett)jLadieUDn>'!vottiisich\weg, 
beld  ifaebr  recb(s,.Mbald  mehr  Jiniä9,.'|e  naohdean\  eil.  üna  b&* 
%ifeei.ist.  Nur  die  Form  denüiiäieriiteu  LauneUehiAtildnher 
hei^  der  Betrachtung  von  WicbtigklsilV  diese  bleibt  aber  bei 
alleii:1iemerkenswefilh  constant^.es  ist  eiaaufll'edklij^tehenn 
desP^abel,  hinten  etwa^;  eingebeebteft,  tmd  vorn,  sieh  spile 
im  Wirbel  endig^Hid«  Darüber  Steht  die .  breit e^^ilorgefarehte 
Sdileasfikaehe^.  dier.bei  alten  Exemplaren  vorn  ziemlich'  weit 
veraivtingen  kalva^' hinten  schmaler  wird«  Ganz  hinten  steht 
ein  kleiner  Zahn,  von  welchem  aus  sich  eine  fläche.Längs?» 
furche  am  ä^sser^ten  Rande  halbnlach  vorn  zieht« 

'.  Gervillia  fiastrochoena  vel  tojptHoaa«  Leep. 
V.  Bech* .  jlura  in -Deutschland  pag.  B&  sagt  darfiber:  ,,8ie 
hst.  viel.  Aeludiehkeit  aiit  GdrviUia.  aviculoides  8w.  &11  int 
GKnyioht  des  Verhaleeisaee  von  Länge  und  Breite  und  des 
sebiefen  Wiaketo^  wetohen  .^  Soidoselinie  mit  d4c  Axe 
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der  Sdialeii  bildet  AUein  sie  findet  sich  nie  iaders  als 
gedreht,  ungefelir  wie  AvicuU  Mcidis  des  M usehelkslkes. 
Sie  findet  sieh  Bei  Neuhausen  unweit  Bieizhgeii,  wo  sie 
jedoch  weniger  gedreht  und  der  O.  aviculoides  noch  ahn«« 
lieher  ist.^^  loh  selbst  kenne  ^ie  nur  aus  den»  blauen  Kal- 
ken C7)  letztgenannter  Gegend,  wo  sie  häufig  vorkennit, 
selten  aber  ganz  aus  dem  harten  Gestein  he#ausgef5rdeii 
werden  kann.  Gervillkt  acuta  PhilU  9.  M  sdmmt  mit  den 
N^uhauser  Exemplaren  vollkommen  übereiil.  '     ' 

In  grösserer  Menge,  als  irgendwo  im  Jura*)  treten  hier 
die  t  Zoll  langen  Modiolen  (Modiola  gibbosa  wollten  wir 
sie  nennen  pag.  312}  auf,  in  Rficksicht  auf  iiil^e*'Kli(il  ge^ 
kdren  sie  daher  zn  den  wi^tigsten  Musdietn^  ^  beson-* 
ders  in  den  Sdiicliten  d  sehr  gut  erhalten  'Sich  finden« 
Viel  seltener  ist 

Pinna  euneata  Phil!.  9.  17,  wie  die  meisten  Pinnen 
an  der  gebrochenen  Schale  leicht  erkennbar,  tvodurch  der 
Querschnitt  vierseitig  wird.  Sehr  zierlich  sind  die  Längst 
streifen,  welche  durch  die  Anwachsringe  steHenweis  fein 
zickzackftrmig  werden.  Wahrsoheinlieh  ist  P.  Fariceolikta 
Sw«  S61.  Goidf.  1S7.  7  davon  nicht  wesentlich  verschieden. 
Auch  die  Brucbstficke  P.  tenuisiria  Ooldf.  It7.  6  und  P! 
radiata  Goldf«  127.  6  kann  man  flicht  mit  Bestimmtheit 
von  den  Würtembergischen  unterscheiden.  Welchen  Sva*^ 
men  soll  man  vorziehen? 

Hier  kommen  auch  hin  und  wieder  die  merkwürdigen 
Faserkalke  vor,  aus  denen  die  Franzosen  ein  Geschlecht 
Trichites  (von  der  haarförmigen  Schalenstrul^tur  so  ge- 
nannt) gemacht  haben.  Sie  erinnern  an  ähnliche  der  weis^ 
sen  Kreide,  welche  entschieden  den  grossen  Iik>ceramen 
angehören«  Ob  die  im  braunen  Jtira  vorkommenden  dem 
Ineceramus  oder  der  Pinna  angehören,^  Ifost  sich  nicht 
entscheiden. 

Honotis  echinata  Sw.  243.  1;  M.  tegolata  Goldf. 
121.  6  ist  nur  eme  Modification  derselben.    Eine  der  aus- 
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neu .  ubereimliiiiiiit«  Die  Sporen  der  Schule  laeeen  auf 
grosse  Dicke  schliessen,  cf.  Ziet  56*  5.  In  den  oben» 
innscbelf eichen  Lagen  C^)  pflegt  sie  kleiner  zu  sein,  zdgt 
aber  die  feinen  Radialstreifen,  die  an  beiden  Enden  deut^ 
lieber  sind,  als  in  der  Mitte.  Gewiss  ist  Cucuilaea  impe« 
rialis  PfaiO.  9.  19  ifieselbe,  und  C.  cancellata  9.  S4  nur  die 
junge  davon.  .Nur  die  länglichem  scharfgekanteten  Schalen, 
mit  einer  tiefen  breiten  Budit  in  der  Mitte  lassen  sich  nicht 
gut  damit  vereinigen,  sie  stehen  der  Area  quadrisulcata 
Sw«  473*  1  näher  als  irgend  einer.  Jedenfalls  ist  keine 
dieser,  obgleich  häufig  gefundenen.  Formen 'eine  wichtige 
Leitmuschel. 

Dasselbe  gilt  von  den  Nuculen,  unter  denen  die  bom* 
birte  variabilis  Sw.  475, 2  immer  noch  die  Hauptrolle  spielt, 
und  die  in  den  muschebreichen  Lagen  sogar  bankweise 
vorkommt.    Seltener  die  flachen  Ovales. 

Bemerkenswerth  ist  eine  Bank,  fiber  und  aber  mit 
efaier  kleinen  eibsengrossen  Musc]|iel  erfallt,  welche  als 
Isecardia  minima  (oder  grösser  geworcien  leporina  Klöd.3 
dtirt  zu  .werden  pflegt  Es  sind  bombirte  Muscheln  mit 
staiic  nach  aussen  gedrehtem  Wirbel,  weiter  lässt  sich 
darüber  nichts  sagen.  Jedenfalls  aber  kommt  die  Brut  in 
solcher  Menge  vor ,  dass  verwitterte  Handstücke  einem 
nut  Erbsen  belegten  Teige  gleichen*  Eines  der  zierlich- 
sten Vorkommnisse.  In  den  harten  blauen  Kalken  sind  die 
Sachen  jedoch  niemals  ao  schön. 

Astarten  werden  ancb  hier  von  keiner  besondem  Wich- 
tigkeit, es  sind  Wiederholungen  von  Formen,  die  wir  schon 
früher  angetraffeü  haben.  Nur  eine  einzige  möchten  wir 
bee^^ders  auszeichnen: 

.  .Astarte  trigonalis  Sw.  444.  1.  Dneisdtig,  wie 
eine  kleine  Trigonia  eeslata , .  aber  mit  pach  vorn  gekehr- 
ten Wirbeln:,  hinten  eine  grosse  glatte  Area,  der  Rand 
innen  gekerbt  Die  rechte  Schale  mit  einem  hoch  her- 
veialehenden  Haiqitisahn,  seitlieh  ven  tiefen  Gruben  be-* 
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gcanat^  hi^  viele  Aehnlibhkttl  mit  dem  L^iersahn  der  iia«> 
Ifen  TrigoBienflchale  ^  geßirdit  ediemt  dieser  Zaha  nieht 
eil  seiii*  Dieee  eiediehe  bei  Aalen  geftudene  Form  ist  der 
Aepriseatattt  einer  kleinen  Familie^  cEe  im  Jora  ssiem-» 
Itch  verbreitet  ist  Dabia  jgehotrige  Glieder  finden  sieh 
im  märkischen  Jura,  und  Sowerby  hat  merkwürdigerweise 
einigo  davon  als  Canfita  hwulatä  und  similis  tab.  S8S  ge- 
trennt Gewisa  Wäre  es  voreilig,  daraus  ein  beßonderes 
Gesohlecht  machen  zu  wollen  ^  da  sie  so  eng  an  Astarte 
eich  ansehiiessen.  Cardita  similis  Goldf.  lä^  8  ist  die- 
selbe. Aatarte  excavata  Ziet  7<*  3  gehört  auch  in  diese 
Region,  ist  aber  selten. 

Myaciten,  unter  diesem  allgemeinen  Namen  be* 
greifen  wir,  wie  im  Muschelkalk,  so  auch  im  Jura,  eine 
Reihe  mannigfaltiger  Muscheln,  die  von  den  Petre&eto* 
logen  zu  den  verschiedensten  Geschlechtern  gestellt  Wor*- 
deu  smd«  Es  sind  glatte,  längliche ,  wenig .  klafiende  und 
von  den  Wirbeln  zum  Unterrande  gewöhnlich  etwas  eiiH- 
gediräckte  Schalen,*  die  in  grosser  Anzahl  neben  einander 
versammelt  sind.  Leider  haben  sie  meist  sehr  durch  Ver- 
änderung gelitten»  Doch  möchten  folgende  gemeinsame 
Kennzeichen  immer  mehr  an  Begründung  gewhinen: 

1}  Sind  sie  äusserst  dünnschalig,  und  zvnr  hat  die 
äussere  gestreifte  Schalenscfaicht  daran  den  wesentlichsten 
AntheiL    Daher  sind  aqch  die  Steinkerne  w^enig  entstetk. 

2>  Sind  die  Muskeleindrücke  sehr  schwach,  doch  läset 
sich  zuweilen  die  Impresiäion  des  Mantelrandes  verfolgen, 
welche  hinten  tief  ausgebuchtet  ist 

3)  Grössere  Sehlosszähne  sind  s^r  undeutlich,  mid 
bei  ihanchen  wahrscheinlich  gar  nicht  vcAanden«  Dagegen 
findet  man  am  äussersten  Schalenrande  der  Schlossgegend 
ganz  feine  mit  blossem  Auge  kautai  sichtbare  Zähnehen, 
•besonders  bei  den  wohlerhaltenen  Exemplaren  aus  den 
Bisenooiithen  von  Moutiers  (Frankreidi)» 

Die  dünne  Sdmle,  die  tiefe  Ausbuchtung  der  Mantel«- 
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laiprefision  anil  bd  vielen  atlob  der  Mangel  der  grtssem 
SchlossiBäline  vereinigt  sie  sdnr  natfirlieh  mit  denüyaoiten. 
Diefein^  Zaliaolieb  am  aossefsten  SoUoenrande  finden 
sich  uberdiess.  bei'  den  Panopaeen*  vor,  einem  wiebtigeä 
Repräsentanten  derselben  FamiKeL  Bei  weitem  die  hftu* 
figste  ist 

MyaiCiteS  Alduini  Brongn;  Journal  desllines  1881 
tab.  7.  fig.  6.'  Lethaea  tab.  SO.  17.  Goldf.  ISS.  fig.  &— 11 
sind  nur  Medifieationen  derselben,  an  denen  äbrigens  die 
we8entliohen'''4Kennzeiclien  nicht  ausgedruckt  lund*  Nach 
Mej^ian  Lutraria  gregaria.  Eine  donaxartige  Form  (daher 
von  Brogniart  Donacites  genannt),  allein  die  Wirfoelspitzen 
sind  nach. der  abgestumpften  Seite  gekehrt,  .und  die 
Mantdausbuchtuttg  ist  an  deni  veriängerten  Ende  zu  su- 
chen. Die  Schale'  ist  unter  den  Wirbelspitzen  sdur  bom- 
birtw  und  von  den  Wirbeln  gehen  in  der  Schlossgegend 
Furchen  nadi  üem. hintern  Muskeleindruck,  die  Bronn  gut 
hervorgehoben,  aber  nur  etwas  zu  kurz  gezeichnet  hat. 
Von  diesen  Furchen  ist  die  der  rechten  Schale  schmal 
und  sehr  ti^f,  die  der  linken  flacher  und  breiter,  besonders 
sdiarf  sind  bei  beiden  die  äussern  Grenzkanten.  Dass  die 
Schalen  dünn  und  das  Schloss  im  Uebrigen  wenig  ausge« 
bildet  wareui  folgt  schon-  aus  der  gegenseitigen  Verruckung 
der  Schalen.  Der  Schlossrand  der  linken  Schale  pflegt 
jiamlich  rejgelmässig  unter  den  Scfalosdrand  der  rechten  so 
weit  hinuntergerutscht  zu  sein,  bis  sich  die  Wirbel  be- 
riihrten«  Jeder  nur  einigermassen  kräftige  Schlossapparat 
hätte  eine  solche  Verrückung  nicht  zugelassen«  Aus  die- 
ser Verschiebung  folgt  nothw endig,  dass  die  im  Gebirge 
gefundenen  Huschelkerne  weniger  klaffen^  als  die  Schalen 
in  ihrer  natfirlichen  Stellung  klafften,  dennodi  zeigt  sich 
bei  den  verrückten  Schalen  am  hintern  Oberende  eine  be- 
deutend klaffende  Spalte.  Bei  dem  aus  den  Oolitben  her- 
ausgewitterten Exemplaren  ist  die  Zeichnung  der  Schale 
immer  verwischt ,   wenn  auch  die  Anwaeharinge  noch  so 


devtüdi  siiid.  S^ttgt  man  jedoch  ans  den  frischen  Klauen 
KfttkcB  die  Indhridaen  hereos,  so  zeigen  die  Sdialen  die 
aderiichen  punktirten  Streifen,  welche  GoMf.  158.  11  c.  so 
gut  gezeichnet  hat.  Ich  wärde  es  nicht  wagen,  daraus 
eine  besondere  Spedes  CStriato-punctata)  zu  machen,  da 
die  Muschehi  im  Uebrigen  vollkommen  der  Alduini  glei- 
chen. Die  Muschel  kann  gegen  4  Zoll  lang  werden,  doch 
ist  sie  gewöhnlich  nur  halb  so  lang.  Nach  der  Lage  der 
Wirbel  zerfallt  sie  in  mehrere  Varietäten.  1.  Die  Wirbel 
stehen  senkrecht  über  dem  abgestumpften  Vorderrande. 
8.  Der  Vorderrand  steht  nur  etwas  fiber  die  Wirbel  her-* 
vor,  die  gewöhnlichste  Form.  3.  Der  Vorderrand  springt 
bauchig  hervor,  ßo  dass  die  Im^ession,  welche  vom  Wir- 
bel senkrecht  zum  Unterrande  geht,  immer  merklicher 
wird.  Hyacites  recurvus  PhllL  &  85.  Ziet.  63.  8.  Goldf. 
158  15.  hier  zu  vergleidien» 

Myacites  jurassi  Brongniard  Journal  des  Mines 
Tabula  7  Figur  4.  (Lutraria);  Goldfuss  158.  7.  Ver- 
hältnissmässig  länglicher  als  die  vorige,  aber  von  ganz 
ähnlichem  Bau.  Auch  hier  ist  die  linke  Schale  gewöhn- 
lich herabgerutscht  Die  Wirbel  liegen  mehr  nach  der 
Mitte,  und  eine  deutliche  Impression  von  den  Wirbeln 
nach  dem  Unterrande  verlaufend  gibt  ihr  eine  grosse  For- 
menähnlichkeit mit  den  Lobaten  Nuculen,  nur  dass  bei 
letztem  starke  Muskeleindrücke  mit  dicker  Schale  vereinigt 
sind.  Auch  hier  kann  man  gewöhnlich  von  der  Schalen- 
zeichnung  nichts  wahrnehmen.  Doch  findet  man  zuweilen 
Exemplare^  welche  die  punktirten  radialen  Streifen  in  dem 
Maase  zeigen,  dass  ein  scharfes  Auge  sie  ohne  Vergrös- 
serung  erkennt.  Ich  kenne  Individuen,  die  auf  einer  Seite 
diese  Zeichnung  deutlich  haben,  während  die  andern  nicht 
die  Spur  davon  zeigen,  obgleich  die  Schale  nicht  ganz  zer- 
stört ist!  Man  muss  daher  mit  VortiHcht  diese  Merkmale 
zur  Unterscheidung  wählen. 

Bemerkenswerth  ist  es ,  das  die  vortrefflich  erhaltenen 
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ficbatoD  dtemr  Speoic»  .us  den  BiBeniMrtÜiian  ton  IfMIimts 
(NorsMiidte).  diede  pupktirte  Streiftiag  ebeftfalls,  ebgkidi 
vnd^ulKch  seigen.  Zugleich  treten  aus  den  Anwache- 
riogen  jene  eigendifimlichen  sorslreoten  Zasenlreifen  her- 
ffWy  welche  die  Myacken  so  sehr  auszeidmen.  Auch  der 
Schlossrand  ist  wie  bei  Panopaea  fein  gesahnt 

Verstehende  beide  Species  sind  bei  wettern  die  hanfig«- 
sten«  Sdtentor schon  AmphidesmasecuriformeCMya-» 
eites)  Phill.  7.  iO,  woran  die  Vorderseite  bereits  so  weit 
hervorspringt,  dass  die  Wirbel  in  der  Mitte  liegen.  Die 
vielen  übrigen  Formen  und  S^^ies,  welche  aun  Muscheln 
dieser  Art  gemacht  siod,  äbergehen  wir« 

Die  .Myaciten  ihit  convergirenden  Rippen 
pag*  t64  schliessen  sich  unmittelbar  an  letztere  an,  denn 
ttire  Wirbel  treten  stark-  zur  Mitte.  Da  sie  gewöhnlich 
sehr  verstümmelt  sind,  so  ist  es  schwer,  die  Species  genau 
zu  sondern,  jedenfalls  kommt  aber  diese  Gruppe  im  mitt- 
kren  braunen  Jura  voi",  wiewohl  sie  auch  hier  immer  sel- 
ten sind*  Sämmtliche  VorJi;ommnisse  Stimmen  am  meisten 
mit  Mya  Vscripta  Sw.  224  fig.  2 — 5  überein.  Nur  in  der 
ersten  Jugend  haben  sie  rhombenförmige  Rippen  ^  die  sich 
bald  in  ein  etwas  schief  nach  Hinten  gekehrtes  V  ver- 
wandeln. 

Pholadomya  Mnrchisoni  Sw.54Su  Ziet.65.4.  Pusch 
CPolens  Palaeontologie)  tab.  8  fig.  11.  Pholadomyen  sind 
radialgestreifte  Myaciten,  und  dabei  dergestalt  dünnschalig, 
dass,  wie  auf  der  Schale  so  auf  den  Steinkernen  die  Strei- 
fen sichtbar  bleiben.  Obige  feine  punktirte  Zeichnung 
der  Myaciten  findet  man  auf  der  Schale  nicht,  Ph.  Mur- 
chisoni  hat  6 — 7  Rippen  (die  vordem  markirter  als  die 
hintern),  welche  durch  die  schwachfaltigen  Anwachsstrei- 
f^n  undeutlich  knotig  werden.  Diese  Rippen  haben  eine 
massig  schiefe  Richtung  nach  hinten.  Die  Muschel  Mrird 
kaum  so  lang  als  hoch,  dabei  beträgt  die  Dicke  fast  V» 
d«r  Höhe.    Die  gegeneinander  gekehrten  Wirbel  und  das 


Biemlich  bedeoteod»  JQuSen  ist  «d  den  g^wÜmlieh  acUeÖbt 
eriudteDen  Emmplarea  scbwat  4eullich  sn  erktiineii.  So 
häufig  di0  Ifuscbel  varkomml^  so  oelUa  findet  auta  gulo 
und  unverletsite  Exemplare.  Mit  der  decorftto  im  Lies  p«|^ 
196  könnte  man  sie  verwechseln)  dodi  hat  diese  viel 
schiefer  gebende  Rippen«  Die  Musterexemplare  von  Mnr^ 
chisoni  treten  erst  im  mittlem  braunen  Jura  auf,  und  be* 
sonders  häufig  im  Eisenoolitb,  wo  sie  an  der  ganzen  A^ 
kette  nirgends  fehlt.  Ph.  ovalis  Ziet.  65.  3  verbindet  die 
Murehisoni  mit  der  ambigua. 

Pholadomya  fidicula  Bw.  tom*  VL  pag.  86.  Uäh 
225  (Lutraria  lirata  genannt).  Ziet.  65.  2,  Goldf.  157.  S 
(elongata).  Fast  doppelt  so  lang  als  hoch,  mit  sabbreichen 
scharfen  Rippen,  von  denen  die  vordem  etwas  grösser 
sind.  Die  gut  ausgebildeten  Exemplare  eeigen  eine  ähnli- 
che Impression  als  der  Myacites  jurassi.  Es  kommen 
äbrigens  Abänderungen  vor,  die  der  Ph.  acuticosta  des 
weissen  Jura  sehr  ähnlich  werden.  Eine  kurze  schiefrip- 
pige  Pholadomya,  der  decorata  des  Lias  gleichend,  und 
andere  sind  bis  jetzt  noch  von  keiner  Bedeutung  gewesen* 

Eflj  kann  unsere  Absiebt  nicht  sein,  hier  das  g^ze 
Heer  schwer  bestimmbarer  Bivalven  aufzuführen,  die  io 
Mannigfaltigkeit  den  braunen  Jura  bevölkern.  Nur  eine 
Hauptleitmuschel ,  nicht  weniger  häufig  als  Myacites  AU 
duini,  deren  Geschlecht  aber  bis  jetzt  nicht  ermittelt  wer* 
den  konnte,  dürfen  wir  nicht  übergehen,  die: 

Mya  depressa  Sw.  418.  PhilL  2.  8.  Sanguinolaria 
lata  Goldf.  160.  2.  Zieten's  Figur  2  auf  tab.  64  würde 
man  nicht  dafür  anerkennen,  wenn  es  nicht  der  Name 
sagte.  Hätte  man  Lust,  neue  Species  zu  machen,  sq 
würde  man  leicht  deren  4  bis  6  herausfinden ,  in  dem  Grade 
variirt  ihre  Form,  wie  diess  auch  bei  einer  so  häufigen 
Muschel  zu  erwarten  ist*  Sie  ist  ziemlich  flach,  wenig- 
stens Va  langer  als  hoch,  und  erreicht  im  Durchschnitt 
noch  nicht  2  Zoll  Länge.    Die  Richtung  der  Wirbel  is( 
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sehr  Eweideatig ,  aber  grade  diese  ZweiiSeatigkeit  zeichnet 
sie  aus  C^her  naeh  hinten  als  nach  vom).  Die  Vorderseite 
der  ScUessregion  ohne  scharfe  Kanten ,  desto  schärfer  die 
Kanten  an  der  Schlossregion  der  Hintersdte.  Die  Anwachs- 
ringe werden  hier  gröber  9  nnd  hier  finden  sich  auch  noch 
Andeutungen  des  Bandes«  Manche  Steinkerne  zeigen  aus- 
gezeichnete radiale  Streifen«  Bringt  man  die  Muschel  in 
ihre  naturliche  Stellung  (Wirbel  nach  oben,  Vorderseite 
vom  Beobachter  weggekehrt) ,  so  ist  das  Hinterende  etwas 
zur  Linken  gebogen  (bei  lebenden  Telliniten  häufig  zur 
Rechten).  Diese  Schiefe ,  die  Zweideutigkeit  der  Wirbel- 
richtung,  die  scharfen  Kanten  der  hintern  Schlossregion, 
die  Flachheit  und  innere  Streifung  der  Schale  stimmen 
vollkommen  mit  Teilina,  so«dass  sie,  wenn  irgend  zu 
einem  lebenden  Geschlecht,  zu  diesem  gestellt  werden 
mfisste.  Im  Lias  bei  Reutlingen  kommt  sie  nicht  vor, 
wohl  aber  daselbst  fiberall  über  den  blauen  Kalken,  abge- 
sehen von  den  unzähligen  andern  Punkten,  wo  sie  in  die« 
ser  Region  gefunden  wird. 

Bedeutungsvoll  wird  der  braune  Jura  hier  zuerst  wie- 
der durch  die  grosse  Menge  seiner  wohlgebndeten  Tere- 
bratein.  Um  mit  den  markirtern,  wenn  auch  grade  nicht 
häufigsten  Formen  zu  beginnen,  nennen  wir  zuerst: 

Terebratula  resupinata  Sw«  150  fig.  3  und  4« 
L«  V.  Buch  aber  Terebrateln  pag«  136.  Unter  allen  mit 
carinirter  Röckenschale  versehenen  die  ausgezeichnetste. 
Der  Kiel  beginnt  scharf  am  Schnabelloch  und  setzt  unun- 
terbrochen in  gleicher  Breite  und  Schärfe  bis  zur  Stirn 
fort.  Dem  Kiele  entspricht  auf  der  Bauchschale  eine  schmale 
tiefe  Mulde,  welche  bei  manchen  Abänderungen  schon  im 
Wirbel  beginnt,  bei  andern  erst  später,  und  welche  an 
der  Stirn  zum  Kiele  sich  emporrichtet.  Die  Seiten  sprin- 
gen etwas  bauchig  vor,  die  Arealkanten  an  der  Schnabel- 
schale sehr  scharf.    Nach   ihren  Dimensionsverhältnissen 
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vmrUren  8ie  hadeatrad)  und  man  wfird^  diese  gmse  SBpp- 
schaft  in  mehrere  Species  zu  treifneii  gMwmgea  sein, 
wenn  nicht  alle  Mittelstufen  stemtUche  vereinigten^ 

1»  Die  gröSBte  Fonn^  und  mit  der  Sowerby'schen 
vollkommen  stimmend',  fand  sieh  am  Nipf : 

15  Linien  lang,   ISV^  I^iofe  breit,  7  Liinien  hoch; 
Hals  etwas  ^urz. 

S.  Eine  etwas  kleinere  Form  von  ^li^ic:   : 

13  Linien  lang,  Id  Linien  breit,  li^fißlMie  hodk; 
Hals  sehr  lang.  .      ;    uo- 

3.  Eine  flachmuldige  Fonn  v(m  Aidetn,'.4elren  Kiel 
naoh  der  Stirn  etwas  breiter  wtrd: 

11  Linien  lang,  9Vs  Linien  breit,  7  Linien  hoeh;:  ' 

4«  EUie :  sehr  tiefmuldige  Form  vom  Heiligenkreunbei;ge 
an  der  Wutaoh, 

9  Linien  lang,  knapp  9  Linien  breit,  ^Linien  boelu 

Letzte  Varietät  kommt  .erst  höher  mit.rAmm»  macro-f 
cephalus  vor,  ujid  bildet  dann. unmittelbar  zur  T/impressa 
den  Uebergang.  Endlich  schUesst  sieh  hier  eine  andere 
extreme  Form  an,  die  ich  nur  eiq  einziges  .Hai  an  der 
Bandensteige  bei  Fuzen  ebenfalls  im  Tbeiie  des  llacroee^ 
pbalus  gefbnden  habe: 

Terehratttla  Pala  v^.  Boeh  über  Tärehrateln  tab*  S 
fig.  44.  Sie  zeigt  ganz  den  Tj^us  der  vmgeh,  nur  def 
Kid  wird  nach  der  Stirne  breiter,  die  Mulde  iacher,  und 
die  beiden  Seiten  laufen  paralleL.  Die  Form  fibrigens  vor- 
herrschend läpglich:  973  Linien  lang,  6V4  breit 9  5^2  hoch« 

Die  glatten  Terebratcln  sind  unter  allen  des 
mittlem. braune». Jurft  bei  weitcatn  die  zahl*  und  formest 
reichsten ,  allm  leider  hiebt  scharf  unter  einander  geschie-^ 
den;  Das  Sobnabelloch  in  der  Regel  sehr  grdss,  die  Schalet 
sehr  aufgetrieben^  die  zierlkhchagrinirte  Sehalenzeichnuug 
hier  von  seltener  Sehöoheit  zu  finden ,  und  selbst  schon 
mit  blossem  Auge  sichtbar.     Es  smd  zarte  Wellenlmien^ 


SBO/Dl^  Terebr.  pvortM.-  9.  Mii.   It.  omtäo&m^r. 


1^2^ 


EWiwboii  Ntenen  onthiiKoh' Ariele  Punkte  isleh^i^.    Die'tiiei^ 
tlen  ordnen  «idi  der 

Terebratnla  pe^ov4li8  Sw.  4M.  8  «ntf  ft  anten 
Von  d^  BMioheeite  geeehea  Fonden  eidi  die  '  Anwachs* 
ringe  in  schönster  Ovalfbrin,  dazn  kommt  noch  die  eifSr-* 
nig  aufgeblähte  Baudisehale ,  die  viel  zur  Charakterform 
beiträgt.  So  lange  sie  unter  ZoUgrösse  bleibt ,  schliesst 
sich  die  Stirn  Wi%  bereiit^r  Cinote,  wir  erhalten  dann  die 
TeAr  sphltetoidtiiis  %Wi  435«  ft. -Erst  wenn  sie  grösser 
wird ,  bilden  sich  zwei  schwache  Falten  an  der  Stirn  ans. 
Doeh  Beij^^n^sieli  hiervon  mannigfeltige  Ausnahmen  ^  und 
man  kann  nicht  umhin,  die  Tl»r.g)ebata  Sw»  486.  1  (vid^ 
leicii»  auch  4^eK  buHata  8w«  435.  4)  fufr  Hedifteationen 
d«Mlben  fnenü'  zu  hatten,  eb^eieh  sich  hier  die  Palten 
früher  ausgebildet  haben.  Umgekehrt  können  die  Falten 
auch  im  Aiiei*  gänzr  ausbleiben,  wir  erhalten  dann  Formen 
wie  Tenomrfdds^ und  Ma  Sw.  tab.  100.  2let; 39; S  (inter- 
media eine  Ci«taeea)^  fM-.  punctata  SWv  15.  4,  wegen 
der  fMnenflPunkte  se^^geiiaitnl^  die  sie  bedelfted-,  die  vbri^ 
^ns  auf' allen  in  glekber  »Weise  'Vorkimiiiien ,  und  die 
Sewerby  autUi  inb^all  so^^bfo  gezeichnet '-hat;-  Ja  diOM 
puuktirte  Struktur  ist  hier  so  scharf,  4ass  bei  günstig^ 
Verwitttoun^  >fBd  ObeMSoMs  wie -das  Gewebe  einer  Cerio- 
pera  aussehemkann^'*  Ueb^iätus  variabel  sind  dre  Dimen«^ 
MoasverlMabiiäBe ,  länglidm,  breite-  «tid  runde  Formen  kern-* 
meo  bimt  ndteieinander  vor,  man  mag  daher  als  Varieiäten 
von > der  eigentlichen  Pj^rovalisöiiterseheldent« 

1.  T.  lata.  Sw.  Onten^iedia  Ziet.  3A  3),  mit> flacher 
Banehscbaie,  4änger  als  breit,  >  vmA  besonders  durch  ihre 
€hrösse  ausgezeichnet,  denn  Exemplare  von  mehr  als-  3 
Zoll  Länge  sind,  gar  nicht  selten!.  Wir  meiaear  hier  jedoch 
nur  die  Bxemplare ,  welche  ■  aus  -  den  Bilienedlthen  stammen, 
die  andei^tt  «us  ider  Kreide  sdiliessen  sich  an  die  Cretaceen 
«n  v^  Bucb^pag«  11&. 

2.  T.  omalogastyr  Ziet  40.  4  (sollte  wohl  heissen 


boiftiiltfgasler  rm  diiAUd  etoi)  fStthr/i^  Btrach)  alflb  «ben-* 
baiicUg>  Btne  zienlkli  coimtalUe  Ab&Dfl^«iigf  mif  dk^kMi 
halsfonB^eiii  Schnabd^  sekrflaeber  BtfMlmchalc  trnd  Wi»-^ 
nigst^BS  so  breie  als  lang«  Der  StoiTett  ist  der  HaupiAiiid-- 
ort  fiuf  diese  groswm  Abinderunge»,  d^h  fehlen  Sie  atiek 
andern.  Punkteii  niclit.  .ii    . 

3»  TeirebratuU  bnllala  v.  fltucb ^ber TetebriBifttla 
pag;  J07«  Zie«.  40^  6.  Hier  eirrek^  die  A^f9cli.t)^lhifig 
ihr  WftXMMum ,  soweht  an  der  RüdiM  -^  ivie  ]lMdil9<;bldt»k 
Die  Linge  überBögek  bedeutend  die  B^eit^,  üaiüäilUisli 
sind  die  Seiten  kaum  ausgebreitet  An  der  iSiitW  «i4gt: 
sieb  eine  entschiedeiv^  Binneigwig  -mi  CinctenfeM'^  ^leun 
der  änf  der  Räcketädhato  dM^  Baudhsinus  etMl^tteh^At 
Wnisf  veffladhtsic^  gan^j  uud'seitfe  Seitehwind^y' Ivre^ 
wtrihl  kaum  angedeutet,  treten  'l^ast  eöitespdikdfrend  dm 
beiden  stäikern  Wulslea  der  Bau^hs>^bale»  gegenüber.  iDitf 
Muschel  wird  auweilen  noch  grösi^f  alG^'dirfe^/^trifiC  i0 
gsoSseif  Anz^ahl  hjmkvreise,:  beseud<^rli  alü  üföirädiitK^h^f» 
Aip^ande  (t(mi  Aalen  bis  zum  *Nip^,  ^«  B.  W' R^ttte^enf 
tterdirestlich  Bopfingen)  auf.  Gehört  ab^r  vielleictlt  auiK 
sohiiesslieh  den  ElseoooUlhdn  desöbern  bHtunen  JFura  an; 

4k. :  T  etebrätulahi plicata  Sw«  90.  l'l  s^Ua  S\^' 
487.  :1  etc.  mit  4  deirtliohen  Falten  auf  :det»Bauolf^  ütA  8 
bis  5  auf  dec  Ruchäiischale,  mit  lUng^iA'  schiAMdeMi  Hldse 
imd  dureh  die  Falten  breit  gewordetoriiFIugelnywk  Sie 
so  trefflich  in  der  SchWdz  CBgg  beS^/AraijO  sich  :nn  'ohern 
bräunen  Jura  finden,  sind  in  Würtembierg^  eine  Seltenheiti 
Alle  biplicaten  Formen  bleiben  viebnelir  nur  deutiiidi  gefal-* 
(etö  M ödiBcationea  der  perovalis« 

Zerschlägt  man  eine  der  vorgenannten  Formen,  so 
kakui  man  die  deutliehen  Anzeichen  Zweier  grossen  Hörner 
eatdeeken,  welche  »einem  Wkkel  von  45<^  vom  Wirbel 
doff  Bauchschale  auslaufen,  und  mit-  ihren  Spitzen  bis  über 
die  Hüfte  der  BMchschak»  horizont|ilen  Laufes  sich  föfl 
OEStfecken.        *        j        *     ♦ 


ft.  Terebratnla  emmrgiiiata  Sw.tak486  dieblB«^ 
ten  beiden  Figuren«  Elae  aiuigeseiohii^e  rhonriwidale  Form,  - 
denn  die  6te  Sdte^  diei  Stbm»  wird  gans  sohiiiaL  fiie 
Hinneigung  zu  einer  Cincte  unverkennbar ,  dodi  ist  die 
Bauchschale  sehr  flaeh.»  und  die  Rückeneohale  mit  deutli- 
chem Kiele  versehen.  Die  Arealkanten  der  Schnabelaebale 
sehneideud  schürf.  Sie  erreicht  selten  1  Zoll  Länge.  .  Zie- 
ten's  fig>  6  tab.  39.  Cbueculenta)  stimmt  sehr  liberein,  soll 
aber  aus  dem  weissen  Jura  sein  9*  w0  sieh  allerdings;  ihn-* 
liehe Foriaen. wiederholen,  welche  sich  an  dieT.  omithoee* 
phala"  anschliessen, 

Terebratula  Theodori  SeUetheim«  v.  Buoh  fibev 
Terebrateln  pagina  74.    Zimten  43«  S  (acutioosta).    Wenn 
gut  ausgebildet,    so  ist  die  Terebratel  flach  mit  hmger 
grader  Schlosskante,    die  zu    gleicher  Zeit  die   grösste 
Bniitct  der  Muschel  bildet*    Drüber  liegt  eine  grosse  fr^ 
Are»»  vö»  bei  Delthyris,  durch  schnieidende  Kanlieii  vom 
Rucken  getrennt.    Das  Deltidium  ist  diskret,   es  besieht 
aus  zwei.  voUkomn^en  von  einander  getrennte«  Kalkstückfii^ 
die  in  der  Vitte  durch  eine  schmale  hornige  Haut  verbun^ 
d^n  sind,  welche  das  Schnabelloch  vom  Wirbel  der  .Bauch* 
schale  trennt.    Diese  UaiU;  findet  sich .  selten  «rhalt^n ,  i^dana 
trepit  ein  Loch  die:  beiden  Deltidioostficke.    Ein  solcher 
Bau  erioMft'  aa  T^  peotbnculoidea ,.  mit  der  auch  die  scdiar« 
{en   Fallen  so   entsdiiedene  Verwandtschaft .  hervernileii. 
DerlAnfimg  dieser  Falten  im  Wirbel  der  Bancfascbide  ist 
tief  unter  der  Basis  des  Deltidiunl  versteckt  (denn  hier 
setzen   sich  die  Innern  Muskehl  an,  welche  die  Schalen 
öflnen;  Wiegmanns  Archiv  IL  pag.  SSO),  sobald  die  Falz- 
ten aber  darunter  her vprtre ten,  gleichen  sie  schmalen  auf- 
recht stehenden  Lamellen ,  durch  tiefe  Furchen  von  einaiider 
getrennt;!  welche  un  erhaltenen  Zustande  mit  feinen  radia-" 
lea  Streifen  bedeckt  sind.    Der  Umriss  der  Sehlosskaate 
ist  fast  eine  Halbellqise,  so  wenig  tritt  der  Wulst  der 
Bauchschale  hervor,  etwas  deutlicher  ist  der  flache  Silw» 


ddr  AiehfaMdmle.  f  DM  MuMImI  <Mf  2vwm  (aliarsäm,'  aber 
immer  recht  aasgezeichiiet  für  die  Schichten  d.  Selbst  tü'ö 
verdräekte8(en(ünA  v^rkimni^i^tte;  I^Qiilpltie  Jasseä  sich 
leicht  an.'ierSohiiife  derlKalten'^  aa.^deotigVadeA  Schlag 
und  apilBuu  iftfehnaheL .eikeBPep,  b.Uiid  gifada  idadtmoh  wird 
sie  sa;aiiiec;d»kr.iMchtigitea  fflluschehil,  «iweil  laie  aiif''dite&. 
Weise  den  •itrbflbdheieiiv. Beweis.  liefSUrniinuuiv  .wie'  lireit 
iie^Forihiärif>eiBQEr8peciee(ivlu*iirien. :  Deiml^lwir  SätAtubit 
der  grasateii.  SlMhheituieidi|^':  Wieder?s  andere-^  ;die  -deft 
bambtrlestea  t  Verebratela  i  Md  5e^  geeleltti  nierde»  kämäbBi 
In  dieai^  HuiMdilb  mfiiilidl  aaagezeiohnlBtiisl:  >.* 

T>ccrtBbiP«tQta  rapinut^lsaii  ScU.).Petrcr;j'JMa  Ziet.  44r> 
1.  >v.  Bdeh  äber:(Tiärebnil  fMgi\7B  aehrütieAlnA  besdirie^. 
ben«. :  Dipikitaiii  Zoll!  langetai^iftfid.'ilFeAigateuaiiebeps»  brieitaa 
BxenplaretrarieigaiuUneistt  eind  kugelfönaiip  femporgewßlblp 
Schale,  die'<söhiieli  ?^«i'demijtief. unter  dmmj^Af&maäen 
Sehnabel  Tetastockten^i^firiMnemperaifMgt.^  Diesefe;  Sfithnd»* 
hA  ist  nütiadiner  fipitzaiiBii  dicbA  an  difciBaoeha6haId>au^t^ 
gewaebsen;)  dass.  vom  'Dellidium ,  ja  aeibst;ii»Dar/Slchnahelr< 
loche  nichts  zu  sehen  is^i  (f9ir«rr>beii(.deiliifliichaiiD^^nieirft 
jagen Aichetn  Kxdnqplareoi .  teilt  .das  häAA  $dentlif h  ^ .  htt^or. 
Bigentimmlich  ^äind<  die . idiehotomirenden » JFUten^aniti ischii|NJ 
pigen  AnwiioHssIr^eii^i  welche  t sieb  anfideii)ffUteni'Uü£g 
Bu  stuaipifen  Stlachelli  erUeben; .  Daher  ideit*  hesseaDhacBde 
Name;»  .Was  >maB  im  (brannte.  Jara  .TMsentipoaai.nton(^ 
sebHesst  «ieb  nur.der  ^SpiuosS' aa^  denn  die  eigeiitlichlif 
Scbliitheim'sche  Senticosa.  kiomatt  eMt  tVB^.ft^^mak.Jürm 
vorJ  EsF  ist  die  einafge  Xerebratel  des  Jaca^I^iWekli^  Jttift 
allen  ihren  Spielarten/ijUgenfiU%  an  difl»X<^fehratuia.  pifsdd 
dea>Uebergaugsgebirges  eritaoart;  es  Wfiffe'dahet! -wohl*«! 
erwarten,  dass.sie  v^ie  diese  ihre  Arn^  iA  SjMu^alforai.aür 
Ruhe  legte.  .Sie  wfirde  dann  zti  einer  Alitbeibuig  i^M 
Tevebrateln  gehören,  der^n  Vmrwaadschaft  sich  in-,  der 
lebenden  Terebratula  psittAcea  wieder  fiadel;,  die  aber  bis 
jetzt  noch  nicht  gehörig  von  der  grossen-  Masse  abgeson- 

QwmUtdi,  Fldiftfcirge.  |3 


SB4  J^Zy   Terebr.  ^iimdrlplielitA.    CraniA. 

deA  werden  4ioiitit0.    DeniSMduM  bildet  ^kukymktksüxuaiiy^ 
Form:  • '  -         f!-'^''-:  '•      \,  •:  ■.  \  ..:'        •.  ■  't     !-■»•• 

;  Tere4kMi^l'a'4tiiadrt|iimmim.Zi€l.  dL-S^  >eilie>  tosK 
geseiolinete  ^JPipgiieoeev  der  ■  Uiher  Mgeitd^u  T«  >  Ta»ie&8 
Aoher  .stehedd,  oaIs  itgetid .  eiuer.aBdera^  «aMr.reidilieb  1 
Zdl.  lang  und  'inwh  »btfeiter«  Um  Venlreriialiiiigen  su  Teri» 
ilieiden^  halben  wir  Kielbns  Manien  beibehalten ^  denn  snr 
Tvletraedra  mdchten.  wirrste  nieht. treffen;,  {iuid<TwlaouuoBa 
Sohl.  Nachtrage  zur  Petrefidstenkunde  Wi  6^  womit  eib 
veUDBinmea  uberiänetimmty  dävfen 'war  sie  iiiicht  neotett^ 
da  Sehlotheim  aidblit  undvn^oh»  ibni  Iieo|NiU.  v«.  Bvob  .auf 
eilte  spatere  sehr  verscbiedeue^JBVnrm.  im  Weissed  JFnr4  die- 
sen» Namen  bdsefaränkt  bab^fn.«  Are  Rippm  sind  scharf 
dachförmig^  und  Sieht  der  Wulst  nibht  scharf  hervor^,  so 
spiiiUr  sie  in  die  conoinna  hinüber«  •:  Jung\kannr«b|a<  mit 
wsk»  gdßüfeien'  Formen  verwechsrit  werden  v  und  fast 
die  'gefalteten  Ccrncinne^n  'uidiPugnaceeB)  dier  fiowefbj 
aus- den  'Eisenoelithen  anf&hrt^  kami^maik  in.dtfiflisenoolB« 
tben  Schwmbens  Wieder  finden 5  doch- and  sie  ffir  dies 
Ofientirnng  niäht  von  Bedetttung;i 

Bine :  piitrefekiolQgisebe  Herkwtird^eii  ist .  :das  Vor«* 
heminen  ivron  ^  tG i?a  n  i  a.  ■  Sporen  \  davon  finden  . .  sich:  an 
I^ehrehren*i0rten5'>die.  deutlichste /stamini.jiBdooh.vte  Rei<" 
dbeobacb^in  einefai  linken  Nebenthale  der  Fds).  Sie«  Juit  eine 
PateUenartrgeForm,  mit  ranken  im  Sch^tel  convergirendea 
Radialstreifen. ;  Die  4  grossen  im  Krenz  stehcttden  Hos- 
keleindrtitdce  lassen  über  dm  Geschlecht  kaum  einen  Zweifbi 
ibeig,  so^abnonii  auch  'Sonst  die  florm  sein  mag»  Eine 
Neigqng  tnir'^viereclrigen  jFohn/.JSKe.  gl^^^  daher  sdic 
der  PateHa  Bsbqiiadrata,  Dnnk.  und  Koch«  Beiträge  zum 
Nordd.  Oolitbgeb.  6u  5  (Crania)^  welche  jedech  ane  dem 
mistboae  am  BUigser  Brink  stammt.  Auch  (im  Hilsthenaf) 
bei  Sohöppenflttadt  am  Rantlienbefge  komidt  sie  in  mebre- 
rm  Abiinderunge»  vor  9  doch  snid  die  imieim  Leisten  und 


Cidarlten.    S^rpulen. 

Masheleindrficke  Vtßt  etwas  anders  als  bei  4ef  Wurteui*« 
be?ger.  1 

Uliler  den  EcUnodermen  verdienen  die  un|femciB  Bahb« 
reichen  Stacheln  und  sparsamen  Asseln  von  Cidaritäo  be^ 
^nderer  BSrwähoung.  Es  sind  die  ersten  ^  welche  im  J6rk 
in  Masse  aoßreten.  VorKngsweise  treffen  «wir  S  Aibande^ 
rangen:  mit  feiiigrannlirten  oder  mit  s)pitadorn(gcin 
Staeheln,  Leislere  schreibt  Goldrusstab..  39.  1.  einem 
CSdarites  maximns  su.  Da  sieh  auch  Stacheln  mit  beiderlei 
Zeichnungen  finden,  so  gehörten  sie.viellcAehtaHedem-« 
selben  Thiere  an.  Die  glalXen  Schqiben  um  die  gresse 
Warae  der  Asseln  sind  quer  oval,  und  der  tiefo  Punkt  aof  dcrr 
Warse  sehr  d^tlich.  Aud^^re  Eichiniten  sind  dnrchaud 
hier  noch  grosse  Seltenheiten.  AuiCh  eiaselne  Asseln  >^röki 
Asterien,  denen  in  den  Eiseneraseu  ähnlich,  kommen  noch 
vor.  Pentacrioiten  sind  bedeutungslos,  nur  ein  einnger^ 
vielleicht  der  Familie  der  Basaltiformen  sich  noch  aareii^ 
hend ,  bildet  an  vielen  Orten  (HohensBollem ,  Nenhansen.  an 
der  Erms  etc.)  nicht  unbedeutende  Bänke.  i^l 

Besonders  fallt  die  Unzahl  von  schmarosenden  Serpelti 
auf,  die  fast  keine  Muschel  ungestört  gelassen  haken; 
Einsein  und  in  Haufen  bededcen  sie  grosse  und  Meine 
Muscheln,  fehlen  nirgends  und  tragen  auf  diese  Weise 
nicht  wenig  zur  Orientirung  bei.  Ausserdem  liefern 'Sld 
den  schlagendsten  Beweis ,  dass  viele  Muscheln :  Arst  lange 
auf  dem  Meeresgründe  zerstreut  lagen,  ehe  sie  begraben 
wurden« .  Denn  nicht  blos  die  Aussenseite^  sondern '«ifcii 
die  ianersten  Thmle,  wie  Muskeleindrödke  und  Schlossnre» 
gien  werden  von  ihnen  bedeckt ,  was  unmöglidi  zu  Lebzei- 
ten des  Thieses  gesdiehen  konnte.  Man  hat  iiidess  wohl  'viid 
zu  viel  Species  daraus  gemacht.  Die  wurmfonnig  gekrfimmte 
und  einräiDarm  ähnliehe  Serpula  g'ordialiS' findet  sich 
hier,  wie  im  ganzen  Jura;  bald  nur  so  dfiün  wie  SBwiiPtt^ 
bidd  wie  starker  Bindfaden,  sollte  man  dieEietreme  weni^-* 
stenn  für  besondere  Species  halten ,  konnte  man  nmr  irgend«* 

«8» 


JSl^'f 


wo  eine  besfimate  Gremse  sielieD.  Ihve  Linf  e  Ute!  siefc 
nieht  eniuttelii,  rie  scheint  bis  ins  Unbestimmte  fortisa- 
wadiseo.  Bestinmiter  schon  ist  Serpola  socialis  GoldC 
W.  If ,  nie  iicker  als  em  starker  Faden,  kommt  nnr  bnn- 
liehreis  vor,  vnd  zwar  überall  wo  Cidaritenstadieln  liegten 
in  nni^Midier  Menge.  Serpnla  Limax  Goldf.  67.  It 
gleidit  einer  kriechenden  SdmedKo,  die  schlangenartig 
gekr&mmt  an  fremden  Körpern  sich  restgdcittet.  Zugleich 
j|;ehdrt  sie  zd  der  Abtheihmg  tou  Serpein,  deren  Lange 
sehr  beschränkt^  nnd  d^ren  Zunahme  in  die  Dicke  sdir 
SchneO  vor  sich  gdit.  Ihre  Bauchseite",  mit  der  sie  auf- 
wuchs, breitet  sich  aus,  nnd  der  Rudien  sdiüesst  in  schar- 
fem Kamme,  in  welchen  die  Anwachsringe  eine  spitze 
Biditong  nadi  Tom  nehmen.  Es  kommen  Exemplare  vor, 
deren  Querdurchmesser  an  der  Hunddffiiung  über  Vt  Zoll 
beträgt.  Serpnla  grandis  Goldf.  67.  11.  Selten  ist  bei 
dieser  Grosse  der  Anfang  zu  finden.  M%p  geht  zu  weit, 
wenn  man  aus  Serpnla  conformis  Goldf.  67.  13,  Serpnla 
plicatilis  Goldf.  68.  2,  an  der  die  zierlichen  Hunds&ume 
periodisdi  stehen  geblieben  sind,  besondere Spedes  machen 
wilL  Sie  alle  finden  sich  auf  einem  und  demselben  Stücke 
in  viArschiedenen  Altersstufen  vereinigt,  und  das  Lumen 
der  Röhre  ist  bei  allen  kreisrund.  Selbst  die  Serpula 
iricarinata  Goldf.  68.  6,  die  immer  klein  in  so  unzähli- 
ger Anzahl  aufMyacitesAIduini  vorkommt,  mit  drei  schar- 
fen Kielen  auf  dem  Rucken,  hat  im  Alter  zwar  eine' sehr 
ranzelige  Gestalt^  doch  herrscht  daran  der  Ifitlelkiel  vor^ 
und  das  Luteen ,  also  der  Sitz  des  Thieres,  bleibe  ToHkiom^ 
men  derselbe.  Wenn  schon  die  festgewachseneai  flire  vw^ 
schiedenen  Krümmungen  gesetzlos  bilden,  so  dibrfte  matt 
nicht  zu  weit  gehen,  selbst  die      ^ 

Serpula  convolata  Goldf. 6T.  14  (Vemicniaffia  no- 
dus  PhiU.  9.  >84)  für .  eine  unbedeutende  ModificatJon.  der 
Limax  zu  haitea.  Sie  ist  wie  eine  Schnecbis  spiraMormig 
gewunden,  bald  zur  Linken,  bald  zur  Rechtm.    86  lange 
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9ie  eine  Unterlage  hat ,  auf  wekber  sie  fealsraehsear  konnte' 
bildet  sieh,  ein  Karam  auf  dem  Rficken>  aus,-  vollkommen 
wie  bei  Limax,  das  Lumen  bleibt  rund,  mur  einige  Im- 
pressionen auf  der  Aussenseite  des  Kamms  machen  sieh 
anders,  weil  der  Körper  bei  gekrümmter  Lage  andere 
Falten  bilden  muss ,  als  bei  gestreckter. .  Die  Spira  ist 
hodi  und  kleinnabelig,  wenn  die  Ansat^sfläche  nur.  wenig 
Raum  darbot,  breit  und  grossnabelig,  wenn  die  Ansatz- 
fläche breit  war.  Zuletzt  jedoch  streckt .  sich  die  Röhre 
frei  hinaus,  dann  verschwindet  der  Kamm,  die  Röhre  ist 
aussen  kreisrund,  wie  innen  das  Lumen  (Serpula  lituifor- 
rois  Goldf.  67.  15,  S.  volubilis  Goldf.  69.  S).  Dieses  freie 
Ende  bricht  gewöhnlich  ab,  und  sieht  dann  wie  eine  ganz 
verschiedene  Species.  aus,  ziimal  .da  es  oft  ganz  unge- 
wöhnlich lang  wird«  Diese  frei  im  verwitterten  .Gebirge 
liegeüde  convoluta  findet  man  bei  weitem  am  schönsten 
von  allen  erhalten.    Selten  ist  die  kleine 

Serpula  quadrilatera  Goldf.  68.  10,  mit  scharf 
46eitigem  Umriss,  und  jede  Seite  tief  gefurcht,  in  der 
Jugend  spiralförmig  gekrümmt ,  im  Alter  grade.  Sie  kommt 
am  gewöhnlichsten  in  den  muschelreichen  Lagen  (J)  mit 
Monotis  echinata,  ganz  wie  in  vielen  der  Jurageschieben 
der  Mark  vor. 

Unter  den  Korallen  sind  keine  andere  gefunden,  als 
kleine  Schmarotzer ,  welche  wie  die  Serpein  die  Schalen 
der  Muscheln  überziehen.  Leicht  zu  übersehen  und  auch 
nicht  ganz  häufig  (am  Stoifen)  ist 

Aulopora,  die  sich,  häufig  dichotomirend ,  als  ein 
zarter  Faden  auf  Austern  ausbreitet.,  von  Aul.  dichotoma 
Goldf.  65.  2,  besonders  schön  und  häufig  in  demHilsthone 
am  Rauthenberge  vorkommend,  nicht  wesentlich  verschie- 
den. Schwer  von  ähnlidiett  andern  FornMUionen  zu  unter- 
scheiden, aber  überaus  häufig  ist 

Aulopora  compressa  (Cellepora>  Goldf.  38.  17. 
Von  einem  Punkte  aus  verzweigen  sich  die  kleinen  runden 


S69     '^*  ^-  '-  Lagen- des  A.  PnrklneMitt  und  rnftcrocephalua. 

Zeilen  mit  IsoKrtem  Keldniniiide,  jede  einselM  dureh  f 
FurdMn  ven  des  nbrigen  getrennt«  Gewöhnlicfa  bilden  sie 
einen  ToUkomienea  Kreis.  AHe  hangen  aber  so  eng  su«^ 
sanimen,  dsss  sie  einen  eontinniriiehen  Raum  bedecken, 
aneh  die  Didiotomie  ist  undeutlich.  In  die  Dicke  wach- 
sen sie  nie,  sondern  sie  bilden  nur  eine  dünne,  aber  deut«» 
lieh  bemerkbare  Kruste ,  worauf  die  Kelche  sänuntlidi  von 
dem  gemeittsamen  Mittdpnnkt  weggekehrt  sind.  CeUepeni 
orbieulata  Goldf.  12*  2  ist  von  ihr  nicht  verschieden,  und 
nur  undeutlich  abgebildei 

Pflansenreste  sind  ungewöhnlich«  Dicotyledenenhölser 
kommen  zwar  in  den  blauen  Kalken  vor,  FHicus  finden 
sich  sogar  in  Menge  auf  den  Absolungsftächen ,  allein  von 
Bedeutung  werden  sie  nicht.  Wir  gehen  daher,  noch  ehe 
wir  über  die  Benennung  der  untersuchten  Schichten  spre-> 
chen ,  gleich  zur  letzten  Abtheilung  des  braunen  Jura  über« 

c.    Der  obere  braune  Jura, 

O  Thane  mü  verkiesten  Muscheln,  darunter  Ammonites  ParMnsonü 

äer  MsklMgHej  dem  btOd  dis  obern  EitenooUthe  mit  Ammonüu  smh 

erocepMns  folgen,  bUde»  die  EauptglUder. 

Brst  nachdem  man  die  kalkigeisenschusmgen  Lagen 
mit  den  vielen  aber  meist  verunstalteten  Petrefakten  ver« 
hssen  hat ,  verk6nd^;en  fette  Thone  einen  neuen  Absdmitt. 
Nur  die  grossen  Muscheln  sind  mit  dem  allgemeinen  Berg-* 
mittel  erfüllt,  alles  Kleinere  ist  vollkommen  verkiest.  Hier 
also  wieder  die  ersten  verkiesten  Petrefakten,  welche  seit 
den  Amaltheenthonen  auftreten.  Dieser  scharfe  Abschnitt 
hat  uns  bewogen,  mit  den  Parkinsobiithonen  die  obere 
Abthelluug  zu  beginnen.  Uebrigens  fehlt  schon  Bdemnites 
giganteus,  die  Ostraea  cristagalli  und  manche  andern  Leit«* 
moscheln  der  untern  Abtheilung  bei  manchen  gemeinsamen. 
Kleine  Nuculen,  CucuUaeen,  Falciferen  und  Coronaten  ziehen 
besonders  die  Aufmerksamkeit  auf  sich,  wodurch  diese  Thone 
mi  beliebten  Fundgruben  werden.    Aber  nicht  Alles  ist  in 


dem  Grado)  verkietl ,  als  dieOberflSeh^  dwimodeiiiB^i^ 
risse  uns  beim  emlsft  AobHek  gruben  laatibU  ^Jlfiagftn 
wfr  tieifor  in  des  unniiMüBte  Gebirge  •ei»  9  fiCI  gewmhren 
wir  einen  äusserst  dumigesbbiobletenJ^eCt^Qi}  der  vdtor  und 
Aber  erfüU  ist  mit  kleineift  Weissen  Sj^hafcuBtuekeB  ^  die 
aber  so  s^rbreoUieh  sind,  daiis  man  sie  kaom.  vom  Unter«»- 
giange  retten  Isukm  Eine  kleine  Posidonie  bermeht  MiUio«- 
■«Bweis  darunter  vor,  mit  ihr  gemischt' "viele  Ueiii^  ver« 
biceteiMaseheln ,  die  alle  ihrar  notärliche  SehUe  nddi  zcJgM, 
bei  der  Berührung  mit  Luft  aber  serfallen,  nur  wetiige 
davon,  wcdehe  einen  festen  Kieskern  babeoi»  werden  vom 
Hegen  frei  gespult  gesammelt«  Unter  den  Felsen  von 
Nenfen,  der  Adialm  und  dem  Hoheuzollefn,  und  au  un» 
zihligen  Zwischenpuakten  sind  diese  Scliidhten  So  sehdn 
wie  am  Stuifm  blos  gelegt.  Stellenweis  scheiden  sich  in 
dem  Thone  zwar  noch  Eisenoolithe  aus,  allein  erst  über 
den  Parkinsoniithuuen  folgen 

Die  obern  Eisenoolithe  mit  ihrem 
Reichthum  an  Muscheln.  So  ähnlieh  dieie 
ihrer  Oesteinsbesdiaffeidieit  nach  denen  des  mittlem  bratt«- 
neu  Jura  srin  mögen,  so  bestimmt  sind  sie  durch  Uire 
oiganiiswhen  Einschlüsse  getrennt.  Hier  Mit  findet  üicl^ 
und  nwar  ausschliesslich ,  der  Repräsentant  der  Maeroce* 
phalen  Ammoniten,  hier  der  erste  aosgezeichhele  Planutet 
(A.  tripücatus)  in  unzähliger  Menge,  deosen  Typus  sich 
bereits  eng  an  die  Planulaien  des  weissen  Jura  anschKeSsti 
luer  die  kleine  Pognacee,  Terebratnia  varians,  welche  in 
keiner  andern  Sdiidit  in  solcher  Vollkommenheit  und  Masse 
sich  ausbildet.  Obgleidi  diese  MaCrocephaliiSschicht  in  der 
Regel  nicht  aber  12  bis  18  Fuss  machtig,  so  ist  Sie  doch 
vom  Rhein  bis  2um  Nördlinger  Ries  überall  in  solcher 
Bestimmtheit  wieder  zd  ericeünen,  dass  sie  für  die  bestimmte 
Orientirung  von  der  grüssten  Wichtigkeit  ist«  Ja  naeh 
dem  Rheine  hin,' also  am  südwestlicbea  Alprande,  Wie  in 
vielen  Ölenden  des  Scbweiner  Jura»  ist  Me  die  ebersDs 


ISdueht  de»  ikrtmeii  Jüt^^  ito  Aaak  wfrgbswuiigett  siod^ 
Uef^äberniäte  «liieQ  BinschDitttfli  nrndien. 

Im  AHgeBidhieft  müssen  <vHr  bemerken,  daw  ni  iem 
Gegenden,  wo^dSd^Eiseiie^se  des^vnternbrawien  Jora  staik 
entwickelt  sind^,  *der  «bere^breniiie  Jura: mit:  dein  mittlern 
tkeiiwebe  so  inotg^versebnritet»,  dess  dbmaatirKcb  sehet* 
neu  köiüfte,«  »beide  bu'  trenneb«  So^  ist.  es  namentlleb  m 
den  Umgebobgen  des  Nipf^-bbi  Rottingen  etc;  mit  den 
BisenooKtben  dc<r*"FaIIy  we  man»  zwar  die  MacreeephabMi*» 
sehicht  seharf  geschieden  sieht,  aber  mit  derbes  A.  Pat^ 
kiosonii  schon  in -Verlegenheit,  selbst  -bei  A&len,  kommt, 
weil  lAes  von  Belemn.  giganteos  an  bis  zum  .  Amm«  ma- 
crocephiEilus  .eine  «ontinnirliohe  Eäsenoollthmasse  bildet 
Deünoth  wird  •  der  «afmerksame  BeobaohtoT'  inaner  «fie 
Reihenfolge  wieder  finden,  wie  wir  sie  hier  entwickele 
haben*  Um  jedoch  eine  genaue  Einsicht  in  ihre  Gliedemng 
zu  bekommen,  ist  es  nothwendig',  diese  obere  Abtheilung 
da  zu  studir-en,.  wo  die  Eisenerze  bereits  zurücktraten,  d.h. 
Tom  Stuifeu  bei  Wisjgoldingen  bis  aber  Balingen  hinaus* 
Diess  ist  der-  klassische  Boden ,  wo  dfie  einzelnen  SdbiohteD 
des  oberu' braunen  Jura  nicht  hur  am  mächtigsten,  sondern 
aneh  «n  Schärfsten  gesondert  auftreten«  Bei  aller  dieser 
bestimmten  Sondemng  ist  jedoch  andererseits  nicht '  zu 
Terkeimem,  däss  eine  Menge  gemeinsamer  Mascheln  Schich- 
ten wieder  Tcvbitiden ,  die  die  NTatur  durch  andete  Muscheln 
scharf  geschieden  hat,  und  wenn  es  irgendwo  Vorsicht 
erfordert,  die  Vorkommnisse  nicht  zu  verwechseln,  so  ist 
es  hier.  Sollten  wir  daher  auch  hin  und  wieder  bei  un- 
bedeutend^i  Eiiizelnheiten  nicht  immer  die  richtige  Lage- 
i^ung  «rkannt  haben,  so  können  wir  doch  mit  so  grösserer 
Sicheriieit  die  Hauptleitmusdieln  hervorheben« 

Ammonites  Parkinsonii  Sw.  SO?.  Ziet.  10.  7 
(nteht  gelujägen).  Die  scharfen  Rippen  auf  dem  Rucken 
durch  ein  schmales  vertieftes  Band  von  einander  getrennt^ 
die  Rippm  sribst  hur  theilweis,  häufig  abwechsehid,  dtaäie^ 
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Um,  d.  h.  die.' eise,  tfieML sieh  und  die  niGhstfolgettde  wie«- 
der  xiielit.  Jedenfalls,  ist  die  TheihiDg  sehr  nnbestimiiit, 
bsid  findet  die-^altaiig  .auf  der  Vorder^  tald  auf  der 
CBaterseite  der  flaiiptrippe  sCatt«  Im  Alter  yerlferen  sieh 
die-  Haiaptrippe^  albaählich  ^  die  Sehale  wird  auf  der  Seite 
welUg  glatt,  nur  die  gespaltenen  Rippen  in  d^  Röokai^ 
gegend  bleiben  immer  scharf.  Sie  bekommen  dann  theil*- 
weia. grosse  Aehnllchheit  mit  A.  angulatus  pag.  18S.  Der 
Seitenlobus  bei  weitem  der  grösste  unter  allen,  der  zweite 
Seitenlohns  wie  bei  PlannktMi  anffallend  klein ,  hingegen 
der  Nahtlobus  sehr  hreit  und  kure^  ist4zackig,  SZadtenüber 
«ad  2  unter  der  Naht*  Der  lange  Bäuehlobus  einspitnig  und 
aiemlich  breit.  Ih  die  Haerocephalnssehicht  geht  er  nicht 
hinauf)  in.  den  unterliegenden  Thonen,  oder  wenn  diese 
fehlen,  in  den  Bisenoohthbänken  derselben  hA«^.  Aber 
famh  in  Rücksicht  auf  Form  sehr  variabeL 

Die  rerkiesten  Exen^plare  sind  am  zierlichsten, 
sie.  finden  -sieh  jedoch  nie  über  8  ZeU  Grosse-,  gewöhnlich 
kleinen '  Sie  sind  nur  den  Jnnere  Kern  der  grossen  Indivi«- 
dtmi ,  deren  weiitee  f  oder  graue ,  ebenfalls  mit  Kies  iinpräg*- 
«fte  Schalen  in  grosser  Menge  in  denselben.  Thonen  zer- 
streu! «Ifidgen«  .Mafi'.wörde  diese  oft  mehrere  Linien  dicke 
Schalenplatten  kaum  für  Bruchstficke  von  Ammonitenscha- 
tott  zu  halten  wagen,  wenn  mcfat  noch  gar  oft  auf  der 
Innenseite  Anzeichen  der  krausen  Qnersdieide wände ,  wel» 
iriie  die  Lioben  bilden ,  zu  finden^  wären.  Mögen  auch 
eilige  dieser  Stacke  anderpSpeeiesangehören,  die  meisten 
gehören  zitniParkinsonii.  Daraus  «folgl,  dass  derAmmonit 
eine  .atatdiehe  OröSfie  erreichte;  in  den  Biseuoolithen  ist 
es  ohnehin  gewöiufliöh^  Exemplare  von  mehr,  als  1  Fuss 
Durchmesser  asa  treffen,  nur  erhält  man  sie  äusserst  selten 
ganz.  Die  Mundöffnung  der  gewöhnlidisten  Species  ist  in 
der  Nahtgegeiid  breiter,  als  am  . Rädsen,.  die  Höhe  der 
MindettMittg  fiberflugelt  aber  £e  Breite  immer  um  ein 
Bedentendes.    Hit  Spitze»  und  Stedieln  iit  dieser  nirgends 
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vwteUüb  Das  iMflrtiranite  -  Lagtmligsmrlilltoifls  di< 
AmmMdtwi  dutidi  guus  Wfirteinbarg ,  und  die  grosse  Uebei^ 
eiestimmitngy  weldie  £e  Vorkomnaiiese  ie  Bagknd)  IVetik* 
ieieh  (Meutiers),  im  Hildeskeim'eelicii,  in*  SoUiesten  ete. 
«ilter  eioh  «ad  mit  diesenl  seigen ,  geben  der  Veramthong 
OMbr  A  Wahrsoheinüohkeit ,  deea  wir  es  hier  äbereB  mit 
ein  und  demselben. Sehiehtensystem  sn  thon  beben,  wen 
em  ireffimdeten  mit  dem  Nnnen  dieses  Ammoniten  bescioh«- 
aet*  wird. 

Breitmnndige  Varietät,  der  Biond  breiter  als 
faooh,  im  Hsbilns  dem  des  Amm.  oonToluttts  gleidiend, 
Ulein  die  Rippen  unbestimmt  abwechselnd  diehotom.  Die 
Rippen  endigen  am  vertieften  breiten  Ruckoibande  mit 
einem  kaneen  spitzen  Stadiel,  auf  den  Seiten,  wo  ixt 
Rippen  dichotomiren ,  ebenfaUs  ein  solcher  Stachel.  Der 
Rückenlobus,  länger  als  der  Seitenlobus,  endigt  in  ewei 
langen  schief  nach  aussen  gehenden  Spitasen.  Die  Exem- 
plare kommen  unTcrkiest  in  den  Parkinsenntbonen  vor,'  und 
erhalten  in  der  Regel  wenig  über  Vt  Zoll  Durchmesser. 
Zieten's  A«  subfurcatus  7.  6  isf  wahrscheinlieh  eb  sehr 
grosses  Exemplar  desselben ,  der  dann  aber  nidit  aus  dem 
Lias  stammen  kann*  Am  Stuifen,  Silwang,  bei  Dettkigen, 
Jnngingen  etc. 

Biforkate  Varietät  (Zieten's  Amm..  biitarcatus  & 
8  gehört  zu  diestii,  dodi  ist  es  noch  nicht  die  Havptferm>. 
Die  R^pen  werden  hier  ungemein  scharf,  doch  bleibt  die 
abwechselnde  unbesthnmte  Theihmg,  auch  die  scharfe  Un-» 
terbrechung  sämmtMcher  Rippen  auf  dem  Rucken.  Dasii 
kommen  noch  breite  Stacheln  im  Biforkations^  und*  am 
Bn£gangspunkte  der  Rippen,  wie  bei  d^  Torigen  Varietät, 
aber  die  Stacheln  alle  viel  ungestalteter.  Durch  die  starke 
Entwickelung  der  Stachelr^pen  neigt  sich  der  Umriss  zur 
Sechseokigkeit,  wovon  jeder  Seite  ein  Lobus  entspricht 
Diesst  gibt  der  Form  eme  entschiedene  Verwandtschaft 
mit  den  hUier  folgenden  Ornaten,  ja  itian  kann  sageii, 
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der  MAiiläit»  FuMosouii  vcthiK..Mdi  znr  BforiMitaipeeieii) 
wie  der  A«  onietiie-  sniii  Oeileliri^i  JMseO' Vaiietät'  findk 
9UU  gern  inOegettden,  itfv«  dieBiecMtolttiie  aiifKdlttbu'der 
Pftrkiasoeiieeiiuditea  sich  entwiekeln-,  er  greift  dttker  «neh 
leoU  noch  etwas  tiefer  in  die  Bisenoolitke  (d)  hinab.  Obgleich 
Schhilheini  «rter  seinem  Amm.  bifureatub^anieh  diesehi  ver-> 
wandte  Exemplare  mit  ▼erstanden  hat  (ein  trellliches'  BÜeg^ 
mA4k  jbidetsieb  im  Beriiner  Kabinet)  y  so  ist  doehneneriidi 
der  Name  auf  Finnen  fibergetra^^  die  erst  im  witisMo  Jnra 
auftreten*  Gress  <wird'  er  nicht,  denn  schon  Bitemplafe 
von  iVsZoU  Durchmesser  seigen  an  dem  Ende  derWehn-» 
kammer  jederseits  ein  langten  Ohr« 

In  dieser  Region  nnter  dem  A*  Parhhisönil  hat  Hr. 
Rommger  ösdich  von  Bhningen  am  Fahrweg»  nadi  St. 
Johann  den  einsigen  mir  bekannten 

Hamiten  Wnrtembergs  entdeckt.  INe Krümmung 
mneefaier  Bruihstucke  macht  einen  weit  geöffneten  byper« 
belischen  Bogen.  Auf  dem  Rücken  trennt  eine  tiefe  Furche 
die  stark  markiirten  Rippen ,  welchen  die  Stacheln  feMen. 
Im  Uebrigen  erinnern  die  Bruchstücke  sehr  an  den  Bifur^ 
oailus.  Den  gerundeten  Bauch,  auf  weldiem  die  Rippen 
mit  sehwadier  Biegung  nac^h  rorn  noch  so  eben  sichtbar 
sind,  nimmt  ein  auffallend  breiter  dreispitztger  Bauchlobus 
ein ,  er  Ist  dem  grossen  zweiten  Selt^nlöbtts  sehr  gleich 
an  Form  und  6r5sse.  Die  Röhre  nidit  grösser  als  die  des 
BWircatus.  Wir  tragen  daher  bei  seinen  übrigen  Verwandt» 
Schäften  kein  Bedenken,  ihn  f8r  verkrüppelte  Exemplare 
desselben  zu  haken. 

Ammonites  macrocephalns  Schi,  Ziet.  lab.  14 
8  und  tab«  5.  figM,  4  und  7.  A.  tumidus  Rein.  47,  A, 
Hervey  Sw.  196  eine  grossrippige  Varietät.  1>er  hyper» 
belisch  gekrümmte  Röcken ,  der  seiikreehte  Abfall  zur  Naht) 
wodurch  ein  schmaler  aber  tiefer  Nabel  erfeeugt  wird,  die 
ft»t  gänzliche  InvoInbilMit ,  die  ungemehi  schnell»  Zunahme 
in  die  Dicke ,  wodurch  er  sich  einer  an  der  Axe  deprimirten 


864  ß^Zi  Am.  Iripllfliitaii. 

Kttgdf^ntti  iilliert^  sflidiiiaii  <{lui  aus«  SafaieibiiiiliMlcNuit^ 
gen  dicht  gedr&ttgUä  RiMpiDii  spaltan.vsiab  unbestimiiit  aehoD 
•ehr  .tie£  tindgehta  dbmi  üagestört  aber  den  runden  Rnekeii, 
nkgenda  auch  nur  eine  AndeaUmg  von  ataohebuiiger  Er- 
höhung zu  finden.  Die  groaaen  Bxemplare.^  von  Pfan«r 
Kunfcel  zu  Wiagoldingen  am  Stuifen  gesaDnueit,  jetzt  in 
der  Samndong  des  Seadnacs  zu  Gmähd^  zeigen ,  daas  er 
Kugelformen  von  1  Fusa  Durehmeaser  err^idien  kann.  Yion 
den  Lehen  tat  der  R&ckenlobua  bei  ireitem  der  gnSaale, 
die' feigenden  Seitenloben  werden  der  Reihe  nach  UeiaeEf 
der  Nahtlobu$,  von  dem  ein  Zacken  noCh  aber  die  Kante 
fällt,  auffallend  breit  und  kurz»  . 

Er.  li^gt  immer  fiber  dem  Parkinsonii  5  besonders  häufig 
in  den'  Umgebungen  von  Blumberg ,  am  Wartberge  bei 
Geisingen  etc.  Mehr  nach  Tübingen  her  verschwinden 
diese  OoBthe  partiell  fast  ganz  9  dann  aber  liegti  er.ni  den 
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Stellvertretenden  Thoneuv  und  zwar  hin  und  wieder. in 
klemen  Exemplaren  verkiest  Sem  steter  Begleiter.  abe# 
ungteich  häufiger ,  ja  der  häofigate  von  allen  AmaMsiten 
des  ehern  braunen  Jura  ist 

Ammonites  triplicatns  S^mSM«  Romer  Nordd« 
Oolith.  Geb.  pag.  106.  Zieten  haii  ihn  aM^  abgebildet.  Ba 
ist  der  erste  Re^äaentatit  derjenigen  Planulaten,  welche  van 
nun  an  so  überwiegend  wichtig  werden,  deren  genauer  Beatim- 
mungsich  aber  bis  jetzt  unbesiegbare  Schwietigkeiten  entge- 
genstellen. Eine  Spaltung  der  ziemlich  erhabraen.Seilenrip*» 
pen  zu  drei  auf  dem  Rücken  ist  im  Allgemeinnn  nicht  zn 
verkennen  (eher  mehr  als  weniger).  Die  Mundöfinung 
entschieden  höher  als  breit,  und  da  aich  auch  niemals  eine 
jS^ur  von  Zacken  auf  den  Seiten  ausbildet,  so  bleibt  die 
Seheibe  immer  flach.  IKe  grösste  Breite  der  Mundöfinung 
fallt  auch  nie  auf  die  Mitte,  der  Seite,  wie  bei  den  Orna- 
ten, aondem  hart  über  die  Naht  Diese  macht  die  klein- 
aten  Bruchstücke  kenntlich,  die  in 'so  grosser  Menge  in 
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Sdiiidileii  «eralraiit  Kegeii«  'Sie  sind  »iiesoiidön 
wMinroll,  weil  damttf 'dieijQibm'ki  gvebser  Devtlkihkat 
fefimden  weKIeii.  So  kram  diese  Loteaaiiäi  iiod,  so 
greifen  sie  bei  der  Länge  der  Kammern  nirgends  in  ein^ 
ander*  Der  Stil  Mc»  lindsten  Seiteniotes  ist  iadmikiU  siAmal, 
und  gegen  den >.gfoss^  lang^  -eherstea i/Nebcbiannb  dos 
Nabtlobns .  ist  der.  zweile  Seitenkiblis  «'ünbedan tisnd  ta  nesif« 
den  V  da  br  :hbeh  nioM  die.  fltAste:  diesieto  einangen  Nleben^« 
Mrms  erreicht  Unter  didsen  *  grosstbiii  obersten  >  Säiat*  sich 
nodt  sswei  Ueine  Seitenarme  <am  JMUMnis,  atle  idfei  babeh 
eine  schiefe  Ridhtang  zur  Seite«  'Sftnräs  kleiner  sind  .die  Arme 
desNi&htlobas  anf  der  Bauchseite,  Si>er  denen  noch  S  kieine 
Hilftiurme  s6ebeny  bis  der  lange  after  ziemlich  iln8yinmetriBi& 
einspitEige  Baachlobus  folgt.  Wire  das  Vorkommen  dieses 
Piamilaten  nicht  so  bestimmt^  so  würde  man  ihn  leicht  mit  an- 
dern verwechseln  können»  Ich  mdchte  gern,  dass  dieser  Name 
hM^sftcUidb  auf  diese  Fonh^  in. der  Macrbcephalnsschi^t 
hesdir&nkt  bliebe^;  obgleich  sich  nicht  läugnen  lässt,  dass 
im»  weissen  Juray  wieiirohl  8elten>,  Formen  vorkommen, 
die  an  ihn  erimiern  (cf.  A.ansadatus'cohibriuus  major  Ziet 
9i  8);  Sehlotheim  seihst  hat  den  triplicatus  sehr  wohl 
gekannt  9  denn  seine  Sammlung  enthält  Exemplare  aus  den 
Macrocephalusachichten  der  verschiedensten  Cregendto,  er 
bestimmt  ihn  aber  als  A«  mutabiMs  Sw«,  dem  er  undk 
näher  steht  als  irgend  ^einem ,  weldher  Bestimmung  ieh 
daher  sonst  gefolgt  bin« 

/Ammonites  ancepsRein.  61.  Ziet^  tab.  1.  fig*  S 
und  3L  Dieser  kleine  sehr  breitmimdige  verkieste  Corona^ 
mit  den  langen  Dornen  auf  den  schmalen  Seiten^,  .veo*w9 
aus 'drei«  bis  vier&che  Rippen  über  den  breiten  .runden 
Recken  geben.,  gleicht  im  Allgemeinen  vollkommen  dem 
A.  corönatus  in  den  blauen^Kälken  pag.  386,  und  da  er 
itenfeer  nur  klein  vorkommt,  so  darf  ma&>sich  darüber  nicht 
bestiaimt  entscheiden«  Er. begumt  schon  in  den  Parkinsbr 
niithonen,   wo  sEuweHen  auch  grössere  verkalkte  Braeii- 


släbkewscbidiien^jgittht  aberMobifaniieO^nateitaMMitemhiiit» 

cimifGEi»»MfIei«iMidiiaiene'Vflirietiitcto8ind  btomorkenswerlh^ 

1)  VaiHcttt  Miilriiiiuiiterbrodboiieii  Rippen  hl  der  RidDeB*^ 

:  JJ^Vmrietit  sii^!>(äiieiii  devtUeheB  KM^  itegefihr  wie 
wAr  iboRiiHiiVA.'.insigiMs  ipeg;.  .27ft  amigeaeichiiet  faabmi* 
Sprengt  imw)  (cUes^n  Kiel  \  nül  der  Sehai»'  weg ,  ao  entepriidft 
ihm  eiMe  mmsikirte  iÜBnb  asrfd^  SteiuUern  Cdubnia  ZM.  1.  S^ 
der  ^  SdUrihcna'fleUe  dubki»  dat  nicfat  dieMr).  Vielleieht  daaa 
dieae!  Favietftt  maMifirnnsilieii  erat  deir  Otnateuaobioliteii 
angiAiört, .  «renigateBS  findet  'man  die  teefflidiaten  BKem«* 
plar6 .  davonti  ah  4knr  fiammeUiaiiser  Evd&Ue*  Mebrefi» 
itndeire  Vnrietätent  äberf^aften  ,  wir* .  Die^^periediachen  Bin««* 
sehnnrungen  ^der  Mundoffaiing  aind  bei  ihm  aehr  auAil)end& 
.  Ho^ehmniidige  Vardetät  von  AmmonitesJiec-^ 
tictia  Reiu.  ifouticola)  Gf*i  KiieU  lOi  11*  (lännla},  aber 
noch  hooh*  und  sdimalmändiger,  jedoch  in  allen  Ud|^«^ 
gftngen  deutlich  dem  wahren hecticna  verbanden^  diianwar 
nicht  gewöhnlidh  &i  «den  Parkinaoniischichten  anftreten^ 
aber  doeh  nicht  feMea«  Die  hochmündigale  und  folgKeh 
ektrem9te  Form  wird  man  ron  A«  I>ythenaia  der-  Poaido^ 
nienschiefer  ^i^t  unteradieiden  können ,  so  scharf  aind  di!^ 
SicbelB  in  der  Ruckenhälfte^  und  so  breit  tnegen  sich,  die 
Stile  in  der  Mitte  nach  vom,  dass  immer  eine  Aadentong 
van  Seitenfurche  vorhanden  iat.    Wie  im  Idaa,  ao  haben 

auch  hier  die  Faiciferen  eine  ausnehmend  varlaUe  Ferm. 

« 

Sie  kommen  meist  nur  in  klchien*  verkiesten  Exemplaren 
vor  9  weil  die  &keren  Theile  davon  nicht-  nnm  Verkienen 
geeignet  waren. 

Ammonites  snblaevia  Sw.  S4  nicht  ao  gnt  stnn^ 
mend,  als  PhiU.  &  SS  oder  Ziet.  SB.  ft.  L.  v.  Buch  ober 
AmnM>niten  tab.  4.  fig.  7  mit  Loben.  Zwar  habe  ich  ilm 
auf  wörtemberglachem  Gebiete  noch  nicht  gefiinden,  dach 
gibt  ihn  Zieten  vom  Stuifen  ta.  In  gröaaer  Anzahl. «nd 
vertrefflich  eihalten  iat  er  mir  nur  ana  der  liaero- 
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cwplulffnMhkiit  d«f  lUi^^iMuigen  ron  BhmilMrg  kekamit. 
Kr* f «bort  sii  /dw  (Mltancui.rAMlwiiken  in:  bmiloefti  J|ie^ 
tu  Awe»  die  .Wohnkammitf  noch  ecMteii  iiit^  aod  •dieM 
Wobiikfimiii^rviuiiimtofiMt  dma  gaofien-  letaten  Umfang  ei% 
daher  trifft  man  nur  am  äussersten  Ende  noeh  Loben ,  oft 
ouf  eine  Reibe«  Der  Nabel ,  ist ;  adur-  breit  und  tief  9  die 
Seüw  erbeben  sieh  aAi  einet  sek^rfeätt  Kante  ^  «Of  welcbei^ 
dio  kufgen  Andeuttm^eii  seliieidottdäi^Rin»ea  wie  lingliohe 
Kerben  eraebeinen.  Sie  verliereit  aieh.  mit  einer  Jilifrisnii 
Riiihluog  naefa  vornAßbnell,  und  isAum.  bemerkt  mani  Spuren 
von  Qnerstreifen  auf  deim  kr^nukden  Rüekenu  Seine 
Ifundeffoung  iat  gidnauhalbiiiondfocmigi  Die  Loben  knrs» 
breilgefltilt,  wenig  lief  eingeachnittea.  Der  Isl^  JSeiMilor 
boe  liegt  noeb  aber  der.  Seilenka^te ,  naeb  L.  v>  Bmth  ein 
wkiitigea  Merkmal  fir  Maerooepbalen. 

Ammoaiten  diacus  Sw.xlS.  v.  Buoh*.  Plänehes  re-* 
maniuablea.  Lethaea  SS.  6.  Hier  in  Begleitung  deeMaerOf« 
eephalua  findet  aieh  erat  jener .  anageaeiehnete  aohelben«^ 
ffirnnge  Ammontt  mit  kraoaen  Loben^  deren  scbmale  ^(ile 
und  tiefgexackte  Nebenarme  den  baut  .geseidmetea  Stein-« 
bevnen  ein  gans  yerscbiedenea  Anaeben,  von  den  jUii 
braunen  Jora$attdsteia  pag.  307  angeführten  gebe/a.  Def 
RQekenlobus  iat  sehr  breit,  durch . Nebensättel  .tief,  zer- 
aehnittenf  aber  I&nger  als  der  erste  Seitenlobus,  dieser  ist 
wie  alle  folgenden  schmal  imd^  spitz«  Vier  Hilfsloben  stehen 
ebenfalls  noch  in  grader  Reibe  über  der  Naht)  und  sämmt-* 
liehe  Sättel  sind  so  schmalstilig  als  die  Loben«  So  wenig- 
stens neigen  sich  die  Loben  auf  einem  Exemplar  aus  ,der 
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,  liacrocephalusschicht  von  Birmensdorf  bei  Baden  (Kanton 
Aaigau).  Die  Wärtemberger  sind  iqpiniqr  sehr  zorbrech- 
lieh  und  verunreinigt.  In  Aalen  babiB  ich  voo  dem  aI|S 
flelasiger  Sammler  bekannten  Bergmann  Holzbauer  eiJi 
Bsemplar  erbalten,  das  gegen  1  I>iss  im  Durphmesftsr  Im^ 
und  das  über  der  Naht  niemlieh  angesdiwollen  ist. 

Indem  wir  noeh  and^e  aeltene  Fovmen  nbergehen. 


0KOXMA  wir  darai,  dcssonohi  «ril  den  Partdnsoirii  meb 
äfanllclwNaatili  als  iü'  mMlIerD  bmüfaeo  Jdra  Vof kmmiien. 
Dia  gigantiBofaen  Baiemniton'  Mren  >  naf ,  dagegen  flttdttt 
aidh  im  oberir  bniuiien  >  Juia  aw  aAagebildetstan  imd  man«« 
afgfaitigateH'der  o.  .  mI^ 

Ba^lemnjtes  calialleulatua  '8^hL.  >FetrejhkteAk; 
pag.!4ft  SUet*  tab:  Cl;  flg.  1  and  a  Blaio^le  Belemn. 
tab^iSiiißg*.  1  bis  3  (AltdorfleiiBis ,'  apiaittoiraa,  iumttia^'etc.> 
Im  Al^emeiaeA'  hat  ^  die  Fomi  der  Paxillosen ,  •  d.  h.  <  veii 
der'  seharftitaelieHgeh  4Bpitze  nimmt  der  -Kegel  snr  Bäaia 
hin  allmäbllg  an  Breite  zu  ^  ailein  auf  einer  Seite  (uadi 
Velt£  die  Bauchseite)  ae%t  -säoh  eiu»-  ifiefe  fVirehe ,  wtdlishe 
an  der  Basis  beginnt,  >  und  entfreder  ili^.  eur  Spilaee  Mer 
deeh  fast  dahin  reicht.  An  der  Spiüse  ist  die  Fürehe  ii^ 
so  scharf^  als  an  d«  Basis,  sondemi.  sie  verflacht  iddi 
hier  alimählig,  wodurch  häufig  die  Scheide  bedeutttid  de- 
prjmirt  wird«  Schon  Völlz  und  v.  Buch:  CD^utscher' Jura 
6t}  haben  gezeigt,  Aisa  von  Aeser  Furdie  aus  ein  Spidt 
bis  zur  nahe  gelegenen  Scheitelfinie  eindringt,  dessen  Sisi^ 
ten  glatt  und  gewöhnlich  mit  eingedrungenem  Skiimbts 
bedeckt  sind.  Ganz  bekommt  man  diese  Belemniten  flur 
durch  Nachgraben«    Belemnites^hastatus  hoch  selten« 

Unstreitig  gehört- ee(  ^u  den  bem'erkenswerthesteuBru 
scheinungen,  dass  seit  dem' Abstoben.  des-Beleimnite« 
giganteus  kein  einziger  Belemnit- sich  mehr  im  Jhsra 
vorfindet,  welchem  dii^er  charakteristisdie  Kfnal  fehlte 
(sie  gehören*  alle  zu  den  Canaliculaten}^'  während  umge** 
kehrt  tief^  als  jener  giganteus  niemals  ein  Canalieukt 
geflihden  Worden  ist«  ^  •  • 

Terebratulä  varians  Seh).,  wie  sie Leop.' v« Budi 
fifber  Terebrateln  pag.  56  und  tab,  1;  fig.  10  festgestellt 
hat.  Ziet.  48.  7.  Meist  nur  so  igrbsi»^  wie  eine  Ueine 
HaselhuBS.  Die  Wirbelgegend  der  Bauohsdiale_ist  flaeb, 
sogar  in  der  Mitte  etwas  vertieft,  während  der  Rücken 
des  Schnabels  dem  Mitsprechend  einen  K^el  trägt.    Wie 
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der  S-  bis  Sfaliige  Wulst  an  der  Stime  steil  und  hoch 
hinaufsteigt,  so  schneidet  der  Sinus  der  Ruckenschale  tief 
ein.  Daher  ^^der  Umfang  in  der  Ansicht  der  Stirn- 
seite ein  gleichseitiges  Dreieok^^  v.  Buch.  Selten 
eine  feinfaltige  Varietät,  woran  der  breitere  weniger  erha- 
bene Wulst  über  8  Falten  zählt.  Sie  kommt  zu  Millionen 
in  den  Macrocephalusschichten  vor,  besonders  in  den  Um- 
gebungen von  Blumberg,  am  Stuifen  etc.,  wo  die  Eisen- 
oolithe  entwickelt  sind.  Schon  in  den  Parkinsonnschichten 
ist  sie  verkiest  und  etwas  breitwulstiger.  Wie  pag.  349 
schon  erwähnt,  ist  Terebr.  pala  und  die  flachmuldfge  (4) 
resupinata  stets  in  ihrer  Begleitung.  Andere  unwichtige 
Formen  übergehen  wir. 

Mag  es  sein ,  dass  von  den  Austerbänken  des  mittlem 
braunen  Jura  noch  einzelne  lokal  heraufreichen,  Regel  ist 
es  nicht.    Nur  der  fein  dichotom  gestreiften 

Ostraea  costata  Sw.  488.  3.  Ziet.  45.  2  (Kuorri)^ 
tiethaea  18.  18  möchte  ich  in  der  Parkinsonii-  und  Ma>- 
crocephalasschicht  ihr  Hauptlager  anweisen,  obgleich  sie 
auch  tiefer  nicht  fehlt,  und  folgUch  zur  Leitmuschel-  nicht 
sehr  geeignet  ist;  Konnte  die  Unterschale  sich  frei  ent- 
wickeln ,  so  ist  sie  kugelförmig  gewölbt ,  nach*  Art  der 
Gryphaeen,  auch  die  Andeutung  der  Gryphaeenfalte ,  wo 
der  Muskel  lag ,  fehlt  nicht.  Nur  wenn  sie  lange  festge- 
wachsen war,  verwischt  sich  der  Grjrphaeencharakter 
scheinbar.  -  Die  Oberschale  ist  flach^  die  Richtung  beider 
Schalen  zur  Linken  unverkennbar.  Mit  ihr  zusammen 
kommen  noch  viele  andere  kleine  ungestreifte  Schalen  von 
Austerbrut  vor. 

Hier  erwähneh  wir  auch  einer  kleinen  Muschel  (viel- 
leicht richtiger  erst  in  den  Ornatenthonen  ihr  Platz) ,  die 
in  Räcksicht  auf  Form  und  schuppig  gezahnte  Rippen  von 
Ostraea  subserrata  Goldf.  74.  1  (die  aber  aus  dem  weissen 
Jura  von  Amberg  stammt)  nicht  getrennt  werden  darf. 
Eine   Ostraea  kann  es  nicht  sein ,    dem  widerspricht  die 

Quenttedt,  Flötsfebirge.  OA 
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schwer  zu  sammeln,  dass  sie  fär  uns  bis  jetzt  von  keiner 
Bedeutung  scheinen. 

Astarte  pumila  Rom.  6.  27.  LethaeaSO*  13.  Wir 
haken  es  zur  Zeit  noch  nicht  für  möglich ,  die  grosse 
Menge  von  Astartenformen  im  Jura  richtig  zu  bestimmen^ 
haben  daher  auch  nur :  wenige  erwähnt.  Leitmusdieln 
dürften  sie  nur  sehr  bedingungsweise  werden.  Diese  kleine 
Astarte,  welche  im  ganzen  obern  Jura  vorkommt,  halten 
wir  jedoch  für  diejenige,  welche  das  Geschlecht  der  Astar- 
ten am  besten  repräsentirt,  obgleich  die  vorhandenen  Ab- 
bildungen nicht  recht  mit  ihr  stimmen.  Sie  ist  länger  als 
hjoch^  und  die  Dicke  erreicht  fast  die  Höhe.  Dabei  wird 
sie  selten  viel  über  4  Linien  lang,  ihre  concentrischen 
Rippen  sind  scharf  und  hoch,  und  der  Rand  innerlich  sehr 
zierlich  gekerbt  Findet  sich  nur  vereinzelt.  Den  Gegen- 
satz davon  bildet 

Astarte  dopressa  Goidf.  134.  14.  Die  flachste 
aller  bekannten  Astarten ,  die  Rippen  stehen  nur  wie  flache 
Wellen  hervor  und  sind  mit  feinen  concentrischen  Anwachs- 
streifen bedeckt.  Sie  wird  über  1  Zoll  lang,  verliert  aber 
im  Alter  sämmtliche  Rippen ,  die  nur  noch  ganz  auf  der 
Vorderseite^  angedeutet  bleiben ,  während  die  feinen  An- 
wachsstreifen in  sich  gleich  bleibender  Stärke  die  Schale 
bedecken.  Diese  grossen  Exemplare  vermag  ich  von 
Astarte  striatocostata  Gold  f.  134.  18^  nicht  zu  unterschei- 
den. Astarte  detrita  Goldf.134.  13  liegt  häufig  in  der 
Mundöffnung  der  grossen  Amm.  Parkinsonii  etc.  etc. 

Viele  andere  Bivalven«  namentlich  aus  den  Eisenooli- 
then  des  Macrocephalus ,  übergehen  wir.  Mehrere  stimmen 
voUkommen  überein  mit  Formen,  welche  schon  tiefer  ge- 
nannt wurden,  namentlich:  Alodiola,  Plagiostoma  mit  du- 
plicateu  Rippen,  Myaciten,  Pholadomya  Murchisoni  etc. 

Turritella  echinata  Lethaea  Sl.  24.  (Cerithium). 
Die  kleine  meist  noch  keinen  halben  Zoll  lange  Schnecke 
hat  flache  Umgänge ,  mit  3  Reihen  spitzer  Stacheln  besetzt. 
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von  denen  die  mittlere  viel  kleiner  fist^  als  die  beiden 
äussern.  Abändemngen  davon  sollen  schon  tiefer  vorkom- 
men. Sie  zeigt  sich  übrigens  in  sehr  mannigfaltigen  Va- 
rietäten, die  ohne  Zeichnung  nicht  gut  verdeutlicht 
werden  können.  Mit  ihr  kommen  abermals  jene  schon 
pag.  317  genannten  Tomatellen  vor ,  die  in  der  Regel  sehr 
klein  bleiben.  Auch,  Trochus  monilitectus  pag.  382  findet 
sich  mit  A.  Parkinsonii  ausgezeichnet.  Sonst  sind  aber  die 
einschaligen  Muscheln  von  geringer  Bedeutung,  obgleich 
mit  A.  maerocephalus  mehrere  PleurotomarieuUmliclhe  For- 
men vorkommen. 

Ein  besonderes  Gewicht  möchte  ich  auf  das  wenn 
gleich  nur  sehr  vereinzelte  Vorkommen  zweier  Bchinoder- 
men  legen,  die  hier  zum  ersten  Male  auftreten  und  so 
entschiedene  Analogien  mit  Vorkommnissen  anderer  Ge- 
genden darbieten.  Ich  meine  niclit  die  Cidariten,  denn 
diese  haben  wir  schon  in  den  untersten  Liasbänken  kennen 
gelernt,  sondern  den: 

1.  Nucleolites  scutatus  Lmk.  Encycl.  method. 
157.  5  und  6.  Goldf.  43.  6.  Phill.  tab.7.  fig.2und3  (Cly- 
peus  clunicularis  und  orbicularis).  Rom.  13..  1  (N.  planatus). 
Man  mag  diese  Species  zerspalten ,  so  viel  man  wolle,  der 
allgemeine  Typus  bleibt  bei  allen  derselbe,  sie  finden  sich 
bei  Headington  wie  im  braunen  Jura  bei  Aarau  (^gg^ 
Staffelegg)  in  allen  Modificationen  in  diesen  Schichten 
zuerst  vereinigt.  Unser  Exemplar  habe  ich  bei  Aalen  im 
obern  Lager  des  dortigen  Eisenooliths  gefunden*,  stimmt 
zwar  nach  seinen  Umrissen  mit  keinem  der  citirten  voll- 
kommen überein,  allein  die  Hauptkennzeichen  desto  besser: 
fast  so  breit  als  lang,  der  After  liegt  hoch  zum  Scheitel 
hinauf  in  einer  Rinne ,  die  nach  hinten  breiter  wird.  Die 
Löcher  der  Fühlergängo  auf  der  convexen  Oberfläche  sehr 
deutlich,  der  Mund  etwas  nach  vorn  in  einer  flachen  Ver- 
tiefung  der  Unterseite. 

2.  Galerites  depressus,  den  wir  im  weissen  Jura 
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ii£her  kenneu  lernen  werden,  kemmt  zum  ersten  Male  in 
der  so  reieUbaltigen  Macrocepkftlusschiohl;  aa  der  Schvrei- 
zerstrasse  bei  Fäzen  (Badiseh-Soltaffhattser  Grenze, 
Blumberg)  vor.  Es  ist  derselbe ,  weI<Aer  in  der  Sehwdz 
wie  in  Suglaad  (Phtll.  7.  4)  jenen  N.  scutatus  begleitet. 

Pentaerinttea  subteres  CMdf.  &3.  5.  Ein  ganz 
neuer  Typus  unter  den  Pentaeriniten  tritt  hier  in  den  Tho^ 
neu  4e8  Parkinsonii  zum  ersten  Male  wiewohl  aparsam  auf, 
reicht  aber  noch  hoch  in  den  weissen  Jura  hinauf«  selbst 
in  der  Areissen  Kreide  von  Rügen  kommen  neeh  Formen 
vor,  die  ihm  zur  Seite  gestellt  werden  mfissea.  Leider 
kennt  man  nur  die  Säulenstücke ,  diese  sind  rund  ^  oft  kaum 
mit  Andeutung  von  Funfkautigkeit,  nur  da^,  wo  aidi  die 
Hilfsanne  ansetzen,  treten  nach  eben  die  5  Kanten  sehr 
deutlieh  hervor.  Die  einzelnen  Glieder  aiad  alle  g^eieh, 
ungefähr  halb  se  lang,  als  der  Querdurchmesser  der  Sauie. 
Die  5  Blatter  der  Artieulationsflächen  durch  Andeutung  van 
Spalten  von  einander  getrennt  und  trapezförmig.  Zwei 
angrenzende  Blätter  treten  nämlich  mit  ihren  fein  geänu- 

lirten  Aussenrändern  so  eng  aneinander,  dass  sie  in  eine 

« 

Linie  zusammen  zu  schmelzen  scheinen,  die  Aiticulations^ 
fläche  xeigt  daher  einen  Stern  von  5  schmalen  Linien, 
während  der  Aussenraad  der  Blätter  zu  einem  geseUasse- 
nen  Kreise  geworden  ist,  mit  kurzen  aber  «ehr  markirteM 
Streifien.    Dk  Hilfsarme  sind  glatt  und  kurzgliedrig« 

Glatte  Dentalien,  die  Winr  seit  den  OpalinusdioniMi  so 
oft  begegnen,  auch  hier.  In  den  Tbaaen  ist  ihre  Schale 
oft  noch  aehr  gut  erhalten,  die  in  Glanz  und  Form  sehr 
an  D.  entalis  des  Tertiärgebif^ges  erinnern.  Auch  die  schma- 
rotzenden Serpein  (S.  limax,  gerdialis  etc.)  setzen  noeh 
fort  und  bedecken  ähididi  die  Muscheln,  wie  im  mfttlem 
braunen  Jura.  Dasselbe  gilt  von  den  Ceriporen.  Jedoch 
bieten  alle  diese  Reste  wenig  Anhaltspunkte  dar.  Ueber 
den  Eisenoolithen  mit  A.  macrocephalus  bilden 
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O  Die  ^hmniexihünt  und  Kreässehiekten 
de»  Schluss. 

Anfangs  findet  sieh  in  den  Thenen  nur  sehr  wenig, 
bis  man  die  Bank  erreicht,  welche  von  kleinen  Ornaten, 
Fafotfereu,  Planulaten  etc.  wimmek,  alles  verkieSt,  und 
durch  die  Zersetzung  oft  mit  den  glünaiendsten  goldgelben 
Farben  überzogen«  In  den  Thonen  liegen  viele  kleine 
längliche  Kugeln  zerstreut ,  oft  enämlten  sie  einen  organi- 
schen Rest,  worunter  die  kleinen  Krebse  von  besonderem 
Interesse  sind.  Die  Mächtigkeit  dieser  Schichten  ist  zwar 
stellenweis  sehr  unbedeutend,  allein  der  Zustand  und  die 
Zierlichkeit  der  darin  gefundenen  Petrefakten  ausschliess- 
lich nur  auf  diese  Schichten  beschränkt,  macht  sie  nicht 
nur  zu  den  beliebtesten  Fundorten ,  sondern  auch  zu  einem 
der  schärfsten  geognosttschen  Horizonte.  Nicht  minder 
scharf  als  der  Lias  mit  dem  A.  Jurensts,  endigen  hier  die 
Thone  des  braunen  Jura  mit  dem  Ammonites  ornatus  und 
vielen  andern  eben  so  wichtigen  Geschöpfen.  Wenn  die 
Thone  stark  entwickelt  sind  9  so  können  sie  M)  bis  40  Fuss 
Mächtigkeit  erreichen ,  und  mit  der  Mäditigkeit  hängt  auch 
die  Anzahl  der  Petrefakten  im  engsten  Zusammenhang. 
Trefflich  sind  diese  Schichten  in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit 
im  Gebiete  des  HohenzoUern  biosgelegt,  sie  ziehen  sieh 
dann  an  der  ReutKnger  Alp,  «vo  viele  ausgezeichnete 
Punkte  leidit  gefiinden  werden,  tiber  Neufen  und  Teck 
hinaus.  Oberhalb  Bell  bleiben  sie  schon  nidit  mehr  so 
mächtig,  und  nehmen  bald  einen  ganz  andern  Charakter 
an.  Es  scheiden  sich  nämlich  eine  Menge  schwarzer  harter 
Kugeln  aus,  die  das  Versteineningsmaterial  zu  aHen  Pe- 
trefakten  liefern  und  oft  schon  krystallisirten  Schwerspath 
enthalten.  Es  ist  ein  ähnlicher  harter  mit  Kieselbitumen 
impräguiter  Kalkmergel  ^  welcher  sich  so  schön  bei  Helgo- 
land, in  der  Kreide  von  Folkstone  und  im  Tertiärgebirge 
von  Suldorf  (südwestlich  Magdeburg)  wiederholt.  Reisst 
der  Regen  die  lockern  Gehänge  auf,  so  werden  die  schwarzen 


376  ^  IV.  2.  ;.  OrnatenthoD. 

Bruchstücke  von  Petrcfakten  za  Tausenden  herausgespfilt, 
doch  erhält  man  selten  etwas  Ganzes.  Das  Gebiet  der 
obern  Fils,  der  Stuifen  etc.  liefern  viele  Belege.  Der  öst- 
lichste Punkt  (abgesehen  vom  frankishen  Jura  am  Grunberg 
nordwestlich  Neumarkt) ^  den  ich  kenne,  ist  bei  Rottingen 
^(nordöstlich  Bopfingen),  wo  nördlich  an  der  Strasse  nach 
Baldern  die  Eisenoplithe  in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit  ent- 
ivickelt  sindi  darfiber  folgt  der  Macrocephalus  schon  aus- 
serhalb derOolithe,  und  dieser  wird  dann  von  einer  wenig 
mächtigen  Thonschicht  bedeckt,  die  fast  ganz  aus  diesen 
schwarzen  Kugeln,  Knauern  und  Petrefakten  besteht.  Gleich 
darauf  liegt  da^in  Terebratula  impresso  9  welche  nicht  mehr 
in  dieses  Gebiet  gehört.  Ganz  fehlt  dieses  schwarze  Ver- 
steinerungsmaterial auch  westlicher  nicht,  z.  B;  im  Linsen- 
graben bei  Neuhausen  au  derErms,  an  der  obern  Steinlach 
etc.,  allein  es  ist  viel  untergeordneter,  und  scheint  immer  die 
oberste  Schicht  zu  bilden ,  denn  gleich  darüber  nehmen  die 
Schichten  eine  andere  Farbe  an. 

Der  Abschnitt  zwischen  braunem  und  weissem  ^ura 
*  S  bekundet  sich  nicht  Mos  durch; die  organischen R«ste,« son- 
;^  ^  dern  auch  durch  die  Farbe.  So  lange  wir  im  braunen 
Jura  sind,  ist  die  Farbe  der  Thone  entschieden  dunkler, 
es  herrscht  durchgängig  jeiier  schwärzliche  Ton,  welcher 
den  Lias  so  auszeichnet,  woher  es  auch  kommen  mag, 
dass  man  iu  den  ersten  Zeiten  selbst  diese  obersten  Lagen 
noch  mit  Lias  hin  und  wieder  verwec)iselte.  Kaum  aber 
ist  der  letzte  Ämm.  hecticus  (footicola)  gefunden,  so  wer- 
den.die  Lagen  entschieden  grauer  un4' folglich  kalkreicher, 
es  scheiden  sidi  feste  Mergelbänke  aus,  die  tiefer  unge- 
wöhnlich sind,  so  dass  man  über  die  neue  Ordnung  der 
Dinge  nicht  lange  im  Zweifel  bleibt. 

Einen  gänzlichen  Mangel  an  Wirbclthieren  haben  wir 
im  ganzen  obern  braunen  Jura.  Fehlen  werden  sie  freilich 
nicht  ganz,  aber  sie  sind  doch  bis  jetzt  nicht  gefunden« 
Die  grosse  Menge  von  Krebsen  fällt  dagegen  in  den  obersten 
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Lagen  anf*  Graf  Mandelalohe  hat  sie  zuerst  am  Farren- 
berge  entdeckt,  wo  sie  an  einer  Bergschlupfe  vorkommen, 
wodurch  die  Petrefakten  des  obersten  braunen,  Jura  bis 
über  die  Opalinusthone  hinabschlupften,,  und  gleich  oberhalb 
Udssingen  gefunden  werden  können.  Jetzt  ist  der  Ort 
freilich  sehr  abgelesen.  Der  westlichste  Punkt,  wo  ich 
sie  kenne,  ist  Jungingen,  von  lüer  aus  an  der  ganzen  Alp 
entlang  bis  zum  Stuifen  fehlen  sie  nirgends.  In  der  Regel 
ist  der  ganze  Krebs  mit  eingeschlagenem  Schwänze  kaum 
über  3^4  Zoll  Ijang  und  verhältnissmäsi$ig  breit,  denn  so 
gross.  w;erden  die  kleinen  länglichen  Mergelkugeln..  Schon 
aussen  kann  man  diesen  Geoden  ansehen,  ob  ein  Krebs 
darin  steckt,  denn  irgend  ein  Theil  des  Thieares  ist  immer 
sichtbar;  schlägt  man  aber  der  Länge  Aadi  darauf ,  so 
schälen  sich  einzelne  Orgaue  desselben  heraus.  Mögen 
daher  auch  die  Krebse  vollständig  sein,  dairsteUen  kann 
man  sie  wegen  der  Härte  des  Gesteins  gewiss  nur  mit 
grössterMähe,  wenn  wir  auch  die  Möglichkeit  nicht  leug- 
nen wollien.    Herrm.  v.  Meyer  hat  die  kleine  Form  ^  ccj. 

Klytia  Mandololohi  Neue  Gattungen  fossü.  Krebse *^^ 
tab.  4.  flg.  30  geniMnit  (die  Figur  ist  jedoch  nicht  ganz  natur-  ^^^^^* 
getreu).  Der  stets  durch  Couipression  verdrückte  Cephalo-  /.^^tj^^m 
thorax  zeigt  eine  tiefe  Hauptforche^  welche  den  Kopf  von  na/.'kHi^ 
dem  Brustschilde  trennt.    Dieser  Kopfschild  zeigt  oben  eine    Q /^X 
deutliche  erhabene  Ovallinie  und  endigt  vorn  in  einen  spitzen  ^lA^.i'fi 
Stachel,  der  Ausschnitt  für  die  Augen  ist  flach.    Auf  dem  ^/f2f' 
Brustschilde  steht  noch  eine  Linie  ganz  schwach  angedeu-  ^  (Lju44^\ 
tet,  sie  geht  nicht  bis  zum  Unterrando,  sondern  beginnt 
erst  eine,  halbe  Linie*  hoher  in 'einem  ganz  kleinen  fiber 
markirten  und  na^ch  oben  geöffneten  Hufeisen ,  und  geht 
dann  kaum  erkennbar  stark  rückwärts  über  den  Rücken. 
Die  Oberfläche  vor  dieser  Linie  ist  ziemlich  glatt,  dahinter  * 
stehen  aber  rauhe  Grübchen  in  dichtgedrängter  Zahl,  wo- 
durch  die  Linie   noch   etwas    hervorgehoben   wird.    Der 
7gliedrige  Schwanz  ist  etwas  länger  als  der  Cephalothorax. 
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Das  erste  «unichst  am  Thorax  gelegene  Glied  nur  um  ein 
Weniges  kleiner  als  die  folgenden  5 ,  sie  sind  alle  ohne  her- 
vorsteeliendo  Erhabenheiten,  und  endigeki  sritUch  in  eine 
gerundete  Sehuppe.  Das  MediangUed  des  5blattrigen 
Schwanzes  ist  parabolisch  ^  ungegliedert  und  oline  erhabene 
Linie ,  aber  jederseits  haben  die  länglich  eiförmigen  Neben- 
blätter eine  sehr  erhabene  mittlere  Längslinie,  gegliedert 
sind  sie  aber  ebenfalls  nicht/  Von  den  Füssen  ist  das 
verdere  Sc^eerenpaar  merklich  grösser  nis  die  folgenden, 
die  Glieder  zweikantig  und  besonders  auf  den  Kanten  ranh 
granulirt.  Die  über  V«  ZloH  lange  Scheere  hat  einen  ellip*^ 
soidisch  bombirten  Ballen  mit  einem  gradgestreeklen  nadel« 
förmig  spitzes  Index  und  einem  ähnlich  geformten  beweg- 
lidien  Daumen,  ist  übrigens  nicht  tief  gespalten.  Die 
übrigen  4  Paar  kleinere  Füsse  zeigen  einen  den  S^heeren- 
fössen  ähidichen  Habitus,  dürften  mit  Ausnahme  der  unbe« 
kannten  Endglieder  unter  sich  nicht  wesentlich  verschieden 
sein.  Specifische  Unterschiode,  die  zwischen  dies^i  klei- 
nen Formen  stattfinden,  sind  vorhanden,  aber  zur  Zeit 
noch  nicht  scharf  zu  ermitteln. 

Seltener  kommen  mit  dieser  kleinen  Sp^cies  nruch- 
stttcke  vor,  die  grossen  Individuen,  aber  wahrscheiHli<A 
auch  ganz  andern  Geschlechtern  angehören;  so  von  Thal- 
heim im  Steiniaclithale  der  comprimirte  Ballen  einer  Krebs- 
sdieere  von  10  Linien  Hohe,  dabei  mehrere  Glieder  eines 
Schwanzes,  deren  seitliche  Anhängsel  nach  hinten  in  einer 
Spitze  endigen.  Auch  vom  Farrenberge  kenne  fckk  sie. 
Noch  merkwürdiger  ist  ein  Schwanz  vom  Stuif«i,  der 
14gliedrig  «I  sein  scheint,  und  zwar  alle  unter  sich  gleich 
kurz  und  glatt.  Gelingt  es  auch  nicht,  sie  auf  7  zu  redu- 
eiren,  so  durfte  es  doch  wohl  kaum  imders  sein. 

Ammonites  ornatus  Schi.  Lethaea  JB3.  ilg.  15  und 
16.  Reinecke  fig.  18  bis  23  (Castor  und  Pollux).  Ziet.  11. 
fig.  3  und  4,  tab.  13.  fig.  5.  Die  trefflich  verkiesten 
Exemplare  erreichen  in  der  Regel  kaum  1  ZoH  Durchmesser, 
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alfoiii  wie  Bruchitücke  beweteen,  so  werden  «ie  ujmcf-» 
bältnismiftssig  gsösaer.  Sie  sind  mit  welligen  Bi^n  lue- 
deckt ,  die  «ieh  auf  den  Seiten  unbestimmt  abweebselnd 
za  Knoten  emtwickehi«  Von  dieser  Seitenknotenreihe  8|ml- 
ten  sich  die  Rippen  mehrfach,  versoikwindes  jedoch  in  den 
Knoten  su  jeder  Seite  des  Rückens.  Nur  auf  den  Stein- 
kernen sind  ^fiese  Knoten  stmnpf ,  auf  der  Sriude  sind  es 
lange  spitze  Stariieln.  Die  Knoten  des  Rückens  eorrespon* 
dwen  in  der  Kegei  nicht  genan«  INe  Knoten  machen  die, 
Mundöffnung  6seitig.  Jeder  Seite  entspricht  ein  Lobus, 
davon  der  erste  Setenlobus  fost  doppelt  so  lang  als  der 
ziemlich  breite  Ruckenlobus.  Sie  Sind  so  wenig  involttt, 
daes  der  Hauptzacken  des  kufrnen  Nafatiobns  über  der 
Nahtlinie  liegt;  auffallend  klein  und  verkümmert  ist  der 
Bauchkibus,  unbedeutender  als  bei  irgend  einem  Ammoniteu. 
In  der  Jugend  ist  eine  scharfe  Trennung  der  unter  Ornatns  be-^ 
griffenen  Species  nicht  gut  mogUch,  im  hohem  Alter  spricht 
sich  dieser  Unterschied  scharfer  aus,  allein  dann  findet  man  Iri- 
der  nur  Bruchstücke,  und  diese  Brochstücke  selbst  sehr  sdten : 

•  

1.  Rundmündige.  Ein  Bruchstfidc  von  mehr  als 
Vi  Koll  Mundbreite  hat  noch  die  Form  der  jungen  Exem- 
plare. Die  Rippen  sind  viel  scharfer^  die  Stacheln  aber 
undeutlich.  Das  ganze  Exemplar  müsste  bedeutend  über 
2  Zoll  Durchmesser  haben. 

9.  Hochmindige.  Bin  Bruchstück  von  %  Keil 
Mondhöhe  hat  zur  grössten  Mnndbreite  reichlidi  %  ^U* 
Die  Knoten  besonders  der  Seiten  verschwinden,  und  die, 
Exemplare  gleichen  vollkommen  dem  A.  Dnncani  Sw.  157, 
wähvend  man  «ie  in  der  Jugend  wegen  aui^ebildeteu  Sta- 
cheln kaum  von  den  erstem  ma  trennen  wagt 

Die  andern  mannigfaltigen  Abänderungen  >afbwgelien  wir. 

Ammonites  Jason  Rdn.  fig.  16.  Sw.  311  (Go- 
lielmi).  Ziet.  tab.  4.  flg.  6  und  tab.  14.  flg.  4.  Der  band*- 
fermig;e  Rücken  zu  den  Seiten  mit  feiin^  Zälmen  besetzt, 
in  der  Mitte  des  Rückens  erhebt  sich  3er  Siphonalkiel  oft 
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kaum  sichtbar  aus  der  Fläche  hervor«  Die  juugra  fixem-- 
plare  zeigen  aaf  den  Seiten  noch  zwei  Stachelreihen,  eine 
unmittelbar  aber  dem  Nahtrande,  die  andere  unter  der 
Mitte  der  Seiten.  Die  mittlere  verschwindet  jedoch,  wemi 
sie  heranwachsen,  bald,  später  oblitteriren  auch  die  am 
Rücken,  nur  die  aber  der  Naht  bleiben  beständig.  Von 
der  Staohelreihe  über  der  Naht  bis  zu  der  der  Seiten  sind 
die  lU^en  sehr  undeutlich,  dann  spalten  sie  sidi,  werden 
sehr  scharf  und  endigen  jegliche  an  der  Rückenkante  in 
einen  Zahn»  Die  Involubilität  reicht  bis  zur  Stachelreihe 
der  Seiten.  Die  Mundöffhung  im  Mittel  doppelt  so  hoch 
als  die  Breite.  Die  grossten  Individuen  haben  reichlich 
%^\i  Zoll  Durchmesser,  ohne  Wohnkammer  zu  zeigen.  Er 
ist  viel  seltener  als  die  Ornaten.  Ich  fand  ihn  nur  bei 
Pfullingen  und  an  der  bekannten  BrdfaOe  von  Gammels- 
hausen  (ein  wenig  unter  omatus) ,  wo  ihn  die  Bauern 
ausgraben.  Hilfs-  und  Bauchloben  sehr  klein,  und  auf 
grader  Linie  stehend,  wie  bei  Falciferen.  Die  Engländer 
bilden  die  Wohi^ammer  mit  Ohren  ab. 

Ammonites  blpartitus  Ziet.  13.  6.  Eine  sehr 
häufige  Form  in  den  Omatenthouen.  Er  dürfte  nicht  so 
gross  werden,  denn  man  findet  ihn  gewöhnlich  mit  der 
Wohnkammer«  Zietens  Abbildung  Creichlich  ^/4  Zoll)  ist 
das  grösste  Exemplar,  das  ich  kenne.  Der  Rücken  band- 
förmig, zeigt  zu  jeder  Seite  eine  Reihe  komprimirter  Zähne, 
welche  nicht  correspondiren.  Die  Zähne  sind  sehr  breit, 
weil  in  jedem  zwei  schwach  erhabene  Rippen  endigen. 
Der  Siphoualkiel  steht  deutlich  hervor.  Auf  den  Seiten, 
so  weit  seine  Involubilität  geht,  eine.  Furche,  in  welcher 
die  kaum  angedeuteten  Rippen  stark  nach  vorn  gebpgen 
sind.  Die  Rippen  jedoch  oft  so  schwach,  dass  er  ganz 
glatt  erscheint.  Die  Zähne  des  Rückens  werden  bei  man- 
chen Abääderuugen  so  gross,  alsbei  cristatus,  und  reichen 
dann  nie  bis  zur  Mundöfinung.  Zugleich  sind  diess  die 
kleinsten,    die  selten  über    72  Zoll  werden*    Die  Loben 
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pflegen  bei  letztem  kaum  Andeutung  von  Zaeken  zu  zei- 
gen.   Die  grossem  haben  die  Loben  des  Jason. 

Ammonites  polygonius  Ziet.  15.  6.  Gewöhnlich 
aber  bedeutend  kleiner.  Im  Liasschiefer  kommt  er  nirgends 
vor,  wohl  aber  als  Brat  ziemUeh  häufig  in  den  Ornaten- 
thonen.  Er  gehört  zu  den  wenigen  Ammoniten  mit  aus- 
gezeichneter Längsstreifung.  Im  Allgemeinen  hat  er  den 
Habitus  der  Macrocephalen,  mit  tiefem  Nabel,  aber  der 
Rücken  scharf,  auf  welcher  Schärfe  die  welligen  Rippen 
eine  Art  Knoten  erzeugen.  In  der  Jugend  stehen  auf  den 
Seiten  zwei  Knoteureihen:  die  obere  mit  kleinem  Knoten 
verlischt  später,  die  untere  mit  entferntem  grossem  Knoten 
bleibt  selbst  im  Alter.  Nach  der  siebenseitigen  Mundö£F- 
nung  benannt,  die  aber  nicht  immer  deutlich  ist.  Die  bei- 
den Sättel  neben  dem  Bauchlobus  sehr  hoch,  ein Hilfslobus 
über  der  Naht.  Brat  von  drei  Linien  ist  auf  den  Seiten 
noch  glatt.  Erdfalle  bei  Gammelshauseu«  Eine  allgemeine 
Verwandtschaft  mit  A.  pustulatus  Rein.  63  lässt  sich  nicht 
verkennen,  namentlich  in  Hinsicht  auf  die  fünf  Knoteureihen, 
ob  aber  pustulatus  die  so  sehr  hervorstechenden  Längs- 
streifen zeigt?  In  den  Ornatenthonen  kommt  eine  hierhin 
gehörige  kleine  Species  ohne  Längsstreifen  vor,  nur  mit 
drei  Knotenreihen,  und  zwar  fehlt  die  untere.  Diese 
liesse  sich  vielleicht  noch  eher  mit  pustulatus  vergleichen. 
Die  Brut  aller  dieser  Formen  lässt  sich  leicht  mit  der  Brat 
einer  merkwürdigen ,  aber  bis  jetzt  wohl  nur  bei  Gammels- 
hausen gefundenen  Species  (abgesehen  von  der  fränkischen) 
verwechseln,  die  Reinecke  sehr  bezeichnend 

Ammonites  refractus  Rein.  fig.S7  bis  30  (Zieten 
10.  9)  genannt  hat  Sehr  eigenthümlich  ist  die  zu  einem 
spitzen  Knie  umgebogene  Wohnkammer,  welchem  Knie 
gegenäber  die  gekammerte  Schale  parabolisch  gekrümmt 
ist.  Eine  markirte  Rückenfurche  theilt  die  unbestimmt 
di^hotomen  Rippen.  In  der  Jugend  sind  es  wahre  Ammo- 
niten mit  ziemlich  langen  herabhängenden  Loben,  die  mit 
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Brut  Ton  Maeroeqemaieii  leidit  vervreclMiek  werden  kSnn- 
teil.  Kaum  kat  dieser  Ammonit  3  Linien  Durefamesser 
erreieiit,  so  biegt  er  flttoh  im  paraholisch^i  Bogien  um, 
erstreokt  sieb  grade  fort,  die  Loben  werden  dann  sehr 
kons,  &R  SMbttei  depiiett  so  breit  als  hoeb,  wodurcii  der 
Sie  Seitenlobas  schon  hiKt  über  die  Naht  scv  stehen  koHmt. 
Die  Kammerreiffee«  7  aber  nur  bis  zur  Bullte  des  Parabel« 
ams,  bteibe»  felgticb  immer  weit  unter  den  spitzen  Knki 
zuruek.  M#ir  hat  darivns  ein  besonderes  GeseUedit  Scar- 
phites  geiftadit,  dooh  ist  das  überflüssig. 

Sehr  \l%xA%  begegnen  wir  Spermen ,  df#  zwisdien  Pia-* 
nulaten  und  Coronaten  spielen,  und  äusserst  schwer  fest- 
gestellt wer^n  kdonen.    Der  markirteste  unter  diesen  tet 
Ammonites  convolutus  Sohl.  Lethaea88.9  treff- 
lieh abgelüdet,   alle  andern  stimmen  nidit  so  gut.    Seiiie 
MundSfihung  bleibt  bedeutend  breiter  als  hoeh ,  Nabel  tief, 
Rippen  wenig  scharf  und  unbestimmt  zweispaltig,    seine 
Mmidoffnnng  ist  periodisch  eingeschniurt  (1   bis  4mal  auf 
einem  Umgänge},  und  zwar  so  bestimmt,  dass  wenigstens 
in  der  Jagend  diess   Kennzeichen  keinem  fehlt  (Ammon. 
iutermptus  Ziet.  15,  %  und  rotnla  Ziet  15.  5,  cKe  nie  hu 
Lias,   sondern   nur  hier  vorkommen).    So   k&nstlich  und 
zufllKg  auch  ein  solches  Merkmal  schein^i  mag,  so  be- 
währt es  sich  bei  den  vielen  tausend  Exemplaren ,  die  man 
in  diesen  und  höhern  Schiebten  &idet.    Wenn   die  Ein- 
schnürungen sehr  häufig  werden,  so  werden  die  Rippen 
in  gleichem  Maase  undeutlidk    Der  breitstielige  Eüekeii-* 
lobus  ist  wenigstens  ebenso  lang  als  der  Seitenlobiis ,  der 
8te  Seitenlobus  klein,  der  grosse  Nahtlobus  aussen  %  Haupt- 
zacken ,  innen  drei ,  Bauchlobus  schmal  und  länger  als  der 
Nahtlobus,  endigt  «in  einer  Spitze,   die  etwas  unsymane- 
trisch  gebildet  ist.    Karomerwände  stehen  weit  von  einan- 
der entfernt«     In  der  Regel   kaum   1  Zoll  Darchmesser, 
doch  kommen  Bruchstucke  vor,   deren  Mundoffnung  aHei» 
so  breit  ist.    Entwickeln  sich  auf  den  Seiten  Stacheln ,  wie 
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diess  zuweilen  geschieht  ^  so  gehl  er  ia  den  coroimtus 
über.  Diese  so  ausgezeichnete  und  gemein  verbreitete 
Form  geht  in  triplicatus  aber,  so  bald  d^  Mundöffniug 
schmaler  wird ,  dann  bleiben  auch  die  Biusehnfirungen  nicht 
so  deutlieh.  Veifkieste  Exemplare^  ttudswar  von  bedeutender 
Grosse^  werden  besonders  schön  mit  A.  Jason  bei  Gammels- 
hausen ausgegraben  of.  A«  Köaigii  Sw*  268^  fig.  1  bis  8.  Bei 
Zielen's  suleatus  5.  3  ist  der  Sifho  herausgewittert« 

Ammonites  annularis  Rein«  57.  Uebrigens  nir- 
gends recht  gut  abgebildet,  doch  geboren  Ziet«  üg.  10 
lab.  10  und  fig«  4  tab.  9  ihm  an.  Fast  gar  nicht  involut 
(ealschieden  weniger  als  convolntus},  die  Rippen  aber 
sehr  scharf^  die  unbestimmte  Dichotomie  correspondirt  sehr 
h&ttfig  nicht  auf  beiden  Seiten.  Die  Theilung  greift  sehr 
tief  ein,  so  dass  sie  unter  den  bedeckten  Umgängen  noch 
weit  hervortritt.  Binsehnürungc»  der  Mundöffuung  mögen 
zuweUen  vorhanden  sein ,  ich  habe  sie  jedoch  an  den  vie- 
len untersuchten  Exemplaren  niemals  gesehen»  Die  Loben 
sind  von  denen  des  convolutus  aussen  nicht  sehr  merklich 
verschieden,  aber  derNahtlobus  sehr  eigenthumJüch  durch 
seine  grosso  Unsymmetrie:  nämlich  der  äussere  sichtbare 
Arm  ist  sehr  kurz  und  dnzackig,  während  der  innere 
verdeckte  sehr  lang  herabhängt.  Wenn  die  schönen  speis- 
gelben BIxemplare  (wie  alle  verkiest en  Muscheln  im  unzersetz- 
ten  Zustande  geförbt  sind)  verwittern,  so  wer4en  sie  ocker- 
gelb, häufig  aber  bleibt  noch  eine  ganz  dünne  Lage  von  der 
Schale  darauf  sitzen,  die  in  grünlichem  Lichte  schillert  und 
den  Glanz  der  Muschel  nicht  nur  bedeutend  erhöhl,  sondern 
auch  ins  Goldgelbe  Unuberspielt.  Er  ist  viel  seltener  als  der 
convolutus.    Dieser  Ammonit  geht  dann  hinüber  in  den 

Ammonites  caprinus  Schi.  Petref.  pag.  74  (A. 
Rraikenridgii  Sw«  184} ,  mit  comprimirten  Seiten,  sehr  tiefer 
und  bestinmiter  Rippenspaltung.  Eine  Abänderung,  die 
in  Schwaben  sehr  selten,  aber  in  Lothringen  und  England 
in  diesen  Lagen  häufig  vorkommt. 
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Ammonites  athlela  Phill.  6*  10.  Bine  merkwür- 
dige Form.  In  der  Jugend  von  annularis  ununterscheidbar. 
Hat  er  %  Zoll  Durchmesser  eriailjgt,  so  erheben  sich  die 
Rippen  auf  den  Seiten  stark,  machen  die  Mundöffnung 
Tiereckig,  werden  an  der  Räckenkante  mit  starken  Sladieln 
bewafißiet,  zwischen  welchen  auf  dem  breiten  platten  Rücken 
je  drei  (in  den  Stacheln  snisammenlaufende)  Rippen  liegen. 
Dann  ist  er  ein  ausgezeichneter  Armat.  Leider  sind  aber 
ganze  Exemplare  äusserst  selten,  dieses  letzte  mit  Zacken 
bewaffnete  Stück  bricht  vielmehr  los,  man  findet  es  ge- 
trennt von  der  innern  Windung,  und  hält  nun  beide  für. 
verschiedene  Species.  Werden  sie  noch  älter,  so  bildet 
sich  auf  der  Seite  abermals  ein  zweiter  Stachel  aus,  die 
Rippen  oblitteriren ,  und  wir  bekommen  Bruchstucke,  die 
von  Amm*  catena  Sw«  420  nicht  unterschieden  werden 
können,  und  zwar  erreichen  sie  auch  dieselbe  Grösse. 
Auffallend  genug' hat  dieser  Ammonit  auch  die  Loben  des 
annularis ,  dessen  scharfer  Unterschied  auf  den  Nahdobus 
sich  gründet,  der  innere  verdeckte  Arm  davon  ist  viel- 
zackig und  wenigstens  doppelt  so  lang  als  der  äussere 
sichtbare«  Exemplare  dieser  Art  gehören  überall  in  den 
Omatenthonen  zu  den  gewöhnlichen,  allein  ganze  sind 
grosse  Seltenheiten,  ob  sie  gleich  im  unverritzten  Gebirge 
meist  ganz  sein  mögen.  Die  vielen  vorkommenden  Varie- 
täten ausgezeichneter  Armaten  übergehen  wir;  cf.  A«  per- 
armatus  Sw.  352  und  A.  biarmatus  Ziet.  1.  6. 

Ammonites  Lamberti  Sw.  842  fig.  t  bis  3»  Ziet. 
S8.  1  trefflich.  Die  hohe  schmale  Mundoffnung  der  Amal- 
theen  und  namentlich  auch  eine  Andeutung  von  knotigem 
Kiele  auf  dem  Rücken«  Zwischen  längern  Rippen  setzen 
sich  kürzere  ein ,  die  jedoch  viele  Modificationen  erleiden. 
Die  HUfsloben  unterhalb  des  zweiten  Seitenlobus  sind  sehr 
klein  und  stehen  auf  grader  Linie,  der  Nahtlobus  senkt 
sich  also  gar  nicht  herab.  Amm.  flexicostatus  Phill«  6.  90 
ist  ganz  derselbe.    Sie  finden  sich  besonders  gern  in  den 
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sdiwarBen  M^rgelkugeln  der  obersten  Lagen.  Zieteus  A. 
Leaohi  IC  9  eoUiesst  »ich  an  Lamberli  eng  an. 

Ammonites  heoticua  Rein«  37  (fonticola).  Letbaea 
SS.  flg.  9  und  10.  Ein  ausgezeichneter  Faleifer,  aber  eine 
der  variabelsten  Vormen,  welche  überhaupt*  vorkommen, 
und  wären  sie  nicht  alle  durch  eine  und  dieselbe  Lager- 
stätte verbunden  und  durch  die  mannigfachsten  Uebergänge 
unter  einander  verwandt ,  so  wurde  man  versucht  werden, 
6  bis  8  versdiiedene  Species  daraus  ssu  machen.  Zieten 
hat  die  Charakterform  nicht  abgebildet,  am  besten  ist  die 
Bronn'sche  Zeichnung.  Die  Mundöffnung  muss  fast  so 
hoch  als  breit  sein  (häufig  sogar  breiter).  Die  Rippen 
beginnen  als  ein  schiefer  nach  vorn  gerichteter  Knoten 
und  spalten  sich  unterhalb  der  Mitte  unbestimmt  in  zwei 
bis  drei  Sichelrippen.  Der  schmale  Kiel  auf  dem  stumpfen 
Rucken  sehr  deutlich.  Involubilität  gering.  Der  Rucken- 
Sattel  ausserordentlich  schmal,  der  herabhängende  Ste  Sei- 
teuiobus  auf  der  Nahtseite  etwas  ausgebuehtet,  so  dass 
er  entschieden  nach  der  Unterseite  gekrfimmt  ist,  ebenso 
der  erste  Hilfslohns,  der  noch  ziemlieh  bedeutend,  der 
zweite  dagegen  ganz  klein  ist.  In  der  ersten  Jugend  sind 
die  Exeifeiplare  ganz  glatt  CA.  laevigatus  Rein.  54)  und 
haben  dann  mit  vielen  andern  Aehnlichkeit.  Ausgewach- 
sene Exemplare  findet  man  nie,  es  ist  immer  nur  der 
innere  Theil  von  1  bis  1  ^/z  Zoll  Durchmesser.  Im  unver- 
letzten Gebirge  liegt  darum  noch  ein  weiter  Abdruck,  so 
dass  dieser  Ammonit  wenigstens  '/>  ^^^''^  Durchmesser 
erreicht;  die  Abdräcke  des  grössern  Umfaugs  erinnern  in 
vieler  Hinsicht  an  Amm.  Walcotti  pag.  S59.  Amm.  punc- 
tatus  Ziet.  10.  4  ist  das  Extrem  dieser  Form  durch  Dicke 
der  Mundöflhnng  und  grobe  ungestaltete  Rippen,  findet 
sich  selten  an  der  Brdfalle  bei  Gammelshausen,  wo  die 
Normalform  so  häufig  ist. 

Knotige  Varietät.  Die  untern  Rippentheile  ver- 
wandeln sich  zu  einzelnen  ziemlich  spitzen  Knoten,  daräber 
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eine  uodeoUiche  Furche,  in  weleher  die  AnwMhestfeifen  eine 
sehr  schmale  und  lange  Biegung  nach  vorn  machen,  die 
Rippen  an  der  ehern  Seitenhälfte  bilden  eine  geschwungene 
Sichel.    Selten. 

Canaiiculirte  Varietät.  Die  Knoten  versehwin- 
den immer  mehr  und  mehr,  und  in  gleichem  Maase  wird 
die  Furche  tiefer»  Zuletnt  gleicht  die  Seitenfurche  einer 
schmalen  Rinne, ^  unterhalb  welcher  der  Ammonit  ganz  glatl 
ist,  während  darüber  die  Sicheln  einen  gann  symmetrischen 
Halbmond  bildeu«  Die  Mundoffhung  bei  diesen  schon  ent- 
schieden  höher  als  breit.  Amm.  canaliculatus  Lethaea  St. 
16  zu  vergleichen*  Die  erste  Abänderung  mit  Rippen 
unter  der  Furche  in  den  Parkinsoniischichten ,  die  ohne 
Rippen  in  den  Ornatenthonen,  So  weit  die  Sicheln  gehen, 
ist  dieser  involnt« 

Die  Lunula -Varietät  Rein.  35.  Ziet.  10.  8,  nur 
sind  die  Sicheln  etwas  zu  grob«  Die  Mundöffuuag  hier 
schon  ein  Gut^s  höher  als  breit.  Alle  Knotuog  fehlt,  die 
Sicheln  stehen  zuweilen  sehr  gedrängt. 

Die  Variet.  parallelus  Rein.  31  und  32*  Von  den 
Seiten  gesehen  ein  ausgezeichneter  knotenloser  hecticus, 
allein  auf  dem  Racken  findet  sich  eine  tiefe  Rinne,  wo- 
durch er  sich  zur  zweikantigen  Form  hinneigt,  doch  hat 
es  Reinecke  zu  schroff  ausgedruckt  Diese  Ruckenrinne 
ist  nicht  Folge  von  Verwitterung,  sondern  Folge  von  Un- 
regelmässigkeit. Der  Rückenlobus  Ist  nämlich  in  diesem 
Falle  immer  aus  der  Mitte  verrückt,  seine  Medianlinie  liegt 
in  einer  der  Kanten,  durch  die  verschiedene  Breite  der 
Rfickensättel  sind  dann  die  folgenden  wieder  in  ihre  Lage 
gebracht. 

Die  hochmündige  Varietät  Ziet.  10. 11«  Obgleich 
die  Seiten  hier  nun  ganz  breit  werden ,  so  sind  die  Loben 
doch  dieselben,  wie  bei  dem  Obigen,  mit  den  nothwendi- 
gen  Dimensionsunterschieden.  Seine  Mnndöffnung  ist  dop- 
pelt so  hoch  als  breit,  sehr  involut,  die  Spaltung  der 
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fikMn  ttnbtetimnit  Die  Individtien  diteer  V«rieUt  finden 
sidi  viel  grosser ,  oft  über  S  Zoll,  aber  doch  nie  eine 
Wohbkammer.  Die  enge  Verwandtschaft  mit  andern  Fal- 
eiferen  kann  ieicbt  sn  Irrungen  fuhren.  In  dem  Grade 
scbmabnändig,  als  die  in  den  Parkinsoniisehlchten,  sfaid 
sie  selten. 

Die  übrigen  Nebenformen  sind  nnwMitig.  Endlich 
kommt  noch  hinfig  in  den  Ornatenthonen  eine  Sippschaft 
verkiester  Ammoniten  vor»  die  sich  äusserlich  swar  an 
denFleXQOSns  annusekUessen  scheinen  ^  aber  dennoch  we-* 
sentlich  davon  versehieden  sind«  Wir  wollen  sie  vorläufig 
mit  Zieten 

Denticulati  nennen.  S\e  haben  lianfig  eine  mehr 
oder  woniger  deutliche  Seitenfnrche  und  stimmen  im  Ha- 
bitus mit  A.  canaliculatus  Lethaea  M.  16  uberein,  anter 
der  Furche  die  Rippen  vereinzelter,  alsdarfiber.  Erreichen 
sie  aber  1^9  Zoll  Durchmesser,  wie  man  sie  aber  selten 
antriflt,  so  entwickeln  sich  zu  beiden  Seiten  des  Rückens 
vereinzelte  Knoten.  Sie  sind  sehr  stark  involut  und  die 
Munddffiiung  wenigstens  doppelt  so  hoch  als  breit.  Ein 
sigenförmig  gezähnter  Racken  bezeichnet  sie  besonders,  die 
Zfthne  aber  feiner  als  bei  A.  dentatus  im  weissen  Jura,  auch 
fallen  sie  mit  der  Schale  ab,  daher  sind  sie  auf  den  ver- 
kiestmi  Kernen  so  selten  zu  finden,  und  man  kann  sie 
dann  leicht  mit  dem  hochmundigen  fonticda  verwechseln, 
aber  die  Loben  viel  schmalstiefiger,  dabei  fällt  der  zweite 
Seitenlobns  so  hart  unter  den  Rand  der  Furche,  dass  noch 
4  bis  5  allmählig  kleiner  werdende  Hilfsloben  auf  den  Sei* 
ten  Platz  haben.  Es  sinddiess  die  Loben  der  Araalthcen, 
wofiir  auch  der  gezähnte  Kiel  spricht  Die  Hauptformen 
hat  Zieten  davon  nicht  abgebildet,  allein  Amm.  denti- 
culatus  Ziet.  13.  3  und  Amm.  calcar  Ziet  13.  7  gehd* 
ren  hierhin.  Letzterer  hat  auf  seiner  Seite  ganz  den 
Habitus  des  bipartitns,  vIeHeicht  ist  er  nur  eine  verkrüp- 
pelte Form  desselben.    Ks  jetzt  habe  ich  ihn  nur  ein  ein- 
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»^  Mal  bei/Oesohingen  geftandm.  Bios  in  den  Oraaten- 
tkonen  der  hdhenKlSohiehten,  imLiad  kennt  man  sie^niehL 

AptychUfS  )pAgV' .866.  {Seit  dem  Posidoniensehiefer 
Iretf^n  ate  in  den:  KMIssf^ndtten  sam  ersten  Mal  wieder 
auf  und  fibd^n*''8iah  dann  hölier  überall.  Der  hierher  gehö-* 
rige  ist  jedoch  gänzlich  von  allen  bekannten  verschieden. 
Brlist  lang  nild  schmal,  dem  Apt.  sanguinolarius  in  Form 
glfdchend,  aüah -iiat  .er  auf  der  Innenseite  dieselbe  feine 
Streif ung,  älieiii  er  «M^ird  stellenweis,  wenn  auch  nicht 
durchgängig.,  eine  Linie  dick,  hesond^s  am  untern  Aussen- 
rand0.  Die  äusseco  Lage  sehr  porös ,  eine  grade  schneidende 
Harmonie.  Die  braunschwarze  Färbung  der  Innenseite 
fuhrt  zu  der  Vermuthung,  dass  sie  horniger  Natur  war. 
Zwar  kommen  sie  häufig,  vor,  doch  habe  ich  bis  jetzt  nur 
Brachstäcke  besonders  der  Unterseite  gefunden»  Es  sind 
dieselben,  welche  bei  Wölflinswyl  (Cant  Aargau)  nach 
Herrn  Zschokke's  Entdeckung  so  häufig  in  den  Ornaten- 
thonen  vorkommen.     . 

Belemnites  semihastatus  Blainv.  2.  &  Lethaea 
81.  19.  Zieten  21.  2<und  22.  .4.  Keulenförmig,  wie  der 
clavatus  im  Ltas,  aber  im  Durchschnitt  4  Zoll  lang.  Die 
flache  breite  Furche  auf  der -Bauchseite  lässt  sich  ange- 
deutet als  Depression  bis  in  die  Spitze  verfolgen.  Im 
Uebrigen  ist  er  nicht  wesentlich  von  canaliculatus  verschie- 
den, der  ihn  auch  in.  diese  obersten  braunen  Juraschichten 
hinauf  begleitet,  während  der  semihastatus  nicht  leicht 
unter  den  Ornatenschichten  gefunden  wird,  aber  wohl  in 
verwandten  Forni^sn  mit  dem  hastatus  im  weissen  Jura 
leicht  verwechselt  J werden -kann. 

Rostellaria  semicarinata  Goldf.  169.  2.  Eine 
kleine,  zuweilen  aber  7  Linien  lange  Schnecke,  mit  bom- 
birten  fein  gestreiften  Umgängen,  die  nicht  sehr  schnell 
zunehmen,  der  Ruckenstreifen  viel  breiter  als  die  übrigen. 
Das  wichtigste  Dferkmal  sind  zwei  Knotenreihen,  welche 
an  der  Spira  von  der  Basis  zur  Spitze  hinauflaufen,   sich 
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genau  gegeauber  K^en,  so  dam  auf  jiBdaa  Unngatig  sswei 
Knoten  kommen.  Die  Knoten  amd  rund  und  stehen^  soAbst 
auf  den  Kieskernen  noch  sehr  markirt'  herror,  bleiben 
aber  auf  den  ersten  Umgängen*  undeutliiöh.  Die  gegenäber 
liegenden  Knotenreihen  sind  gans  etwas  AefanlSches  als 
die  Wulstreihea  bei  Ranella.  Auch  ein  Kanal  scheiat 
vorhanden  zu  sein,  ob  sidi  aber  der  äussere  Mtindsaum 
Rostellarienartig  ausgebreitet  J^at,  lässt  sich  nicht  bestim- 
men, obgleich  unter  der  Rückenlinie'noch  eine  zweite 
Linie  sich  ausbildet,  welche  die  Naht  begrenzt.  Es  liimmt 
mich  Wu/ider^  dass  Goldfoss  grade  diess  untersdieidende 
Merkmal  der  Knoten  übersehen  hat,  obgleich  alle  übrigen 
Kennzeichen  und  namentlich  auch  das  Vorkommen  bei 
Gammeishausen  dafür  s[Hricht.  Doch  findet  sidi  die  Schnecke 
noch  an  vielen  andern  Punkten  in  den  Omatenschichten, 
so  dass  wir  sie  desshalb  für  eine  wichtige  Leitmuschel 
halten.  Mehrere  andere  kleine  Schnecken,  selbst  audi 
einzelne  sehr  grosse  übergehen  wir. 

-  AuffaUenderweise  kommen  ausser  Ammoniten  hier  wenig 
andere  Petcefakten  vor.  Terebrateln  sind  ganz  verschwvn- 
den,  hin  und  wieder  sieht  man  ^nä  kteine  undeufliche 
Auster,,auchNuculen  und  Arcaceen,  abinr  stets  vereinzelt. 
Pentacriuites  subteres  setzt  fort ,  auch  Serpulen  und  Celle- 
'poren,  ähnlich  den  tieferliegenden ,  fehlen  nicht.  Nirgends 
aber  scheint  etwas  derartiges  von  soldier  Bedeutung,  dass 
wir  länger  dabei  verweilen  dürften.  In  diese  Region  und 
auch  schon  etwas  tiefer  gehört  die  für  andere  Gegenden 
so  wichtige  Gryphaea  dilatata,  sie  soll  auch  nachL.  v.  Buch 
am  Randen  gefunden  worden  sein,  mir  ist  es  indess  noch 
nicht  geglückt,  ausgenommen  undeutliche  Brut,  bestimmte 
Anzeichen  derselben  irgendwo  zu  finden.  Hiermit  schliesst 
die  Betrachtung  des  braunen  Jura,  lieber  die  Benennun- 
gen ,  die  man  sonst  wohl  seinen  Schichten  zu  geben  pflegt, 
fassen  wir  uns  kurz,  denn  wir  müssen  gestehen,  dass  es 
zur  Zeit  noch  nicht  ganz  gelingen  will,  schaffe  Verglei- 
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ohimgspulikle  mic  -  Vorkommoiasen  anderer  Gegenden  fest« 
iHietellen.  Niimentlieh  fnUt  man  imaier  sehr,  dam  die 
pettefaktoIegieoheD  Tabellen  nicht  geherig  ven  Fehlem  in 
Räekflieht  anf  Bestininiiing  und  Vorkommen  gereinigt  sind. 
Zunldist  haben  wir  oben  sehen  erwähnt,  %vie  geneigt 
man  in  vielen  Gegenden  sei,  die  miehtigen  OpalinuS"- 
thone  (er)  nedi.dem  Lias  siusoreofanen,  und  da  es  aller- 
dings dicht  immer  leteht  ist,  dieThone  unter  demAmmo- 
niles  jurensis  von  denen  über  demselben  su  untersdieiden, 
so  bleibt  diess  selbst  ffir  Geübte  bei  Vergleiehang  ver- 
seluedener  Werke  ein  Punkt  derSchwierigkdt.  In  frühem 
Zeiten  ging  man  sogar  noch  weiter:  man  nannte  die  Sand- 
steine (/})  Oberer  Liassandsteiu,  und  diesem  entspre- 
chend gab  man  dann  dem  wirklichen  Liassandsteiu  (Lias  o) 
den  Beisatz  Unterer.  Indess  hat  Graf  Münster  letztem 
FeUer  schon  längst  beriditigt.  Man  schwankt  nur  noch, 
ob  man  die  Opalimisthone  zum  Lias  oder  zum  Oolith 
rechnen  soIL  Unter  dem  Namen  Oolith  fasst  man  dann 
alle  Jurabildungen  zusammen,  die  nicht  Lias  sind 9  also 
de«  braunen  und  weiss^i  Jura. 

Die  Folge  der  Abtheilongen  im  braunen  Jura  Englands 
(ateo  über  dem  Lias)  von  unten  nach  obeiCi  ist  aber  nach- 
stehende: 
^>  Conybeare  OutUnes  etc.  Pliiffips  Illustrations  etc. 

%i^.  SJidUches  England«  Nördliches  England. 

^^^A  Marly  Sandstone  Dogger 

Lower  Goal 
Qyv^^  Inferior  Oolite  Gray  Limestone  (CaveOolite) 

^w^jj^       Füllers'  Barth 

Great  Oolite  Upper  Coal 

^^7  fc^J^    ftradford  Clay 

Forest  Marble 
^ch  ^  Ißi^MdL  Comhrairii  Cornbrash 

(f^^  7     ^         -  -^--  .— --^— ^-- — -^^    Kelle  ways  Roek 

^  Oxford  Clay  Oxford  Clay 
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Schdn  ans  der  ZmwaaaeasteXhn^  leuehlet  ein^  wie 
wenig  die  Glieder  im  nördlichen  und  ftödüdien  England 
sich  vereinigen  lassen ,  und  wiederum  passt  keines  tr on 
beiden  mit  dem  deutschen.  Denn  nicht  blos  die  Kohlen* 
formation  Nordenglands  fehlt  uns,  sondern  es  rehit  uns 
auch  der  Centralpunkt ,  der  dem  Ganzen  den  Nami&n  gege- 
ben hat)  es  felilt  der 

Great  Oolite,  eine  durch  ihr  sond^bares  Grfuge 
leicht  erkennbare  und  höchst  eigenthumliche  Gesleinsmasseb 
Das  Gänse  ist  aus  einer  zahllosen  HcBge  regelmässiger, 
concentrisch  schaliger,  hirsekomgrosser  Kugelcheu  zusam-* 
mengebacken,  welche  man  sehr  passend  mit  Fischrogen 
▼erglidien  hat.  Oft  enthält  das  Gestein  nichts  anderes 
als  diesen  sogenannten  Rogen,  und  dann  fallen  die  Körn- 
chen bei  der  Verwitterung  leicht  auseinander;  oftistjedodi 
auch  noch  ein  kalkiges  Bindemittel  da ,  dem  sich  unzaUige 
Bruchstücke  von  Musdieln  zugesellen.  Dann  liefert  der 
„Grosse  Rogenstein^^  die  trefflichsten  Baustdne,  die  man 
an  Strassen  und  Bergen  in  hohen  Brüchen  aufgeschlossen 
sieht.  Er  ist  vorzüglich  die  Heimaih  vieler  Echiuiden, 
insonders  auch  des  Nucleolites  scntatns.  Wo  dieser  Oolith 
fehlt,  sind  die  Jurabildungen  arm  an  ganzen  Bdiimden<> 
formen. 

Indess  nur.  im  fränkisch-schwäbischen  Becken  fehlt 
dieses  Hauptglied  dem  braunen  Jura.  Gleich  jenseits  des 
Schwarzwaldes  heben  sie  nördlich  Lahr  in  gedrängter 
Reihe  ihre  steil  einfallenden  Schichtenköpfe  über  den  Löse 
des  Rheinthals  empor,  südlich  Freiburg  bilden  sie  den 
8000  Fuss  hohen  Schönberg,  und  im  südlich^i  Breisgan 
zwischen  Mühlheim  und  Kandern  hat  Professor  Fromherz 
(die  Juraformation  des  Breisgaues*  Karlsruhe  1838)  ihren 
ganzen  Reichthum  an  Petrefakten  aufgedeckt  Der  mit 
zwei  Ruinen  gekrönte  Wartenberg  (südöstlich  Basd)  scbliesst 
sie  weiter  an  die  schweizerischen  Oslidie  an ,  welchen  4as 
Juragebirge  viele  seiner  malerischen  Bergrfidcan  verdankt. 
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Sq  werden  diMe  Oottthe,  dm  sndeiiglBsdien  durah  Struktur 
tiad  P^refekißeii . vollkommen  gleich,  zu  einem  wichtigen 
geogno8ti«fchen  Horizonte  ^  welcher  leider  dem  schwäbi« 
sehen  Stnfenlaude  fehlt. 

Unter  diesem  so  scharf  beseichneten  Great  Oolith 
bildet  Ammonites  Blagdcnt  pag.  386,  welchen  Cony-- 
beare  Outlines  pag*  840  nur  im  Inferior  Oolite  in 
Begleitung  mit  andern  hierher  gehörigen  Muschelp  auffahrt, 
daen  zweiten  Anhaltspunkt«  Unsere  blauen  Kalke  (f) 
würden  demnach  schon  zum  Inferior  Oolith  zu  zählen 
sein,  wie  diess  bereits  Graf  Mandelslohe  richtig  gelehrt 
hat.  »Es  ist  der  Gray  Limestone  (Grauer  Kalkstein)  von 
Phillips  mit  demselben  Blagdeni,  mit  Perna,  Cidaritensta- 
cheln  etc.  (Wenn  Conybeare  A.Herveyi  (macrocephalus}, 
Stockesi  (amaltheus),  Walcotti  etc.  zugleich  mit  aufßUirf, 
so  muss  eine  solche  Vermischung  sehr  auffallen.  In  Wär* 
temberg  ist  das  niemals  der  Fall!}.  Liesse  sich 
auch  nicht  im  Einzelnen  Beweis  fuhren,  so  finden  wir 
wenigstens  unter  jenen  Oolithen  Belemnites  giganteus, 
Ostraea  cristagalli,  pectlniformis.  Gehen  wir  dann  tiefer, 
so  stellen  sich  gern  sandige  Schichten,  rothe  Eisenerze 
und  Thone  ein,  während  höher  hinauf  wenigstens  Belem- 
nites giganteus  nicht  gefunden  wird,  sollten  auch  verkam- 
merte  Exemplare  von  Osth  cristagalli  uqd  pectiniformis 
noch  nicht  ganz  fehlen.  Wir  können  daher  im  AllgemeineQ 
der  Ansicht  beistimmen,  dib  Thone  mit  Belemnites  gigan- 
teus, welche  y  und  d  in  manchen  Gegenden  von  einander 
trennen^  ^  FüUersearth,  y  als  Inferior  Oolith  und 
ß  als  Marly  Sandstone  zu  bestimmen.  Dann  hätten 
die  Opalinustbone  a  unter  den  Oolithen  keine  Stelle  mehr, 
und  wir.müssten  annehmen,  dass  die  Engländer  sie  noch 
zum  lias  zählen. 

Ammonites  macrocephalus  pag.  363  (a)  bildet  über  dem 
Gleat  OoliUi  einen  wdtern  Anhaltspunkt.  Cojrnbrash 
stimmt  am  mieisten  damit,  vielleicht  ist  audi  noch  Einiges 
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vom  Kelloway  hinsiiBiusielieD.  Die  Gesteine  bilden  gern 
von  gelben  Bisenlinsen  durchdrungene  KalkmergeUagen^ 
die  von  der  Porta  westphaltca  bis  sur  Schweiz  hin  übemU 
sicher  ericannt  werden.  Wie  freut  man  sich  nicht,  wenn 
wenn  man  gewiriint  der  schwäbischen  Eintheilung  bei  Baden 
(Cant  Aargau)  oder  auf  der  Staflfelegg  (bei  Aarau)  durdi 
die  mächtigen  Oreat  Oolithe  für  einen  Augenblicli  vor-* 
wirrt  wird,  aber  dann  unmittelbar  darüber  die  wohlb^ 
kannte  Macrocephalusschicht  ausbeuten  kann.  Freilich  liegt 
dann  der  weisse  Jura  so  unmittelbar  darauf,  dass  die  Or- 
natenthone  fehlen  müssen. 

Schon  Leopold  v.  Buch  hat  von  diesen  Ornatenthonen 
nachgewiesen,  dass  sie  vollkommen  mit  dem  englischen 
Kelloway  übereinstimmen.  Amm.  flexicostatus,  athleta, 
Duncani  sind  die  wichtigsten  Leitrouscheln.  Freilich  wer- 
den dann  auch  wieder  Amm.  sublaevis,  Gowerianus  etc. 
angegeben,  die  in  Schwaben  den  Ornatenthonen  durchaus 
fehlen  und  stets  tiefer  liegen. 

Wenn  also  Cornbrash  und  Inferior  Oolith  feste  Punkte 
wären,  wenn  femer  Belemnites  giganteus  stets  den  Hori- 
sont  unter  dem  Great  Oolithe  schliesst,  so  hätten  wir  nur 
noch  der  obem  Region  des  d  und  den  Parkinsoniischichten 
ihren  Platz  anzuweisen..  Nehmen  wir  an,  dass  die  engli- 
sche Oolithregion  der  schweizerischen  nnd  breisgauischen 
wirklidbi  gleichstehen,  so  finden  wir  an  letztern  Orten  in 
der  tiefem  Abtheilung  der  Oolithe  feste  Bänke,  die  schwer 
verwittern,  als  Bausteine  viel  gesucht  sind,  und  deren  Petre- 
fakten  daher  nicht  leicht  zugänglich  sind.  Höher  hinauf  ver- 
wittern die  Oolithbänke  viel  leichter,  die  Muscheln  fallen 
heraus  und  werden  durch  den  Regen  ausgewaschen.  Punkte 
dieser  Art  gehören  zu  den^'muschelreiehsten  Gegenden  im 
ganzen  braunen  Jura,  namentlich  auch  wegen  ihrer  treff- 
lichen Erhaltung.  Bei  weitem  vor  Allen  herivcht  Tere- 
bratula  varians  vor,  dazu  kommen  Bänke  von  Ostraea 
costiata,  auch  Bruchstücke  von  Serpula  quadriiatera  Helfen 
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fiberalt.  Terebrttnhi  sptoMa  imd  PMtM  übroiNw  viel  sptr« 
samer.  Rrof.  VromhenB  hat  im  Braisgfan  diese  nraeGliel- 
reiolien  Lagen  Bradfordelay  genannt  Nacli  oben  verläognen 
anch  wirlüicli  diese  Schiebten  ihren  oolitbischen  Charakter, 
die  Binke  werden  fahlfiRr|iige  Mergelkalke,  deren  Verwit« 
terungsprodokt  Thonlagern  gleich  sieht.  Es  nähern  sieb 
insofern  auch  die  Gesteine  sehr  denen  der  Region  von 
Pleurotomaria  omata  (d),  auch  bei  ans  gehört  die  obere 
Region  von  d  zn  den  moschelreicbsten,  mir  dass  Terebr. 
▼arians  niemals  in  ähnlicher  Menge  ersdieint.  Es  scheint 
mithin  ziemlich  sicher  zn  sein,  dass  die  Schichten  unter 
den  Parkinsoniithonen  jenen  Fromherz'schen  Bradford 
gleichstehen.  Andere  nehmen  die  Parkinsonütiione  selbst 
fBr  Bradford,  was  den  Lagerungsverhältnissen  nach  auch 
besser  stimmt 

Da  also  die  Schichten  nicht  alle  genau  zu  parallelisiren 
sind,  so  haben  wir  es  für  passender  gehalten,  stets  die 
Muschel  zu  nennen,  welche  der  je  in  Rede  stehenden 
Schicht  eigenthümlich  ist.  Denn  ohne  Kenntniss  der 
Muscheln  ist  keine  grflndliche  Kenntniss  der  Formation 
möglich. 

8«  Der  welMe  Jura« 

Jetzt  bleibt  nicht  mehr  der  Thon  die  Hauptmasse, 
sondern  weisse  reine  oder  mergelige  Kalke  iibemehmen 
die  Rolle,  welche  durch  ihre  bedeutende  Mächtigkeit  sich 
zu  hervorragenden  Gebirgsräudern  aufthurmen ,  und  in  einer 
Steilheit  auf  den  braunen  Jura  absetzen,  wie  es  bei  den 
fibrigen  Uuterabtheilungen  nie  der  Fall  war.  Im  Allge- 
meinen erscheint  die  Farbe  weiss,  und  obgleich  beige- 
mengte bitominöse  Stoffe  steUehweis  einen  dunkclern  Far- 
benton erzeugen,  so  kommen  sie  doch  in  dieser  Hinsidhi 
den  dunkeln  Thonen  des  braunen  Jura  nie  gleich,  was 
überall  schon  einen  leicht  erkennbaren  Abschnitt  erzeugt, 
wenn  auch  keine  Petrefiikten  diesen  Unterschied  bestätigten. 
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Auch  hier  rind  die  Petrefakten  etelleiiweie  so  «ngeiiiuft, 
deai  vi|Ble  Punkte  zu  den  reidien  Fandgraben  gehören,  im 
ontern  Kalke  fladen  wir  sie  häufig  oech  veriuest,  in  dem 
nuttiem  aoaschliesalich  verkalkt,  im  ehern  häufig  verkie« 
aalt*  Hier  finden  wir  auch  jene  merkwürdige  Delomite) 
deren  maasige  Felsen  sich  aber  den  geschichteten  Kalken 
groasartig  erheben«  Obgleich  man  die  ganse  Mächtigkeit 
dieaes  weissen  Jura  auf  800  bis  1000  Fuss  anaiddagen 
möchte,  so  ist  es  doch  nirgends  schwerer,  sich  in  den 
Unterabtheilttngen  su  orientiren,  als  hier«  Eine  lange 
Uehung,  ein  sicherer  Takt  und  eine  genaue  Kenntniss  der 
Steine  und  Petrefakten  kann  hier  allein  vor  Irrthumem 
bewahren.  Zum  Gluck  sind  hier  nicht  die  quälenden  Na* 
man  und  minutiösen  Unterabtheilungen,  wie  im  braunen 
Jura  versucht  worden  9  sondern  es  beschäftigt  uns  allein 
die  Schwierigkeit  der  Sache,  die  Massen  in  seibstständi- 
ger  Ordnung  au&ufasseu« 

a)    Der  untere  weisse  Jura. 

a)  Mergel'  und  Thonkalke  der  Terehratula  itnjtressa. 

Unmittelbar  über  den  dunkeln  Thonen  der  Krebsschicht 
erhebt  sich  mit  steilem  Gehänge  ein  graufarbiger  wohlge- 
achichteter  Kalkmergel,  Welcher  mit  Fussmächtigen  Bänken 
von  Thonkalken  regelmässig  wechsetlagert.  Die  Thonkalke 
sind  äusserst  homogen,  von  lidit  rauchgrauer  Farbe,  zer- 
fallen aber  durch  den  Einfluss  der  Atmosphäre  leicht  zu 
einem  Kalkmergel,  der  bald  nicht  mehr  ahnen  lässt,  dass 
diese  lockere  knetbare  Masse  einst  feste  Schichten  bildete. 
Diese  leichte  Zersetzbarkeit,  besonders  unter  dem  Emfluss 
des  Regens  und  Frostes,  ist  der  Grund,  warum  sidi  an 
diesen  Steilrändern  so  häufig  wunde  Stellen,  lange  Berg-^ 
rntachen  und  Anbräche  bilden,  die  auf  mehrere  hundert 
Fuss  Unauf ,  wie  an  einer  könstüdi  blesgel^gten  Bergwand, 
den  einförmigen  Sohichtenweehsel  neigen.    Ist  eine  sohdie 
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Wand  «niMi  doreh  B^gscblupreii  gebildet,  wie  das  ia 
neuem  Zeiten  öfter  stattgeftinden  hat,  so  bleibt  sie  Jahr* 
hunderte  frisch,  weil  jeder  Winter  neue  Broeken  ablöart 
und  Kur  Tiefe  sturtzt  Ein  Blick  in  den  amphithealraliscben 
Hintergrund  des  Hehenzollern  von  Hundsruck  bis  zum 
Heuberg,  und  von  hier  an  so  vielen  Punkten  bis  zum 
HohenMaufen,  wird  das  Gesagte  beweisen.  Man  freut  sich 
schon  aus  weiter  Ferne  dieser  hoch  aufgesdilossenen  Schich-> 
tenwände.  zählt  näher  getreten  über  hundert  SchtcMien"- 
köpfe  hinauf,  die  alle  zwischen  den  weichern  Ifergellagen 
scharf  hervortreten,  etwa  wie  die  dolomitischen  Steinmergel 
des  Keupers  zwischen  den  bunten  Schieferletten,  nur  im 
Jura  in  viel  gedrängterer  Anzahl.  Allein  man  kann  sie 
nicht  erklimmen,  auch  liefern  sie  trotz  der  Aufgeschlossen- 
heit selten  Ausbeute,  denn  die  Ornatenthone  bedeckt  ihr 
Schutt,  und  in  ihnen  selbst  liegen  die  Muscheln  nicht 
reichlich.  Jn  der  untern  Region  findet  sich  eine  grosse 
Leere,  die  gegen  den  Reichthum  in  den  Ornatenthonen 
scharf  absticht.  Erst  wenn  man  ungefähr  100  Fuss  höher 
gestiegen  ist,  treten  uns  verwitterte  Brauneisenstein- 
klumpen in  Menge  entgegen ,  sie  waren  alle  Schwefelkies, 
und  häufig  organische  Reste,  die  aber  durch  die  Verwit- 
terung sehr  entstellt  nur  von  den  Geäbten  erkannt  werden. 
Dieser  verwitterte  Schwefelkies'  ist  immer  die  sicherste 
Anzeige,  dass  wir  in  die  Petrefaktenregion  getreten  sind, 
Terebratula  impressa,  Nudeolites  granulosus,  Ammonites 
altemans,  convolutus  etc.,  viele  der  Petrefakten  zwar 
sehr  zerstört  treten  um  so  mehr  zu  Tage,  je  mehr  die 
Oberfläche  zersetzt  und  durch  Regen  abgewaschen  ist. 
Alle  diese  Reste  sind  nur  verkiest  zu  finden ,  die  Kiesober- 
fläche ist  aber  mehr  rauh,  und  nicht  von  der  Schönheit 
und  Eleganz  derer. in  den  eben  verlassenen  Ornatenschich- 
ten, so  dass  der  Geübte  selten  in  Verlegenheit  kommt, 
beide  Funde  zu  verwediseln.  Ich  werde  beim  Sammeln 
durch  die  Art  der  Erhaltung  der  Muscheln  stets  an  die 


IV.  8.  ß.  Die  wolü«OMdilcMelfen  Kalkbanke.  8B7 

Vorkoiiiiiuitee  in  den  Nnniisnialiraiergelii  des  Lias  erinnert, 
eo  dii88  die  letste  und  erste  KieMohieiit  dea  Jara  eine 
nidit  SU  verkennende  Verwandtschaft  im  Ansiseben  zei- 
gen. Sobald  man  aber  über  diese  Mnschellagen  hinweg 
iMNiimt)  verschwindet  der  Schwefelkies  g&nnlieh,  und  die 
sparsam  gefundenen  Muschehi  sind  verkalkt.  Mit  dem 
Verscihwinden  des  Kieses  nimmt  auch  nach  und  'nach  der 
Thon  ab,  die  Kalke  werden  rdner,  unverwitterbaver,  und 
unversehens,  ohne  den  Punkt  immer  scharf  angeben  zu 
können,  treten  wir  in 

fi)   die  tvoklgeschiehteien  Kaikhänke, 

die  ihre  grosse  Homogenitat  noch  bewahren,  lichtw  gefiurbt 
sind ,  und  bankweise  dicht  auf  einander  gepackt  eine  festere 
Bergmasse  hilden,  als  die  unterli^enden  Thmikalke.  IKe 
zerfrieren  nie  zu  knetbarem  Mergel,  sondern  zu  eckigeB 
KaUibrocken ,  die  in  langen  Schutthalden  die  thonigen  Lagen 
bedecken  und  schützen«  Sie  bilden  insofern  eine  wichtige 
Oberlage,  welcher  Ahr  Steilrand  seine  Schärfe  verdankt, 
und  die  nicht  wenig  dazu  beitragen,  die  «wunden  Berg- 
rutschen wieder  zu  heilen.  Ohne  sie  wärdeu  die  Thonkalke 
bald  eine  andere  Bergform  erzeugt  haben,  denn  ihre  schnelle 
Vei*witterbarkeit  hätte  nicht  eher  eine.  Grenze  gehabt,  bis 
eine  bauchig  vorspringende  Böschung  den  Bergsturzen 
ein^i  Damm  entgegengestellt  hätte.  Dann  wärde  vielen 
schwäbischen  Punkten  der  Steilrand,  uud  mithin  ihre  gross- 
artigste  Zierde  fehlen.  Denn  nicht  die  Höhe ,  sondern  der 
SteilriMid  macht  die  Alp  so  ausdrucksvoll*  Die  Kalke  selbst 
sind  i|Och  durchaus  homogen,  mit  mattmuschelichem  Bruche,' 
springen  leicht  bei  sicher  geführtem  Schilde,  liefern  aber 
keinen  Baustein,  als  Strassenmaterial  sind  sie  jedoch  viel- 
fach angewendet.  liCider  gibt  es  kein  Petrefakt^  was  sie 
bestimmt  charakterisirte,  Planulaten,  Amm.  flexuosus,  Ap- 
tychus  kommen  in  ihnen,  wie  in  vielen  andern  höhern 
Lagen  zerstreut  vor.    Die  genaue  Beachtung  der  Lage- 
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rangsfolfe  miiai  in  den  meisten  Fillen  entediriden.  Nur 
«n  einem  einsigen  Pankte  kennt  man  an  der  obern  Orenne 
ein  Monotislager  (am  Wasserberge  sudöstlieh  Gammels«» 
hausen) ,  das  in  vieler  Hinsicht  an  die  bekannten  Salsburger 
Verkomtnnisse  erinnert,  aber  selbst  liier  Ifisst  sieh  nieht 
rinmal  genau  bestimmen,  ob  wir  uns  nicht  schon  in  dem 
mittlern  weissen  Jura  befinden.  Niemals  bildet  dieser  Kalk 
Felsenmassen,  sondern  nur  Steilwände,  deren  Schichten^ 
ofdnung  selbst  unter  der  Pflanzendecke  nodi  mit  Leichtig«« 
keit  erkannt  werden  kann.  Sie  verdienen  vorzugsweise 
auch  desshalb  Beachtung,  weil  sie  die  reichsten  Wasser«« 
ädern  führen.  Alle  Flösse  des  NTeckargebiets  mit  wenigen 
Ausnahmen  rieseln  an  ihrem  Ursprünge  mit  ihrer  wasser- 
reichen  HauptqueUe  aus  diesen  wohlgeschichteten  Kalk- 
bänken hervor.  Denn  obgleich  sie  am  äussersten  Nord* 
westrande  wesentlichen  Antheil  an  der  Hochfläche  nehmen, 
so  sind  sie  doch  wenige  Stunden  sudöstlich  von  diesem 
Rande  bereits  so  tief  unter  den  mittleren  Jura  hinabge- 
sunken und  andererseits  diö  Flnssthäler  so  hoch  getreten, 
dass  Kalkbänke  und  Thalsohle  zusammenfallen. 

Im  Allgemeinen  darf  man  diese  beide  Abtheilungetf, 
die  zusammen  den  gosammten  untern  weissen  Jura  bilden, 
auf  500  Fttss  schätzen ,  daran  haben  jedoch  die  wohlge- 
Bchiditeten  Kalkbänke  den  geringern  Autheil,  übrigens 
wechselt  die  Mächtigkeit  sehr,  auch  können  die  obern 
Kafre  oft  tief  hinabgehen* 

Terebratula  impressa  Lethaea  18.  19.  Ziet  S^ 
11.  Dreiviertel  Zoll  lange  Exemplare  gehdren  schon  zu 
den  grössten.  Eine  gekielte  Rückenschale  mit  dner  sehr 
schwachen  Depression  in  der  Stimgegend ,  eine  flach  aus- 
gemuldete  Bauchschale,  dabei  nur  ein  wenig  länger  als  breit, 
der  Schnabel  zu  den  Seiten  zwei  sehr  scharfe  Arealkanten,  die 
glatte  und  kräftig  gebaute  Schale  fast  immer  erhalten ,  nur 
immer  mit  Kies  erfüllt,  findet  sie  mch,  wenn  sie  vorhan- 
den, gew^nlich  in  grosser  Zahl*  Das  eigenthämlichste 


KenBAeichea  ist  eine  achaiale  Leiste  aaf  der 
Innenseite  der  Baaohsehale,  welche  vom  Wir- 
bel fast  bis  zur  Stirnkante  verläuft,  und  die  nicht 
blos  auf  Steinkernen  sichtbar  ist,  sondern  auch  auf  der 
erhaltenen  Schale  durchscheint.  Diese  Leiste  dient  sur 
Anheflung  des  innern  Knochengerüsts.  Zwei  Muskelein- 
dräcke  zu  den  Seiten  der  Leiste  sind  besonders  deutlich. 
Man  vergleiche  hier  Terebr.  resupinata  pag.  848.  Andere 
Terebrateln  sind  in  diesen  Schichten  durchaus  unge-* 
wohnlich. 

Ammoniten  gibt  es  ii»  mehreren  Species,  aber  die 
mit  impressa  vorkommen,  Sind  sämmtlich  verkiesst  und 
klein,  und  nur.  einzelne  darunter  von  geognostischer  Wich«* 
tigkeit,  obgleich  nicht  immer  häufig« 

Amm.  alteroans  v.  Buch«  Deutscher  Jura  pag.  70. 
Ziet.  15.  7.  Veriueste  Varietät.  Ein  ausgezeichneter 
Amalthee,  mit  schmal  erhabenem  feinknotigem  Kiele,  un- 
bestimmt  dichotomen  Rippen ,  im  Alter  wird  die  Mundoff- 
nung  viel  breiter  als  in  der  Jugend.  Man  darf  ihn  wohl 
nicht  von  den  verkalkten  im  mitUern  weissen  Jura  (Ziet. 
7.  3)  trennen,  wo  er  am  häufigsten  und  un  variabelsten 
vorkommt.  Sonst  pflegt  man  ihn  wohl  mit  Amm.  cordatus 
Sw.  17.  2  und  quadratus  Sw.  17.  8  zu  vergleichen,  doch 
stehen  diese  dem  Ammou.  Lamberti  viel  näher,  aU»  dem 
alternans. 

Amm.  complanatus  Ziet.  10.  6  (ni^^ht  Reinecke}. 
Einer  der  flachsten  Ammoniten,  und  da  zugleich  seine 
Muudöffhung  sehr  hoch  und  involut  ist,  so  zeigt  er  die 
Form  des  discus,  eine  Form,  die  wir  im  weissen  Jura  oft 
antreffen.  Er  ist  ganz  glatt,  der  Racken  endigt  in  drei 
scharfen  Linien,  nämlich  zwei  scharfe  Räckenkaiiten  und 
dazwischen  die  Siphonallinie,  wie  es  Zieten  von  einem 
andern  tab.  15.  9  (bicarinatus)  so  trefflich  gezeichnet  hat, 
den  ich  auch  hier  hinzustellen  sehr  geneigt  sein  würde, 
wenn  nur  nicht  die  Schärfe  der  Sichelrippen  sammt  Habitus 
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und  Fafbe  an  die  Orappe  des  A«  radltue  |Nig.  'S7t  der 
Jurensiseehicht  mahnte.  Die  gröeeten  velrkieseten  Exem- 
plare, welche  ich  von  complaoatus  kenne,  sind  '/«  Zoll. 
Auch  im  weissen  Jurakalk  kommt  er  nnverUest  bei  Ffisen 
vor,  besonders  zahlreich  aber  in  der  Schweiz  beiBirmens- 
dorf  und  Baden  mit  Terebr.  lacnnosa  (mittlerer  weisser 
Jura?). 

Häufig  findet  sich  der  verkieste  Amm.  convolutns  pag. 
88S,  aber  immer  kleiner,  als  in  den  Ornatenthonea,  und 
sehr  mannigfaltig  modificirt.  Kleine  Falciferenartige  Brut 
liegt  in  ÜAsahl  zerstreut,  darunter  eine  kleine  ziemlich 
breitmundige  IB^orm ,  die  Lethaea  S2.  11  als  Amm.  subra- 
diatus  Sw.  bestimmt  ist.  Formen  der  Art  sind  freilich  zu 
klein,  als  dass  sie  richtig  erkannt  werden  könnten,  doch 
sieht  man  grade  bei  diesen  auf  dem  Rucken  die  Andeutung 
eines  knotigen  Kieles,  bei  den  französischen  (Pr^sentvill^ns) 
sowohl  als  bei  den  schwäbischen.  Diess  gibt  ihnen  eine 
entschiedene  Verwandtschaft  mit  den  Denticulaten  pag.  887, 
welche  verkalkt  im  mittlem  weissen  Jura  deutlicher  wer- 
den. Viele  andere  Formen  (z.  B.  fiexuosus)  finden  sich 
schon  verkiest  mit  impressa ,  doch  ist  ihr  Hauptfundort  erst 
in  dem  mittlem  weissen  Jura.  Die  Bruchstucke  von  cana- 
liculirten  Belemniten  gehören  ohne  Zweifel  dem  B.  hasta- 
tus  an. 

In  den  wohlgeschichteten  Kalkbänken  iß)  treten ,  wenn 
gleich  nicht  so  häufig  als  höher,  zuerst  jene  verkalkten 
Planulaten  auf,  deren  genaue  Bestimmung  so  schwierig  ist. 
Mit  den  Planulaten  die  beiden  Aptychus  (problematicus 
und  solenoides)  dem  weissen  Jura  ausschliesslich  angehö- 
rig. Doch  findet  sich  nichts,  was  diesen  Kalkbänken  be- 
sonders eigenthfimlich  wäre,  denn  die  Ter.  impressa  ist 
hier  schon  längst  verschwunden. 

Kleine  v^kieste  Schnecken  kommen  mit  Impressa  in 
Unzahl  vor,  allein  da  nur  die  äusserste  Windnngsspitzo 
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dftvou  ehalten  ist,  so  sind  sie  schwer  bestimmbar.    Noch 
am  deutlichsten  ist  in  Begleitong  der  T.  impressa 

Rostellaria  bispinosa  Phili.  4.  38.  Goldf.  170.  1 
Cbicarinata}.  Gewöhnlich  kaum  aber  4  Linien  lang,  aber 
dann  schon  an  der  Basis  27?  Linie  breit,  swei  scharfe 
Kiele  auf  dem  letzten  Umgange,  von  denen  einer  auf.  den 
obem  Umgängen  verdeckt  wird.  Am  Grunde  Andeutung 
eines  Kanals.  Den  Kielen  entsprechen  wahrscheinlich 
fingerförmige  Verlängerungen  am  äussern  Mundsaume.  Es 
ist  eine  sehr  häufige  Schnecke,  aber  auch  sehr  variabel 
imv  Verhältniss  der  Länge  sur  Breite.  Verkalkt  in  den 
Kalkbänken  trifft  man  sie^  selten« 

Unter  den  Pelecypoden  wusste  ich  ausser  einigen  klei- 
nen Nuculen,  einer  Pinna  (P.  mitis  Ziet  55.  4),  verdrück- 
ten Pholadomyen  (Ph*  acuminata  Ziet.  66. 1}  und  schlechten 
aufsitzenden  Austern  in  der  Impressaschicht  kaum  etwas 
von  Bedeutung  zu  erwähnen.  Wohl  aber  kommt  in  den 
Kalkbänken  Manches  vereinzelte  vor.  Indess  müsste  ich 
Vieles  nadi  nicht  selbst  gefundenen  Exemplaren  bestim- 
men, Vieles  auch  aus  zweifelhaften  Schichten  anfahren, 
so  dass  es  zweckmässig  sein  wird,  davon  in  dem  mittlem 
weissen  Jura  erst  zu  sprechen.  Hier  nennen  wir  nur  die 
merkwürdigen 

Monotiskalke,  welche  ganz  auf  dieselbe  Weise 
Bänke  bilden,  als  die  bekannte  Monotis  salinaria  im  Salz-* 
burgischen ,  nur  ist  die  Specics  nach  Art  der  Halobia  äus- 
serst fein  gestreift.  Zwischen  den  dünnen  auf  einander 
gepackten  Schalen  findet  sich  nicht  die  Spur  von  Caement. 
Die  Schalen  selbst  sind  durch  Verdrückung  uneben  ge- 
krümmt, und  es  hält  bei  der  Zartheit  der  Muscheln  äus- 
serst schwer,  einen  Umriss  zu  entdecken.  Junge  Exem- 
plare zeigen  auch  eine  conl^entrisch  gerunzelte  Schale ,  so 
dass  es  ubs  nicht  gelingt,  einen  Unterschied  zwischen 
Hälobia  salinaria  nachzuweisen.  Die  Sache  ist  von  geogno- 

Qutnttedt,  Iflösfabirp.  26 
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Interesse,  deuo  sie  liefert  für  die  Deutung  der 
Alpinischen  Kalke  einen  wichtigen  Anhaltspunkt. 

Turbinolia  spec*  ind.  Eine  kleine  kegelfSrmige 
Koralle,  selten  über  drei  Linien,  Habitus  von  Caryophillia 
eonnltts  Phill.  8.  1.  Aussen  scharfe  hervorstehende  su« 
weilen  dichotomirende  Langsstreifen,  die  sich  innen 'jede 
in  9  dänne  Lamellen  spalten.  Der  innere  Trichter  tief, 
daher  die  ganse  Trichterwand  dünn.  Diese  kleine  verkieste 
Koralle  ist  die  stete  Begleiterin  der  Terebr.  impressa,  ob- 
gleich viel  sparsamer.  Wahrscheinlich  hat  sie  audi  Innen 
einen  grannlirten  Boden.  Sie  würde  sich  insofern  an  die 
sogenannten  Cyathophyllen  in  der  Jurensisschicht  anschlies- 
sen ,  allein  dnrch  die  Verkiesung  verändert  wird  die  Ver- 
gleichung  unsicher.  Auch  der  tintinabulum  der  Opalindft- 
Bohlcht  scheint  sie  verwandt,  während  eine  andere  sich  au 
die  mactra  anschliesst,  eben  so  tellerförmig,  aber  sieriichw, 
einzelne  der  strahlenden  Lamellen  viel  grösser. 

Die  Bchinodermen  verdienen  auch  noch  ausgezeichnet 
EU  werden.  Zunächst  setzt  der  Pentacrinites  subteres  hier 
noch  fort,  besonders  häufig  finden  sich  mitT*  impressadie 
dicken  späthigen  Asseln  einer  Asterias,  die  wir  mit 

Asterias  jurensis  Goldf.  63.  6  vereinigen  wollen, 
aber  als  var.  angulosa  unterscheiden  können.  Es  sind  didce 
Trapezförmige  Tafeln  von  verschiedener  Grösse ,  die  gross- 
ten  4  bis  5  Linien.  Auf  der  gerundeten  stumpfkantigea 
Aussenseite  mit  flachen  6seitigen  Zellen  bedeckt,  auf  der 
stumpfen  Kaute  die  Zellen  am  deutlichsten,  die  übrigen 
Seiten  mnd  glatt  oder  rauh  granulirt.  Uebrigens  finden 
unter  den  einzelnen  bedeutende  Verschiedenheiten  statt, 
man  wurde  aber  zu  weit  gehen ,  wenn  man  aus  allen  di»» 
sen  besondere  Species  machen  wollte,  wie  das  geschriien 
ist.  Interessant  die  6seitige  Mittelassel,  die  Gddf.  68.  flu 
f  und  g  so  gut  gezeichnet  hat,  die  mir  aber  bis  jetzt  nur  ein 
etasigesmal  vergekommen.  Diese  Asseh  gehen  durch  den 
ganzen   weissen  Jura  hindurch  bis  zur  Kreide.    In   der 
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IinpraflMSisiiicht  sind  sie  jedoeh  am  häuflgiCett,  sie  hUden 
aber  nie  eia  sterofortniges  Indmduum^  sondern  fallen  aus 
einander 9  doch  mögen  sie  im  Gebirge  gansB  sein,  denn  ich 
habe  schön  auf  einem  einzigen  Punkte  Ober  SO  Stacke 
geftinden,  kleine  und  grosse,  darunter-  gewöimlMi  die 
kleinerin  veilciest. 

Zum  Sehluss  noch  zirei  wichtige  Echiaiten,  die  ihr 
Hauptlager  in  der  Impressaschicht  haben.  Heide  ablehnen 
sich  dmnA  £e  merkiyärdige  Bigensohaft  aus,  dass  ihre 
Fühlergänge  von  zwei  Punkten  aus*  strahlen, 
allen  lebenden  Formen  entgegen!  %wei  nämlich  ober  dem 
After  sind  sehr  kurz,  und  drei  längere  über  der lünndrimie» 
Man  kdonte  sie  unter  dem.  alten  Schlotheim'schen  Namen 
der  Paradoxiden  zu  einer  natürlichen  Familie  vereinigen, 
denn  diu  Formenunterschiede  dieser  Paradosüden  sind 
wieder  so'  mannigfaltig»  dass  sie  Lamark  und  Gotiltass 
unter  verschiedene  Gesefalechter  gebracht  haben«  Aga«sin 
hat  sie  Disaster  (Deppelstefn)  genannt 

Schinus  carinatus  JUnn.  (Spatongos  Goldf.  46.  4). 
Der  hferzförmige-  UmtisS.  und  insonders  die  Furche  d^ 
Mundfühleirgangs  stempeln  ihn  allerfings  zu  einem  Spa^ 
tangos,  alleiii  dem*  lueisruaden  Munde,  kleiner  als  der 
After,  fehlt  die  den  Spataiigen  so  eigenthümlieh  vorsprin* 
gende  Unterlippe.  Ber  Mund  liegt  vielmehr  in  einer  rings 
gleichmässig  einfallenden  Verliefiing  (daher  Ananehytes 
LmkÖ*  Die  4  Eierlöcher,  denn  das  hintere  5te  dem  Af-*- 
terfelde  entsprechende  fehlt  nach  L«  v*  Bnch>  immer,  liegen 
bei  allen  Paradoxen  übejr  dem  vordem  Scheitelpunkt,  wo 
die  drei  vordem  Fuhlergäoge  entspringen,  und  zwar  nickt 
im  Trapez ,  sondern  im  Trapezoid ,  weil  das  rechte  hintere 
Loch  aus  der  Parallellinie  heraus  nach  hinten  gerückt  ist; 
In  den  Fühlergängen  stehen  je  zwei  Poren  auf  jeder  Tafel, 
sehr  dicht  neben  einander  und  klein,  in  den  hintern  Ffih- 
lergängen  undeutiicher  als  in  den  vordem«  Doeh  Inuss 
man  lange  sammeln ,  ehe  man  in  dieser  Rücksidit  deutlidi* 

«6» 
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Exemplare  findet.  Besonders  charakteristisch  ist  das  hin«^ 
tere  Paar  der  Zwischenfelder  durch  seine  groisse  .Breite, 
wodurch  die  Trennung  der  beiden  Scheitelpuidite  bedingt 
ist,  namentlich  weil  die  obem  Tafeln  nicht  plötzlich  kleiner 
werden,  sondern  bis  zu  dem  Scheitelpunkte  gleich  gross 
bleiben.  Anzahl  der  Täfelchen  über  380.  Die  Oberfläche 
Säinmtlicher  Täfelcheu  bedecken  zweierlei  Warzen ,  zwi- 
schen grüssern  Warzen  liegen  unregelmässig  dicht  zenstrent 
sehr,  kleine.  Die  ausgezeichnetste  Species  mit  hervortre- 
tendem Kiel  hat  Länge:  Breite:  Höhe  —  100:  85:  «(^ 
und  z^war  fällt  die  grösste  Breite  auf  die  vordere  Tafel- 
reihe  der  liintern  Zwischenfelder«  Wegen  der  Herzform 
eines  Kartenblatts  hat  ihn  Lamark  Ananehytes.  «^rdatos 
(En^yclopädie  methodique  .1&7;  ft  und  10  nnt  deutlich  dop- 
peltem Scheitel)  genannt.  Sp.  capistratus  Gd&  461  5,  Sp. 
ovafis  PhilL  4.  tS',  Disaster  propinquns  Agassis  und  andere 
sind  zil  vergleiehen.  Wir  könnten  «zu  diesen  noch  manche 
Form  fugen,  doch  sind  sie  geegnostisch  nicht  wichtig. 

Bchinites  granulosus  CNaicleoiites  Ooldf.  4S^  4). 
Die  längliche  ovale  Form  heffähpt  imit.  ihi^m  eUiplischen 
After  den  hintern  Seheitelpunkli  der  Ffihlergäuge.  Daher 
können,  die  obersten  Täfelchenv  ides  Afterfeldcs-  die  Afler- 
Öffnung  nicht  schliessen,  sondern  den  Schlosssteiii  bildet 
ein  undurchbohrtes  Täfelchen,  das  man  zum  Sierapparat 
rechnen  muss.  Der  rundliche  Mund  liegt  fast  auf  ebener 
Fläche,  von  ihm  beginnt  der  vordere  unpare  Ffihlergang 
auf  dbr  Unterseite  mit  kaum  bemerkbarer  Furdie,  die  aber 
auf  der  Oberseite  ganz  verschwindet.  Die  4  .Bierlöcher 
stehen  fast  im  Quadratr .  Legt  man :  die  Schale  auf  den 
Rücken,  und  sieht  von  hinten  gegen  die  flache  Unterfläche, 
so  hat  die  Schale  grosse  Aehuliehkeit  mit  einer  Terebratel 
aus  der  Familie,  der  Cincten.  Denn  die  beiden  hintern 
Fählergänge  erbeben  sich  an  der  abgestutzten  Hinterseite 
zu  hervorstechenden  Buckeln,  zwia^en  denen  sich  mn 
Umriss  erzeugt,  der  leicht  mit  Terebratida  iagcnjRlis  ver* 
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wechselt  werden  konnte.  Die  Zwischenfelder  sind  im 
Verhältniss  za  den  FQhlergängen  sehr  breit ,  besonders  das 
hintere  Paar,  welches  auf  der  Oberseite  die  beiden  Schei- 
telpunkte so  weit  aus  einander  hält,  dass  der  Zwischen- 
räum  fast  die  Hälfte  der  g^anz^i  Schalenlänge  beträgt.  Es 
ist  diess  das  Extrem  der  Paradoxiden,  Das  flache  After- 
feld etwas  niedergedrückt ,  fällt  unter  60^  gegen  die  Unter- 
fläche, daher  die  markirte  ^Abstumpfung  der  Hinterseite* 
Die  Oberfläche  der  Täfelchen  ist  verhältnissmässig  mit 
grossem  Warzen  bedeckt,  als  bei  der  Torigen  Species, 
die  einzelnen  Warzen  stehen  daher  entfernter,  und  zeigen 
einen  deutlichen  Punkt  auf  dem  Scheitel,  Es  finden  sich 
sweierlei  Dimeusionsverhältnisse : 

1)  Länge:  Breite:  Höhe  =  100:  69:  54, 

2)  Länge:  Breite:  Höhe  =  100:  74:  SO. 
Während  die  vorige  Species  noch  in  den  mittlem  weissen 
Jura  hinaufgeht,  findet  sich  diese  ausschliesslich  in  der 
linpressascliicht.  Sie  ist  im  Innern  wie  die  Terebratel 
immer  verkiest,  und  wegen  ihrer  dünnen  Schale  sind  die 
Individuen  durch  Verwitterang  stark  entstellt  und  gewöhn- 
lich verdrückt.  Uebrigens  ist  der  Bchinit  einer  der  häufig- 
sten, man  kann  auf  4  Terebrateln  immer  einen  Echiniten 
rechnen,  aber  äusserst  selten  erhalten»  Hat  man  ihn  aber 
einmal  erkannt,  so  wird  er  zu  derivichtigsten Leitmuschel 
der  Impressathone. 

Wenn  die  Ornatenthone,  welche  den  Schlnss  des 
braunen  Jura  machten,  wirklich  dem  Kellowayrock  ange- 
hören, so  wärden  die  folgenden  Oxfordthone  den  Mer- 
gelkalken der  Terebratula  impressa  (er)  gleichzustellen 
sein,  eine  Ansicht,  die  sich  ziemlich  allgemeine  Geltung 
gemacht  hat,  ob  wir  gleich  kaum  einen  organischen  Rest, 
finden,  der  die  Ansicht  schlagend  beweisen  könnte*  In 
wie  weit  die  wohlgeschichteten  Kalke  (ß)  mit  englischen 
Lagern  äbereinstimmen ,  weiss  ich  nicht. 
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b.    Der  mittlere  weisse  Jura. 

Als  der  Bf  tttelpunkt ,  welcher  den  untern  mit  dem  oberU 
verbindet,  namentlich  aber  durch  den  grossen  Reichthum 
seiner  eigenthämliohen  Petrefakten,  macht  er  das  widi-» 
tigste  Glied  im  ganfsen  weissen  Jura  ans«  Ob  man  gleich-' 
wohl  in  vielen  Fällen  zwei  Abtheilnngen  üntersdieiden 
kann,  so  ist  es  doch  oftmals  noch  schwerer,  diese  Unter-* 
abtheilnng  wiedef  zu  erkennen  und  festzuhalten.  Die  erste 
Bigenthämlichkeit  dieser  mittlem  Kalke  ist  ihre 
vorherrschende  Neigung'  zur  oolithischen  Struk- 
tur,  die  ich  im  untern  weissen  Jura  nirgends  kenne«  Ver- 
wittern nämlich  die  Kalke,  so  scheiden  sich  eine  Menge 
kleiner  Kügelchen  von  Hirsekorngrösse  aus,  die  vollkom- 
men mit  den  Oolithen  anderer  Gegenden  äbereinstimmen, 
nur  dass  sie  in  einer  Grundmasse  sich  ausgeschieden  haben 
und  nicht  gedrängt  neben  einanderliegen  (vom  Nipf  bis 
zum  Hohnberg  södöstlich  Tuttlingen).  Hat  man  sich  init 
diesem  Verhältnisse  einmal  vertraut  gemacht,  so  erkennt 
man  die  Kömer  selbst  in  vielen  der  homogensten  und  iri- 
schesten Bänke  wieder.  Die  zweite  Bigenthurolich- 
keit  ist  die  Art  der  Zerklüftung«  Obgleich  im 
Allgemeinen  den  meisten  dieser  Kalke  die  Schichtung  nicht 
fehlt,  so  verschwindet  diese  jedoch  nicht  selten  gänzlidi, 
so  bald  sie  lange  Zeit  der  Verwitterung  ausgesetzt  sind. 
Es  entstehen  dann  jene  plumpen  fiberhängendcn  Felsen*» 
massen,  die  eine  so  wesentliche  Zierde  des  Alpranctos 
ausmachen.  Die  Feben  selbst  erscheinen  wie  eine  BrecciC) 
weldie  aus  lauter  eckigen,  mehrere  Zoll  grossen  Bruch- 
stncken  zusammengefügt  ist,  und  wfirde  man  nicht  so  viel 
hundertmal  davon  äberzeugt,  dass  diese  merkwärdige 
Stniktur  nur  Folge  der  mannigfltltigsten  Spränge  in  anste- 
henden Felsen  sei,  so  wfirde  man  sie  für  ein  aus  eckigen 
Bruchstücken  am  Rande  der  Alp  zusammengebackenes 
Gestein  halten.    Als  solches  Gebilde  wird  sie  auch  häufig 


IV.  8.  y.  Spoagiteiikalke  mit  Ter.  lacunMu.  407 

aufgefShity  besonders  wenn  diese  Blöcke  von  der  Höhe 
herabgesturtst,  sich  am  Fasse  der  Alp  zwischen  Stein- 
halden gelagert  haben.  Trotz  dieser  Sprunge  gehören 
diese  Massen  zu  den  festesten,  sie  erinnern  uns  an  er- 
graute Burgruinen,  deren  wie  kfinstlich  in  einanderge- 
fugte  Bruchstucke  Jahrhunderte  der  Verwitterung  trotzen« 
Es  kommen  in  den  Schutthalden  der  Alp  auch  wirklich 
secundär  erzengte  Breccien  vor,  diese  lernt  mau  aber  bald 
vom  anstehenden  Fels  unterscheiden. 

f)  Die  Region  der  Terehratuia  lacunosa  mit  den  Massen  van  Spon^ 

gitenkalken. 

Vergebens  sucht  man  diese  Leitmuschel  im  untern 
weissen  Jura.  Erst  wenn  man  auf  die  Platte  der  wohl- 
geschichteten Kalke  gekommen  ist,  wo  abermals 
Berge  emporsteigen,  um  die  Gehänge  der  Hochthäler  zu' 
bilden,  entdeckt  man  sie  bald.  Anfangs  stellt  sich  ein 
System  blangrauer  Mergelkalke  ein,  die  in  vieler  Hinsicht 
den  Iropressamergelu  (a)  gleichen,  nur  sind  alle  Bänke 
gleich  hart,  ihre  Schichtung  nicht  in  gleichem  Maase  deut- 
lich ausgesprochen,  auch  zerklüften  sie  sich  mehr,  und 
selten  findet  man  etwas  anders  als  Planulateu,  canalikulirte 
Belemniten  und  Ammonites  inflatus  darin.  Unerwartet 
scheiden  sich  festere  Bänke  aus,  die  oft  nur  grosse  Nester 
bilden,  oft  aber  auch  in  mächtigen  Felseuschichten  fort- 
streichen. Sie  wimmeln  von  Terebratula  lacunosa,  bipli- 
cata  etc.  und  den  mannigfaltig  gestalteten  Spongiten.  Zu 
gleicher  Zeit  sind  sie  auch  der  Sammelplatz  der  zierlich- 
sten und  eigenthümlichsten  Thierreste,  welche  der  weisse 
Jura  aufzuweisen  hat.  Durch  Verwitterung  fallen  alle 
,  diese  Reste  heraus ,  und  namentlich  erzeugt  die  Unzahl 
von  Spongitenbruchstucken  einen  rauhen  scharfeckigen 
Grus,  der  überi^ll  auflallt  Obgleich  an  vielen  Stellen 
diese  Spongitenkalke  (namentlich  in  dem  südwestlichen 
Theile  der  Alp)  zu  vielen  hundert  Fuss  mächtigen  Felsen- 
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mfissen  ansehwellen,  so  sind  sie  an  andern  Punkten  diirefa- 
ans  nur  jenen  blaiigrauen  Mergelkalken  untergeordnet,  und. 
wf  leieht  es  ist,  dieses  ganze  mittlere  Gebiet  des  weissen 
Jura  von  allen  andern  zu  unterscheiden!  so  schwer  sind 
die  besUmmten  Unterabtheilungen  in  demselben  aufzuwei- 
sen. Die  Spongitenfelscfu  selbst  bestehen  auf  frischer  La- 
gerstätte aus  krummschaligen  Schichten,  zwischen  welcl^n 
weichere  Mergelthonlager  liegen ,  die  sich  häufig  unbestimmt 
auskeilen.  Selten  bestehen  daher  die  dickeren  Bänke  aus 
einem  Guss,  sondern  härtere  und  weichere  Schweife  wech- 
seln häufig  mit  einander  ab,  und  diess  begünstigt  ihre 
Verwitterung,  wodurch  eine  grosse  Zahl  von  Petrefakten 
befreit  wird.  Ja  es  treten  mächtige  Abtheilungen  in  die- 
sem Gebiete  auf,  worin  alle  festem  Theile  organische 
Reste  sind,  Welche  den  Kalkschlamm  gewissermassen 
absorbirt  haben,  während  alle  andern  Punkte,  die  nichts 
Organisches  enthalten,  nur  weichen  Mergel  zeigen.  Nicht 
grade  die  Spongitenbänke,  sondern  mehr  die  mergeligkal- 
kigen Zwischenlager  zeigen  gewöhnlich  jene  oolithische 
Struktur,  die  wir  oben  erwähnt  haben. 

Können  wir  nun  gleichwohl  nicht  immer  die  Grenze 
angeben,  wo  die  T.  lacunosa  aufhört,  ja  kommen  selbst 
wirklich  Punkte  vor,  wo  die  beschriebenen  Schichten  selbst 
bis  zur  obem  Abtheilung  hinaufreichen  (Hohnauer  Steige 
etcO)  so  können  und  mfissen  wir  jedoch  andern  Orts  in 
diesem  mittlem  weissen  Jura  eine  zweite  Abtheilung  unter- 
scheiden, die  abermals 

^)  gleichartige  regamässig  geschichtete  KäUcbmke 

sind«  Terebratula  Jacunosa  erscheint  darin  nicht  mehr^ 
und  sie  kommt  auch  höher  nur  sparsam  und  etwas  verän- 
dert wieder  Vor.  Spongiten  fehlen  auch,  treten  aber  später, 
wiewohl  in  andern  Species,  in  dem  ol(ern  weissen  Jura 
wieder  auf.  Bis  jetzt  habe  ich  in  diesen  Lagen  den  Be- 
lemnites  hastatus  am  häufigsten  gefunden.   Wahrscheintich 
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freien  auch  hier  schon  Apioeriniten  auf ,  leersten,  welche 
sieh  im  schwäbischen  Jura  finden.  Schlagende  Unter- 
sdieidungsnierkmale  kenne  ich  jedoch  nicht  Man  komint 
ofk  in  Verlegenheit,  diese  Schichten  mit  den  frfihem  (/?)  zu 
verwechseln,  indess  zeigen  auch  sie  häufig  eine  Neigung 
zur  oolithischen  Struktur,  was  bei  den  untern  nie  vorkommt 
DaM  die  2  Äbtheiiungen  im  mittlen  weissen  Jura  wirklich 
vorhanden  sind ,  davon  kann  man  sich  an  den  meisten 
Steigen  fibenseugen,  welche  im  Hintergrunde  der  Thäler 
auf  die  Höhe  fahren.  Die  Steigen  auf  dem  Vorderrande 
sind  dazu  nicht  geeigoet,  weil  diese  gewöhnlich  nur  die 
obersten  Lagen  der  untern  Abtbeilung  (/?}  noch  zeigen. 
Erst  im  Hintergründe  der  Thäler,  wo  die  wohlgeschichte- 
ten Kalke  (/?)  bereits  in  oder  doch  nahe  der  Thalsohle 
liegen,  durchschneidet  man  mit  der  Steige  den  ganzen 
mittlem  weissen  Jura.  Nehmen  wir  z.  B.  die  neue  Steige 
über  Weissenstein,  so  finden  wir  im  Orte  noch  Terebra- 
tula  imprcssa.  Jenseits  des  Orts,  wo  die  Strasse  aus  dem 
Thale  ansteigt,  weichen  schnell  dioThonlagen  zurück,  die 
wohlgeschichteten  Kalke  liegen  in  gedrängten  Schichten 
über  einander,  namentlich  wo  die  starke  Quelle  in  der 
Schlucht  hervorrauscht ,  die  der  Maller  sorgfältig  sammelt. 
Hier  ist  die  Gränze  des  untern  weissen  Jura. 

Darfiber  folgen  dann  bald  die  graudunkeln  Kalkmergel 
des  mittlem  weissen  Jura;  durch  die  Verwitterang  bereits 

» 

nach  allen  Richtungen  zerrissen  bilden  sie  eine  unsichere 
Wand,  obgleich  erst  neuerlich  die  Strasse  durchbrochen 
wurde.  Nachdem  man  mehr  als  lOOFuss  hoch  darin  fort- 
gewandelt, Planulaten,  aber  schlecht  erhalten,  Aptychus 
und  Amm.  inflatus  gefunden  hat,  tritt  uns  eine  ungefähr 
6  Fuss  mächtige  Spongitenbank  entgegen  mit  T.  lacunosa 
und  einem  unerschöpflichen  Reichthum  anderer  Muschel* 
fbrmen  erfüllt.  Sie  wiederholt  sich  nach  oben  nicht  wieder, 
sondern  über  ihr  werden  die  graudunkeln  Kalkmergel 
immer  härter  und  härter  und  deutlich  oolithisch. 
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BadUch  werden  es  feste  Kalke,  gntgesohiehtel,  aker 
oeeh  blaa  nnd  siehere  Anseicheu  von  Oelithenkönierii. 
Hier  ikiöohte  ieh  die  Äbtheilung  (d)  beginnen ,  der  Reich« 
thum  an  Bei.  hastatus  fallt  darin  auf.  Die  Schichtung  bleibt 
am  gansen  Wege  hinauf,  allein  die  blaue  Farbe  macht 
immer  mehr  ,und  mehr  der  gelben  Pbtz ,  und  in  gleiciwm 
Maase  werden  die  Lagen  immer  brauchbarer  zu  Baustei- 
nen, die  denn  auch  oben  zu  diesem  Behufe  gewonnen 
*werden.  Die  Muscheln  liegen  in  letztem  sehr  zerUeint 
fand  zerstfickelt ,.  wie  es  in  Oolithen  so  gewöhnlich  ist 

Erst  auf  der  Hochplatte  angelangt,  tritt  ein  ganz  anderes 
Gestein  ein.  Dolomite,  zuckerigkornige  und  marmorartige 
Kalke  lagern  sich  in  unförmigen  Felsen  ab,  und  bezeichnen 
überall  die  sicherste  Grenzmarke,  dass  wir  die  mittlere 
Abtheiinng  verlassen  und  bereits  in  die  obere  Region  des 
weissen  Jura  getreten  sind.  Wie  hier,  so  ist  es  amNipf^ 
so  ist  e^  an  der  Ulmer  Steige  hinter  Urach,  so  bei  Sal- 
mendingen, Tuttlingen  etc.  etc. 

Die  Schwammkorallen  (Spongites  Auct.)  gehören 
unstreitig  in  Hinsicht  auf  Formenreichthum  und  Anzahl  zu 
den  interessantesten  Versteinerungen  des  mittlem  weissen 
Jura.  Es  ist  sehr  hervorzuheben,  dass  sie  dem  untern 
(a)  gänzlich  fehlen,  und  auch  im  obern  (c)  sind  sie  bei 
weitem  sparsamer.  Sie  bilden  grossartige  Korallenfelsen, 
die  schon  längst  die  volle  Aufmerksamkeit  der  Geoguoslen 
auf  sich  gezogen  haben.  Merkwürdigerweise  kommen  hier 
mit  ihnen  noch  keine  Sternkorallen  vor,  die  andern  Orts 
die  Korallenfelseu  zu  bilden  pflegen. 

So  viel  Species  und  Geschlechter  auch  aus  diesen 
Sdiwämmen  gemacht  sein  mögen,  und  so  viel  Verdienste 
sidi  Goldfoss  und  Graf  Monster  um  ihrcSonderung  bereits 
erworben  haben,  so  ist  doch  für  zukfinftige  Forschungen 
noch  ein  grosses  Feld  geblieben.  Denn  es  gibt  nur  wenig 
versteinerte  Reste,  die  sidi  so  hartnäckig  einer  genauen 
Erkennung  widersetzen,   als  diese.    Daher  darf  man  auch 
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nur  mit  gJMmn  Voraielit  dfo  Speoies  trawMi,  und  miifls 
vorläufig  noch  darauf  versiebten,  Allee  wieder  erkennen 
KU  wollen.    Die  wiehtigeten  sind  folgende: 

Spongites  reticulatus  Goldf.  4.  1  (Scyphia  Be- 
ehereofawanini),  die  Abbildungen  sind  ideale  Entwfirfe.  Sf 
iet  der  Repräsentant  einer  grossen  Familie,  deren  wesent- 
liche KenuKeichen  in  den  netzförmigen  Maschen  bestehen, 
welche  sich  aussen  vom  Stil  bis  snm  Tellerrande  erstrecken. 
Die  Maschen,  nuweilen  aber  S  Linien  lang,  stehen  im 
Quincunx,  und  sind  daher  unbestimmt  Beckig.  Jeder 
Masche  entspricht  ein  Loch ,  das  quer  durch  die  Schwamm- 
fläche hindurch  nur  Innenseite  geht»  Die  Form  dieses 
Loches  ist  jedoch  in  verschiedenen  Tiefen  verschieden.  So 
lange  die  Aussenseite  nichts  verloren  hat,  ist  die  Mundung 
eckig  länglich,  die  Gränzwand  der  Löcher  unter  sich  am 
dünnsten  (Goldf.  4.  1).  Verwittert  jedoch  etwas  von  der 
Oberfläche,  so  werden  die  Grenzwände  breiter,  die  Löcher 
verlieren  ihre  Ecken,  werden  kleinerund  elliptisch  (Scyphia 
poljommata  Goldf.  9.  16).  Dringt  endlich  die  Verwitterung 
ikoch  weiter  ein,  so  werden  die  Löcher  noch  kleiner,  aber 
kreisrund,  und  da  die  Zahl  der  Löcher  immer  dieselbe  ist, 
die  Wände  sehr  dick.  Diess  ist.  Scjrphia  pertusa  Goldf. 
8.  8  (wahrschehilich  auch  Manon  cribrosum  Goldf.  1.  10, 
die  kaum  dem  Uebergaugsgebirge  angehören  därfte).  Ob 
Scyphia  fenestrata  Goldf.  S.  15  wesentlich  davon  verschie- 
den ist?  Besonders  zeigen  sich  diese  runden  Löcher  von 
der  Innenseite  vieler  verwitterter  Exemplare  sehr  deutlich« 

Wenn  man  vorerwähnte  Erscheinungen  schon  bei  den 
verkalkten  Individuen  deutlich  verfolgen  kann,  so  werden 
sie  noch  deutlicher  bei  den  verkieselten  im  obern  weissen 
Jura  (SirchingeUi  Nattheim,.BIaubeuren  etc.}*  Hier  kön- 
nen leicht  wieder  andere  Missgrifle  entstehen.  Durch  Ver- 
witterung treten  nämlich  die  feinen  Schwammf&den  bald 
mehr  bald  weniger  scharf  und  zackig  heraus«    So  ist  z.  ß. 


Si^ 
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Soyphia  Neesii  €bldf.  84.  %  nur  eine  polyemnuiU  ans  den 
Kieeellagen  von  Streitberg. 

Am  schwierigsten  ist  die  dem  Lichte  sugekehrte  Innen- 
seite, der  Teller  und  Becher,  su  ermitteln,  die  mit  einer 
SabstiinB  ubersogen  war,  welche  am  leichtesten  serstört 
wurde.  Die  tellerfSrmigen  Abänderungen  sind  jedoch  noch 
mit  einem  ziemlidi  starken  verwirrt  faserigen  Gewebe  be« 
deckt  y  das  auf  der  Oberfläche  flache  imQuincunx  gestellte 
Gruben  zeigt,  die  je  nach  der  Grosse  des  Tellers  1/4  bis 
yiZolI  im  Durchmesser  erreichen  können,  eine  Zeichnung, 
die  vollkommen  mit  Manon  Impressum  Goldf.  84*  10  über« 
einstimmt!  Die  Elementarfaser  des  Schwamms  scheint  im 
Innern  dicker  und  verwirrter^  an  der  Oberfläche  der  Licht- 
seite von  tellerförmigen  Abänderungen  sind  die  Fäden  sehr 
fein  und  schneiden  sich  häufig  unter  rechten  Winkeln 
(siehe  Manon  Impressum  Goldf.  84.  10.  c). 

Wir  wollen  mit  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  nicht 
behaupten ,  dass  alle  die  genannten  nur  eine  Species  bilde- 
ten, denn  diess  würde  einzig  und  allein  von  den  Kriterien 
abhängen,  welche  wir  für  die  Species  der  Schwämme  etwa 
feststellten.  Unsere  Untersuchung  soll  vielmehr  nur  be- 
weisen, dass  obige  Kennzeichen,  die  man  specifisch  zu 
nehmen  pflegt,  der  ganzen  Familie  eigenthumlich  sind« 

Als  specifische  Unterschiede  möchte  ich  vorzugsweise 
das  Verhältniss  des  Tellers  oder  Bechers  zum  Stil,  die 
Dicke  der  Wände,  und  die  Grösse  der  Maschen  annehmen^ 
denn  diese  zeigen  sich  in  der  That  sehr  constant  Ich 
führe  nur  drei  Hauptspecies  an,  die  Ooldfuss  auf  tab.  4. 
flg.  labe  zufällig  vereinigt  hat: 

1.  Der  Tellerförmige  Goldf.  4.  1.  c  (doch  nicht 
ganz  die  Normalform).  Kein.  Schwamm  hat  in  so  ausge- 
zeichnetem Grade  die  Form  eines  Pilzes,  als  dieser.  Der 
Stil  ist  kreiseiförmig  und  endigt  unten  in  eine  nur  wenig 
abgestumpfte  Spitze,  so  dass  die  Schwämme  an -äussere 
Gegenstände  nur  sehr  leicht  festgewachsen  waren.    Die 


Oberflkehe  des  Tellers  flach  und  eben,  bei  grossen  Indi- 
vidaen  (8  Zoll  Durchmesser)  sogar  convex,  am  Rande 
nach  unten  gebogen.  Doch  kommen  anch  Abänderangeii 
mit  flachen  Vertiefungen  vor.  Die  Maschen  der  Auftsen- 
seite  sind  die  grösstbekannten,  die  Oberfläche  hat  aber 
nicht  solche  Maschen  (wie  sie  Goidfuss  zeichnet),  sondern 
eine  feinfaserige  Decke  mit  kreisförmigen  Gruben  von  6 
Lmien  Durdmiesser  (wie  Manon  impressum).  Die  Grobe 
des  Stiles  ist  nur  doppelt  so  gross«  Er  ist  einer  der  schta« 
sten  Tellerschwämme  Schwabens,  die  besonders  schön  auf 
dem  Heuberge  vorkommen  (Hossingon),  aber  naturlieh 
nirgends  fehlen. 

2.  Der  Becherförmige  Goldf.  4.  1.  b.  Auch  diese 
sind  mit  ihrer  äussersten  Spitze  nur  festgewachsen.  Sie 
bilden  einen  langen  Trichter,  welcher  sich  von  unten  nadi 
oben  allmählig  erweitert ,  oben  zuweilen  wieder  enger  wird 
(bimförmig).  Niemals  zeigen  sie  einen  tellerförmigen  Rand. 
Die  Wände  sind  ziemlich  dünn,  daher  sind  sie  meist  zu- 
sammengedrückt, und  zwar  finden  sich  diese  comprimirten 
Exemplare  so  gewöhnlich,  dass  man  lincht  zu  derVermu- 
thung  geführt  werden  könnte ,  diess  sei  ihre  ursprüngliche 
Form.  Oft  finden  sich  darin  Andeutungen  mehrerer  Trieb-* 
ten  Von  einem  inneru  Ueberzuge  habe  ich  nichts  bemerkt* 
Sie  bleiben  bedeutend  kleiner,  als  die  tellerförmigen,  die 
Maschen  sind  ebenfalls  kleiner. 

8.  Der  Dick  wurzelige.  Dahin  gehören  vorzugsweise 
die  übrigen  Goldfuss'schen  Abbildungen.  Die  ungestaltete 
Wurzel  grösser  als  der  Becher  bildet  einen  wesentlichen 
Theil  des  ebenfalls  ungestalteten  Stiles.  Der  Obertheil 
auch  hier  ein  Becher,  allein  der  Becher  unregelmässiger 
alsbei  den  vorigen,  bricht  leicht  ab,  so  dass  man  Wur- 
zelstucke  und  Bechertheile  gewöhnlich  getrennt  findet« 
Die  untersten  Enden  der  Wurstln  haben  nicht  mehr  die 
regelmässigen  Maschen,  es  ist  oft  nur  eine  compakte  löche- 
rige Masse.    Sie  finden  sich  am  häufigsten  stark  mit  Kiesel 
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imprägnirt,  und  gehören  nieht  in  diesen  miMern,  senden 
in  den  obern  weissen  Jura  (Sirehingen^  Nsltheim,  Blau* 
benren  etc.). 

Viel  untergeordneter 

Spengites  texturatus  Schi.  Goldf.  SL  9  und  3.  8. 
Die  Fftden  der  netzflrmigen  Oberfläche  schneiden  sich,  wie 
die  F&den  eines  Gewebes,  regdmässig  unter  rechtem  Win- 
kel. Jedes  Feld  seigt  eine  deutliche  Vertiefung  so  gross 
wie  ein  dicker  Nadeiknopf* 

Iste  Äb&nderuttg.  Liange  dünnwandige  Cylinder* 
rUiren ,  die  an  ihrem  obern  Ende  hiuflg  eine  Neigung  zur 
Dichotomie,  auch  Trichotomie  zeigen  (cf.  Scypbia  procum«» 
bens  Goldf.  4.  3). 

Ste  Abänderung.  Sie  erweitem  sich  am  obern 
Bnde  kelchfDrmig  (Sc*  propiuqua  Goldf»  3S.  8.  c),  sind 
dann  aber  in  der  Regel  verdruckt«  Sc.  canoeUata  Goldf. 
38.  1,  äusserst  schön  auf  dem  Heuberge,  därfte  ihr  sehr 
nahe  kommen. 

3to  Abänderung.  Sie  beginnen  mit  einem  dünnen 
Wurzelstil,  und  erweitem  sich  nach  oben  häufig  keuleur 
fSrmig,  die  Becherwand  sehr  dick,  die  Locher  oben  gros- 
ser als  unten,  das  Netzgewebe  nicht  so  deutlich  als  bei 
vorigen,  man  könnte  sie  desshalb  auch  wohl  besonders 
benennen.  Oft  aber  1  Fuss  lang,  und  stimmt  dann  vdl* 
kommen  mitScyphia  paradoxe  Goldr.31. 6  fiberein,  der  nur 
die  Wurzeispitze  fehlt,  welche  letztere  viel  kleinere  Löcher 
hat,  als  die  obern  Becherwände.  Sobald  sich  jedoch  eine  neue 
Zwischenreihe  einsetzt,  so  sind  auch  in  der  obera  Regien 
die  Löcher  klein.  Die  rohen  Längsrippen  bei  grossen 
Exemplaren  sind  nur  Folge  der  Verwitterang. 

Spongites  clathratus  Goldf.  3.  1.  Die  rohe 
rechtwinklich  gegitterte  Aussenfläche  schliesst  sie  zwar 
noch  an  den  texturatus  äusserlich  an,  allein  die  plumpen 
Becher-  und  Trichterformen,  oft  von  mehr  als  ^/s  Fuss 
Querdurchmesser,  nehmen  nicht  nur  durch  ihre  Masse  einen 
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viel  weseuUichern  Antheil  am  Gebirge,  eondeni  macheu 
aueh  eiuen  gana  aodern  Totaieindnick,  als  der  zarjte  lex» 
turatus*  In  der  Regel  ist  er  so  von  Kalk  durchzogen,  dass 
nur  bei  günstiger  Verwitterung  die  Oberflächenstruktur 
deutlich  wird^  Die  normalsten  Formen  zeigen  dann  die 
Längsrippen  eben  so  deutlich  als  die  Querrippen,  deren 
quadratisches  Mittelfeld  gegen  8  Linien  lange  Seiten  haben 
kann«  Auf  der  dem  Lichte  zugekehrten  Oberseite  schei- 
nen die  Läugsrippen  mehr  vorziiberrschen.  Das  aussagte 
Wurzelende  ist  entweder  ganz  spitz  oder  merklidi  abge- 
stumpft, je  nachdem  die  Ansatzfläche  grösser  oder  kleiner 
war.  Die  fein  fadenfärmigen  Elementarfasern,  welche  durch 
Verwitterung  deutlich  hervortreten,  kreuzen  sich  ebenfalls 
meist  unter  rechten  Winkeln,  auf  glatt  geschliffener  Ober- 
fläche wird  es  einem  zarten  Florgewebe  ähnlich.  Die  Form 
des  Schwammes  gleicht 

entweder  einem  weiten  Trichter,  der  wenigstens 
so  breit  als  lang  ist,  in  der  Regel  aber  viel  breiter,  diess 
sind  die  häufigsten: 

oder  einem  schmalen  Trichter,  viel  länger  als  breit, 
dahin  gehören  die  Goldfuss'schen  Figuren,  diess  sind  in 
Schwaben  die  seltenern. 

Diese  geben  allmählig  in  die  noch  häufigem  Formen 
fiberi  welche  man  wegen  ihrer  äussern  rohen  Längsrip- 
pen als 

Costati  (Gerippte^)  bezeichnen  kann.  Im  Habitus 
unterscheiden  sie  sich  nicht  von  der  clathrata,  und  ob  es 
gleich  eine  Menge  roher  Schwammformen  gibt,  die  bei 
starker  Verwitterung  mehr  oder  weniger  deutliche  Längs- 
streifung  auf  der  Oberfläche  erhalten,  so  sind  sie  bei  die- 
sen doch  am  hervorstechendsten.  Die  Rippen  dichotomiren 
oft  mehrere  Male  in  ihrem  Verlauf ,  ihre  Eleneatarfaser 
ist  ganz  dieselbe,  als  bei  clathrata.  Auch  fehlen  Quer- 
rippen,  welche  die  Längsrippeu  verbinden,  keineswegs, 
aar  sind  sie  kleitter,  und  die  Oberflächen  selten  rein  genag, 
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Otti  sie  «1  erkeniieu.  Dieie  klemeu  Rippen  i^deu  unter*- 
broehene  coneentrieche  Luiiea,  die  swiechen  je  swei  Länge» 
rippeu  liegenden  setzen  se  ab ,  dass  di^.  anUegfenden  Quer- 
rippchen die  Zwischenräume  verbinden,  welche  von  je 
Bwei  Querrippen  auf  den  Längsrippen  abgeschnitten  wurden. 

Spengites  lamellosus  Goldf.6.  1  (der  gane ander 
rer  Natur  ist,  als  die  übrigen  Cmemidien)  wenn  man  der 
Zeidinung  Glauben  soheidcen  soll).  Wenn  der  Kalk  der 
Aussenfläeke  gehörig  abgewittert  ist  (bei  der  Gold- 
fuss'schen  Zeichnung  noch  nicht  der  Fall),  so  entstehen 
dicke,  mehrmals  dichotomirende  Längsrippen,  von  der  Spitze 
bis  2um  Rande  gleich  gross.  Die  8  Linien  breiten  Rippen 
wittern  knotig  heraus,  indem  distanzweise  sich  deutliche 
Depressionen  einstellen.  Die  Rippen  setzen  in  gleicher 
Weise  aber  den  dicken  Rand  fort,  doch  sind  hier  nicht 
selten  die  Gruben  deutlich.  Die  Rippen  der  Innenseite  sehr 
undeutlich,  oft  bildet  sich  ein Labjrrinth  von  etwas  kleinern 
Knoten  aus.    Die  Formen  sind  sehr  mannigfaltig: 

i.  halbkugelig;  die  Unterseite  gleicht  einer  depri- 
mirten  Halbkugel/  der  Ansatzpunkt  bleibt  jedoch  darauf 
deutlich,  sehr  dickwandig,  besonders  auf  der  Oberseite, 
wo  sich  das  halbkugelige  Loch  einsenkt.  Sehr  gewöhnlich. 

t.  kegelförmig,  jedoch  gelten  länger  als  breit,  man 
findet  die  innem  Rippen  häufig  in  viel  kleinere  Knot€9i 
getheilt. 

Spongites  lopas  iixmag  Schussel).  Es  ist  dieje- 
nige Form,  die  eüier  Schüssel  am  ähnlichsten  wird,  na- 
mentlich wenn  die  Ansatzfläche  nicht  ausgebildet  ist.  Das 
Loch  ist  daher  viel  flacher  als  bei  der  vorigen,  die  Wand 
dünner.  Die  äussern  Rippen  sind  feiner  und  selten  ganz 
deutlich,  die  innem  gröber  und  sehr  deutlich*  Diess  ist 
der  schöne  grosse  Schwamm,  der  nicht  selten  über  IFiiss 
Durchmesser  erlangt,  und  in  ungeheurer  Anzahl  sich  vor- 
findet,  nur  müssen  sie  gut  hefausgewittert  sein,  wenn  man 
die  Rippen  erkennen  will.,  die  innem  sind  bei  der  flachen 
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rbrn  inundr  besonders  dcutlieli,  und  ktenten  eiKlemt  nkit 
der  Oberfläehe  von  Maeandrinen  verglichen  werden. 

Es  wfirde  eweeklos  sein',  welUen  wir  die-  Masse  vOn 
Varietftlten  auffahren ,  die  sich  an  diese  anschliessen.  Einige 
davon  sind: 

Sp.  coisiatus  Goldf.  SL  10  hohe  Kreiselfomien,  die 
Querrippen  gut  angedeutet. 

Sp.  st r latus  Goldf.  3S.  3  ein  sehr  abgefahrtes Exem-^ 
plar,  ein  stumpfer  Kreisel.  Diese  idiigeführten  finden  sieh 
namentlich  schön  bei  itefaringen. 

Sp.  empleura  Goldf.  38.  1  durch  seine  rohen  Rip- 
pen dem  lameilosüs  ganz  nahe  stehend. 

Milleporati,  mit  Favositenfthnlicher  Oberfläche, 
deren  Löcher  gesetslos  durdieinander  liegen  und  verhält- 
nissmässig  dünne  Wände  haben.  Ihre  Formel  sind  äusserst 
mannigfaltig.  Eine  der  interessantesten ,  sugleich  seiir  häu- 
figen Form  macht  der 

Spongites  ramosus.  Vom  Wurzelpuukte  aus  strah- 
len 9BU  einer  Schussel  vereimgte  fingerdicke  Zweige,  die 
in  Hinsieht  auf  Form  und  Punkte  gans  der  Calamopora 
polymorpha  Goldf.  87.  4.  a  gleichen.  An  ihrem  Ende 
schwellen  diese  viel  verzweigten  Aeste  etwas  an ,  richten, 
sich  schnell  senkrecht  nach  oben  und  zeigen  einen  mar- 
knrten  Trichter;  Die  Zweige  selbst  wachsen  unter  sich 
an  der  Unterseite  häufig  zusammen,  wodurch  grosse  unre- 
gelmässige Maschen  entstehen.  Die  gut  erfaalteneli  Exem- 
plare zeigen  auf  der  etwas  wellig  gekrümmten  sdiusselfSr^ 
migen  Oberseite  *eine  ähnliche  glatte  Fläche,  wie  wir  sie  beim 
tellerförmigen  reticulatus  erwähnten,  die  darin  eingesenkten 
Löcher  sind  aber  klraier,  kreisrund  und  etwas  tiefer,  unge^ 
fähr  wie  bei  Tragus  reticulatum  Goldf.  36.  ft.  a.  Es  ist  diess 
der  merkwürdigste  Bau,  den  ich  bei  den  Schwämmen 
kenne.  Gute  Exemplare  sind  selten,  undeutliche  häufig. 
Wahrscheinlich  gehört  Scyphia  secunda  Goldf.  38. 7  hierhin, 
nur  ist  diess   ein   einziger   Zweig,   und   die  gemeinsame 
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Oberfltol»  abg^wiAterL  ^Auch  Sc.  propiiiqiia  tt.  8  mtehle 
man  mit  ihr  Terf  laichea.  Sew  vemioasa  Goldf.  S2..ft  habe  ieh 
atelfl  mir  ia  iiIeiMD.BoUlaii9en  KaoUen  gefaadan,  wahracAeio- 
Uoh  der  juage  Aafaag  ffir  gröaaere  Stucke  dieaer  AbtheiloBif. 

Besondera  hfiufig  fiadet  aich  ein  kleiner  kreiseiförmiger 
wifaeher  Trichter,  der  aeltea  grosaer  ala  ein  kleinep  Finger 
wird  (cfi  Sc.  obliqua  Goldf.  3.  &)*  Indeaa  acbeint  ea  nur 
die^ junge  So«  milleporata  Geldf.  9,  9,  die  aich  auletat  zu 
Armdicken  Cylindern  vergröaaert.  GokUnaaeaa  Se»  pertuaa 
88.  11  gibt  una  eine  überaua  deutliche  Anaehauung  yen 
der  Zek>hnuag  der  Oberflfiche» 

Dieae  Löcher  der  änaaern  Oherflädie  erweitern  aieh 
bei  einer  andern  Sippaehafl  au  rehen  groaaea  Veitlefangen, 
ihre  Formen  gleichen  im  Allgemeinen  den  Coataten,  und 
aM«  ItommA  gar  leicht  in  Verlegenheit  ^  beide  au  verweelH* 
aehu    Wir  wollen  unter  mehreren  nur  den 

Spongitea  cylindratua  hervorheben*  DiekrdbMl« 
förmige  Uateiaeite  mit  rohen  Loahem  beaetat,  die  kreia* 
förmige^  gegen  5  ZoU  im  Dnrehmeaaer  erreichende  Oberaeite 
gana  flach ,  mit  deutlichen  wabenfSmiigen  Lödiem  heaetat, 
deren  Baader  ao  aeharf  und  hoch  hervortreten ,  daaa  in 
jeder  ZeUe  eine  kleine  Haaelnuaa  Raum  findet.  Der  erata 
Eindruck  iat  der  von  Manen  favoanm  Goldf.  1.  11,  alldu 
die  runden  Zellen  atehen  bei  unaerm  Schwamm  iaoUrt,  ihre 
Winde  aind  van  einander  durch  einen  mehr  ala  lime»«* 
gresaen  Zwisehenraam  getrennt*  Bei  günatiger  Verwitte- 
mog  gewahrt  man,  daaa  jede  dieaer  Zellen  ein  freier  hehlec 
Zell  laager  Cyiinder  iat ,  der  aeakrecht  aua  der  SA wamnn«» 
oberfliehe  henrorwucha.  In  der  That*  eine  aMurkwosdige 
KMuog*  Aach  dieae  BUdungaweise  lind  eine  Stafenreike 
von  Formen  hindurch,  man  findet  atumpfe  und  apitae 
Kreiael,  niedrige  und  hohe  Cylinder.  Andern  fehlen  die 
OMiKwärdigen  Cylinder,  md  atatt  deeaen  wird  die  etwaa 
eaneave  Oberaeite  von  erbaengioaaen  ia  mnander  verweb'- 
ten  ZeUea  bedeckt,  oder  daa  Gewebe  fehk  auch  gana. 
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Wir  vemreis^n  hier  auf  jene  frossM  knolligM'lfornieii, 
welche  Goldfaiss  unter'  4eiQ  Nftitien  Sc^  lexAta  SB.  4  ftiii^ 
dentet,  die  uns  in  Kleinen  ein  gntee  BiM  voil  der  Htktt^ 
oun^  der  ganzen  'iSppsehftft  gibt.  Dieee>^  relien  Khiktfpi^ 
Mnd  zwar  nicht  gewöhnlich ,  echfelen  sieb  hideMs  auf  abge^ 
regneter  OberÜche  Buweilen  vorzägifCh  hetiauB. 

Unter  allen  Bechersdiwlimni<m  am  haüfi^t^  tr^en 
ittdesB  die  plün^e»  Formen  auf,  über-  deren  äiifeift^ 
Sndinung  man  nnr  schwer  klarwird^  und  für  wellte  i^A 
nnd  xichtige  Bestimmubgen  zu  finden  selbst  dem  umsichtig 
eten  KeMier  selten  gelingt,  ob  sie  gleich' üBel^II  jn  fniilKi^ 
andern  und  ander» l^ormen  lins  begegnen,  wo.Wir'äuch  dM 
«iittleini  Jora  tmtersudieu  itidgen.'  Weifsie  uns  sl)  'MdHt 
irre  leite»,  so  könnte  man  sie 'paSs^^ttd^  Delösi  UMMfeifi 
Elementarfaser  wird  durch  günstige  Verwitterung'  oft ^4MI 
gelegt,  sie  wird  durch  zaite  uet^fönnlg  verschlungene 
Fftden '  gebildet ,  eb  aber  bei'  alten  ^  Ist  zweifeftaft^  Grad^ 
hei  den  plumpsten  und  rohesten^ScMlIO  Sleh'S^ffiibiils'ttttf'd^ 
laaenseite  des  Bediers  eine  -  mehrere  LAiif^il  '^k«r^PliJtf# 

lös,  auf  der  Oberflaclieimit  tin6^stiMnlen  Bitfd^fiekeiiV  "f^ 
sie  QMdf.  S»i  &  als  8c.  Bucfaii  in  ein«m  Bntchafficke'  ab^ 
Mldet.  Atrf  der  A<uss6fnseite  diesi»  THchte^altb  'hAÜfi 
sich  ein  unförmiichei^  mehrere  Zoll''  dicker  KaikS^Iaiimi 
abgMagert,  als  hfttte  steh  der  Sch^vammv  i't^M'  «tWa  ditt 
Sdiale  mandier  Muschelthiere  oder  das  6ehfiuto>  gewissW 
Insektenlarven,  durch  liusserKch  angeklebten  Kalksohlatiitii 
mechanisch  rergrössert«  Eine  sehr  zierliche  •*  zu 'ilf^ser 
Abtheiinng  gehörige  Form  ist  die  zwar  niMit^^bkr^hinftgi») 
aber  um  so  audge^ichuetere  ^ "  ^         '  v    .  «   /      ^^ 

S  c  y  p  h  i  a  ru  g  o  s  a  GoldP.  SS.'  V,  ^  deren" '  concentrische 
Runzeln  der  äussern  ^eite  se  äusserst  gduHgeo  dargestellt 
shid.  Verdruckte  Formen  trifft  man  häufig  davon,  selbst 
Bruchstä<4ce  sind  an  dem  sehr  zarten  aber  verworrenen 
Fadengewebe  z«  erkennen ,  welches  aber  wiriirschemlfch 
mehr  der  Oberfläche  als  der  Tiefe  angehört. 

«7* 


/pyi 


4tO  fjl^f  SpoflgiCe«  MrilovUCiit,  nuliolfoniiif. 

Spongites  arU/eulatus  Goldf.  8.  8  Md  8.  ft  (ru- 
gasa)«  Büii  langer  röhriger  >  Cylilider »  duieh  regelmissige 
Enselmiifungen  M  kugelfSnaige  Gliedeir  getheilt  Die 
PbpflAolie.  ubersielit  ein  Leiiiwaudartiges  Fadengewebe, 
Duc  i^ass.  i^t  eiazelnen  F%deo  hftufig  dichotomireii ,  und 
sich  folglich  nach  allen  Richtungen  kreuzen.  Silst  swi^ 
acben  dun  Fidai  noch  der  Sohieini ,  dann  ist  die  Oberifiche 
get&pfelt.  Unter  dieser  dünnen  Fadenschicht  wird  das 
Ol^w^b«:  g^nz  verworren^'  grosslöcberiger  und  ungestalteter 
Iktf.Schwmmm  beginnt,  mit.\ßiner  spiteen,  ebenfalls  gciglier 
derten  Wurzel:,  wird  nach  oben  immer  breiter,  dodh  sind 
gM^e.  Kx^mpli^re.  äusserst^  selten.  Fehlen  sie  auch  dem 
mittl^rn'WQi^senJura  nicht  ganz,  «o  tritt  doch  ihre  .Haupt- 
piNTsM^  .cr9t  in  dan.  ebern  Kieselkalken  eia^  we  sie  ^eiii 
gsips  ,gew:(bMUeber.  Schwamm  sittd* 

Sp.^^radiciformis  GoMf^.  3.  tl*  Jung  ein  kleiner 
hjSdifilt  iMir^gelmasaigef  Kreisel  Qb^deckt  mit  einer  didhtf^A 
^Hmccntriscdli:  gestreiften  Kaiksdiicbt.  Diese  den  Stemko«^ 
nalkta;  so^i'CJIgeiithupiliQhe.  Schicht  war  allen  bisher  :genami* 
t^n  Schw&mnen  ifr^iad.  Umter  der  Oberschicht  sti^ekt  eui 
yerwqrrei»^  Ge^ebe:i  wie  beim  artieiilatus,  nur  fefaporiger. 
Whd  der  j^ebvfMun  grosser,  so  hri^  diese  Oberschicht 
auf,  das  ijunere  Gewebe  tritt  an  die  Oberflaahei. kann  aber 
Qifi  gWk  fcei. werden  yon  der  gestreiften  Decke,  die  dann 
gleich  darüber  nur  ^  um  so  dicker*  kgert,  den  Schwanen« 
cyliudcr  ein)9chnurt..oder  wurselartig  krümmt*.  Wenn  sie 
erstarkt  .sind.,  so  lauft  in  der  Mitte  ein  federdicker  sehr 
beetinipterKanidi. hinab.  Sa  cylindriqa  Goldf*  %.  3  und  8. 
It,  elegans  %  5  sind  die  envadiseneuB3(emplare,faber  ea 
gijbt  ausserdf  Ol  Aoeh  ,eineftefhe  anderer  Formen.  Zunächst 
fSIlt  es  auf»  dass  viele  unförmliche  Brut  anfangs  den  Kanal 
nicht  zeigt,  während  Votkommen  und  Strukturverhältnisse 
uns  durchaus  nötbigen,.. sie  hierhin  zu  stellen.  Jedenfalls 
erwiese  man  derartigen  unbestimmten  Erflinden  zu  viel 
Ehre ,  wenn  man  daraus  ein  besonderes  Geschlecht  Manon 


maeben  wollte,  obgleich  tVmneii  wieManon  ea^ittttam  «Qi 
der  Kreide  void  Mastrieht  Anthr  ini  Jura  etwria  gäM  ge- 
wdhttliehes  sind* 

Der  Spongites  radioffömiie  iet  dem  articolattia^  v'er«* 
wandter ,  als  es  beim  ersten  AubHek  ded  Ansehein  bat, 
namentlicb  bildet  Seyph.  eylbidriea  var.  nigosa'Gotdf.  Sil 
5  einen  deutlichen  ÜebergaAg,  troran  die  Obersdiiebt  eben«'' 
falls  durch  ein  Fadengewebe  ünterstütst  ist,  was  nur  nicht 
den  Grad  der  Zierlichkeit  von  arCiouIata  erreldit.  Merk- 
wfirdig  ist  die  Art ,  wie  die  Oberschicht  zuweilen  in  regel-* 
missig  kreisrunden  scharfrandigen  liödiern  aufbricht,  was 
im  Goldfass  34.  9.  a  bis  f  so  treiBFlich  als  Manon  margi- 
natum  gezeichnet  ist.  Ob  tab.  84.  9.  g  bis  i  auch  hierhin 
gehören,  wage  ich  nicht  zu  verneinen,  allein  die  erstem 
Zeichnungen  sind  hierher  gehörige  Scjrphien,  die  auch  in 
Würtemberg  vorkommen,  obgleich  nicht  in  dieser  grossen 
Deutlichkeit,  wie  flg.  g.  d,  flg.  9.  a  b  c  sind  auf  der 
Lochen  im  mittlem  weissen  Jura  gar  nicht  ungewöhnlidi, 
wiewohl  alle  übrigen  Formen  (von  articulatus  ab)  haupt- 
8&chlich  verkieselt  erst  mit  den  Sternkorallen  vorkommen. 

Sp«.  intermedius  Goldf.  84.  1.  Mit  unregelmässig 
besäten  aber  ziemlich  grossen  Vertiefungen  bedeckt.  Ver-> 
wittern  die  Exemplare  gunstig ,  so  erhebt  sich  in  jeder 
Vertiefung  ein  kleiner  Punkt,  eine  Axe.  Bin  solcher  bau 
erinnert  unwillköhrlich  an  Stemkorallen,  und  man  könnte 
▼ersucht  sein ,  die  cylindrischen  Stöcke ,  denen  indess  nio 
der  Kanal  fehlt,  etwa  für  Lobarien  zu  halten.  Zuweilen 
s^ält  sich  auch  wiriciich  die  Porenschicht  von  der  Axe 
des  Stocks  ab,  wie  diese  Achilleum  tmncatum  Goldf.  84.  8 
(welches  sich  eng  an  intermedius  anschliesst,  wenn  es 
nicht  wirklich  damit  idetitisch  ist) ,  namentlich  aber  Sxem» 
plare  von  Amberg  in  der  Schlotheim'schen  Sammlung  zu 
Beirlin  so  deutlich  zeigen.  Sie  kommen  vermischt  in  dom 
obersten  weissen  Jura  yori  und  zeigen  nicht  selten  einen 
concentrisch-  gestreiften  Kalkuberzug.    Scyphia  calO'« 


i9t  /^(}y^  8#MK^te0  roiulA. 


p,<i/«k.;^df.9.;7|  dif  iii.4leraegel  gwa  die  Cbvppimi«  im 
iotorn^id^a  Miigt,  wd  atqts  imtt  in  dm  Teriii«teltea  iUlkw 
vorkommt,  an  der  Wurzel  ebenfalls  einen  KaUfiibersug') 
mag  waUr  vefschicdan  aein^;  deoii  die.Poren  sind  am  gross, 
oaekig  (ekiadna  arioMra.  nn  {jöcber  des  Spoagites  retiea- 
latus  dariKieaellager},  ..u^^eroe  in  Lingsreihea  gealaUt. 
Jedenfallsi  fuliren  sie  unsiau  m  i^eia  der  wi^skügsten  Schwimme 
in  raiUliim  weissen  Jurai^  «am 

Spoagites  Ratuia  Goldf«  6.  6  (Myrmeciom  hemi- 
afhaericfpni  Goidf»  &  IS;  CaiBmidium  mammiilare  Geidf.  8. 
5).'  Seltea  erreichen  sie  die  Grösse  einer  Haaehrass,  sind 
mit  breiter  oder  schmaler  Fläche  aaf  iuasere  Gegenstände 
featgewachsen ,  pnd  zeigen  hier  ao  deutlich  den  Eindruck, 
dass  mau  oft  n^ch  erkennt,  auf  was  für  Körper  tsjie  sassen. 
|>er  Stil  ist  mit ;  einer  dicken  punktirten  Kalksdiicht  über- 
deckt^ ohne,  conceatrisohe  Streifung,  und  hieraus  bricht 
fiber  denn  scharfen  kreisförmigen  Stilrande  die  meist  ki^^« 
flächig  conveze  Krone  hervor,  mit  einem  Loch  auf  dem 
Scheitel,  bei  erhaltenen  Exemplaren  so  scbarfrandig,  dass 
man  es  mit  dem  After  kleiner  Echiniten  verwediseln  könnte, 
was  oberflächliche  Beobaditer  in  Verbindung  mit  dem  ccn-> 
vexen  Scheitel  wirklich  verleitet  hat ,  sie  für  Echiniten  zu 
halten.  So  lange  dieBx^nplare  uaverwittert  sln4,  bedeck! 
auch  eui  feiner  Kalkachleim  die  Oberfläche,  und  verbirgt 
ae  die  innere  Struktur.  Erst  wenn  dieser  ScMeim  abge- 
wittert ist,  treten  feine  Löcher  mit  zackigen  Rändern  her» 
vor,  die  zum  Kanal  atrahlen.  Zuletat  erzeigt  sogar  die 
r¥erwitterung  jeae  aderartigen  Linien,  die  vom  Kanal  ana 
stark  beginnen  und  nach  dem  Rande  divergiread  sic^  in 
der  Oberfläche  verlieren.  So  schwer  diese  Aderfdrdien 
zu  erklären  sein  mögen ,  so  gewiss  aeigen  sie  sieh  nur  im 
verwitterten  Zustande,  wo  sie  Goldfuss  als  Caemidium  6. 
9  abbiidQt,  während  die  weniger  veränderten  nur  des 
Kalkschlenns  auf  der  Oberfläche  eatblösstett  Myrmedam  C 
18  genaant  sincL    Weai    es  beliebt,    neue  Speeies  uad 


SlfhoBia  pirllbrMM.  tJU 


OMeUecMer  äa  lUMdieii»  dem  whütgtii  wir  diew 
Sl^pfduift  von  Schwimitien  vor;  der  tiefer  seliaiiefide  er» 
kmint  aber  in  Allen    mtt  gramew  Beetimmtfieit  dieeelbe 

« 

Form,  Biagp  aueh  die  Krone  wie  eine  Womt  gefomt  hmr* 
vortreten  oder  flieh  wie  eine  Ebene  sein«  Sie  eile  komnien 
vorBogswelse  im  mittiern  wdesen  Jnra  mit  Terebr.  Inea*^ 
noea,  aber  aaob  hier  uberaU  vor. 

Vieiieicht  enger  als  an  irgend  andere  sehliessen  sirii 
an  Rotöle  eine  Reihe  bis  nur  Apfelgriisse  ansehwvUende 
Fennen  an,  die  OoMfBSS  SdiuMer'n  selbst  als  Siphonia 
piriformis  bestimmt  hat,  ob  sie  gleich  der  Abbildung  Gold£ 
6.  7  nicht  genau  adftqnat  sind.  Erhaltene  Exemplare  sei» 
gen  einen  gans  dem  Rotnla  ahnliehen  äberkalkten  Stil, 
nber  welchem  dann  die  kugeUormige  Krone  mit  ihrem 
narkirten  Kauale  hervorschwellt«  Schreitet  die  Verwitte* 
ffong  vor ,  so  treten  aof  der  Krone  nadeBcnopfgrosse  Löcher 
hervor,  und  endlich  stellen  sidi  auch  die  radialen Furehmi 
•in.  In  gunstigen  Fällen  verwittern  sie  sogar  so  weit, 
dass  eine  Ausfullungsmasse  von  KänUen  auf  der  Oberflfiche 
bles  gelegt  wird ,  die  man  im  nnverwitterten  Zustande  gar 
nicht  gewahr  wurde*  Diese  AusfBlIungsmassen  gleichen 
dnnben  Bindfiiden,  die  sich  vom  Hauptkanal  oberflächlich 
sum  Oberrande  der  Kalkschicht  des  Stiles  fortsiefaen,  und 
zwischen  welchen  sieh  auf  der  Kronenseite  die  erwähnten 
Löcher  einsenken.  Die  Löcher  der  Oberfläche  haben  afaM» 
mit  den  Kanälen  gar  nichts  gemein ,  nur  sufUlig  munden 
sie  in  die  Kanäle,  wenn  der  Kanal  ^sie  )|aer  durchstösst, 
was  natürlich  wiedeihcdt  geschehen  moss,  da  die  Kanäle 
ongemein  gedrängt  stehen.  Nur  in  der  Stilregion,  wenn 
«Ke:  deckende  Kalkkmete  weggenommen  ist,  treten  alle 
Kaüäle,  die  sämmtlich  ihren  Anfang  im  SMikrechten  Haupt» 
kanai •  der  Mitte  nehmen,  nicht  selten  in  regelmässigen 
Kreisen  bis  sOr  Anfiuigsspitse  »un  Vorschein.  Dieee  Ana- 
lyse vorausgeschickt  begreifen  wir  leicht  ihren  Wacbsthum 
und  »Bau: 


^y^ 


Der  Spoagit  htt^  wie  viele ,  ein  sehwaBMlri||^  tmü 
löeheriges  Oefügist,  wn  man  auf  der  Kronenfläche  sieht. 
Wenn  er  sich  verg^össert,  so  bildet  sich  am  Stile  mie 
eoncentrische  Schicht ,  die  sieh  dann  aber  die  ganne  Ober«- 
flache  der  Krone  bis  Eum  Kreisrande  des  Haupticanals  fort» 
toetzt.  In  dieser  ganzen  Anwachslage  liegen  aber  der 
Kronenoberfläche  parallele  Kanäle  verstedU.  die  in  der 
eoncentrisdien  Kalksdiicht  des  Stiles  beginnen  xtkA  anf  der 
Innenseite  des  Hauptkanals  mfinden.  Verwittert  die  Ober- 
fläche ^  so  deuten  r(riie  Furchen  diese  Kanäle  an.  Nur  mnss 
man  den  Verlauf  der  Kanäle  nicht  genau  in  der  Lage  der 
rohen  Furchen  wieder  erwarten,  die  durch  allerlei  Störun- 
gen bei  der  Verwitterung  oft  abgelenkt  sind. 

Cnemidien  bilden  dne  der  ansgeseichnetsten  Grup- 
pen unter  den  Schwammkorallen,  dieindess  erst  im  obem 
weissen  Jura  ihre  Hauptepoche  haben«  Das  Grundge«^ 
webe  ist  äusserst  verworren  ähnlich  einem  gaus  fein  ceUu- 
lösen  Knochengewebe,  wird  aber  voq  dicht  gedrängten 
wirtelständigen  Lamellen  durchsetzt,  nicht  viel  didker  ab 
ein  Kartenblatt,  aber  regelm&amg  vom  Mittelpunkte  nach 
der  Oberfläche  strahlend«  Die  Lamellen  sind  indess  nicht 
ebene  Flächen,  sondern  sie  krummen  sich  in  ihrem  Verlau£| 
aber  nur  so  unbedeutend,  dass  ihre  Hauptrichtung  im 
Grossen  eine  grade  bleibt.  Diesen  Riohtungenf  der  Lamel- 
len folgen  bei  veiwitlerten  Exemplaren  auf  der  Obevfläche 
Furchen,  ähnlich  denen  der  Siphonien,  nur  dass  sie  nicht 
in  Folge  von  Verwitterung  einfacher  Kanäle,  sondern  ra- 
dialer Lamellen  entstanden  sind.  Zwar  scheint  es,  dass 
die  Lamellen  auch  nur  aus  dicht  übereinander  liegenden 
nadeldicken  Kanälen  bestehen,  indess  fliessen  die  Kanäte 
eng  in  einander  über ,  vergleichbar  den  Zdlen  der  K^ten^r 
korallen.  *  Anzahl  und  Form  dieser  Cnemidien  ist  hesonders 
auf  dem  Heuberge  unendüdiT  wir  können  .daher  hier  nur 
das  Ilauptsäehlichste  anfahren. 

Cnemidium    Goldfussii    (Goldf.   6.   2    stellhtum, 


•     Cnenidtoat  alelliMli.  ^  4gb 

wekteiiNttMii  vkr  auf  Ooldf.  80. 8  besrtitakM  niMitta). 
Sie  ist  bri  wmtem  die  gewoiiiiticlisto,  und  'TcrdiMl*  dettK» 
Mb  wähl  mü  Rcohl  den  Namen  des  Mannes,  der  aieii-  im 
4ie  Kennitties  d«r  Sehwamme  so  verdioni  gemaeiit  haCL 
Die  vollkommenste  Form  ist  allerdings,  wie  die  Abipidonf 
80  treffbeh  %eigt ,  eiae  Kreiselgestalt  mit  SBolldicdcer  Wand 
uad  flttgerstarkem  Kanal ,  die  Wirtellamellen  stehen  sehr 
regelm&ssig,  in  den  Furohen  der  Oberflaehe  Puidctreiben, 
welehe  andeuten,  dass  die  Lamdlen  zusammengeflossene 
Kanäle  sind.  Von  dieser  idealen  Form  kommen  wir  herab 
auf  kurze  versifimmelte  Kegel ,  junge  Individuen ,  abgeführte 
Exemplare  i^te.,  wie  z.B*  Cn.  striato-punctatum  (bezeieh* 
not  ganz  allgemein  die  Zeiefanung  aller  Furchen)  GoMf. 
6.  8;  wolltMi  wir  ans  solchen  Kruppein  besondere  Speeies 
machen,  so  mfissten  wir  die  Namen  bis  ins  Bodenlose 
vermehren.  Viel  ausgezeichneter  und  ziemlich  konstant 
ist  eine 

knotige  Varietit,  die  längere  Cylinder  mit  einem 
Hauptkanal  bildet,  der  Cylinder  hat  regehnässig  eine  oder 
zwei  Einschnürungen,  zwischen  welchen  der  Schwamm 
oft  kngeliBrmig  anschwellt.  Andere  haben  rohe  Läogsfal« 
ten,  nehmen  aber  nicht  selten  eine  sehr  verschränkte  Ge* 
steTt  an,  oder  sind  so  dick  mit  Kalksehleim  fiberzogen, 
dass  die  Wirtellamellen  gar  nicht  sichtbar  werden.  Nach 
einer  andern  Seite  arten  sie  wieder  in  eine 

tellerförmige  Varietät  aus,  Hach  und  dickwan* 
dig,  von  Zollgrösse  bis  gegen  1/2  I^Q^  i^  Durohmesser, 
die  Wirtellamellen  strahlen  vom  Centrum  des  Tellers  bis 
zum  Rande  nicht  selten  äusserst  regelmässig. 

Verfolgt  man  diese  und  Viele  andere  Abänderungen, 
so  ist  doch  wohl  die  Schwammnatur  unverkennbar,  die 
Bigenschafk'y  keine  bestimmte  Form  festzuhalten^  erlaubt 
nicht,  sie  zu  den  höher  organiairten  Korallen,  den  Zoan* 
thinen,  zn  stellen. 

Cnemidium   stellatum   Goldf.  80.  8  bildet  flache 


Sif^ 


TitIfMJi.|[;elnr<iMHite  Platten ^  deren  LmieUen  Mf  derlMer* 
8eifee:nHr«iiwDliittelpai^9  «»f  der  Oberseile  «beriMlirer» 
knbeli^  d«faer  entstehen  oben  die  sternfSmigMi  aber  ndieii 
Btechen«  tat  nicht  hfiuflg  nnd  bildet  die  mannigfaltigslen 
UeÜMginge  in: 

Caemidtnni  rimnlosnm  OoMf.  6.  4,  eine  aosge«* 
seidinete  Form.  Ein  dfinnwandiger  manmgfkeh  f ekrnnsi- 
ter  Teller,  aber  mit  markirtem  karsem  Stil*  Sind  die 
iGxemplare  gnt  ansg^ewaschen ,  so  treten  die  Vorchen  der 
Lamellen  sehr  deutlieh  hervor,  diese  anastomosiren  indess 
auf  ihrem  radialen  Wege  häu8g  mit  einandw,  so  dass  im 
ettremen  Falle  die  Furchen  ein  förmliches  Note  bilden. 
Bei  gut  erhaltenen  Exemplaren  ist  der  iussere  Rand  der 
Lamellen  nierlich  geperlt,  und  jede  Perle  von  einem  Loche 
durchbohrt  Cef.  Ooldf.  granuloeum  85.  8,  ich  habe  indess 
die  Schwämme  nie  so  dick  gesehen,  sondern  kenne  nur 
Bruchstücke  von  tellerförmigen- Platten  der  Art).  Indivi- 
duen, auf  der  Oberseite  wie  Steilsten  gestirnt,  unten  nets- 
formig  gestreift ,  scheinen  eu  beweisen ,  dass  Stellatttm  nur 
eine  kfinstliche  Species  sei.  Ist  rimolosum  noch  nicht  gans 
abgewittert,  so  stehen  auf  der  Oberflidie  im  Innern  des 
Tellers  nadelknopfgrosse  Löcher  ner^trent,  gans  wie  Gold- 
fuss  Träges  radiatum  85.  8  abgebildet  hat.  Bs  ist  nidit 
geringen  Schwierigkeiten  unterworfen,  mit  Bestimmtheit 
nachzuweisen ,  wie  weit  dieser  löcherige  Ueberzug  bei  den 
lebenden  Exemplaren  vorhanden  war.  Indess  ihrFormen- 
reichthum  ist  zu  gross ,  der  Abbildungen  aber  so  wenige, 
dass  wir  furchten  mussten,  unverständlich  zu  Sein,  wenn 
wir  Alles  aufl&hren  woHten.  Am  merkwifdigsten  diejeni- 
gen,  welche  sich  aufblähen,  wie  im  Fett  gebackene  Fla- 
den ,  oder  deren  Scheibe  sich  in  hohen  mehr  oder  weniger 
regelmässigen  Falten  krümmt.  Endlich  werden  wir  unvoK- 
merkt  zu  derjenigen  Chuppe  geführt)  welche  CkridAiss 
unter  das  Geschlecht 

Träges  einreiht.    Er  hat  die  Grundfaser  derCnemi- 


\  •  *  • 

dien^  mr  die  WirtelkinelLNi  werden  gMls  Mb,  iumI  vor«* 
soimrindett  auletsl  glbuiUch*  Im  fibrigen  bleibt^er  aiisge»» 
Mi^hnete  TeUerform  mit  markirlem  Stil^  kiurs  man  findet 
SU  vielen  Cneaudiett  eine  anakuge  Ferm  Ten  Traget;  Die 
Kalkschlchty  welche  nicht  eelten  als  eine  besondere  g eadiie^ 
dene  Kruste  sieh  van  dem  feinen  i^ngiasen  Gewebe  ab« 
awdert,  darf  ni|S  nieht  verleiten,  die  Individuen  für  beeon^ 
dere  Speciea  zu  hatten. 

Träges  patella  Goldf.  35.  2,  dem  Cn.  rimnlosum 
der  Form  nach  gleleh,  namentlich  auch  eine  grosse  Nei- 
gung, Falten  SU  schlagen,  feine  radiale  dichtgedrängte 
NadebJtnen  markiren  das  Gewebe^  und  steHen  den  Schwamm 
in  die  Nachbarschaft  der  Cuemidien,  sind  sie  iiberkrustirt, 
so  kann  man  rimulosum  und  patella  nicht  unterscheiden. 

Träges  rugosum  GeMf.  35.  4.  Das  Bestimmende 
dieser  Schussel  ist  eine  strukturlose  ziemlich  dicke  Kalk- 
kruste mit  zierlich  runden  Löchern  vom  Durchmesser  eines 
Federkiels.  Diese  Kruste  sitzt  nur  auf  der  obem  Seite, 
auf  d^r  unlem  scheint  sie  zu -fehlen.  Man  kann  nicht 
entsdieiden,  ob  einzelne  unregelmissige  Löcher  darin  ma^ 
fallig  oder  natürlich  sind  (cf.  Tragos  retieulatum  Goldf.  35. 5). 

Träges  acetabulum  Goldf.  35.  1.  Hier  sind  um- 
gekehrt auf  der  Unterseite  die  Löcher  am  Mwöhnliehsten 
zu  finden,  sie  sitzen  aber  nicht  in  einer,  besendern  Kruste, 
sondern  senken  sich  unmittelbar  in  das  feinporige  Schwamm- 
gewebe. Die  Locher  der  Oberseite  vaijii^n  sehr  an  Grösse. 
Auch  hier  ist  es  wieder  sehr  Jeicht,  neue  Species  au&u-^ 
stellmi ,  hingegen  das  von  der  Natur  vereinigte  auch  wirii- 
lieh  wieder  zusammen  zu  bringen ,  Schwierigkeiten  unter«« 
werfen,  die  nicht  jeder  zu  besiegen  vermag,  bei  weitem 
auch  noch  nicht  besiegt  sind.  Wir  müssen  daher  Vielea 
unbestimmt  in  uosem  Vorräthen  aufzsichnen,  um  durch 
fleiasiges  Studium  den  Moment .  herboizufBhren ,  wo  unz 
über  Einzelnes  ein  Licht  aufgeht. 

Demerkenswe.rth  ist  der  ganzliche  Mangel 
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an  SternkofalleQ,  hdehstens  dass  imui,  wie  fldieti  in 
der  Impvessaeehlcht ,  mehrere  Linien  groMBe  Kreisel  findet« 
die  man  aum  GesoMeeht  Tuirfcinolia  feu  stellen  p&egt.  Vid 
htafiger  sind  kleine  Sehttarotner  von  flaelien  Cerioporea 
(aneh  nuuselige  Sänlen  V4m  Ceriopera  radidformis  GoMf* 
10.  8  kommen  vor,  LMhen},  namentüeh  aber  die  sierKehe 
Anlopora  diebotoma  Goldf.  65.  2  ftidenartig  dfinn ,  und  ü» 
verwirrtere  Aul.  intermedia  Goldf.  65.  1,  und  erinnern 
wir  hier  gleich  an  die  Serpulen  aller  Art,  welche  so  oft 
an  die  Schw&mme  und  Muschdn  sieh  anschmiegen,  so 
faUt  die  Analogie  des  Meeresgrundes  zur  Zeit  dieser  Bil- 
dungen mit  der  im  braunen  Jura  auf.  Unter  dMi  Serpulen 
wollen  wir  nur  erwähnen: 

Terebella  lapilloides  Goldf.  71.  16,  Rabenfeder- 
dicke  Rohren  aus  Kalksinter  und  kleinen  Kalkbruchstucken 
gebildet,  die  kleinen  Kalkstfioke  stehen  warzenartig  hervor. 
Innen  ist  die  Höhle  glatt    Heuberg. 

Serpula  planorbiformis  Goldf.  68.  IC,  die  kan- 
tige Röhre  bildet  eine  Scheibe  durch  mehrere  Spiralwitt- 
dangen,  und  befestigt  sich  durch -einen  zierlichen  oft  breifMi 
Saum  an  die  Sdiwftmme.    Lochen. 

Serpula  trochleata  Goldf.  68.  18,  der  vorigen 
ahnlich,  rieht«!  sieh  aber  frei  und  hoch  empor  nach  Art 
des  Turbo.  Bosler.  Serpula  flagellum ,  gordialis  und  viele 
andere  sind  nicht  leitend. 

Unter  den  Crinoideen  kommen  die  Eogeniacriniten  so 
häufig  und  ausschliesslich  nur  im  mittlem  weissen 
Jura  vor,  dass  man  die  Kalke  passend  darnach  benennen 
könnte.    Vor  allem  der 

Eugeniacrinites  caryophyllatus  Schi.  GoMf. 
50.  3.  Der  5theilige  Kelch  sieht  einer  Gewurznelke  nicht 
unähnlich,  die  Articnlationsfläche  des  verhältnissmäsSig  sehr 
dicken  Stils  rauh  punktirt ,  die  mit  vorkommenden  Säulen- 
glieder mehrere  Linien  lang  und  unförmlich,  doch  hält  es 
sehr  schwer,  sie  den  einzelnen  Speeies  richtig  zuzutheileu. 
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K  a  g. .  n  u  tan  8  GolcHV  M.  4 ^  dec;Ki»teh ist  schief  IwHk 
kugelig,  die  einzelnen  €Mi0d€tr  dsher-viel  kfinser,  detf.SMfl 
sitzt  imnier  schief  danui.  .  Die  vertiefte  'AröcolatioQsfl&ehe 
des&ltUes  an  demKelehe  sehrjininrkilrt  gestreift.  Bsg.com- 
pressuf  GeIdr..SO.  5  dem  nutans  jthtfUcb ,  aber^iditaehi^ft 
diefSjtreifQQg  der  erstem  Articnlatiensfläche  feldl,  fieOber? 
fläche  häufig  rauh  ppoktkrt.  .We  echteste  uüd.  grefiistft  8p0?v 
des  hatiQoldfass. nicht. abgebildet)  deren Kelcdti  cyündijsehi 
erste  Articulationsfl&cfae  halbkugefig  verti^t.  Jljfe  £  Spitzen 
neben  den  Articulationslläehen  der 4)l>ers^e. steigen»  senkr 
recht  hi^raof^  Welcher  Speeies^i mögen. die  itti derrdfitte 
fipspartig  aogeschwollenen.Cilie^rj  ni^eh^ren  mit  ii^resgt^ 
ArticuUliensflftdie ,  die  sonn  ^me«'  nuiv  in:de»£iigemacri^ 
teniagen  findet?  (BngeniacrinlteS/llcffleri  CMdf«  60».  9).  c 

Wennswir  auch  iMcbt«gii9sdii|zu  behaupten  woUen^  dass 
die  Apiecriniten.  npchganz  Sohkoi.,  se^^ind^sieidi^ch  aus«* 
serst  selten:)  Indess  setzefi  ineeb.sehr  gii#Wal)Btak.>  yen 
Pentacriaites.  subteres.Uerifect)  «ibetziemiiiriiitottr  airfidteM 
Region  besehrinkt,  wenigsMMlhier/fttttitbeeteMransgebildet 
ist  der  •::,.;.'   ,Ah      .'•'?: -io  .    •  •  ;.J 

Pentacrinites«  oin^ultatuA:  Gnlitf*  /AS.»  t«  . schaff 
Sseitig,  knrzgliedrigy  jedes  iGM^d  in.  denltf itle  .eine  schevfe 
erhabene  Linie,  die  sich  in.  den  Kanten  der  JiMle  .zu.«etwi4 
spitzen  Knoten  verdickt«  Da  dlijSi  11  te,  Glied  sehf  4eiicUcI|e 
Ansätze  für  .Hilfisarme  tety.sQi findet  man  in  der.Ajeg^^ 
lOgliedrig^  Sittlenbruchstfidi:«.  >        i     / 

Viel  häufiger  als  die  dicken  Asseln  von  Ast^da^JM^ 
rensis.  tritt  's.«'  ts^i^  .*  .  „    ..    >!  •{  w. 

^Astarias  tabulata  Gold£63,7auf.  fiaaiad  saohsn 
seitige  Kalkspathtafeln  von  sehr  verschiedener  Gidsse  und 
Dicke.  Die  dünnen  regidär  sechseckig  undr  glatt ,  nur  mit 
der  Lupe  siebt  man  Punkte  darauf.  Die  grossem  haben 
gewöhnlich  6  den  Sek^n  correspondtrende  nadelkn(¥%rosse 
Punkte,  und  in  der  Mitte  einen  kleinen  Mittelpunkt. :  Der 
Rand  ziemlich  regebnäsrig  gekerbt  ^  zuwejlen  findet  man 
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viele*  auf  einem  FMk/iuid  ifWar  sq^  dass  moil  fast  mit 
Beatkmiitheit  dohliemen^'darf,  die  Täfeiehen  gehören  einen 
Tliiere.  fielir  analog*  sind  die  nlit  vorkommenden  Tafeln  der 

A'st«  seutatA  Gottfr63*  9  gebildet,  nur  sdiweilen 
'  die  etwas  dickern  imd  grossem'  Tafeln  nach  der  Mitte  an, 
aaf  deren  Iltöe  ein  kreisrunder' vertiefter  Raum  fthnlieh 
eine#  Atticolationsfliehe  stellt,  die  kleinen  imregelnÄssigen 
Ptakte  darum  zerstreut  übersieht  man 'fest. '  '<H>  sieisuder 
vorigen  geliorenT  >Sie  sind  vereinzeiler.  kommen  jedoeh 
aneh  neeh  verkteselt^lm  'Obersten  weissen  Jui^  vor« 

Voni  den  flJehiiiiten  i&rt 'der'  carinatos  und  granulöses 
des  «ntem  weissen  Jitra  bereits  iberöckgetreten.  DerTypvil 
des  granulöses  'kemmt  auf  'der-  Lechen  -  wie  bei  Btrmens- 
dorf  (bei  Baden  im  Canton  Aargau)  aswar  noch  vor,  allein 
verkümmert  und  selten,  >  Dag<0gen  wird  jetzt  der 

Behinites  nodulosus  Geldf«  40.  5  ein  Leitstern, 
der  von  GeUftiss  M  treffend  beschrieben  wird.  '  Obgleich 
mir  klein,  >selte«i  ^/^  Zoll  ftai  Dnrebmesser  ehreitDheiiJd,'  gieicbt 
er  einer  fein>'grtfnolft'teff>IMbkttgel^  alle  Körner  gleich-^ 
massig  gross.  Die  Felder  der  Fnhiergänge  sind  schmale 
Binder  (GoldfuSisens'  Assebreibung^  passt  besser  als  die 
Zeiebnüng),  41«^  breiten  IVIder  dnrch .  eiWe  >  sehr- markirte 
Ikirehei  getbeUH '  Man  darf  wohl  erwarten,  dass  bei  ein^ 
tro't^l^gemeln' verbreiteten  ^Versteinerung  auch  mannigfiiHige 
Modificationen  vorkommen  f  aUein  man  trenne  hier  nicht 
voreilig  durch  Species,  was  die  Natur  so  entschieden  zu* 
sammenhilt.  •  >■ 

Zwar  kommt  hier  zum  erstenmale  Cidarites  coro-* 
na  tos  in  Menge  vor,  allein  er  geht  ganz  hoch  hinauf, 
kriieicht  sogar  erst  im  Kieselkalk  seine  Hauptentwicklung* 
Asseln  und  namentlich  die'  verschiedensten  Stacheln  finden 
sich  in  der  Lacunosaschicht,  ihre  Species  ist  aber  nicht 
zn  ermttteln.  Am  zierlichsten  sind  indeSs  die  Eiertifeichen, 
welche  Goldfiiss  tab.  89»  8.  6  noch  an  einem  erhaltenen 
Exemplar  nachweist,  aber  das  Loch  wird  nicht 
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W0MI9  4m»  Kw  kßrvortr^mki  und  das  natArtteb :  niaHals 
fehlt»  Sie.  finden  eich  in  d^r  LaouiDeeeelii^ht^  sind  4eei«* 
tif ,  auf  der  Oberfläche  rauh  g^annlirt,  und  an;  der«ohe«n 
Hälfte  von  einem  denÜicheu.Lodi  durchbohrt  Der  After 
muse  freilich  aiidi  mit  undorchbohrten  Tafeichen  nmgelben 
sein  9  doch  finden  sich  diese  Exemplare  seltener.  Cidarites 
nobiliS)  erenularis  und  suhan^aris  feUen  gfoichlftUs. nichts 
wir  führen  sie  aber  erdt  später  auf. 

Terebratula  lacunosa  v.  Buch  Terebrateln  pag. 
68,  Lethaea  18.  1  die  beste  Abbildung;  Zieten's  media 
41.  I9  multiplioata  41*  5,  roetrata  41.  6  und  heivetica  148« 
1  sind  nur  Modificationen  derselben,  wenigstens  stammen 
sie  alle  aus  dem  eineigen  Lager  des  mitUern  weisseh.  Jura, 
wo  sie  überall  an  der  Alp  zu  Millionen  vorkommen.  Keine 
Terebratel  im  ganxen  Jura  ist  in  solcher  Menge  angeh&uft 
als  diese ,  und  nur  wenige  lassen  sich  mit  gleicher  Sichert 
bat  be8tiaunen,,aber  man  muss  geibt  sein,  und  sich  durch 
die  Unendlichkeit  von  Modificationen  nicht  verführen  laoseit 
Das  maikirteste  Kenneeichen  bleibt  der  langhalsige 
Schnabel  ohne  eine  Spur  von  Arealkante,  der 
Schnabelhals  vielmehr  seitlich  gans  glatt  und  gerundet; 
Die  Falten  sind  scharf  und  zeigen  in  der  Jugend  Neigung 
anr  Dichotomie.  Die  Schale,  ein  weisser  faseriger  hal£^ 
dnrdisiohtigerKalk,  pflegt  immer  erhalten  zu  sein*  l^engt 
man  sie  weg,  so  treten  die  einfach  dichotomen  Eindrücke 
der  Eierleiter  auf  beiden  Schalen  sehr  deutlieh  hervor, 
vergeblich  sudit  man  diese  bei  gefalteten  Terebrateln  der 
lltem  Jurasehichten,  das  Organ  ist  zwar  allen  Tarebrateln 
gemein,  aber  nicht  so  scharf  ausgpebildet  als  hier  (nur  bei 
Ten  Wiboni  des  Grauwackengebirges  sind  sie  eben  so  cha* 
rakteristiscb  den  Steinkemen  eingedruckt}.  Wir  wollen 
nur  einige  Modificati<Hien  aniluhren: 

Die  vielrippige  Varietät,  der  Wulst  der  Baueb- 
und der  Sinus  der  HuekensdMle  flach  und  breit,  m  jedem 
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9teheiir.6  bis  S  WaÜm.  Ibr  gri^nev  DaMtmimiei*  (9lier-* 
dorahoMWec)  gitfiivdliiiladi  reiehKoh  1  Zcdl,  wir  beaitiu»! 
aber  'Individaea^  die  über  l!^  &»ll  erreiehen. 

>)i.Die.wenigrippife  Varietät,  Wulst  ntld 'Sinus 
siad^nelur  hervorg^elKibeiiy  der  Sinus  hat  oft  nur  eine  ein^ 
Bige  und  der  Wubt  wenigstehs  zwei  Kalten,  sie  ist  kiei<» 
ner  und  gedrungener,  komint  in  Scdiwaben  seltener  vor, 
in  der  Sebweis  bei  Baden  gewQhnliofa.  • 

;  Hit  den  erwachselien'  findet  sieb  eine  Menge  von  Brat, 
die  vie-l  l&ngern>  als  bi^eiten  Formen  mit  einzelnen 
diehotomireuden  Falten  gehlen  der  ersten  Varietät  an, 
obgleieh'sie  später  breiter  als  lang  werden.  Sehwieriger 
sind  die  kurzem  aufgeblähtem  zu  stellen ,  welche  den  jun* 
gera  Individuen  von  T.  rimosa  im  Lias  nicht  unähnlich 
sind,* und  viele  andere.  Steter  Begleiter  der  laennosä  und 
fosi'eben  so  häufig  ist  eine. 

Biplicate  Terebratel,  Zieten's  bisoAureinata  40: 
8  und  bicanalieulata  40.  5  sind  Hodifikationen  der  grdssten 
Individuen,  iiber  IVa  Zoll,  bei  weitem  die  meisten  haben 
nur  reichlich  1  Zoll  Länge,  niemals  erreichen  sie  die 
Grösse  der  insigais,  ausser  den  bekannten  Ifewei  bald  mehr 
bald  weniger  deutlichen  Fallen  an  der  Stirne  weiss  idi 
kaum  ein  Kennzeichen  hervorzuheben,  aus  der  kleinen 
glatten  ungefalteten  und*  felglich  gadz  anders  aussehenden 
Brut  wird  man  keine  besmidere.  Speeies  maehen  wollen. 
Indess  kommen  unter  dieser  Brut  einzelne  Individuen  aus 
der  EVuttilie  der  Cinctae  (pag.  196)  vor ,  man.  köhnte  hie« 
durch  an  Formen  der  hohem  Lagen,  erinnert  werden ,  doch 
bei  den  meisten  die  Bauchimpressien  überwiegend,  wir 
stehen  daher  nicht  an,  sie  aUe  für  Brat  der 

Terebratula  nucleata  SchL  (Ziet.  30.10)  zu  hal-* 
ten,  die  ausgewachsen  der  inqpiesaa  verwandt,  und  f&r 
den  mittlem  weissen  Jura  dieselbe  Bedeutung  hat| 
als  die  impressa  für  den  untern.  Nirgends  anders  «Is  mit 
lacunosa  ist  diese  zierliche  Muschel  gefunden,  die  so  leicht 


Mi>ilinBDiiiarkMen  Bftoriikmiftl^  der  sich  in  einer  breiten 
SSmagm  &bmt  dieflUfm-Unanf  krümnit,  ^rkaimt  Wird^  wih- 
jrend  der  Kiel  der  Rudienscliide  sweikftiitig  ist  Amserdeni 
hier  der  Hmptfiuidort  fir  eine  Menge  leieht  beistiaimiNurer 
Koimen^  die  nicht  wenig  snr  Begrensung  des  mittlem 
weissen  Jura  beitn^n: 

L  Terebr.  snbstriata  Schi.  v.  Buch.Terebr.  pag. 
80  9  Zieten's  striatula  44.  2,  sehr  flaoh  länglich  mit  sarten 
hftafijgf  di«MteaieB  Streifen,  die  besonders  anf  der  Bauch- 
sehale starke  Bogen  eu  den  Seiten  schlagen.  Ueberall 
häufig,  das  Vorkoainien  auf  der  Spitse  des  Hohenstanfen 
seheint  für  dasVorkooiBien  selbst  in>  dem  untern  weissen 
Jnsa  2U  sprechen. 

S.  Terebr.  lojricata  Schi.  v.Bnch  Terebr.  pag.  97; 
tmncata  Sw.  537.  8,  Ziet  48.  6.  Mehr  an%eUäht,  kreis- 
förmiger Umfang,  die  schuppigen  grobem  Rippen  bilden 
auf  der  Bauchschale  cSaien  erhabenen  Mittelbündel,  dem 
mtf  der  Sehnabdschale  ein  Sihus  bis  in  die  Spitze  des 
.Schnabels  entif  rieht ,  und  hiemach  richten  sich  alle  äbri- 
gsn  ischwädiem  StreifenbundeL  In  der  Lacanesaschicht 
gewohnlich,  aber  meist  verdiucki;  viele  der  verkieselten 
Exemplare  unserer  Sammlung  stammmi  aus  Franken,  selbst 
habe  ich  sie  im  obera  weissen  Jura  noch  nicht  finden 
kSmieD»  .    '^  • 

8*  Terebr.  rat i cii  1-a rts  SeM.v.Btt<di  Terebr.  pag. 
99l  Encydep.  metbod.;  M&iA^.iSw.  aiSi^ö.  Stark  aufge- 
bläht, die  BadchSohaAe  bildet  ^n  ilängliehes^.regelmäsnges 
Pentagon,  die  feiimn  dicbotomireaden i Bippen:  durch  die 
markirlen  Anwaohsstrdfenfeinkibetig,  Halsjund'Sohnabel- 
loch  gross,  die  awtn  sehr  dMHicUen*  ffiele  des  Rückens 
schKessen  bis^  in  die  f Spitze,  des  «hgestumpften  Schnabels 
einen  flachen  Kanal  ein,  jedem «iKMe  entapüriit  auf^der 
Bauchschale  eine  flatäe  ^Fnvche^V' *ftusgfeB^oha«ter  Typus 
^er  Bueh'sokan.Loricateii«  <  Mehvere^i^rielttenarKlieuberg, 
Lochen,-  Wtissenstein-'etcr''    -'.  •  '^-'v/  .   •-.!»  s-r  ^  .^  «-. 

Qu0nsUdt,  Fldtsfebirge.  9fi 
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4.  TerobrAtnl«  pe4i«»iiid«itti  SeliL  i^'BMh^lb* 
rdbratela  tab.  %.  flgf.  A4.  £Mtte  litov.«  «i»  4  Lkrieft  braK, 
saehs  scharfe  Rippen  Qorrel|ioiMiifCtt  «if  b4id«D'  Schale« 
feiw«  (CMtae)^  dasif'  kommt  Boeh  jedetseüii  efai4  frine 
HUteIrtppe.  Anwaohaalveife»:  sehr  «ebairf^i  und  alles -iiiit 
ranheti  Wanen  bedeckt.  Bei  gnössetfoICiiemfllaiea  stellen 
sieh  am  Rande  zwischen  des  Hauptrippen. 'iioehZwisIshen- 
Tippen  eis.    Oar  nicht  seilen. 

Die  Gosehiferen  sind*  viel  weniger  wiehfig^  abdi^ 
Terebrateln.  Zwar  kommen  schon  die  ersten  'Votttofer 
der  später  so  wiiAttfen  Oslraea  erista  hasteliatos  ver, 
allein  man  findet  nur  verkümmerte  Exemplare  (Ostraea 
rastellaris  Goldf.  74.  3).  Von  allen  vorkommenden  Ostvaete 
bei  weitem  die  wichtigste  ist  enie  aas  der  Familie  der 
Sessiles^  die  wir 

Ostraea  Röm.eri  nennen  iiönnten ^  weil  sie  Römer 
Oolithengeb«  tab*  8.  ftg;  IS  abgebildet  hat  Unter  den  vie» 
len  Kormen,  welche  dasTäbingerHattniet  healtal,  ist  dier 
nnr  eine  einzige,  die  voUkonimeD  der  Abbildang  gleiehC, 
so  sehr  vaiürt  sie«  Dennock  ist  sie  ausserordentKeh  .hq^ 
stimmt^  sofern  man  ihre  lisbennweise  . «i  HMtiinmmt. 
Ihre  Schale  ist  gktt  und !4ttnn<y  seihst  wenn-sie  ober  4ZoD 
Länge  erreicht  Mit  der  Unterschale  imehs  sie  vörnngs«- 
weise  gern  auf  grossen  Planulaten'  fest,  und  nwar  seinttig, 
daas  die  gamDO  Sdialenftlohei  0eit .  ihres  ^  Wadisthüms  in 
alle  Uneheidieifen  di^r  HntdrlagidL  slek  emanlmiiegt  Die 
Oberschale  »isl  dagegeh  ;  ceiivbJB^  nisunt  abet*  nicht  selteti 
die  j&eidhnnng  der  Unterlage. an./  Bin. solcher  Bau  ist  bei 
Anstern  nicht  getföhuUisk»  erimMt  vielmehr  an  Anömin, 
dodh  so  leicht,  sid  sieh^oneh.  von».iln»ni«  Köiper  lossch&lett 
mögeil^^sehabe  ieh  üetetiergehHdi  >ilaok  einem  Lecii  in 
deriUnteitehfle  geüiekt»^    '    i      ^ 

.  Peiste*ünbpu0fttatii.S'CMdf.9O.  la  Zwar  klein, 
denn  idlfljinietttbBdt^/geheae»  .sehen  stt  den  grossen  Bkem«- 
plaren,  aber  desto  wichtiger  wegen- .bciner^ scharfen  Kenn- 
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BdieKeii  ond  Biriaer  flUgeneinen  Verbfdtang  io  den  Luut^ 
nosatdiiehteii.  Man  flikkt  nur  ettaselne  lioehgewfiibte 
kretofSrmige  Sdialen  mit  gteiehen  millelniaaNgen  Obrta, 
die  indees  meist  serstörl  sind,  die  einfachen  sehr  herrer*- 
gehobenen  Rippen  sind  auf  ihrer  Kante  mit  Knoten  Msetst^ 
welche  indees  leicht  abgerieben  nnr  iiech  npurenweiR  mrit  ^ 
der  Lupe  erkannt  i^rerden  können,  das  wichtigste  und -schon 
mit  blossem  Ange  wahrnehmbare  KeniMEciehen  blelbohdie 
punktirten  Furchen  zwischen  den  Rippen.  Bs  kommen 
bdivfduen  von  iVs  Zoll  Ijinge  vor,  die  hoch  gewUbC  wie 
der  P.  grjrphaeatns  der  Kreide/emcheinen,  aber  dabei  gan« 
die  schmalen  Rippen  und  punktirten  Furchen  jenes  kleinen4 
Auch  kleine  Plagiostomen  mit  duplicaten  Rippen  kommen 
auf  der  Lochen  vor,  allein  wir  können  wegen  ihrer  Sei** 
tenheit  und  Undentlichkeit  auf  sie  kein  Gewicdit  legen. 
Ausgesmchneter  wegen  ihrer  Grösse  sind  Plagiöstoma  no« 
latum  Goldfliss  10t.  1  mit  einfachen»  der  PlagiostOma 
striatum  des  liuschelkalks  ähnlidien  Rippen  von  Erpfingen^ 
und  Plagiöstoma  rigidumSw«  1141  1  mit  feinen,  der  g%(an** 
tomn  des  Lias  Ähnlichen  Rippen  tönt  Tuttlingen*  :  Auf  einem 
Steinkem  der  letastem  fallen  mir  disi  faltigen  ZUine  des 
Schlosses  auf  (Limaea).  Beide  habe  >iidi'  auch  in  Samm^ 
kmgen  anderer  Gegenden  gesehen ,  als  LeitmusMieln  haben 
sie  sich  indess  noch 'nicht  erwiesen.  ...<>:.. 

-  Pecten  velatus  (Spondylos  .Gnidt  105.  4>  nicht 
mr  eineLeitmnsoIiel,  sondern  auch  mologisoh  merkwütdig» 
Denlct  man  sich,  di^  innere  dickcKalkschichtder  Sfondjr** 
Ittsäehaien  sei  verloren!  gc^ängien,  .so  bekommt  man  von 
der  Oberflache  unsereit  Muschel  den-  besten.  Betgriff,  denn 
ihre  dünne  Soimie^  fÜBt  eben  so  gestreift  'lind  faltig  herab, 
auch  >  steht  der 'Wirbel  >der  convmcen;)  (iiidien)  Schale  ein 
wenig  «ber  dbd  WMbef.der^  Indien ^'«jki  etwas  coneaven 
erachten)  hervor.  «jOiese^** richte  t  findet  man  viel  seltener, 
sto  hat  glerche'mehrmidsigany  eigenthiariidi  diehot^nfrendfc 
Radialstreifen,  die  durch  Anwachsringe  etwas  gekörnt  und 
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netsformig  verbunden  sind*  Das  tief  «usgesdittäiene  Bys- 
susohr  auf  der  Vorderseite  widerspricht  den  Analogieeii 
mit  Spondylus.  Aaf  de^r  convexen  mehr  eosGeutrisch  f^* 
tigen  Schale  liegen  swischen  den  grossem  scbappigen 
Radialstreifen  Gruppen  von  viel  kleinem,  dabei  ist  das 
luntereOhr  klein  und  der  Rand  unter  ihm  zierlich  gekerbt, 
das  vordere  gross  und  breit»  nach  vorn  ausgedehnt.  Die 
Schale  bekommi  man  selten  su  Gesicht,  doch  ist  sie,  so 
oft  man' sie  findet,  nur  papierdünn,  und  doch  hat  man 
keinen  Grund,  anzunehmen,  dass  etwas  abgewittert  sei. 
Im  ganzen  Gebiet  des  mittlem  weissen  Jurakalks  ist  na<- 
mentlich  die  convexe  linke  Schale  gar  nicht  selten.  Der 
Umriss  der  Musche^  ist  kreisrund,  Goldfuss  zeichnet  sie 
oval. 

Inocerami  von  Pemen-  und  Mytilusartiger  Fdrm, 
die  schuppigen  Anwaohsstreifen  und  die  faserige  dünne  und 
zerbrechliche  Schale  lassen  sie  leicht  unterscheiden.  My<* 
tilus  pernoides  Römer  5.  2  stimmt  z.  B.  ganz  mit  einigea 
unserer  Formen ,  den  Wvt  deashalb  auch  für  einen  Ino** 
oeramus  auspreidien  mochten;  ebenso  Mytilns  jurensis Rom 
4.  10,  die  dünne  schuldige  Schale  passt  für  keinen  Myti» 
JuS^ :  Andere  sind  niehr  verzerrt,  die  Schale,  äusserst  run- 
zelige weriien  vdhet'  ^a  ^^^  lang,  wir  wurden  den  Name» 
und  die  Form  von  Inocer.  propinquus  Goldf.  109.  9  daSr 
iii  Ansprach  nelimeiDr,  ^ilne  er  nur  nicht,  im  Qoadersand- 
stein  von  Ssbandau  vor.  Alles  diess  jsei  nur  erwJlhnti,  weil 
man.  so  ofl  auf  «solide  Reste  stösst^  Leitmuschefai  htoaM 
sia'  schon  wageii  der  noch  nidit .  besiegten  SchwieriglEeit 
ihrer  specifischen -Bestimmung  w'erden. 
.  .\  Unter  den. Nüculen. kommt  der «Steinkem. einer  kleineli 
hochätens^  5  Liäi«i>  langen  teak  starkeii  I&itera  Mnskelein- 
drücken  vor,  die  i^oltfnss  tab.^ltö.  11^  mitAeeht^von  der 
xiel  grossem  N..ilammeri  im)Ijias  nicht  zu  itrelinett .wagt. 

isfeigtade  (di^  einfachste  Ittncvileltform^  :der  wir  iti  klles 
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Sdiiditeo  imd  FöröMÜMeii  b<ig«gBeiu  >  Desto  mwkwfirdi^ 
gw  die  •'/'•'  \ 

Na«aUe  eardiformes^  nach  8chablei^9  Isocanbi 
eoidiforiiiis  (eine  Nucola) ,  bei  Ziet^  8S^  9  abgebildet^  am 
gmaiiat«  Ihrer  tief  im  Inn^n  vei^etkieh  Zahsmke  Aach 
fiiiid  es  wahrhafte  Noculen,  mam  darf  sie  davon  «idi|t 
treoneD,  wie  geschehen  ist  (Isoarca  Munster)  Bronn's 
Jakrbwh  184S  pag.  OS).  Auffallend  sind  ihre  grossen  ise« 
Mrdieoartig  nach  vom  gedrängten*  Wirbel^  die  uns  ganz 
deib  Gesiahtspunkt  verrScken  würden,  wenn  iiiebt  Uelr 
wieder  diie  Bemerkung  Leopold  v.  Bnch's  iil  ihrer  ganBen 
Wichtigkmtm^ zeigte:  si^A^ind  fVih  jradiaLgost'i^etft, 
wie  alle  Arcaceen.  Man  «eheimitRwdcsiohi  auf  dieses 
iCenMMiohea  nochmals  die Isocardieo  durch,  und  man^wiid 
finden,  dass  mehrere  derselben  unsernCoi<difiin»es^'EiifaUcffi» 
Dann  wird  mau  auch  die  Zähne  nicht  lange  'is^ersüssctOe 
da  es  grade  eine  Bigenschaft  der  Nttcutenkeriie  ist/  dass 
die  Andeutungen  der  Zähne  bei  ihnen  deuttidier  en  *  finden 
sind,  als  bei  Kernen  der  Area.  INe  Kerne  diesi»  MiKfclieiii 
suid  in  den  Lacunosaschichten  aaf  dem  Heiibergtr^  der 
Lochen,  bei  PfuUingen  etc*  gar  nicht  selten,  und  dedk 
Fieisse  des  Hrn.  Bömer  in  Aalen  isl  es  zuerst :  geläliged, 
sie  in 'Seiner  Umgegend  in  so  ausgezeichneten  Exen^ilaren 
aofgeftiüden  zu  haben,  um  den  reisenden  Geognosten  dainit  im 
nbeitasbhen.  Aber  amdiin  diejiöher  üe^eiidenKiesdlkatw 
reielien  sie  hinauf.  Die  groeste  derselben,  weleh^vsich 
mit  Isoeacdia  transversa  Gotdf.  140.  8  vergleiciiieo  Ifis^C^ 
wird  über  2  Zoll  lang  und  über  1 V^  ZoH  dick,  daftbiMui 
gen  ihre  stark  eingewundenen  Wirbel  <v6rn  noch  ein  \t0älfl 
Aber.  Die  Steinkerne  sind  sehr  deutlich  netzfönriigi  geb- 
streift, was  sdbon  dem  blossen  Auge  hervortritt^  und-^'läfi^s 
dos 'ganzen  Randes  zieht  eine  biudfadenstarke  Furcht  fo% 
die  Impression  eines  Wulstes,  welche  sich  auf  der^Iunen^^ 
fifoite  der  erhaltenen  Huschelschale  finden*  musstei  Ki0ei 
Exemplare  stammen   aus  dem   mittlem  weissen  Jura  von 
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PMHiigMK  NMUlasvlftpira««  CUd£  \¥iA^%f^^^A 
als  lang,  die  dicken  Wirbel  äusserst  vorherrschend,  2ah»» 
bSn  wiK  bei  Sfiielil«,  .diei  Raadfürohe  ist  Toshimdca /.  aber 
«mdeiillidier  als  hei  der  vong^ii.  Hie  Goldfnss'sohe  ioss^ 
MMt  MiaiiBifte  Zeiduimig  zeigt  audi  eiiie  sottwaeho  \m^ 
Ipression«  nach  Art  der  Ubatent  NnoaMn  (.j^.  IM).  HetH* 
borg rLockeit.  Iffucttla  tex^ata.Goldf.liO.  ll'fast  genaa 
eis«  Kagdl,  die  Wirbel  ntohr  Ibicb  derilitttf,  Kähao  hito 
JBoii  hier« nicht  gfea^hed  ,i  doch.  die. vhnnans  dentMch  oradialMi 
-StifeifiBn;  sprechen  Jnr  Nuuulai  Henberg..  Wahrädliinlieh 
fassea  «üch  IsocäHUC  tenera  <  fieldf.  140*  .7  undiCardini 
^emighfcnnri  Geldi  iftSi  1&  hierher,  die  J>#ide .anibhiWu^r 
iemheig  aMht  feUtei'  »ladess  ktainienEjDenipl^&/VkMi  dio«» 
lier/ffoiia  svior,  die  darchaiie  keine  Zihneoeigieii^iiUMir'die 
MBS  hestintteil:  jmfiibtea,  weirigsMis  das  Cardinin.  seBii<^ 
gtobi^aw  9u  den !  la^Mrdien  «u  stciUeit. 

';  Yen  4en  /öbiigea  Bdvalten,  unter'  denen  nawcDtlieb 
lue  krcdsriittdea  :Veuttliti^barligen  aiiffatten^  vermöge«.  m% 
«nr^Zitlf;  keine  von  Vedeätung  bervbrxnheben. 

>  Sobneiskän  skid  seilen«  Ahedr  leicht  bestimmbar  die 
Katioa  jurenais  Rfimer  10.  5  (Nerita)  und  Gddf.  I6& 
J)l:^Piee|>8ie)^  Man  kennt  tturSteinkerae,  dl#  a^vrarelirad 
Mfvit.geöfflliieti  siadi  ^  Ab«r  vergleiicbe  man  die^  .sdmvarwQ 
ikeinhilfiie  vom  Ostefwreiddkigeu  .afidwestlteb  c]lb|pi|e<(lirg 
«iar  iKeiM  4tti  befasse,  ..^mid  miaii  wird  die  Geaddeehca*- 
if^elrw^anAtoehaft  kaim  varkennen«.  HMberg»  Lo^bcto.  .BfaMud^ 
^ftittngiliisit  kreisrund..  iPleuiro^amaria  aupfaiw^nsiia 
HAH.  J0i.fl5.  Ki«  «temlicb  hoher  Kreisel,  der  freie  Um^ 
gimg.  3eichnet  sieh. dtücb  9  aohatfe Kanten  aus,  veo  denen 
4^»  iifttere  in  idieN^il  fallt,  die.  ebere  waiirscheiiilicb  Su 
4^  AHisscbnitt  beetütmiti.war,  wenn  andere  es  eise.  Heu^ 
iSQtenieria.ist,  Länga-  und  QtMi'alreifea  geben  «der  8ehaln 
eine«  Verliehe  Zeichnufe^,  und*  die  Querstvetfen  naelMn.iti 
4efi^ähe  der  obern  Ksute  allerdings  eine  Biegung  ^  nnoh 
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Troohin  jnp>Mi>.    AwüMtnüm  alternans.  ^Mf 

hiil—^  i  Bs  istedir  :8ditestoitSdlii#dfie  te  miWbni  wdaaeo 
JaMu  .>BiiiMllD0'UnBplaffe>erteiohl»igAg^  ^/^ffuas  Htte. 

Tpeeiia»i}ai«8fn«ii0  SEoet.  M»-  1k  Die  Ungiuige  Ue« 
[tpaBt0Oi;giMRu^iii'-deii  SiSdie  idftiw'iüfttiscb^  dato- sie  eine 
mdme  NeioiaiflMiii  4ar  'EwodMi  bilden.  Stltea  siad.  auf 
den  Aeiukenien  noeh-die  f^ioen  StreifeD  fiiohtlMic^  welcke 
den'»4U«igftii|p0a  folfpt«.  Bei  weitrai  die  gewäihiiHehste 
Ipreese  Schnecke  im  mittlem  wciwreii  Jmt  ^  die  mea  äberall 
tmihi.  Vftrielil^n « JQOgieif  Individuen  kommen  ¥0«"  von 
gMdtei  Ben,  nber>  mit  viel  spilnerem  WinkeL  Aildere 
mk  gmriiübelle  BomeA  mit  erhalteMr  auf  der .  Ohefseite 
geUeietef .  Sdiale  übergstoon.  Win  Nur  ein  einzige»  Hai 
habe  if  h>  aue  ider  Gegend  von  I^Mdchii|^n  eiu^B  gvoseen 
Slvombilen  ertr erben ,  der  genau  mit  Remer's  Natica  anb«- 
nedete  10.  10  äbdEeinatimmt,  abei.otfeh  eim Gutes  grösser. 
Die  marlurte  Kootimreihe^  •  ivekhe  nenkre^t  zur  Naht 
abfallt  9  nnd  die  bauciiige  Wolbang  num  Nabel  hin  sind 
sehr  beseiobnend.  Aa  der  BbüüA  spungt  die  Muschel  weil 
vor  9  uln  einest  Kanal  tu  bilden^  der,  aber  natürlich  bei  den 
Statnbernen  Imnier  abbrf^htb '  Man  mag^  ihn  Steemhites  sub» 
nodotas.  nennen^  denn,  man  wird  ntcriii  gleich  etn.ueiies 
Gesehlecbt  creiren  wolteui  RiFStellaria  caudata  Rom«. 
IS.  11  mit  langer  f  Sfira .  und  «ebiirflfianCtgett  ^Umgang  und 
mantibes.  aitdilref  kleine.  SoboeckeheB  kämmt  auf v  der  Lo«> 
eben  .voh   .- 

Aimm4iilile;i^  alternane  v»  Dueh  denieeher  Junt 
pag.  7A;  gii8jDiUa.2itet»  7«  8  j^t  bibr-sein  ttanptkiger.  (pag. 
888).  «Indess  eo  viel  'Tarnend  Bymnphwl  mad  auch  däveil 
findet^,  jiie  habe  ieheimln  i^sMr  als  14  ins  16  LUieil 
gesehen,  iü  Dwehsebnitt  erre&dien  aie  kaum  1  Zott^^i^nd 
doch' Icamittidhtiiml'C^hleii^*  denn  fast  an  aUeii  isl^  iieeh 
ein  gutes  Stück  i»t  Wldinkaitimer.  sichtbar«  Der  «4ehr 
hffeibB  Aeitenleblu»' endigt  :in  drei  herabhängenden  Spitzen^ 
von  deoen  die  bsJdeA  .sei&Uehen  etets .  die  nVorhef gehenden 
K^mmefwändebeiÜhien«    I«  iiin«ietit  4mf  dieAin^n  findet 
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grosse  Mamiigfiiltigkdl  alaU^  aMUMAe^aiad'gtifc.ind.vvdftti 
läufig,  andere  sind  feni  und  dkdit  geddngli,  an  dleMB^ 
Individuum  spalten  sie  suA »  an.  dem  andern  wieder  niiAt, 
manche  sefaweUeo  an  der  Kuekeidkantie  niaht  nnbedeatesA 
an,  aber  alle  Individnen  fiiiden  sieh. so  verfMgl^.dass.rSiaf 
eine  nnxerlrennbare  Oesellsehaft  bilden  müssen,  die  doK 
Geof  nost  überall  erwarti^  und  suchen,  darf,  aobidd  erdiea^ 
Re|^on  des-  Jura,  schneidel. 

Ammenitee  dentatus  Remeeke  48  und  44;  StioSL 
13.  S;  cristatns  Sw.  4Si.  3.  Fast  eben  so  häufig  als*  der 
vorige 7  aber  glatt,  «emprimirt,  und  aoek  die  di»  Lohe» 
aufhören,  stellen  sich  auf  dem  Ricken  coa^Hrimirte  Zifaae^ 
wie  eme  Sage ,  «In.  Die  Zähne  gehen  aHmäbtig  grosses 
werdend  ein  gutes  Stock  ober  die  Wohnkammer  weg, 
verschwinden  aber  dann  gäozlieh,  und  an  dieser  Stelle 
wird  der  Rucken  etwas  breiter,  die  Röhre  etwas  nieder^ 
gedräckt,  so  dass  der  Umgang  der  Spira  denllich  von 
ihrem  Wege  abgelenkt  wird«  Zuweilen  finden  wir 'sogar 
noch  Exemplare ,  an  denen  die  Wohnkamaier  jederseits 
mit  einem  langen  vorspringenden  Ohre  endigt,  ein  Beweis, 
dass  wir  die  ausgewachsene  Schale  haben,  obgleirii  die 
Scheibe  noch  Iceinen  Zol]  Durchmesser  erreicht  hat.  Abet 
grade  ihre  Kleinhdt  Ist  der  Grund ,  warum  sich  dieses  so 
selten  siditbare  Ofgan  erimiten  hat.  Aehnlidie  Ohren 
kennt  man  schon  längst  bei  Planulaten,  neuerlich  haben 
auch  die  Engländer  sie  an  Ornaten  (A.  GuMelnd)  nachge- 
wiesen, so  dass  eine  solche  gewiss  unvermutii0le:Art.der 
Badigung.jrich  bed«itend  nn  vwaUgemeiaem  sdieint.  Die 
Leben  sind  trots  der  Khmheit  des  Thieres  sehr  geeaekl) 
sdipnabtilig,  überhaupt  nach  Art  des  hetiMrophyllus  gebiidel 
nehmen  sie  vom  Haoptseitenlobes  bis  mmi  dton.Hüfslobus 
(4  HilfiBloben  sind  vorhanden)  ailmählig  an  Länge  ab.  Bb 
ist  keine  gewöhnliche  «ErsdiOinung.  bei  so  kleinen  Fermen, 
diese  Organe  in  dem  Maase  vUlkomiiven '  «Mgebiklet  b« 
finden^  es  neigt  diess'-fedenfliUB  ein  fetfes  Alter  wiu    Was 


vM'iltenlftatogRlty'giltMdiTonftiii,  manfiadclilttiwdiDii 
V6iki0Bi4lii  — twftt'weisgii Jhm ,  dk«r  bei  wnitielii  seltener, 
als  im -lüillleni.- '      »  '••-»^'  '■         ••  -   •   '"'••  '  ■»'•■ 

A;iil»effites  toflatiia  Rrin.  51;  Zietai  l^-fc  Biim 
aiM8eroi4wtUeh  Variable  Speeiea;  -  Den  >  Nermalftypos  Ü«^ 
gen  «k  4ritirten  Ifonneb,  «ie  -aebwelliDQ  am  meiaten  ao^ 
nüA'  werden  de»  M aeroeej^haliB  am  fthnlieheien  ^  eä  seigt 
lldbiaber  Ifarohans  nnr  eitoe^Knoteareihe  Aber  der  Nidrt» 
vber^en  ehmeloeniKiiotiii  «eüvHllt  ^fie* Sehale,  beBonde» 
im  Alter,  rip|ieiMrli^  an',  ^dodi  bUibt  der  brdte  Röeken 
giilt,  mifü4eme  lumrflMilg»' 4^tteMre{fian  bedeeken.  ihm 
IMliängaatfeiflm',  wetokeRüneekii' M  dentiSeh  geneiefanel 
hat,  kann  ich  nirgends  fiMenvi  Wird  g^raMg  gross«  •^* 
'  ftt0  Varvettt:  Bs  stelten  sidh  ausser  der  Hatiplkno- 
lenreäie ,  sofiroU  bei  jnngen  eis  «hen  Indivtdu^i , ;  dnzelne 
weniger  gedrängte  Kneten -«af  (den  Seiten  ein.  Seine  B^oviii 
nähert  sM'dan»  mehr  etner  SeheBie,  weit  £e  lUtare^  We-^^ 
nigar  in  die  Bieke  wiebst .  • 

Sie  Variet&t),  bis|ibiososZiet.  16.  4  (isl  jedodi  nodi 
asehl  die  extremste  Ferm).  BSe  sweile  *'^Kuotenreihe  laufl 
der  Rnekeskiple  parallel,  die  MntidMbinng  wiiid  dahef 
ieekig ,  def  Ammonit  eine  viel  «läehet^  Sehelbe:  Alle  ^  drei 
sind  dl>er  4afeh  die  manpIgAltigslen  Vebergänge  T^bun-^ 
dmi.  Die  gerippte.  Form  'des^Amnienlte»  gfgas  ZÜrt^tlS»  1 
seMiesst  die  Gmiqie.  an^dle  Plänslatea,  denn^  ven  dfeseii 
aufgeschwollenen  kann  mäliU^is  sp  den  iUebstm  alle  Ver«* 
Uaduiigsglieder  ftnden.     - :      •  ^  .  > 

Ammodites  flexoDsuB*  8ieten' 11.  S.  und  t&  7; 
dimm»  Rebw  11  {  Lethaee  S3.  17.  Smd  die  iUppen  stark 
mitwiekelt,  so  erinnern  >sie  dnreh  ihre  Biegniig  auf  der 
Seil»  an  die  der  Faleiferen,  nur  erheben  sieh  an  der  Rücken- 
haiite  abwechsehide  stumpfe  Knoten^  Der  Riioken  ist  ein 
Sehmales  ftind,  mf  dem  sich  der  Siphe  herverhebt,  bei 
dentüchen  Bacemplareo  mü  eemprimirien  Zähnen  besetst, 
die  Zieten  S8.  7  so  gut.  gtaciehnet  kkU    Die  M undoSnung 


M0?/<^ 


'  # 


Amm.  polynPMMi»,  bIflM,  blAwMUMtiy  Iriflureatiis. 

d»f >  JttgWtf « i«tod  ifewihiiieli  MTvS^MI  4  lU^pM  aD'«iiMr 
VMtei,  iD  der  fMOiAi  Wohnkttnnoier  ^  die  teH  einen  gRBSM 
UviAiDg  betrigtylldiniea  äter  deren  jeS  <bie  10  «nd  dttv 
flksr  eintreten.  Bbe  sieh  die  latqfenOliren  ambüd«»^  soiinfiK 
iMi  der  MMdsA«4'ein  edifr  mehrere  Mal  sBUsammm,  und 
dahniMrt  die  Sehale  auf  nn  waefaaen.  Die  mgSBtnsuM^Wm^ 
iB|:Hi<ginids  aligebildee,  de«h  varüren  die  ronnea'thivon 
an,  tea  Leep/  v.  Bmh  Bietend  lab.  8«  flg.  1,  S, A  'i  ^ 
aininrtlMi^  kn  dleaet^Speelea  rechnet  HeineiAie^a  Ahu« 
aMolaiii''flg.'Bt>«ri|^aebr'heh(^  MimdMbnng  und  leiglieh 
8li»l»r«»r»Ini^riebiilUK«,  fWnün  didKgeMbi^en  lltp^  M 
flieMÜeh  fcenston^  VaiMtät. 

rSii^A^nmuen,  p^otygyr^tna'Ritoi  45j  »Zielen  O.S. 
DtoMken  der:  läette»  gedrSnglerf  spidten  ^iieb>  ai^' de» 
Rieliett  nnbealteinil  4 -bis  t4Mal^  nir«Hid  weniger  eompri* 
ffArt^'  die  InfiiMUHlMtieliii|[t>ttlehii  db'  Hilfte,  ^rOurend 
nie  beini  peiy|rtdeu8  «üifer  die  HMfle  betragen  kann.  Dßef« 
her  gefMMge>  Bsemfriare  kdba««!  ober  1  -Foss  Ini  BniA« 
üesaer '  erreiehen.  tndeaa  <  bleibt  es  Inmier  i  aehUrer , '  did 
greseeii  Individtteti  aiidief:  in  ihrem  «IngendaHer  wieder  M 
iMcennen. 

8*  Am m  0 n.  b  i p(  ex  IBw. ' MM^  iiethaea'  tS*  %\  2iel. 
8«rf»  Dle'TheiMng  der  deallioheu  Rippen  gesehieh^  be- 
aümniri  in  C ' Hippen  airf  deni  Rfickon^'B^  da$ft  der 'Thei'^ 
Imgepunkt  hifAg'niairlM  ist/  Diegetfaefteniflippenbiegeii 
aüfh^ttf  dem  sditenlen  il;Seken  etwaa 'naeh  vorn«  6eka 
i(^nig  «nvoHit  Oompfimirln  l*ormeti  können  auf 'dem 
Rielten  don  Angnlatns  pag.  188  sehr  ähnlidii  werden^ 
'  '^  A  ^  Ammen. 'bifurcalu8<  Sohl.  ZTiet.  9.  1.  Theil«ng 
noch  bestimmter  als  bei  b^iex,  amA'hier  biegen- si<di.4i0 
Rippen  kber  in  Aachen  Bögen  Aber  den  breiten  Rucken. 
IkihdSffinag  Viereckig.  Bieide  letnterelSpecies  sind  seken. 
'•  Amwonites  trifurcartus^Aeiuecke  49;  Ziel.  8»  4 
Cnbphlse  gut)  ist  wegeh  neiner  virtien  Rippen  «nid  sehier 


l*:.* 


CiÜMMük.   ApioQßlM.9roMdinttDatf.  4M 


mlMVOffeplmlciittrtig&ii'liDlIdSffiiiingi  cüne*  zwtmXth.  fut  h»4 

.  .1  Asimonites  Q#lQbrin«il  Rciii.  JTt.  Fast  gar  sMlt 
mi^llil,  die  Mimddi^  Äilulft  sidi  «nem  ffireiM^  meiat  mar 
viraifaeh  gaspaltene  Ri^an^  wolnnter  akAi  baMimnit  nad 
Mbetlimmt  gßÜuiSke:  finden-  keanea^  JDiA  jaiif  an  Saäntf 
piare  werden  dem  eenrolotus  äbcmia4lhillieli»  Sehr  hinfi|^ 

Ba  laset  ei  A*  nicht  leugnen  9  däas  die  Voraoehong  gross 
ist»  ans  der  Unzidil  von  Modifikatiimen  dieser  Planulaten^ 
die  maa^  uheratl  in  Menge  im  'i^ansen  weisiien  Jitra 
wenn:  firclKch  selten  in  gut. ethaltenen. Exemplaren  findet^ 
aeneSpoMS  au  machen^  und  gewiss  sind  auch  noch  vide 
darunter  verjlroigen ,  'di^s  «scheint  schon  die  äusserst  ver^ 
sdiiedene  Grösse'  der  eiosellien  Exemplare  Miaudenlen,  tob 
iteaen  uns  die  Ohren  nberaeugen  fcomtes,  dass  sie  ausge- 
wachsen sind.  Indeas  dass  daau  noch  ganz  andere  Studien 
gehdren,  als  eine  hlosse  unvollkommene  Abbüdung  mit 
BAlraen  und  schlechte 'B^iA^eibong^  erkennt  man  sehen 
bei'  oberfiächlicher .  Betrachtung.. 

Aptychns^  btoonders  der  dickb  preblematicns 
(laev^atus)  ^  den  Bivalven  entgegeh  auf  der  inneioi  cen-» 
eaven  Seile  mit  zierlichen  Anwaohsstreifen  versehmi^ 
während  die  cenvexe  fein  panktirt  eraeheint)  badet  ntohl 
selten  ganze  Bilike,  woraus  man^freiliiäi  mit  tH.  v«  M^er 
die  Ansicht  sehopfen  möehte,/ dass  sie  nioht.Anuneiiitto) 
SDiidQm  cigenthuflUidiao  Thiarön  angehört  habe»  masstdi. 
Pissie  ihm  Form  liur  nichl  zur  Mündung  des  A.  inflalai^ 
mld  ftademan  an  der  Altmnhl  nfeht  die.  seheaen.BxenH* 
flarey-wo  unser  Aptydius  noch  aeb^eal  dem  inflatus  liegt^ 
bbide-fm Grosse  undlRorm  hamnmirend.  Abgesehen  davon, 
dass  auch  im  Solenhofer  ScUefer  Aptjrchas  solenoides  gur 
akht'.sellen  auf  fthnliche-  Weise  mit  Anini,  flexuosus  ver- 
bünde* tist.  Die  eigenthiaBriichen  halbkreiafSraiigen  Wulste, 
wdMhe  in  jenen  fSdaefei^n  mit .Aptych.  prOblepatlettS  vor- 
kommen 9  gleichen  vom  Rücken   zum  Bauch  deprimirten 


kommen  erkemibar  ist  Aber  SohalensubüaiiviMebl  Hiu 
dlpren  Jiicht.'  Dalier .  vielleklit  dae  im*  der  SMiele  «Mraos- 
fefaüene  nier«!  dm^  Hr.  IDn  tteiknibiHtter  UPaj^pebHetai) 
lleff  Baldeokeir  fder  ee  pitolüigeB'l^fleiiTeiiOiiycheteutlriB, 
tarilitt  eieeii  A^i  seleMidbe^iiiiti.  Wüeleii,  irenim  ein 
^^MKKÜMk^  Sipho  ihiirvevtrittl . 

'•■<  Nautil««  aganilibas^Seht  v.Biieh  BetttseherJora 
fag*  71.  Der  «inaige  bekamite  NanCihisy  4br  iberall  te 
sebwäbisdieo  weieaeo  Jnra^  wenn  aueh  niebt  in  grei* 
lier  'Anseahl  (Natdieimv  Aiden^-  Gruibingen,  Sfrobingen^ 
Banden. eteL)  vorkommt«  Sein  •  tiefer  BangenfSniiiger«  Sei- 
lenfobas,  dem  dee  N«  Atari  im  TeHiärp^lrge  renrandt) 
glenqielt  ibn  wa  einer  der  vriolitifsien  Fennen  ySipiieswi^ 
neben  Mitte  und  Hueken^  dn  kleiner  epitner  Banehlobae, 
nndi  auf-  dem  Rfioken  ist  ein  flacher  Lobos  vorhanden. 

ftelemnitea  haatatus  Bialaiv.t«  4^  nnioanaUeolälQs 
Säet«  S4.  8;  aemisnicataa  v.  Bneh  Dentaeb.  Jora  pag«  ft. 
Dem  semihastatna  pag.  288  durch  aehie  Form  eehr  ver» 
wandt,  nnr  adiwelUder  bauchig«  Theil  viel'  dkiker  an, 
dem  er  kann  durch  die  Furche  nicht  in-  gleiehem  CSrade 
deprimnt  iverden,  weil  diese  nur  in  der  Alveohrgegend 
aininr  sehHialeii- ndM»fkantfj|;en  tiefen  lUnae  <  gleicht^  Aber 
die  Mitte  Unäus  aieh  aber  verfladit  und  kaum  no$h  ver» 
felg^.<woidbn  kann.  Attob  hier  dringt  von  derSVirdie  efti 
'l^alterSpaM  bis  isur  Alveole  i  hinab ,  der  schon  auf  dem 
•Q^uerbrudi  an  den  Krummnageu  der  AnwaehsetnMfen  dMr 
Scheide  bemerkt  werden  kann.  Im  weissen  Jum  fast  der 
einnige  und  gami' aägemein;  Bsüsst^^ch  ^nidit  ermiitsit, 
«eb  auch  die  grossen  AlvedeB,  deren  Querdurebmeiser'iiMit 
selten  1  Zoll  enreicbt,  ihm  imgehdren.  <  •  *     •    '-'^a  ^ 

Ktebee  sind  Seltenheiten^  doch  smd  anf  der  Ldebsa 
Seherenbrachstu^e  ge Aihded ,  «nd  •  ein  elnni|^8  Mal  ober«- 
halb  Tmilhigen  mi  der  PotuiU  CBHhriagoH)  «derCciphaloaM»^ 


I 


'•      '  i'j>    .    {  >{'     I«.».  »     .'><[  »   '       .    '     «»). 


IV.  8.  ff.  OhtMr  Mtaw  Jlimr  JMMriMfebL  1»  MbrnOir.    41? 


AflMh'Aren  glatten  uBgertraiftcn. Eaiuil  imim  dteKreMe^ 
«sdOertü^psIrirfMi  ^Ferw«■d^  idieiKraMiBpilav'.wM  W 
iAm Aniii  TW  S^fiiidttn  aberil  aftt-iuigv  iai'wie  «n 
il«s8e9  Bfduvf  swdteimeidif ,  wd  schwiRch  SArnüg  ffelNH* 
gen.  Es  sind  die  iemten  89BiBe:der  Art^  welebe  im  Jort 
wftr^ten,  bod  bireitii  aof  der  Leeben,  bei  PfoHiagto,  m 
detelwra  Vüe  «od  ein  Steifeii  geimiden« 

m;  c*    Der  .ober^  weisge  Jura« 

'  lliue  »Reihe  Ten  Kenneeieben  vereinigen  flMi^  ibn  sn 
dem  ensgeseichBeteten  Bndgliede  der  ganzen  Fermatimim 
maoben.  Wenn  es  oft  dem.  geübtesten  Beobaefeter  nebwer, 
ja  mmiSgfieh  werden  kemrfe ,  den  ontem  nnd  miltlem  sebarf 
'gegen;  einander  absugrenaen^  so  itt  et  fiber  diese  obere 
Oewe  niefaft  nur  dunA  die  PetfefakCett)  aendem  selbe! 
dnreht  sddagendsie  /OeotainDnierianale  aa  vielen  Praikten  iä 
Sieherhek  gesetal^ 

^ .  .  O  J^it^  schiammfrekn  unges^iehtHen  FehenkiUke.  , 

:«  Rfst  hier  haben  wir  in.  ihrer  gansen  .Grossartigbeit 
fsne  •  grotaskei|-  Felseik^  erhsieht ,  wdJche  .  die  Ueaan  aätevl> 
faaili  .Tuttlingen  und  denen  wasserrtiehie  Seitenflusse  ifibevid 
'begleiten«* i  niese  Fdsen,  bald  mehr  bald  welliger  nMeblig, 
zeigen  ioAiaa  den  firisehesteaDnrehsehattted  niobt  die;S(mr 
linm  SMiielilting^  aamenftlidi  anfil^fs«  wo  nie  gegen  die 
Hebiehten;  des  .«nttlem  absohneideBv  D9  Gestein.,  nmeh 
«emeQ  einzelnen  Varietiten  betraeblei,  neigt  ^ieh  Torzogs*- 
^eise  fbreiedeir     •    .    '•  '/.:>• 

1)  als^aeganaiinter.  Marmor,  eih  licht&rMger  ikisbemt 
homogener) Kalk,  ebne  Spibr  von.KrjstallkArnern,  ausser 
anf  den  -  Spdten  und  Klflften,  die  ihn .  dwehfehiiAmiett. 
We  rohen  Felsenmatton^  weMie  wie  Geanitblölslce  keine 


Ustimaitä  Ftmi  Migvn,  matht  'Jnäm  iiif^  >  httio«Jteni  d«, 
wo  sie  von  der  Höhe  in  die  Th&ler  henil^esliittiii.  n|d^ 
um  laie  zu  Veg&Mätm^  eiM  BeoehUMgurig^  die  jedodi 
eehr  iul  Abnehmea  ist  JedeirfUle  sind  sie  «her  en.Weftl 
uubraudibaree  -Heteri^l,  das  an»  den  aiisCelieiMleii  Felsaa 
gewtHHiee,  zu  den  prikehtigrifen  Maciiotstulen  ve^eadM 
werden  kSunte^  denn  aneh  geQpnunle  Zeiehnongen  von 
gelb,  roth  ete.  fehlen  dieser  Masse  niohtj'.  i 

8)  ate  zuokerkörnig^er  Kalk*.  Er  zeichnet-  sieh 
doreh  sein  ziemlieh  grobes  krjMäUinisehes  Kern  eus^  elwa 
wie  carrarisoher  oder  parisoher  Marmor,  aber  seine  Farbe 
ist  nicht  scbneeweiss,  sondern  eine,  gemeine  lichtgelbe 
Bisenfarbnng,  die  ah«r  aussen  auf  der  ObeifiidieMdlar  ab- 
gerissenen Blöcke  in  ein  tiefes  Gelbbraun  sich  veestaikt 
OesdHebe  dieser  Felsen  nehmen  ein  eigentbumliches  hock»» 
riges  randeckiges  mit  vielen  Vertiefungen  und  Licheni 
bedecktes  Oberflächenamehen  an,  die  Verwitterung  griff  sie 
an,  wie  Sdzsinre  den  Kalkstein*  Ghrade  Gesteine  dieser  Aü 
bilden  auf  der  Alp  mne  der  bedeuilBudsten  Fl&chen,  sie 
sind  for  Schwaben,  was  die  Dolomite  fiir:Fnmkett  sind* 

3)  als  Dolomit,  der  die  graulichwcissen Farben  liebt, 
und  ein  härteres  feineres  Korn  hat.  Manche  Abänderung«! 
ireawittorn  sehwer,  andere  zerfallen  zu  eihem  feinen  Sand. 
Inder  Nerdesth&lflte  der  schwibisclwn  •  Alp  -  kommen  nie 
Üiherall,  und  zwar  in  den  grdssten  Massen  ver  CHaübta^ 
len.,  Bybachthal  etc.)  9  in  der  sudwestlicheii;sind  sie  vUi 
neHener,  und  häufig  nu^  in  unbedeutenden  Partieen* 

Diese  drei  Gesteiosabänderai^en  sind  nicbt'etwa  durch 
fitehichten  vta  einander  gesondert,  soodem  badent  zuiiiiti 
men  ein  conqiaktes  OaSzes,  aber  so,  dass  hier  ein  grosser 
Marmorfelsen  sich  zwischen  Dolomiten  herv6idriuigt,'wäii^ 
Mid  dort  den  zaGkerk^ruige^Kdk  durch  oeinekHasse '  beide 
iberflfigek.  Wie  ein  Granit  de^  andern  Granit  linnig  nash 
allen  Richtange»  doilehdringt ,  ebenso  vermisdkeD'  sick  diese 
drei  Gesteine  tauf' das  Unbettimmteele  dureheilianderi   Auf 


jtonhlriMHW  Wiadon^  tat  tmbiiiiwHfaritim4B>Mi«tiMlMiiliNt 
biMhueO  «i6bi>lluul^8ie  iki:  einaodeiifvenicMgfli^en^ikiMrnviid» 
lunrUlkfiluttok  im  dieLBueh^Mdie  OtlMaftlheoM  «rin^Mbt^ 
ikhiivenH  fliiibr  ajtagpMehiito  MahiMHiitMff  '«kwbhri  oUdlMNi 
^HiiftcBitlmwrdbijiHiiijUipinifiäGkeikfiv^^ 
aneh  i»  wak^Qi^IMilaaiit  y«rvi^DMt  #äffb{i.i  j  ::«  rniiinn>i 
}  t  ;  Bin  MdatoiaalSillcndeft  MafküHa  isf.daiKjeitl^Untty 
d^r  dick  iB;^groii8€äi  »lidikMÜMi  oftjflMdiflränBgrgefofintmb 
KaoUeaab  ttofieioer  Fmersttki*  odte  GilaMidoii  anMclpeiddtil 
Ifattche  Felsen  1  «fad !  gediifai|;t  /eoHy/^iei-lihiutaäibRioiek 
iRrktem  vhei««s  und  liegten  iaigieeeerxilBfq^ianfildÜi  Jtel4t 
dem  »Mlteut^  im  stehereSiileiUMl'  für f  die  OnMürtifagb 
Debet  :|iemnit  es  gär  Mobt.  etf  die  fiesMosbclMteffeiiiieit! 
enif  wDölomite,  mckevkörii^ei.  uad  .Manaotlaükb  nttonheti^. 
ieieü  erfallt  sein  ^  deete:  teden.sie^aielk  veriiugswreise/i» 
der  ohera  lUigieBycaQf  ^üe^-üieh-ionHittelber  die  ChMeite 
des  fügenden  AbsehAttts.aiiSageBn^  BelrirfiaBfonn^ 
deli  AelMniten  mm  sdhenMeli^r'SobBoifa.il«^'  ^^mAmaläitm^. 
genikenlmeB  m«l|r:vfi»Vdielfada(MaiUledifinneb(aiie£UUfi|| 
ganzmiehtdaraki  flmki.hßBonA^^uMAi^ 
Weett'disse  GesleiBe  imibuid^  dertUfeelosrseifaeiniiiite 
kttineft.Felsenmseen'aidi^itebeii,  ,M'  utmtBßouiaUiiakM 
seken . ibel^  die  tideruSdhieiilend herak^  «ndücbHedarfitdaiM 
gresser,  Versieht').; um  'iaiidit'eu''der()fiÜBckete  lAmiieh^  vor«' 
leitM'izu*  weidfltt^!  sie:iJciiintto.;«O0hlüi»HdeE'.antt 
ddliflerafAlilieilling  TisUinnraiL'ifilleiaft'^nieii/  obeoM  '^ordie 
Felsen  sieh  lin; ilantir  Meine  !0«iiMer;fci»aklnihnn»  «iidjioighoh 
weder  eine.Neigwtg  obue  Bdiilflrtniife^-JibigenV'  tMtt  f«i  gbros«« 
ser'  V^nith:  vea^PsArefaktmiavC,  nnt  disi'  reihhste  mld 
sehteste.  Fuklgsibe  des  Laadts^  deni^  geurflhUieb  isihd 
die  Reste  verbieneft^  kB— ionvfiilglieb)''  ahmt)  ve^Ulmt  ieä 
{fi^d^^  )'faerinswilltbnl.  ;Ddidi''niir>:dft)  wo  StetiiliOfsleii 
ali&B^teni^  sitid  :  mSoniglUtige  BMiikide .  stü  Hsriferalitehif .  alle 
Mb  igen  hagen  sind  >  in  der  Regel  arm^i.filemkohdlenisiad 
aber  nieht  allgemein  aof-  der  Aij^  verbreite!'^  semldini'  siö 


4Ba  ^t    lElMdlge  KaOni' 


miliiMtoiMBBTUHi^radiMh  imd  üweluligfciiuBBlfND  iÜlMqMnlte 
dittf/uMtihimi  lisg«b  sie  immernnmiUelbar  unter  der  DidMiP^ 
etdM^ilm  Mc  die  iViMWUteriuig  unddev  Pflug  iMiMkRirdenii, 
Bhn^kaniirdieitoKoBitteoMder  daheit>ieieiii  ubeiBehen^  uml 
fluMIflilMl'  W(««eiii^  io  Befara  eie :  ähgeeehei^  mm  eftadhen 
Korallen  erst  oaehvhiii^  Eranhttiig'' .Attsbeate^  weil  e» 
äMerUliaa:  gateüf  AafecUQBaen  fehlt.  Naek-  ileai^ilbMa  aad 
derifDotuw  Ihni' «adMiaen.  die  iUrkUaibiake  gftiusiieli  a» 
fehlBBy'ilitor  wiiflh^atäa  idte»  Stehwiamie  ao  oppig^  daaa  aia 
^eihat'domh^dieseifaiiitoAbtJMüiig  hiadoreli  greifeii,  aber 
durah  81ifl)ttatieaBpdokte>.and  Kieaeigehalt  ae^^ien  ^  daaa  «e 
nteht  ^iear  ihitäeni ,'  eeaNUm  dem  obem  weisf  an  Jura  enge« 
böriov.  Iteat>ilai fiMriete^^der Bnni  (Sirehingen,  Witlliägbrf} 
aind  tdhrdi'  Graf  .Mandtfalohe  die  'etaten  JCeider  bekapnt 
gewerdm^' die  Hdhen  an'  dei^Uaa  sind  eben  ae  reiefc 
(B«lBBgfen,  Aaeh)  Oln«4iIUrrlingea  eto;)^  4eeh  alle  werdeo 
ymk  dam  tCtebibtf)  jbei  Hab|^helm  ^  GUengim ,  Nattbeini  ete. 
elej  üb0BtMffen^'!nicbtimM''4n.ni)Bl^  aaf  dieGrÖeae  den 
JKäMU^abndeiwiabeHittU^tdieiKaiinig^kigl^  derPerkneQ, 
.  Miokt  'alle.^ternkoiaHenlUsen  >aidkd  a»H  Kiebelerde  ge* 
aehivängcisly-. solidem '*<li  kbmiüett'.Pttaicte  vor,  dene»  die 
KSeaelaMe.gaiui  fehk,  .diBiJBtabeafarbe»  gehen  dtfnat  niidit 
aakbri  iafft'SAiMMweÜMraiAbea^  innd  io  vieI<Pe4f«ftdcl!äniaiMA 
darin  dingeknatal  didd,  Bor).«dbiMr  bakolihnt  man  etwas 
Gutee  ihbcaua. : 'BaauMntimud  .'hieri^io  sdiaMweiaaex^Feteeii 
vdn'.ArBegg"  undiiraa^i'nkhreraiiiailäBktcn  dar  ;B]|ia.,  dotfi 
homiheE^'xiia  antik. laBr>deK»NBla%et'Mib-fUradh  nieb  Ulm  in 
niaohtigieniBldcbei|>fda8^paiiäbiärttjii80^pi^  andeaa 

KaBkteatidiaselbal)  vw  Jaf;dani)/iaiiflriwMcaanenrilftaabacfatat 
ivird  daitaidht/^eyitgehen^:  dbaa  kgaade  JÜbar^imSiMitat  .den 
KiedelUgeB  dMiRalkeieiticl  ^t arihiaiirf  ne  flfeaiganggnf  Jgalinee» 
fnAeineigatis  «fiben  dieaa?  siid  tfie  .Sebdäitevv''^elaiie>ideB 
v^n  SoletifaofaiscbiefeifnbedUckfeilA^oin«  «loiiiiiehi- 

hflimäaüattentariUitigea  Keansseiebenagbnehen^;  imd-MinMi 
Mgliflli! itoHkomnien  parallel  aldieiii ,    a. ».  •  i<\i\      *         ^\. 
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EmäStk^  saägjL 'wMi  nioA  ein  äiwmrst  v^lMcöniiiiener 
Oolitfa  apiiderBIreiiz  beilieideiiheiai ,  Sdumitheim^  Oien«» 
g^elcu  iu  grmkm  Stenbiueheo  aofgescUosÄe»',  deim  eä 
101  der  Irefflicfaite  WeirlBfltein^  welchen  das  Kälkgdbirge 
fUi&mveiBeii  hat  Sporen  vim  linategen  SoUehlen  laaMn 
Meh  zwar  aoob  sfidweellloh  uoeh  nachweieen ,  aber  niryonüi 
zeigt  das«  Gesteia  die  VoillooniiiieBheit,  als  an  dieeem  ein«» 
tdgen  Pankte.  Man  wihnC  aieb  iil  die  SIeinhräehe  dea 
lamdambergeB  bei  Hannover  (loder  in  den  fineat  OdliUl) 
irafoeiEt,  so  ahueln  sich  die  Gesteine  beider  Orte;  Aefel;- 
«irälg  ninde  Körner  Von  Hirsegröase  liegen  ewisohiHi 
Traniniern  von  Müsehebi  imd  länglichen  gtösaern  geschie- 
beaHigen  Kdrnem,  wdche  inVevbindnng  ant  reinem  Kaik^ 
aehlamm  die  zahlreielien  Musehelii  so  fest  einlEneten^dasa 
es^ieieht  leicht  ist^  ettvas  Gntes  Mrom^m  erhalten.  Zihne 
vflA  Sphaerodus,  Haifischen,  grosee  Flossebstaehehi 'ete; 
Verden  darin  gefunden.  Diese  i<Oölithe  acheinen  zwar 
«HttM  swisiriieB  den  SternkorallenfMd^rti  und  de»  U^ 
ifettden  iKrabesdie^renka&en  aufnatreten , '  dennoch  ist 
«i  nfis^r  mdgUch,  mit  Sicherheit  ihr  LagemngsveiSiaUjhas 
IMP  ^nnilMn.  Wir'  nässen  sie  daher  asar  Zelt  noch  mit 
'dcu^lde8eRged''Wnd  sehneeweissen' Kalken  uiigi^hr  pa«- 
•ralel  halctef  delifti  ao,  dase  sft  unter  allen  4ie  oberste 
ikhge  einnehmieR^'  dureb  ihre  m&ebtige  Bntwiekluag  (KtO 
iAw8  und  dfaber>  aber  die  darunter  liegendeA'Cttiedtf  be^ 
ttAehtieh  sefimüem^  Wenii  man  diese .  Gmippe  mit  den 
^EHMnkärallem.'UO^'waB  sieh  'eng  daran  anscbliesst  ^  mit  dem 
englischen >>C'iiif«Ji'af  panillelisir^,  se  dürft«  man  hier 
wenig  afroi)  ludesS  wMbich  nicht  wagen  y  den  Namen 
andi  auf  den  nrifMern  Weissen  Jura  ausmidelmeft,  wie  ge^ 
«riiehen  ftrit/---'  '■../. 


*   l'j;:j   .10:1/ 


^^    'lieber  jenen  Aer  S^hfchtüng'  «e  sehr  '^entbehrenden 
'Kalketeineif  bildet  encWch  ein  System  thoniger  aber  sehr 
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gut  f  esdiidiläter  hoiBOgener  Kiaili)riatleii  ^^Uki  mcikwfirdige 
Schlossglied  des  Juim.  Im  ifluiBsn  Kalkgebirge  gibt  es 
keine  Abtkeileiig,  WsMie  so> , vdrättgswrise  sick  zur  ivirik» 
kpnitfDenAteo  Sohieferstniktiir .  neigp^ .  als  diese.  iGot  ver<* 
mtten  .MKUen  sieh  itt  Oarehsehoitt'.  die  ittssecat  regei- 
HMBsig  abgtiagerten  Bänke  -au  Platten  Ton  2elldieke 9.  dodi 
kann  siek  dieses  V^rhUtoisBy  ivrie^ohl  sUtMi,  amsh' steigen, 
SS  dass  die  ZtilmSchtige  Pbtte  nachmds  in  10.  bis  SO 
Plfitteketi  «erfSilt*  Diese  Bigenibindichkeit  sa«btflnia  im 
ganzen  äbtigen  weissen  Jura  vergebens«  Freilich  veiwisdien 
sieh  diese  Eigeii8chafilm''melnr,aQfern)dieVormatien  macb^ 
tig  wird  ..und  bis  zu  100  Fwmt  Höhe  ansehwelk.  .  Dänli 
werden  die  einzelnen  .klingettden  Binke  über  Fnsftdiidi^ 
liefern  Werkr*  und  Bausteiiie  aller  Art»  und  sind.b&iifig 
in  den  Baustehtarmeor  O^ended  in  heben  Winden. anfge«» 
siehlosBetbt:  Da  im  Gegensatz  «u'-der  Unterlage  diese -Abr 
theihing  sieh  .grade  dil^.h  ihren  Thongehalt  anszeicbnet^ise 
nehmen  »sie  uiehl  nur  dunkele  Farbe  an^  eeadem  gattw 
Abtheiluttgdn  verwittern  zu  einem,  ivelifctaimfineti  Mergelr 
tkenVder'in  Rücksicht  auf  ^die  Fruchtbarkeit  denAlj^obe 
keine  unwiehtige  Rolle^spielt,  da  gradeaufdieden.  Sieb  mit 
Lmchtigkeit.  eine^itecht bare  Ackerkrume  bMely  wäe  dieiM «N- 
getfelder  bei  Mänstugen ,  fiehnatettenamObierende.  des<Siu<» 
^hekithillsfund  andere  PneJcte  bewieisen.  i  Giradehies^  w^^di^ 
FernMiiciii  )9e  bedeutend«  anschwellt ,  ziehen-  sMi  Kalkbante 
herauf  mitScKwamnieu  und  MuiMdielni,^b»"Biu8cbela  aber 
verkii^aeltV' wie  imnnterliegoiidenCefalrag^t^und  meist ^annb 
in  Hinsicht  a)iif;S|>e€ies  kauiki  davon  ^ntämebiMenj  js'iver^ 
JneseUe  Huscheln  finden  isiob  seMt  eft  in  .denlUlkpIfUieD, 
wodurch  man  immer  wieder. anf.4te  groMe  Ver^andtadbaft 
mit  der  Unterlage  geführt  wird.  Dennoch  könntü  man -Zu- 
weilen in  Zweifel  kommen  und  sie  mit  tiefern  Abtheilungen 
verwecliseli{,  wenn  niclüt  fiberaD  auf  d^r  änssefirten  Grenze 
ein  kleiner  Krebs  verbf eitel  .MFfiiee,.der.^  .wtan  müb  die 
redite  Schidit  trifft,,  bei  jedem-tSeUage^  sum  Vorsi^hein 

1  u^  Xfii^  ffi!^^  A^4Lpw  ^oLu  y  /s$ 
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kfiiiiilt,;tMld  asMt^  niiysäHg  '|[aB«i^it  »ndbntifnmafb  «nr  von 
im  Sehodre  Iflaa  .^rletato  ^  Oliet^^^idfo  sogeiiatiiile  Händlüiit 
Index;  /^ohoil.i Ar  tewegydie  Daumeb^  madgieiltj  tDet  Name 
Ktrobsodkererfenkailt  passtidaher  kess^r  ala^em^aIHkrer, 
deno^mO'  viel  S A>ierea  imin  Jauck  in  der  Kreide^  iMet)  eine 
seWib  MäMfe  ivwifixoBplareu  \vieihUt.auid  anfalhgresser 
näcke/ist'iiiir.-wefligsteiis  jeCst  fiii^ends..bek&nnlf'> gewor- 
den; 'GrafMaadelsfobe  hat  die  Sdbittrenhande  .sdloi»  längst 
iti  den. Platten  Toa  Bobmenkirdi  (Ende  der  Steigt  iTon 
Weisaenstein  nach  Heidenheim)  *  entdeckt,  >und  von  hier 
attBikaim  man  dieoelben  bei  Heidebheim ,  Nattbeim,  dl t ruck 
über  Ulm  ^  >BMi6iogeii  9 .  Ehingen  und  Hayingen,  bei  Bka-» 
beoren,  üTrauk^diofbn,  Urach  (Steige  nach  Ulm),  .BleM* 
atetten  etci  etc.*  airgenda  übersehen,  ao>fbald  mM  auf** 
merksam  ist.  Daher  werden-  die  Scheeren«  ^uch  auf:  dem 
lUuborge,  bei  filuspliof^nr,  .Kolbiogen  f  Engen .  bis  tum 
Rhein,  bti  Thmgen' nicht  feUmi,' denn. auf  der  ganssen  Alp 
an  vielen  Hundert  tPunkteu' ist  daa  Gestein  ssuweilen  sogar 
bifih  in  die  Nahe  des  Steibaudea  aufgedeckt  .Wenn  die 
Ablageruilg^n  recht,  ausgebildet  sind,  sie  findet  man  zu 
Unterst  eine  dfimie*  Lage  von  Kalkpkitten  mit  veikieaellen 
Muscheln^  dann  Mgen  dunkele  Thoomergel  mit  Pejitacri- 
nites  peutagonälia  oft  40  bia  50  Ftiss  mächtig;,  endlidi 
oben  davailf  diidi  ^Hauptiage  von-KälkpIatten,  ia  denen  die 
Krebsscheereiaskm  hAufigsten  gefunden  werden.  leb  muss 
gestehen,  so  oft  ich  mich  den  mit  Kaikplatten  gedeckten 
Hotten  näherleV^t^ih  der  Steinmez  unter  klingenden  Hanl- 
mersohlägen^aein-  Mateäal  bearbeitet,  und  so  oA  ich  im 
Abraum  dea'  :Bfachs  die  geUen  ..zuweilen  papierduan^en 
Mitter  auf  Petceilikten  unterauchte,  so  wurde  ich  immer 
an  Solenhofen  rerinnert ,  aber  fragte  ich  nach  Fiachen  und 
Krebsen,  so  hatten  die  Arbeiter  derartiges  wohl  acJhen 
aiffsUeu,  aber  mir  nie  etwas  einhändigen  können.  Unddedi 
kann  man  diese  Platten  auf  der  ganzen  schwäbischen  Alp 
ttuunterbroehen  varfoljgen^  jenseits  der  Brenz  bisNoresbeim 
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und  jenscrits^des-Rfe»  über  |follheilll4^8Mellh^iMl,  Bioli-» 
fttedk  bbnKeUheim  vrfedir)  ifiüdeii.  Gebenill  «(ehra  «e 
feMj^eir 'DoUmito  oder  8tiok^h$niig«h  !Kalkii1f)^HriB^:iitt 
Tfanle  der  AUmfiUf  d«rabt»r^  so  däiM  Jn 'HibMiiitbt  adf  dii 
Lagervrfgafoige  über  die  MeBtität  keio  «KwcSfel /obwalten 
kann«  Hat  man  üueb  in  Wärtemborg^  noch  keiiie  liÜMi^ 
graphiacllen  Steine  darin  feAteden^  so  mnss- nicht  ivergeiT*» 
sen  f^erdbtt',  dass  i»  >Bafapn  derf leioiita  Material  ebenfiitti 
ausnahmsweise  nat-  an  'einer  einsigen  fitell«^  sieh  seigt. 
Ueber  Nürtingen  siehe  unten. 

Hätte  man  früher  diese  KalkseMiefer  und  Kalkbänke 
(bei  Einsingen)  nidit  fürPertland  erklärt  ^  und  daddröhd^ 
GMiehtspunlct  verruekt ,  so  wäide  man  heute  viel  lefohter 
die  rieiitige  Ansieht  gewinnen  und  auch  andere  davon 
fibersseogen  können.  Dazu  kommt,  da^s  die  Solenhofer« 
schiefer  wegen  Petrefaklen  wie  wegen  Gestebsmerkmaiea 
sieh  als  eine  allgemcan  anerkannte  sehr  lokale  Formation 
geltend  machten.  Wenn  wir  sie  hier  nnn  auf  einmal  fast 
im  ganzen  dentsidien  Jura  auftreten  und  zu  einem  widi^ 
tigen  Anhaltspunkte  entwickelt  sehen ,  so  bedarf  es:  aller» 
dittgsndch  dner  Aufforaerang,  grdnAidie  Studien  in  Bb^ 
Ziehung  auf  die  darin  vorkommenden  Ifvschelh  zu  mach^, 
damit  auch  die  fileichheft  der  Petrefakfen  der  schlagenden 
Uebersiastinimung '  der  'Gesteine  noch  zii  ^Hilfe  komme.      > 

Die  Mächtigkeit  der  Kfebsseheerebkalk«!'  ist  sehr  va- 
riabel, bald  sind  es  hur  wenige.  Fuss,  und  dann  stets  die 
obern  Lagen  mit  den  Krebshändeii ,  bald  abe^  Wände  von 
80  bis  Od  Fuss,  ja  wenn  die  Peutacrinitenthone  sieh  ent- 
wickeh ,  trf  ffen  wir  das  Doppelte  und'  Dreifache ,  und  in 
diesem  Falle  mnss  man  sehr  auf  der  Hut  sein^  sie  nicht 
«n  verwechseln.  Herr  Professor  Hogg*  macht  hier  mit 
Recht  auf  ein  treffliehes  Kennzeichen  aniteerksam:  viele 
verwitterte  Platten  zeigen  aiif  der  Oberfläche  bindlndenbreite 
rohe-  in  einander  einmündende  Furchen  {Schratten),  etw4 
verzweigten  Fncoiden  vergleichbar.  'Bs^  hingt  diess  leichtere 


iMmämlaßbea  maaMet  LiimliM  teit  Hr  iaMofü  Stmkbtk 
oliMlhiiieDi,  w^fl  BM^UIldidie  Vfskzw^igtLngemlottmiM^ 
Mns-Anbmah  Verfolgen  ;kiftii^.(imd  wen»  ^ekiwoU}  diisBB 
«•rl*iMd«:aiioh  in  Basken  »deH  fltfltlMb  Iw^cpd^n  hiam<ABdi 
M:feilnineii  iifeid  sehwiiteen)  gefimden  urird^  8»)it£  eslddeh 
ia  dqr  AflgisA  der  Kvebi8illHiei»nkalke^  iw  lisn-'scch^Mti 
vwä  'den  tieferü  SelißhlM-ttbeB.don  «fannfreieB  FdsenhalMli 
Addeli,  dft  waUkonlnwncIr.  FiftgecE0ig2or  t<        '  .-:  niil  •;:<•! 

Bie  L«|re3^|iä|^'i«vteFh&llhi!S8«.8uiB  v^erwiiBkelli^tauid 
nuiBsen  anlaogs.  :ilotinilQQdig  EBiVäranrngcaiilfulMieli^  ^biB 
inen  güobt  'deil<  biAfavniE  lein^febt.  .  flteinehon  aviSar^  dioi  aufi- 
gib^ldsaenst»  der  Alpsfeigen,  :die  yate  WeiflsbnaMi^inidi 
Afid^nUim  fiUift^  ao  . treten  oben  die'n^ekeldiönligBUIKUli^ 
«ntt  MMmom  nnri  kieseliviehen  Ddoniten  ifeehs^lnd^oirenb 
iglofeh  nicht  niiioftti|(,  so  doeh  vellfcosttnien  entiiUssUfniir  ^Ü)^ 
GWkh  auf  der  Fliehe  werden  die  Kjrebsitaßhgiren|ilM«i 
uton  Pähmenktf  eh  gewonnen  ^  und  man  *  kann  heüvpnfi^gen^- 
U»k  aber  die  ■.  Lageningsvei;hillms8i|  im  Zmnfetraeki« 
Wekdr  Birt  fähH  dreSteasee  ^on  BölbwInkirobjiMdDhfBhiif- 
eletten;  Doht  Aiden  wir  ans  sehen  in  der  fiefe  flea/Taebk^fr- 
ihiil^ii^  tvalehes  ;n«ter  dtai  Nainen  Sinkebthat  .bekaknl  Jierfltf  ii- 
denkeim  in  das  Bcdnalhal  mundet.  Allein  «diäaes  |^aiüe  Cr^biet 
ist  Irdts  de»  Blneehniftlea  überall  mit  sehr  tkoaigm^  Kbebifj- 
aeheerenkalkea  ood  !&war  in  gröaater.Miditigkdit  beleohl, 
nher  ihnen  tagen  ilags  di^  plumpen  Felseidtalke.ifeimpor, 
die 9  weä  aie  bedeutend  höher,  liegen,  audh  jjki^ru&ieiti 
soUtea,  allein  eine  genaue  Unt^riohung  8eigt.;unlK.  bald, 
daae  die  thdnigen  iUIksduefer  tiur  Kirebsflb6heeleakdke^>  die 
phimpeü  Frisen  aber  nur  die  daruktar  lifeigendef  CmpUnne 
eeia  können.  Verfolgt  auin  die.  Strane  /voü  Hsiderribeiln 
nach  Nkttheim ,  to'  sieht  ne  anfiinga  nördlich  iai:  Breitetfaal 
hinauf  neben  den  unge^chichteten  Felsenkalken  vbin^yteebald 
eki  aber  um  die.Beke  nach  Ostea  biegt,  steht  mtti  am 
Eingänge  eines  grdsaea  verlassendn  Stelnbriidia  mit  iürbb8H> 
sdieereu!    Und  dock  liegen  eetkls'delr  SlvasBd   ddh^flecg 
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iMübne  inächl^e  JVlfllBiikallw  «hd  ^KtalniitdieiiiierinmiriiBtt^ 
-Ofilithe..'(Ja  ji»  ivJ!elM><bi(^obQiitIUU«r  aieli^«iaii;;diefH4dk» 
acbfaeftim^aifirile«^:  nndxiniantoittrDiigi  un  Aeh  Aeif^K'sM 
ffiwt  Ibürtadiiiii  Gipfel  4iiiilltieu0iiidQj.«fa  SoiSosBCisfaHtKifttb 
d8t>lda9  itfete  Cb8tain;^.liml  »iintw^dinrlitiiMlicwDiiaiiiM 
iWiei'  eefMot:  steigt  «kai/  westlieii.  TantSefaMÜiÜidin  ikun 
iSttiiniMrudbei  .der  ireobtea^BoeuBSeilelUiMif^  siiAar^i  daas 
sich  hier  auf  dem  Bei;|^.«nt  .Bmobiiw  KraltoeeheereiMiIki^ 
lfliideii''*dnisse,'  dai'.dfe'.>«ctirattigen/SQbiefer.l>i8.  zur  Höhe 
«ohakeBJiiiUehi.iHiii-finaelasieh'gielinrisofat ,'  es  Jkrecbeu^^kier 
^dieirrißrohateDiteMlftb,  bnt  ipeiter>  auf  der  FUohe  nadi 
iSleinhiaiHi!  hki  stfecken  überall  ä»  ,den  Hole««'  ttiidi.fMd<- 
'.|l»Un /üuaserst  fegelnüsa^^i^esobiehtfte  Kalke  ifa#eKdpib 
hervoci)r.SKi^end8  köimie leiii'  Pünfcfc  erihüAelt  werden ,  wo 
.die  KalkseUiäfer  wiiUieb.die  Oolidie.bedeclEeii,  und'dotii 
eiiMlI^piD'iOelMie  alter.  Udber  den  Kelsen  mit  Sleriikoral*- 
lea  v^liDftije»  »lü^eUen,.  wie  z.  B*.  hei.  fimunged^  lein 
.wMiigl  iiiM&ligeä  ^ft^Ftias)  System,  icön  Kalkplatten  aUt 
-limlAtkkeeneB  au  IBaden^  «id  gehl  maii>^oiihief  in  dietfläehta 
-Mtddea'Iiiaab^  so  irenleu  die  Ablagerüngea igfeiek  Vid  ^m&ohh- 
^diiddads  ilian  U^aiis  alleki  sehon^init  Sidmrhat  dda 


ivährenSadhverhiflt.erSdiliessen  köiinte^i  hattan :wir 
-Sfördi^estrande'  (wi»  z*  B.  an  der  Sle^  von  Uiraeh  nadi  Uhai, 
.VäirBvftenbdigaach.neastetten  ete.)  die:8i»herslen Beweise. 

^.1.  :  iDie  Kr'ebsscheeyieiikalke   nehmen  demnaeh -^eiiie 
rbedeotfwie  Flache  auf  der  ganzen  Alp 'ein,  sie  werden  in 
den!  Nied^oqngen  mäohtig,  gehen,  gar  nieht  oder  doch  nur 
j^  dwUndv  iiagen  auf  die  Bevggi^el  hinauf ,  die  Berggipfel 

<;^'vTea'fp4uinprä  FelsenkAiken  ragen  viehnehr  inselartig  ibw 

idief'Sehieürfläche  kiuaas,  die  Kalkschiefer  verhaken  sich 

litttofeni  zoi  ihrer  Unterlage  ganz  ähnlich^  wie  def  lias 

lilaiiiiCeiiilen:  •  > 

Bie  Sterakorällen  sind  äusserst  mannigfaltig,:  ge^ 

w&hiiKdiivelrkieselt  mid  nur  in  denschneeweissen  KaHceu 

vefkalkb  M  auäi  di6  Setoderung  in  Speeies  und  OescMedi« 


.iiiuM'u.Qftittl»|pi{|ililiii  abmUMum  tUaf  4äg 

4flrl)iBit0flHHn40fUliglni>f  nrfbwliefiiv^ftobiad 

4aA  MoAUginiitiMtoo'iie'^EelM  dspnoMzf^ 
Mh  vwldflliindiewljimvril» 

fi^ibh:MoUiitiiiBib(fiilglidh  lM»fifaiM'«ut(<ohIieMi«hcaoBe» 
Mhrfinkumf»  «nf *  jdea  i^be»  uißn  e  i  8  Sttdo J  u  ra  i  im«  dl»'8t>itfl% 
ttilBr  rkwgaiuBclMki  iRcMtei  »diiiser  Ablhaütthg'i  i^stellt !  wtAnieti 

Aiithophyllam  obciOBttinriiidfo(CMiK^.a7(;'jl42  li^rt 
«iottlMtmi»«  «riU)f<i^ldaHfe  )itr«a»iiSrs<gs0i 
fflbweaen fiAbbr/SiEoU-im.  Qi»vfim«hiilt»»der  «nsekht'll^e 
^HMstar  ;-deriiirtigeiaeIlft'^  (irelehä  ;.ukerhniift " bUtfiinl  list^. 
IBe.iidiielatändigdb  Li^BttuBelkd  sCqahlMi/ sehr  zabirdich 
vom  :Mii>ijpuektlg 'paefc  'der:AufeNBeiiflSobby  bn*  dem  apitsseo 
BBde-tvMigeK  «to  «p  der  ftUm&hfig  biieitte'^crdeiiden>Obei'^ 
«eiteyvweil  im  Verlmilb  des  Wuchstliums  Bicli  xwisAto 
je  zwei  JLamelleii' neue  eJnaBfizeu'^  die  aüftiUgft  dmüiernadi 
«lid  uftch  die  ohrigen  an.  flröese  einUoIci^y  lakh  diökstea 
bleiben  indees  doeb  die  -Lähgslamellen,  (toxicibe  "vmäkkiif^ 
Ange  UszalB  finde  der^ZeHier.  rol'lairfeii  J  o  Mieht  zu^.fiber- 
eeheo<  «kid  die  viel  dfinnerii/^uiidi  dAcüK-lzerbreehlicheiln 
Querlamellen,  welche. die. LangeläineUenitrerbinden)  imd 
daher  den  Raum  ^mrischenije  zwMLän^sIamellen  iu  einSy- 
flltai  äberdaiander  stehewleriUläinei^ZeUöik  theilen,  die  wie 
die  Qieilamellen  voi^HiMelpunkta  schiefe  iiaoh.  auis»en':and 
oben  verlaufen«  Eine  liäagalänielld  auf' ^er JSacben'fSeite 
gesehen' zeigt,  dahefjregelmässige  Begenfinien:)  das  Rudil- 
mtalfJtoer>QiterIämetlen)  und.  zwischen  d^-Liinieu  liegen 
^diabeife«  fe&ie  Punkte.,  Römer  tab.  1.  fig.  7.  b  hat  diese 
laiiien  angedeutet.  Endlich  lagert  sieh  über  die  gan^b 
kreisel^rmige  OberHiehe:.  eine  besopdere  concentriseb  ge* 
streifte.  Schiebt 9  die  gewöhnlich  übersehen  wird^  weiLsie 
steUenweiS  oder  auch  ganz  idbwittert,  Ooldfuss  erwähnt 
weder  die  Querlamellen,  noch  den  concentriscb  gestreiften 
Ueberzug/ obgleich  beide  no^ends  feUen  können.  Es'kann 
hier  unsere  Absicht  nicht  sein,   die   verschiedenen  Ge- 


Eilj 


tfe  Zy3U     Ana.  tmMMßm  iitfMi9t)uttiaiDti«iii]ii. 

liohiQirtitoi^liflidhnmiHiloiftji^  «M/ter'kailqätett^  .«nmi  iodvaft 
idid : whflitigaMixKwiMfci AitbaepiTiia^  Ihing!!  h^mac  iB^ 
INdtiedIter  iiMA'i^MiQikfikeigaagtemuiiriBn^  ao  iNoi»  huhi 
«Üem  iflitoh  dtohlD/ramiUiM;  tilteiiMgqp j . «ntoJi Aiitim 
Arii]IV«lirhfiitja9aifteim«B.i   SfMi«Bli«hit'ferln»9»tt'Mr 'Im 

Diagooseii)  dennoch  werden  wir  so  viel  wie  möglioh  ii^ 
lMiNehf«i0ei^8iralUMnb€ibeWlfliK>  ü  o  ir  .>  I  i  v  il  <;   r  :  . . . 
dibloUnser  Antlb<;teiiiiiia^  iiiiniM#ifOi^ 

4ffi^roiMjgeiseM>hMl;;/!efi;llcfliiiiien:'iil^^  die 

.oter  6nIitfllc^Liip^;e»feicbdni')7Dii^!flNin  Ms^jDbgcd^faidi^ 
<t4diiM^ .  wie  j\ttthit^)mfiiime(i0QUf.US.'  ilOv^iwleiobes  •Sfe 
i^r^eUen  ideqtifislk^^aigt^  keirie  toeondfeteiiQ^MMs  ma^* 
4^»eti  dficf,  leiiditet'ein*  ;,Bben'  eo'?irciiig:3St-iAin(ii«'seMle 
fteteer  1.  VolwuiNlmeA  Es  koaünslEi VafteUtim'Vor^'dle 
^eich'  uhci  2  Zoll  QwrdaiidbMmisecnenreiaHen^  beeil  ehe 
Aie  ein  Zoll  lang  mM.*  Beiielteu  istiMefa  di^  Steniflfahe 
f^MchaMfisigl'lmh  XQilBar.Y  eilten  .eiwaü  tovitek* 

.  :G.roblftMleUo)Bi«.Varr^t&t>  die Läiigataaieilen  sehr 
idiek,  auf  der  Fiftobö  n^  feinen  Pbnfctreiben  beieckt^  wtt 
«der  Ausse^seite!  sieidrdh  ^penH , .  woran  jeddeb  absh  die 
SiKfioätion  einen«  bedenUnden  Antheäibat, 

I  V* 

Anthophyll<iin  tu.rbaha>fiim  .  fioiiK  2t*  18,  «ritte 
«uegeseiobnete  Speeies ,  die  deto  letMndeoM  Garj^e^iiylleeii 
äusserst  sahestohL  Im  Mittelpöiikte  <  verwirreii  «ich  dB» 
Itamelksn,  nar.>einige wenige Haup^stirahlea  «dtingen-säwet^ 
den  Ua  2um  Ceotrum  durch.  Oio'4lifterflätrifte  der  Queria*- 
mellen  mit  äusserst  rauhen  Berstreoten  Punktto 'bedeoki, 
^erlamellen  kenne  ich  nicht.  Auf  der  Aussenseite  sind 
€Be.  Längskimellen  «n  einfem  compakten  llebenBOge  Ter4- 
avaohsen,  woran  die  Langsstreifeii  aber  bedeutend  vortierr^ 
sdien.  Nar  wenige  Zoll  gross  j  die  StemB&che  beehei^ 
formig  vertieft. 

Lithodendron  trichoiomnm  Ooldf.  13.  &  Dtilr 
Bau  de»  meist  dünueru  cylindrischen  Steeks  nnlerseheidet 


der  StodilAMspfOletlirilii  im/y«irtiMifb^  SI^AQiifiaMNM 

te  tMitfdfth»JMkiilftIett  ioisMMei^  dmfimd^melicem^.Aeste, 
welßb^  «I  eineAi  ^in4n0iatiiA.*gro906it  )filitcke.lrMritaigl 
«erden.  Besondeis  gmeee  V^reehiedeidieil  findet  im'  V49^ 
UKnies  «der  Sireige>«iitt'llaupl8tanni  $UtU.\  Cylkider  ¥ei| 
eineifofZoMOnrcbtiiesser'heliftett.  uker  4  KeH  ling  wetdeAl 
ehi»  eich. «EU  l^ielteH)  «ödere  ^^speUea  sicb'.gteitih,  iiam^nft*« 
üDh' weimjlie  dänner  eind.  J^er  Hauptatil  steht  j^ech'niit 
der  Ijftige;.der  Zweige  gewehniieh  in  YeriMUtiiise}-  wM 
deif'Haeplelil  niDht  häg^  ehe  er  eieh  spaHel,  ee  weiden 
es  nnöbtdifi  Zweige  nibht  Die  Sternfleehe  ein  aiemüeh 
tiefer  Becher. :  Vdii  allen  Steirakeratten  in  ihren  sahlreicheii 
VaiietiAcn  Mt  weitem  die  häuftgste«  r  | 

fidlen  aber' iileeeanM  flierlich  ist  Lithodendron  DiAnff 
(fana  OehlLia.«,  der  imtf  der  Obeifläche  eoioentrüidl 
genmzeUe  Haupteet  iet  dieker  ale  die  atariüile  Feder^oeoim 
lieh  dävoh  trennen  sich  m  unbe«iänimter  ^Falge  die!NAenb 
äete  ab  5  dito  si«^h  aiidi  vfieder  su  groesen  I&uptaBwft'gen 
gc8talt4»n  lind  ^usunmen  bedeutende-  Stöcke  bilden.  IMr 
Tiiehter  der  Stemfläehe  iit  4ieE  kegelförmig.  Da  wo  Jüch 
die  Zweige  voin  HanptMamm  trennen,  sind  sie  hänfig  Jäeitf 
verengt'^  so  dase  dann,  die  einzelne  Zrile  eine  Kreieelge^ 
etalt  hat 9  »«weilen .  jfiroliieidren  sie  «wie  CyathophyUna». 
Ee  gelingt  -itiir  nicht,  sie  beatUnrnt*  von  tdiehetemam  GMdfL 
18.  9  aa  ODtefsdheiden,  ddrto  Zellto  nur  Schlanker  sind; 

Lithödendron  pticntafat  GnldF.  18.  6.  Die  ein^ 
keinen  Aeste  Mtenartig  coin|>rimirt)  besonders  wo  sie  dktt 
apalteii  wsoDen»  'Daher  fliessen  idie  ZMien  dtr  Obevflä'elie 
nicht  sehen  miandrinenarfig  ineinander  (Aetraea  cenfluenai 
CMdf.  t8%  6) ,  oder  nehmen  doch ,  wenn  :  sid  frei  «teheiK, 
echiereiFermen  an.  Sehr  gewöhnlieb.  Zierlich  iat  Lithoa 
eompressnm  Goldf*  87.  11^  kidue  verzweigte  Aeste,  die 
comprimirt  anf  jeder  Kante  :mife  kleinen  Zellen  besetzt  sind, 
tief  im  Stock   wie  bei/Oooliaa  liegend^    Sie  ist  von  Lith. 


/^uf 


IM  /v3tr   Aailfae»  terer*o*ft.> 


r'^^^  Asiv«ii^a  «caV'orDbsr  S<AIoiliU)''«lf^  tl. 

t;i'8M«intdd  «MoidM  Qpld^^  <I»iie  der  «ds^ 

aticADetslM'  »K^irallMrtypett  -^  ki  posrnm  Jiimy  dfc  maa  a« 
paffBcndsiM  al»  Caveraoaakf  ♦  *  »aaaaim  diüinaK  'rfani'  flm 
IWnt»»  sind'  fiasieist»  »^anigräiiig;*  -^Die  SfonMh' f^latehmi 
hmg^eo»  Cylindferii','  am  ein'^OotiäB  nditker  abf'eiii  "ataikte 
F^erkiel,  tnd  isiiitd  jtisai^t  Vegehnisailf  >dunii-  gliJU» 
l^erscheide winde  ki  Klnmier»'  getbeih. '  Bie  flaeto  Wohn- 
aeUe  des  ThterisB;  verengt*  aidh  dalMr  ^nidit  aac^.  unteil^ 
aondem  iat  auf  deai  Boden,  der  'dbroh  eine  käeiafSnaiga 
gkkte  Platte  geschlossen  wird,'  eben  so  breit  .als  oSea  an 
Rande.  Rings  auf  der  Innensäle  ides  Ojttnde#s<«iad  folg«- 
Mok  auf  jeder  einse^inen  WöhniBeHe  erheben'  sidi  sei^hs 
kfUMge' Leisten,  die  wirtebtlaiflligMi  Lamelieir  des  Komi-» 
Mnstocks,  welrive  tfier  soaohiriaUsikdj-daassÜQidilriainraii 
der  Seile  nur  wenig  iwrehigeii,  noch  ünbedentdnderMeibeh 
drö  2  oder  S  ZwisehenleistenJ  -  Bs  äM  also  iCoralien,  in 
dcftien.  die  KaU  6  herrscht  (DddeeaetkiKen),  Andog  den 
Sellan  ist  nun  auch  das' Setirtbe  ^  iwelches  die' eniz^inett 
SeHoh  von  einander  trennt*  aadiifii^j|jeh'  die*  Oründmasse 
desgauBen  Stodsa  ausniaefal,  gebaut;'.*  Es /sind  blattavtig 
«her  eoiauder  gelagertaSchiefatenVdie  too  -den  Querschei* 
IMrSnden  der  Zellen  unaUiiftgig  jededmal  die  Bndrindör 
der  Zellen  mit  einander  Verbtaden.  Auf  dieser  (Verbiil«- 
dniigsliche  entspricht  jeder<  /beibte  eine  Brhohdng,'  und 
4A  Zwischenfürche  eine  VeriMnng.  Die^ZeHaiirltgion  iat 
a«r  dimer  EIAche  oft- dareh  eiae  Breehnn|r  der1ilriiöhaiig«a 
angedeutet,  wedurelr  sidi  <ein  fäsrlicfaer  Liaribus  ausbildete 
Ein'  avri(tor  Bau  stimmt  im  AUgeouriaen  mit  dem.  Wacte«^ 
thnitt  der  Tubiporen  oder  mit  ivanlark's  Sareimda  'überein^ 
Verwittert  der  Stock,  so  WH  die  Grüildihasse  «uerst  ab^ 
die  dickwandigen  CyliflUenröhran. bleiben  stehen,  deren 
Aussenseite  mit*  denselbeft  Leisten^  wie  <  die  Innenaeite  vaw 


StfrltiM^/niiiOMlaMifoii  dedt^ nodifdtfiBMuätaraflifidl- 
aiaMejui.  >WfefeiliiIteli  genas  Goldfittsen*  SariiiMbii«0!S' 
■0id«i(4, .  Sb  mk  veiwitlem  :ist  dae  BigeatlMnlidlilisil  alte 
SternkoraWniJüit  GraadmaMe,  imd  cA^iMtite  uoft'.'WvBdlfr 
aehmoa ,  :4llss  der  Eifer , .  Speeiee  •  mü  rntfcbeiii^  t  deivUge 
«BnerkimgeD  :gaiui  älMiidit.  üDieofhitoie  dwiZ^t^iiUe 
VerlwUBMS'^ier  Heept-n  iiliA'^wiflehoteWstea^r^dieiSiiii' 
iereiodei'.; geringe 'BeHntiUiuiS;  4er<  •GfUnAAiuss.e^:  aiod  «He 
lMiiebteiiewerllie«lMi.  UifterachlridHJdigeaiuerlunidew  :>Dell  >K#r 
reUeiisloek  UUel  aneoniiliidia.n«idlicheKluttipeii,''di0  oMrt 
seltem.l  Futto  iiBj>ui€luDtoS8i^ri^ceiehee.  nilL^yarieUiU»;.. 

1.  A«tr.  alveeU:U;6etdr<i.8C«  3  C^Ü^^HlUipti-  und 
J&irieGhenicnateA  nieht  rich%.geaaUl.*iiiidJtHtfror|^bell0iOb 
Üiupt«-  «nd.Zwisdienleiatea  aebr.:verfitii^biadttfy  diVG^^widf 
nasse  tremil  die  Zelleik  weit  von  ei«aiidery,;diAl'0iezel|ii&n 
Zellen  aber i3 ^linien  im Unrchm^aaer.  (D&Äalr*.#^epb3rilr 
leides  GoMf»- jHL  ^7«  - .  >   .,\  ,*' .   .'iioD 

ji!  S»  As*tr«.faYO«a^.  Die. ZeHto.sindr  eben;, AQ..gv<M!ß 
als  bei  voriger ,  aber  die  Grandmassti  soi  jaabediwtteiid»  ämiß 
•die.  Oylinderwande  gaac  dkht  an.  .einander;  KnMa.^;  Säp 
IfkiGht .  gana  :  dem  iMidon  favosum  Geldf»  1. 11)  a»^<ei«fl 
die  Zellen  fUtvla  kleiper,  und  den.  Miebm  KeraUeoatlekWi 
«igenen  •  cotfaeiiUisdb.  igeeUr^iften  Uebeteug.  hßhß/.ieh  bier 
nie  Anden  k$anen..t\  ,  -     >:! 

.8.  .A»lr/;k>a»l'aU,.GnUf<.<S.  t.  /Oie  Kellen  nicbt 
aber  2  Linien  stehen  mit  Uurem  sobarlw^ftandci  uber.di^ 
.breite  Gdindfiiaaser  beiMI  ^^o^'  '^  ^^^  ^^  lUaiuiß^chen, 
yfimiiti  dtin«  vemdaedetlea  Regionen  desnJStoqks  ^m}ur  yth 
mrt»  JBs  kommt  aueb  eiae  igcossaellige  Varie($t..yor ,  dip 
dar  SMueula.€onoidoa.  GeMf.  ft&^St  ailgebert.ji.Biiplaiiarift 
ahreolaria  GeMT.  88<  II ;  a^^beiaH  i^ .  AUr  oIa.  mevaahr&nbMH 
la  die.Nihe  diese^igeb&rigMiBxtaqMai^..  pie  «i(»]^a< 
gewdhnblih  ift>iiliiptl€NSlMu  ('  .       fo)i:. 

4.  Astr«Mbab«ta  Geidf*.'38«  5  (Bx|aattam>f  steht  an 
der  Grenaa^  diO'Wohnaelle  verengt  sieb  naehtuaten^  .die 


mi^ 


MK  /y  2£/ Astraea  HmMbs  hellnihioiilM. 


ifaMM tibtmi  «Un^eUeuaitig  hervor,  d^LatfNnrvjlMiMiier 
IfüifliiAv  altf  bei  dM  vorigen«  A«  trfraloMl  GoMf.  m^  i 
4tiroo'«Jiidhti<mlieiitliA  varsebiedeu«  An»  die  Chruppe  der 
Ckvefbbsen;  sdilieBet  sMi  auf  das  engate  dietdtt  . .  « 
f>^i  lA^llriueJii  Umbata  6i4dr.  88.  7>aii.  Her  Jhni  tat 
^^Araelbü'iNiiQr'  efreiollea>  idie  Zdlen  noob  '.keiiie  Linie- ilii 
Attiehaibsciepf  ^äddi  tereogt  'aieb  die  Wehnaelie-iiailb  daleii 
tttri  ^vv^enigr.  '  Udbrigena '  Migeif  'die  Kellen  'm  Rücksicht  auf 
i)te^  Oniiidiiiabse  gane  dieselben  Htüifieattoneni  Sie  biid* 
%deht  4iloa  roadiidie^  aeaAera  .aübh •  veiztre^e  :  Kdraliea^ 
atöcA^    Scheinbaff  herraditin  deni  Strahleii  die  Zalil  81 

'  1.  :  AUtt»»da  limbaia  fiddlL  8;  7«  Die  Gröasb  der 
2e)l«itf'  und  dtoiOnmdaiaäae  hau  hier  daa  MaxminhiMerrddil 
Dmich -VernrittMtig  eatateht  Sareimiia  costeta  Goldf«  9i. 
It;!  ^fV!|))lMbhr^^diirt' auch  Sarciuula  micro^plidialnia  «a 
^eäat^  ^peciels.^  Die  Varielftt  mit  etwas  klemeni  Löchern 
Goldf.  38.  7,  welche  der  oculata  euts|frechen  wardciist 
<dt&  bäüfigaie]'  Dorch  den*  Verikieselnftgsproaess  verwischt 
dab  liüf'dei'  OberSicha  Mtafig  der  gealrisifte  Lhnbus,  mkm 
^iiAssaidh'dann  bäten,  sie  aiaht  mit  Schwinimto  ssu  ver^ 
'WeclMMn.  fiaist&Ianon  peaisa  GoIdA  34«  8  iunaera  Aatraei^ 
JIF^rgMebe  hier  idab^  Astraea;  sedOradiaMi  «aldf.  «4*  & 
'■"•'"'  f:  As«raefaiia4itäg'oiialia^oläf.!SS«t%die Grund«- 
messe  ist  swisehen  den  Zeilen  g&uadich'^  versebwiinden, 
wie  oben  bei^favosa.  ^  Zwischen  diefaiii<Gxt#enten  Xegen 
^lle  mögliche  Z\(äschenstirfeBf.>>  ^-^  •«. /'  'i.i.t 
<^'  '  A4»^t»aea  heiiainihoideS'Ootdf.  St.  4f  lUmer  1.  4. 
Sin  ganz  anderer  Typas.  o  Die  Zalian  sind  trichterfSivrig, 
übd  atessdi  uiAer  .4taar' siAai4bn  'Gräte,  -dem  Kaänae 
^gemalter  alpiner  -Gebirge'  vergl«4^hbar,  an  einander.  Die 
fMaen  StraMeiilametlen' fehab  *hiuig  diiAölemirend  vom 
BÜttMpbiiiiKe^«  iusy  a««!-  ivcrii^n  v^m  Grenalmmm,  ao 
Jange  er  erhalten  ist,  unterbr«Nrii)m«  ^ttert'iderKamm 
ab,  so  tfeiaiw>''die  Loimtäfeni der  ang^d«deiidi$i»'4St^ne  in 
einander*  >fibar.  -  Der  ganaa  Stoittcv  Wefdhar  gem^  in  kugal* 


BMri^eBietoriiBhb.MMafbiriHt9'>&riiiiita  soinilflliK 
tiUtot  diiMh'  eiae  .«OBcaDMnh  ^  tP^tpaßjt  ObeeflUlmisdiicl* 
abgegreost.  Verwittert  diese,  so  lrdten.vll9gliohe  vefcte44 
gOMfti'.fllelHi' hervet^:  weili  die  Kenen.^BBkief 'gescÜaitten 
wiltd^)  iidr  Biüa8eii..daheriiiunoäi9  iflrolehn'D^gci  nidii 
«mra  für  elmmB  tieakB  «i^-hilttbil.  ifinHsi  bl  B»  Asirsd» 
efarihraUl  GoUfT'SSw  1  der:Ukbdrtack.d«r  l^nlMietttt  de^^ia» 
benstchcadeii  AMr.  issefanrbidci»  €blda  t8.  «.  ^  Hie  KdlkU 
tMMtt  aoeaeffordeiitKeliiaBdKknclit  «ofGroMe«!!^ 
Blicht  iMirJkstraea.  cMtpUnata  Göldfc  SS«- M^SMMkäl  iowh 
A|[aiieia  rotata.GoU£.lff.  tftmt  f^em  LanbUNtfindet^nk 
IteJaeraZettcB,  obd Agümensba GoUfc ^It.  la^geiBreu  faitiM 
Wib  Agpribia  lobatavOoldf.  1«.  11  (!>  Tbdbii^rdnDgeq^  hU 
tM  Udbere  KeUeo.  Stamnit  dan  OeldfutafiacbeEkeliipM 
unrküeh;  aus  deK  Bifel?  Wir  haben:  voqlhleiMr  gdöiigoi 
Eftrdlten  StÖdte  gefiuMfen,  die  mhruattDil>S'as8  IXaiish-» 
messer  betragen.         ii'  ;    mo  ft-rr  .-f  '■:.•  -    -  ;■   I   .\iJ 

llAeaiiidriua  Staiiii'erinfiioettdf»  88«  Ij.  <  Die  ein- 
flehieii  Zellen  liegt«)  imi>  ianggHsf^oUten  Kefhelthäleml 
wMehe/gmiB  wie  bcdheNafttiioidea'dQrGh^^Glt^tcb  gesiAi^ 
den-aindi  Beim  ereteii  Anblidk  -seMeiewIaiif  sie  Kan^et/hm 
gäns*  beidifiideves  halt«»,  wnI  doch  si0disiiir;k}iirdb.«it>nMai» 
mgfiUti^ttibergffaige  Mit  der  heliaiithoideäivierbttiidMk;  dass 
häaihiiiie.  speciileeheii  Ihiiterschiede  Stiehi/haltM  (woHeii. 
Wa^riMh.  die  ZeUen  dar  Iidiaathoides  U«lii  direttt.aw 
tSffjigMäthe  emper,  sotodeite'krieehen  isie  auf  eindr  Ebene 
foA,  se^'ieaitstehfe  idMnfliiKese  maeambineafenttv  Daher 
MeSrt  des  Stade  der  BaeteidflDe  inliBe^  flarir^'tindiiaartde)' 
iMitdiBbite*  kAnnte  man  aie  mit  Lbh#dendfön  pHealim  vttf «» 
w«ebhc3a^  ■or'^sindbdibieinBAlMnd^eate'&tete  eng  "torwäakt^ 
•en^  «bihdend  sieiiiei^  LltfaedeMbdo  Uatg''  gistrennt'  nebe^ 
eibanAsfrlliidfeii.  iSir  vetbinletriie  .Bbitar  die  Tersebibdei^ 
sten/iCeeaie»:«iiti*0inaiMery.  wer^^.i»  dbaeiilWiCwe'  liieht 
twfolgly  imdiidaddfliuBBbie  «meist  ia  &isehcyi  &iehie  auC^ 
Mben.    lIMtfllnAlitoiraalroide»  CMdf.^.  3  iatr  dlne  söleHe 


4M  l^^il^  Ohaeleftoi  p«9jr]Mm. 

foUen,  so  sind  doch  üure  BmptAindorte  erat  in  den  VS^äib* 
llgen  KoinHeuMiilmi,  und  hi^r  äberall  zu  findtik 

Ch  »et  et  es  fikt^  Fischer  In  Moskau  ei»  verkisiMtoB 
Konilta^esobleoht  genannt,  das,  in  Rnssland  «ehrliiiiflg, 
aus  didit  neben  einaäder  Hegenden  haarförmigen  unibge«« 
thrilCeB  &dhfohent:bestebt.  Aueb  im  deutschen  Jura>  «kern« 
Ines  in  den  Stemkerattenbänken  in  Menge  grosse  Knollen 
vor,  die  Siöh  naifaentiich  dul-oli  ihre  äusserst  regelmSssige 
eoBceatrische  SchiflAlung' sehr  avsBeicbnen,  ganz  «rieAga«* 
ricia  boletiformis  Goldf.  12.  12  oder  Agaricia  lebalb  OeUT. 
12«  11  (die  wir  obeii'  zweifeihaffc  mit  einer  wirldichen 
fitemkorJRlle  aus  der  (Gruppe  der  hefianthoides  verglichen 
haben).  Auch  aieigen-  die  Zeichnungen  danz  deutlich  die 
feinen  Qner^eifen,  welähe  .die  Stellang  der  Röhren  an«* 
dientet,  leider  liest  uns  darüber  aber  die  unvollkommene 
Beschreibung  in  Uugewissheit.  Die  Oberfläche  ist  stets 
durch  Vetkieseluug  so  ränh  geworden^  dass  es  unmöglich 
wird,  Zeidmungen  darauf^ zu  entdecken,  wie  sie  Goldfuss 
andeutet,  böchstewsi  gewahrt  man  einige  unbestimmte  Stern- 
furchen, wie  etwa  beiTragos  stellatum  Goldf«  SOl  2.  Wir 
ktenen  dieflie  Versteinerung  nidit  passender  vergleichen, 
als  ndt  dem  porösen  Weidenschwamme ,  welchen  die  Bo-* 
tamker  Pölyporus  nigricans  nennen ,  wonach  ein  Species-- 
name  Chaetetes  polyporus  bequem  wäre. 

In  Rücksicht'  auf  die  ^übrigen  Schwämme  fassen  wir 
uns  kurz,  da  wir  Aber  die  schon  das  Wichtigste  im  teiftlem 
weissen  Jura  gesa^  haben.  Ihn  Allg«sieinen  sind  der 
Schwämme  hier  .durchaus  weniger  als  im  'mittlem,  doch 
sind  einige  von  grosser  Bedeutung«  Btsondevs  häul^  kommt 
der  dtckwuMuilige.Spoug.  reticülatus  pag.  411  ivor^  nament*- 
Kcb  die^  mächtigen  Wureelu,  von  denen  der  Becher  abge- 
brechen'ist,  ttod  aus  dessen  Bruefastäeken  in  verschiedenen 
Zuständen  der  Verwiitening  mehrere  besondere  Species 
geopadii  sind*  .  An  den  Wuraeln  verscbwiadet  die  Zeicki- 
nung  des  BfJChers  ganz,  und  es  ist  daher  mehr  als  wahr- 
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BCheiUHdit  diuM  stim  TheS  did  Sciyphi«  «Mkqpoüi  fi«g.  «1, 
wetehe  nur  den  dioklvüRSsligeo  begleitet,  Aofiiiife  dieses 
SMiWaminee  mni.  Deu  Spos^ttes  artieahitus  peg.  490  kami 
Maft  fast  als  anssofailieaalichr  dea  Kieeelbalk«!  aageUrig 
wiaeheii)  und  mit  ihm  den  i^adBcirormili  pag«.480,  w^iien 
mtm  Kesondera  häufig  jprade  in  denjeuigem  8ch\ramii|liän<4 
fceu  findet,  die  sieh  in  denKrebsaeheeienkaik  (soge^ 
Momten  Portland)  hmanfsäeheo.  Vor  aDen  sind  jedoch  die 
Cnemidien  wichtig,  deren  hauptsächliohate  EotwickInngs«> 
epeche  erat  im  kieiieligen  Jufakalke  stattfiind. 

Apiooriniten  sind  Hir  ^unsere  Re^on  die  wichtigstn 
Grinoideen»  Leider  findet  man  nur  selten  die  Krone,  aber 
desto  häufiger  did  vollkommen  oylindrischen  Säuienglieder, 
mit  einem  grossen  Nahnliigskanale  imd  feinen  radialen 
Itinfachen  oder  dichotomirenden  Linteli  auf  der  ArticnUtioBS«» 
lläohe.  Bei  weitem  die  nieiiten  davon  dttrftwid^ni  Api»» 
crin.  mespiliformis  Schi  Nachträge  23*  S;  Qo]it»r. 
1  und  Apioer.  Mllieri  Sdil  Nachträge  88.  8;  Goldf. 
67.  8  lEUigehdrea,  allein  vergeblieh  bemfibt  man  sieb,  die» 
selben  von  einander  zu  sondern,  man  täuscht  sich  bei  die» 
ser  Sonderung  nur  selbst.  •  Und  könnta  man  es  auch,  so 
^visSte  man  dech  nicht,  welcher  Krone  die  einen  oder  die 
-aindeni  angeboren.  Nur  ein  eineiges  Mal  habe  ich  die 
Krone  von  mespiliformis  durch  Geschenk  bekommen*  Die 
iie&utende  Grösse  der  Beokenglieder  macht  die  Unterseite 
hitgellSrmig  wie  ein  ApfU,  viel  kleiner  dagegen  die  Rip« 
fieuglieder.  Das  Exemplar  stammt  wahrscheinHoh  von 
n*    Sdion  häufiger  sind  die  Kronen  von  Milien, 

niedergedrückter,  ausgezeichnet  flseitig,  Becken-  und 
Bappenglieder  fast  gleich  gross*  Scbnaitheim.  Kronenglie- 
der von  mespäiformis  sind  ziemlieh  häufig,  aber  ihre  For- 
men variiren  sehr. 

Api4><^riüiies  rosaeeus  S(lil*Nachtr*8S.4;  Goldf 
M;  3  meigV  sich  umgekehil  mit  seinen  Säutengliedern  sei- 
teny  und  doch  sind'  Krönen  meht  gans  ungewöhnlich.  Die 
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S&nleoglieder'skid  ftuBseTSt  kors  und  liegen  se  gedringl 
auf  eiDander,  •  dass  sie  uds  an  äbnliehe  des  obem  lieber« 
f  angsgebirges  lebliaft  erinne»  ^  und  da  die  grossen  m&ch- 
tigen  Wureelknollen,  welche  in  den  Marmorkalken  in 
Kalkspath  verwandelt  sich  finden,  ebenfalls  kurz  gegliedert 
sind',  so  könnte  man  sie  woM  mit  dem  rosacous  verbinden. 
Audi  werden  die  gefundenen  späthigen  Kronen  darin  bedea- 
lend  gröas^r,.  als.die  kleinen  InAvidoeii  aus  den  kieseligen 
Kalken.  Das  vorletzte  Säulenglied  sehwellt  auf  seiner 
Artikulationsfläche  so  bedeutend  an,  dass  es  vUkommen 
einer  Halbkugel  gleicht,  die  mit  rauhen  Puukten  bedeckt 
wird*  Dieser  ravhen  Halbkugel  entspricht  auf  der  Unter* 
Seite  des  letzten  Säulengliedes  eine  gleiche  Verttefimg, 
während  die  Oberseite  dieses  Endgliedes  wie  bei  allen  in 
5  radialen  fitreifen  endigt,  worauf  dann  die  5  Becken-  und 
die  5  Rippenglieder  einen  zierlichen  cyKndrischen  Kelch 
bildM« 

'  Apiucrinites  echinatus  Schi.  Nachtr.  8&  5; 
Rhodocrinites  Goldf*  60.  7.  Seine  kurzen  Glieder  sind  mit 
unregelmädsigen  Warzen  besetzt,  und  daran  leicht'  zu 
erkennen.  Im  äbrigeu  gleicht  er  vollkommen  einem  Apio*- 
eriuiten*  -  Durch  .Verwitterung  innen  nach  Art  der  Schnm- 
bensteine  sich  zu  zersetzen ,  findet  man  bei  allen  Apiocii- 
niten* 

Apiocrinites  flexuosus  Ooldf»57.  4  seltmi,  ab^ 
höchst  eigenthümlich  sind  die  Säulenglieder  nach  Art  des 
ellipticus  der  Kreide  so  komprimirty  dass  die  Articolations« 
flächen  einen  elliptischen  Umriss  erhalt^i,  deren  jg;rosse 
Axe  in  erhabener  Linie  hervori^teht,  aber  auf  den  zwei 
Articulationsflächen  eines  Gliedes  gehen  diese  Axen  nicht 
parallel,  sondern  kreuzen  sich,  rechtwinklich«  .  . 

Unter  den  Peutacriniten  die  gktte^n  funfseitigen 
Säulen  bemerkenswertfa,  welche  man  mit  P.  pentsgonalis 
Goldf.  S3.  S.  d.  e  vergleichen  kann,  leider  ist  ihnen '.aher 
durch  die .  Verkieselnng  gewehttlich;idi^  feineeo  ZeicfanoDg 
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der  Oberfladie  geiMmunen.  Sie  gehen  auch  in  die  Krebs- 
aeheereiikidk^  hiAanf,  aber  verkalkt.  Letztere  kleinen  lodivi«- 
doenr  haben  äusserst  adiarfe  Kanten ^  und.  sohUessen'  sich 
durch  die  Zeichnung  ihrer  Artieolation^fläohe  engl  an  sub- 
teres  pag.  374  an.  Dem  P.  oingulains  verwandte  Formen 
sind  selten.  ... 

Solanocrinites  eostatus  Goldf.  50,  7.  aber  mir 
die  stumpfe  Säble'  mit  den  Rippengliedern  darauf.  Sie 
stimmen  ifn.  Allgemeinen  mit 'dem  Kelche  und'kucsenStilf 
der  TOmatAlaf  aBU.welebMi  Geschlecht  sie  gestellt 'werden 
müssen,  dock  ist  vooiiA^n  fibrigen  Organen  nichts  bekaiiint, 
so  häulBg  auch  die  Säulen  ohne  und  mitKeloh  in  denKie^ 
selkalken  sich  finden.  Säulen  ohne  Kelch  gleichen  -dem 
iHenotremitee  Goldf.  49*  9;  51.  1  und  160.  8  der  Kreide^ 
den  ich  indesß  in  natürlichen  Exemplaren  nicht  c^^  fihri'<r 
gens  sind  dieselben  viel  kleiner  als  unsere,  Aoik  sollte 
man  beide  nicht  trennen.  Cidariten  kommet'  Iq^  den 
kieselreichen  Schichten,  wenn  auch  nicht  grade  am  liäu<* 
figsten,  so  doch  wenigstens  am  häufigsten  in  ganzen  In- 
dividuen vor.  Dennoch  will  die  genaue  Bestimptuiig  nur 
schwer  gelingen,  und  da  fast  niemals  die  Stacheln  noch 
nnt.  ihren  zugdbdrigen  Asseln  in  Verbindung  stehen,:  So 
muss  man  Stacheln  und  Körper  getrennt  lassen,  diess  ist 
um  so  mehr  zu  beklagen,  da  grade  die  Stacheln  oft  schär- 
fere Kennzeichen  haben.  Nur  ein  Merkmal  ist  ziemlich 
durchgreifend,  wir  finden  die  eigcnthümlichen  keulenför- 
migen Stacheln,  welche. Goldf.  99.  8  dem  Cidarites  coro- 
natus  zuschreibt,  nirgends  in  dem  obearn,  sondern  nur  in 
dem  miltlern  weissen  Jura,  während  ipagekehrt  die  läng- 
lichen rauhen  bei  Goldf.  .39.  7  als  Cid.  marginatus  abge- 
bildeten nur  verkiesek.  im  phern  weissen  Jura  gewöhnlich 
sind.  Diese  beiden  sind  zugleich  bei  weitem  die  häufigf^t^n, 
so  ähnlich  sich  daher  auch  die  zugehörigen  Asseln  in  den  bet- 
ten Juraabtheilungen  sein  mögen  ^  ßo  gehören  sie  doch  ver- 
schiedenen Species  ^n.    Unter  den  Formen ,  die  Schlotheim 
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mit  ddm  Namen  Cidarile«  corova^ns  zipsamtnenftiflsi^ 
und  die  bei  weitem  die  ifewdimliehBtM  Vörkemihwisw  In 
den  KteBelHalken  bilden,  sind  sweierlei  Inbegriffen ^  deteti 
eiiie  so  häufig  als  die  audcrrä»  Bei  der  ersten  eind  die 
glatten  Warzenaofaefben  mit  einem  diok  anfgeweritaeii 
Rande  umgeben,  welche  Ränder  der  verschiedenen  War^ 
Ken  sieh  fast  ber&hren;  bei  der  soweit en  feldt  dieser 
Rand,  er  verflacht  iueh  mehr,  feigfa'eh  bildet  sieh swischeli 
j«  d^ei  Abs^IiI  ein  e&iemlioh  ebenes  abermhr  rauh  tubertm« 
lödes  Feld.    Sonst  stehen  boi  beiden  in  einer  Vertikah-eiho 

4  bis  a>  Aasein,  nadi  der  Bfnndöffldtfiug  hin  Moiner  als  auf 
der  oberu  etwas  de{M*imirten  Afterselt^*  -Die  kugelrunden 
Warzen  ^nd  soharf  angebohrt ,  doch  geht  das  Loch,  wie 
bei  allen  Cidariten ,  niemals  ganz,  durch  dio  Assehl  nacli 
der  Inn^eite«.  Aettsserst  i^elteii  steht  an  der  Mundselte 
noch  d^r^auapparat  liervor.  Kü  diesem  coronatus  gehtf«* 
ren  aiich'^tfio  Eiertäfelches,  wetohe  sich  bei  Naftheim^ 
Sircfaingen  etc.  find  eh.  Wir  koniien  nicht  ausmachen^ 
welcher  Abänderung  die  imt  vorkonimenden  oben  erwähtt"» 
ten  Stachelt!  angehören,  auch  gelingt  es  uns  nicht,  Cid« 
moniliferüd  Ooldf«  39:  6,  Cid*  marginatus  89»  ^^  Cid.  oo«^ 
töuattts  SR.  8  und  Cid.  propinqnus  40i  1  von  einander  Mit 
ui^ters^eid^n  s  Wenn  wir  vbn  der  Ordase  und  den  däneheii 
gemalten  Stai^heln  absehen.'  Wir  haben  diesen  Cidar^ten 
von  soinem  ausgewachsenen  Zustande  bis  zur  Brut  von 

5  Linion  Querdnrohmesder  verfolgt,  seine  niedergedräi^te 
Fbrm  hält  er  immer  bei.  Nur  ein  einziges  Exemplar  kenne 
ich,  dessen* Fcrin  flist  kugelrund  Wird.  Eine  sehr  mailcirte 
Species  bildet  Cidarite»  nebills  Goldf.  S9.  4^  deren 
Asseln  Bo  flach  in  einander  fliossen ,  dass  der  Raum  zw^ 
sehen  den  glatten  Warzensd^ben  füist  ganz  eben  ist^  deir 
Kreis  um  die  Stachelwarzen  stark  geslteift  (gestrahlt}. 
'Kritt  «chon  fte  miCltem  wtsiteen  Jura  auf  ^  und  kann  bn«- 
deutend  gr6is^r  werden  als  corenatns)  ob  die  dreisekigen 
rMhwarzigOn  Staebeln  ihm   angehören,  weiss  ioh  niiAf. 
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€M:  elegtos  Goldf.  Mi  5  d&f Oet  vielleioht  aar  das  jung» 
Individaam  sein.  Cidarites  Blumeiibacliii  QoUi.  881 
S  orftc  wenigstens  ?  Warsen  in  etaer  Reihe  ist  sebr.selteBi 
ich  bemie  ihn  nor  aas  dem  nuUlem»  Jaira^  dooh  atimmeB 
die  Sxemplare  mit  Goldfiiss  nicht  gana  iiberein« 

Cidarites  ereuularis  ^oldf*  4ß.  6«  Bildet  den 
Tyipos  einer  gßßB  neoea  Abtheilung.  Die  Aßertifelchen 
wmd  mmei  vorJtanden,  und  am  weiten  ilnnde  die  10 
Biascbtitte,  swischen  welchen  sich  der  Klinapparal  he^ 
festig!«  -Obgieleh  die  Warsen  .der  schmalen  Fählergange 
iriel  hMner  bleiben,  ab  die  der  breiten  Zwisohenfühler* 
ginge,  80  sind  sie  doch  mit  denen  voriger  Fühlergäage 
irergUchen  sehr  gross  und  bilden  zwei  Reihen,  die  nach 
dem  After  hin  sehnell  schmal  werden  und  in  eine  Reihe 
FerschmefaMn.  Die  Individuen  können  fast  2  Zoll  Darob- 
messer  erreieheu,  gewöhnlich  sind  sie  aber  kleinen  Sehr 
selten  in  den  Kieselkalken  von  Wittlingen ,  H^denheim  de. 
Bug  daran  schliessen  sich  die  Cidariten  liiit  schiefem  After, 
welche  die  Cidariten  mit  den  Nucleoiiten  verbinden,  und 
die  AgSBsiz  als  Salenia  von  den  Cidariten  getrennt  hat, 
sie  kommen  mit  den  vorigen  zusammen  vor  in  den  ober« 
sten  Odithen  bei  BeidMiheim ,  nur  ein  zweifelhaftes  E^^emr 
plar  kenne  ich  aus  den  kieseligen  Kalken* 

Cidarites  subangularis  Goldf. 40«8.  Wieder  ein 
neuer  aber  im  obersten  Jura  sehr  verbreiteter  Typus»  denn 
die  Felder  der  Fuhlergänge  werdet  fäat  so  breit  als  die 
Zwischenfuhlergänge,  imd  beider  Waneeu  unterscheiden 
«ich  durch  .Grösse  wenig  von  einander.  Die  Porenpaare 
der  Fühlergänge  stehen  in  der  Mitte  einreihig,  an  beiden 
Enden  nach  Mund  und  After  hin  aber  zweireihig,  wie 
diess  schon  Goldfuss  so  treflflidi  hervorhebt.  Die  Form 
sehr  deprimirt,  der  Umriss  schwach  Sseitig,  vonCL  vario«- 
iaiis  der  Kreide  schwer  eu  unterscheiden. 

Bohinus  lineatus  Goldf.  40.  11.  Auf  jeder  Tafel- 
reihe steht  eine  Haupt  Warzenreihe,  doch  ist  die  Zeichnung 
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auf  den  verUestften  Ezem{il«reii  M&r  isUt#ii;  Bi#  Forii 
hat  e^  mit  dem  B.  nodiflteiis  ipag:  «iai-  gtnweiny  liber  ar 
«freiofat  ^egen  8  Zoll  DarokaoMBca*.  Ja  der  veratodienb 
Sohöbler  Jiat  ia  dci^>  Umgegend  von  CKeogeU'.einftEealidar 
erworben  von  4  Zdl  Qu^irdiiroliiiiesoer  üad  über  S^/«  Zoll 
liöhe^  isö  dasa  diebe  gewdhnlieli  so  klemea'  EohiatiaCdrmen 
«ngleieh  auch  die  gröastm  der  ganzen  Kermotion  werden. 

Bchinaa  anleatva  Goldf.  40.  18^  klein  wie  4et 
nseduloaii^^  aber !  auf  der  UnAerseite  mit  dicken*  Wafsen 
und  auf  der  (Mieraeite  mit  allerh^i  scharfen  Eukchen  Mklei^ 
det)  zwiacfaen  welchen  das  Veld  der  Fäfaleigftajfe  sieh 
mit  einem  langen  spitzen  Dreieck  erhebt.  Vm  die  kiese-* 
iigen  Kalke  ist  es  eine  >waUre:  Leitmnschel,  die  übendl 
«vscbeint^  Doch  hüte  man  sich,  hier  nicht  zu  viel  unter« 
scheiden  zii  wollen,  wie  B.  hieroglypbicüs  GoMf.  40.  17, 
hieroglyphiseh  sind  sie  alle.  Der  Bchinus  excavotus  GoliUi 
40.  12,  wenigstens  ein  dem  verwandter,  kpmmt  bei  Bfei** 
Hingen  YOn  Viele  Stacheln  und  andere  Formen,  die  nur 
geologisdie  Seltenheiten  sind,  übergehen  wir. 

Auch  hier  tritt  der  Bchinus  cariiatus  pag.  408,  der 
durdi  den  ganzen  weissen  Jura  durchgeht,  nochmals  aui^ 
aber  niemals  breitet  von  Bchinus  granulbsus  pag.  404^ 
sondern  von 

Galerites  depressus  Lmkw  Goldf*  41.  3,  jene 
halbkugelige  regulär  symmetrische  Form,  deren  grosser 
cmitralor  Mund  durch  10  Binschnitte  wie  bei  den  Crenu*« 
laren  Cidariten  und  andern  edkig  wird,  während  auf  Stein- 
k«men  die  Impressionen  d^  Leisten  dentlieh  hervortreten,  aa 
welche  sich  der  Kauapparat  befiestigte.  Der  grosse  ovale 
^  After  liegt  auf  der  Unterseite  dicht  beim  Munde,  aber 
gewohnlich  verbrochen ,  5  Bierlöcher  auf  dem  Scheitel  und 
die  feinporigen  Fählergänge  so  regulär  gestellt ,  dass  man 
nicht  wüsste,  was  Vom  oder  Hinten  wäre,  sofern  uns 
der  After  nicht  orientirte.  Die  Warzen  sind  äusserst  fein. 
Ileidenheim  und  die  Strasse  von  Tuttlingen  nach  Schaff- 


lMHUlefl..8illd^iMelrtijf»(I^  im  dl%dtainBeb..i^toeii.ia 

BBtttera  >aaMl  nnteiii  weiueii  Jiiia>gdBiMe&i^o#as4uiib]iUAit 
anffiiUdii  SM,  'da  er  8oBon'>bei#iiBeir^  faamcMfiich  tfAr4iifi 
AJtr«io(E{|g)^  im  Breisg8BidVd'ialvdefn:PiMditeii  in  unge«* 
befarer  Meiige  berölts  vim  ^^UmonciD  Jom  votkdmoit.  IM 
Sdbvreia»!' :  bftbeu.  :e6  dahte  muieit^  nidlt'rinBirsäafaitV'  dinäö 
fWmiwieiiielJiiflsabl  von  Speckte  s&a.  fi^attmr,  vmi  w^dofaM 
¥aiielafe]i'«9vpt*'Tielei  «AuMi ibei/mm*!  Vorkommen)  die  ^i«b 
i(ber  imhit  aHk'BeMfaailfaefl  säentzifteni  "rmnag..  oU»-ia 
d»,  Q|pttb«:>vdeii  :BeUM(ltoflebii*ig  zO'gei«^^  JfodehfUIs 
hiwmA  dieabnallgmiteijue^'Veite^itaiig^iqdaas  der  depressos 
flb^'Ueb^ioFiOvientistti]^  nicbt^^binre^  lie  ünwidrtig 

bafd  die/dieken  Assefai?  der  Asterias.  jwreuBis^  die  wir  «eben 
mdpeireoiai  erwifant  habeii)  aber  Astvrias  fttelliferh 
CkiidE  fil»'9  keime  icb  nur  in  den  kieseiigienKälkeii«  Die 
did£eii  Aeseln  kaseii  sdeb  leidit  an  der  etknfdrmig  gerippt 
iMiObevflaebe  earbennen.  :  " 

Die  Pdecypedeamttiebehi'  bieten-  vieles  interessante 
dar»  oben  an  steht  .! 

Ostraea  hastellata  Schi.  Ziet.  46.  t  earihata; 
OMS,  74.  b  colnMna  eta  Sie  ähnelt  nicht  nur,  wie  viele 
Mnscbefai  des  obern  weissen  Jura,  sondern  kommt  sogar 
einzelnen  Kreideformen  ganz  gleich.  FSasst  man  diese 
Auster  nicht  in  ihrer  Mntwicklttng  auf ,  so  wird  man  frei- 
lich genötbigt,  sie  in  eine  Menge  unhaltbarer  Species  zn 
q^ahen.  Das  erste  ist  ihre  halbelKptisehe  Krümmung) 
die  HalbcUipse  nur  in  der  Wirbelgegend  etwas  niederjge* 
drückt.  Der  Muskel  sitzt  auf  der  coneaven  Bogenseite  in 
der  Nähe  des  Schlosses,  wo  sich  die  Schale  etwas  aus- 
breitet, und  da  zu  gleicher  Seit  auch  die  Schlossflirche 
dieser  Krümmung  folgt,  so  bestätigt  sie  niiUht  nur  das 
allgemeine  Gesetz  aller  Austern,  zur  Linken  gekrümmt 
zu  sein,' sondern  sie  wird  dadurch  zu  einer  ausgezeichne- 
ten Exogyra.    Nur  in  der  Wirbelgegend  ist  die  Unter- 


«4  Ji^ii^  €te9*feMi vMlnilfMi. 

swatKofpetf  tet90WadeM;4;.dari  Jilrige  liu^e  Bäfe  hfeibt 
völlig  DreL  ..AeuflMalUb  Mttt6  inafli  ihgIiI  voimlilfaeB  y  IUm 
dato  Tiuer  eisa  solchft'.Liutt  iTon  Kalk^siAh  iliilfäiift)l.>iliid 
deoh  fiadot- iteii:bei4km^Tiii«rcai  stets,  d«^:  tfoteiMr 
Hfiiic  der  Sdiaie  «nuf.  cbb  Mbnialer  iUmri  BurisNiett)  idei 
%aiken  der :  aeharfen  aUiw  -das  TUer  otifilalMBv  '<A^ 
Vehrlge  war  Mittriff  .gafiiglerKdkt,  «bo  vediidtniamifla^ 
dBähr^ala  bei;  iigieiid/ eMuir,  a*llM4er,iBiehtlgeleBAiiBftiBiii^ 
eehakh  gnfundea  wM«.  SDflangediefinidtiWiiHi  jaag  amd^ 
war;dU.fiichale«dun  ond  Trailer)  «ad  katadaasivonifibgiegak 
cia  Siir^  ftll  thaiHreis  ntaht  üBlefechfedae'^tfemdeaL)  Srat/im 
weftem  EoftWMbfteotidfllyifc'aiofal  die  Schale  aebmak  iiiid^afig 
Dach'Vom,  iadem  sieinimsrachi^eiPttDdnifidrigter'wifld.  lAof 
dorn  baadKraiigeii  Ricken  laufim  l&ngsgeapalteae  BippaM 
fori,  dieaioh.na  doB  kietf&raugen  aenkDacht  terdbatei^a'* 
den  Rippen vVertliailee: 9  während  dier.Thalei^  ntvauiicii/daii 
Rippen  in  den  äussersten  Spitseen  der..lali9eo»8ifihiie  endo- 
gen. Oaimea  terinigte  Link.  (Chikl&  74.  6;  k»:l)  afimmt 
dann  vollkommen  damit  äberein ,  mag  -  sie  auch  in  .  der 
Kreide  votkolitmen,  mit  der  man -daher  idie  O«  cehibrina 
Geldf.  74.  S  vereinigüMi  mualk  Abgeaehn  woK  dien  llelea 
Ifedifieadwttan)  denen  )eda.  Anaterq^eciea  gewShnüdi  iuk 
lerwerfen  ist.  kommt  nach  «eben  jene  höbe  and  hrekere 
Eorm  vor , .  die  Qoldfuaa  aiitf  der  Kreide  auf  tab*  74;  ig. 
(Lm  ao  dentitch  abgebildet  hat,  denen  ScMotheim  uadk 
den  noch  t^iel  treffUcbem  Exemplaren  aernerSalnnUnng  sa 
«rlhoUen  venragsweiae  den  Namen  .0.  matahaatellatus  bei-^ 
legte.  Für  diefiteinkerallenkalke  ist  überall  die  haateUatoa 
in  länglicher  Varietät  eineHanptmuaehel,  sie  sind  gewöhn* 
lieh  verkieaelt«  Ziemlich  gewdhnKch ,  aber  selten  deutlich 
jat  eine  Oatraea ,  die  man  '^on  der 

Gryphaea  vesicularis  der  Kreide  mdbt  trennen 
darf,  der  ganse  Habitas ,  namantlieh  auch  die  Oryphae< 
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Mtife  Dqpiuwiian  auf  der  iMmiUfleQ  UnieMtehde  .mnoert 
churu.    Die  Deckelschtdd  kenne  ieh  aiehU    An  «die    i   '. 

Exogjcra^aboodoeii  CMdf.  86«  .8,  .dii^  giteateivw 
«Hai  sogenaBiittn  Bxogytrea  tUbt  idireiifönnigdt :  Gestalt 
scUiefist  sieh  ein  Heer  kleiner  an,  di#  man  viditiekt  ank» 
den  gemeMsaaien  Niitien  B.  äpkalis  Oeldf.  86.  4  .ttiataK 
men  ftssen  kann,  wenigalens  sehe  ich  die  Gifinde  nidbl 
aini  warum  i&e  Yon  E.  aiiriforaiia  86»  5  and  E»  seniferiaia 
86.  6  nateraehieden  sind,  alaeh  ist  es  wahjeaeheialieh,  deaa 
sämmtliche  nur  die  Brut  van  suhnodosa  aind,  weaigsIMa 
kaaiflwn  ale  maamttfen'vif« 

Ostraea  puiligera  Qokit  78.  11  obgleich  aellev^ 
werdient  dennoek  Aufiuefhsittnkeit,  denn  sie  breitet  sieh 
naish  Art  der  Plicatuh  znr  Rechten  aua^  «ad  diesem  eal^ 
spricht  genaa  die  wiewohl  grobe  Faltung.  Denn  beidi| 
Schalen  klappen  So  dicht  anf  einander,  duss  man  qioht 
einsielilty  we  das  TMer  mir  Baum  hatte,  und  dabei  ent*^ 
f9pridht  der  Falte  der  einte  Seite  ein  Thal  auf  der  andern, 
was  ich  in  solcher  Schirfe  bei  Anstem^  nidit  kenae.  JNaiCh 
Goldfossens  rZeichanflg  sollte  man  iswar  ein  Ausaenechlees 
vermuthen ,  allein  es  fragt  kiek  <  ob  das  baanaverisdie  oder 
wärtembergische  Vorkommen  abgebildet  ist.  Uebrigeaa 
kömmt  ausserdem  auch  eine  Plicatula  hier  vor,  welche  der 
äpinosa  nn  mittlem  Lias  ähnlich  ist.  Vt^rkieSelt  bei  Hess«* 
stetten« 

Sehr  bemerkensw^tb  Sind  die  grässen  Exemplare  von 
Ostraea  pectixviformia,  die  vollkoauaen  'mit  denen 
im  bräunte  Jura  ubereinstimmea.  Die  Siacheln  werdoa 
am  Unterrande  grösser  als  bei  irgend*  einer  im  braunen 
Jura,  die  Ohren  etwas  mehr  symmetrisch,  vnd  da  das 
Scbloss  nicht  so  kräftig  entwickelt  ^  die  Schale  auch  nicht 
in  gleichem  Grade  lamellös  ist,  se  machen  sie  mehr  den 
Eihdmck  des  Pecten.  Sie  finden  sich  verkieselt  in  den 
KorallenflelseD,  greifen  bei  BUngen  an  der  Denan  noch  m 
den  Krebseeheerenkalk  über.  Mit.  den  deutiidisten  Siiifica-* 
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tionspnakten  bed^kt.  Sie  Eiehta  in  den '  mäiapiWeiaBon 
Kohdlenfebeii  vonAniegg  (31«üthid)  ebenso' die  Aufmwk- 
Mttiikeit  «nf  rieh ,  wie  in  dem  I>ioehitenkaB&e  bei  Av  ober- 
halb'Kehlheim  an  der  Altmfiid.  Exempliure,  wie  Lima 
«e^Iata  Ooldf*  IM.  15,  «ubstriaU  108.  1  gebSren  hieffain, 
a«eh  Peeten  gigäntem  Goldf.  90.  14  ist  zu'  prüfen.  Sie 
reihen  eiob  dann  durch  eine  bemerkenswerthcl  Menge  Ton 
MitCefstafen ,  deren  Goldfnss  einige  als  P«  dentaiii8-90.  7 
iti^'P.  sobammtua  90.  8  abbüdet,  und  die  inan  durohaüa 
tMkt  apeoifisch  fixiren  kann,  an  - 

Pecten  articulatus  SoUoth.  Goldr.90^10.  In  der 
Jngend  rind  die  sehr  schuppigen  Rippen  schmal,  allein  da 
Meine.  Rippe  diehotomirt  und  cinselno  Indifviduen  sehr  gross 
werden,  so  können  auch  Bmchstäcke  von  diesem  dem 
pecUfaiformis  noch  sehr  ähnlich  sein,  nainentiich  woin  die 
langen  Stacheln  noch  auf  dön  Rippen  sitzen*  OfTenbar  ist 
Pect,  barbatus  Goldf«  90.  If  nur  das  jui^e  wohlerhaltene 
Bi:emplar  desselben«  Da  die  Pectiniten  gewöhnlich  in 
diesen  Schichten  stark  veiletzt  sind,  so  erjvähneii  wir 
eme  Reihe  Formen,  die  sieh  an  P.  .textoriüs  pag.  141  an- 
sehliessen,  P.  snbtextorius  Goldf.  90.  11  und  viele  andere 
nichi 

Pecten  subspinosüs  Schi.  Goldf*  90.  4,  erreicht 
kaum  ^2  2^1  ^^  Durchmesser ,  die  12  Rippen  scharf  und 
gross,  unregelmässig  mit  Knoten  bedeckt,  die  Thäler  zwi^ 
sehen  dep: -Rippen  sind  durch  die  AnwachsstreifiBn  zierliciJi 
punktirt.  Er  gehört  schon  zu!  den  starkgewölbten,  die 
Ohren  selten  erhalten.  In  der  Schweiz,  bei  Aarau  und 
Waidenberg  kommt  er  schon  im  braunen  Jura.  vor.  in 
Wurtemberg  aber  nur  mit  den- Stemkorallen  (doch 'ver- 
gleiche Zieten's  Lima  acuticostata  53.  9).  Noch  ausge- 
zeichnet ist  ein  etwas  grösserer,  den  wir 

Pectenglobosus  nennen  wollen.  Beide  Schalen 
sind  aufgebläht ,  wie  die  gewölbte  Schale  des  P.  gryphaea- 
tuS'der  Kreide,  und  nähern  Isich  insofi^m  auf  einander 
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geklappt  d«rKng6lfonii,  die  Rippen  merkirl  und  niedieiie^ 
töm,  gvoeee  Symmetrie  ^  wie  bei  Pectnneidae ,  MdifflteheB 
die  Wirbel  weit  von  einander.  Dem  Peeten  wApmMsiß 
pag.  484  sehr  verwandt,  nur  werden  sie  viel  gröseer. 
'  '  Bemerkmawerth  sind  die. Formen,  welche  , dem  Peeten 
aequicostatus  Sw.  (grypiiaeatns  Schi.)  gleichen,  und  4f^ 
namentlich  im  weissen  Korallenhalke  von  Arnegg.  wi^  von 
An  bei  Kehlheim  in  so'  grosser  Haufi^eii  voricommeil« 
Auch  in  den  kieseligen  Kalken  von  Natthehn  fehlen  sie 
nieht ,  und  auflhllenderweise  erheben  sich  neben  detn  Della<*> 
f5rmigcn  Sohlossmuskelloch  zwei  Zähne,  von  denen  be- 
sonders der  vordere  sehr  lang  und  kräftig  wii^»  Auch 
dorn  SpondyluB  velaUis.  verwandte  Formen  kommen  bei 
Amegg  und  Afattheim  vor,  einen  davon  hat  Zieten  als 
Cardinm  acnleifenim  68.  8  von  Nattheim  abgebildet,  er 
4rägt  daher  mit  Recht  den  Namen 

Spondylus  aculeißerus,  schon  der  deutlichen 
Ohren  wegen  kann  es  kein  Peeten  sein,  es  ist  diess  das 
einzige  Exemplar,  an  dism  ich  den  seitlichen  Zahn  der 
cenvexen  Spondylusschale  unter  dem  Ohre  hervortreten 
sehe.  Sp.  coralliphagus  Goldf.  181.  5  davon  nicht,  ver- 
schieden.   Auch  in  den  Krebsscheerenkalken. 

Peeten  cingulatus  Phill.  6.  11.  Ooldf«99*3.  Biner 
der  auagdeeiehnetsten  glatten  Pectiniten ,  bedeutend  längcpr 
als  breit,  sswei  innere  Leisten,  durch  die  scharfen  Eindrjicke 
anf  den  Steinkernen  sichtbar,  schliessen  den  Winke}  4^ 
gleichseitigen  Dreiecks  ein»  Wichtig  für  die  Krebssche^ 
rmkalke  bei  Ehingen  und  Ulm«  .  :ii 

Bemerkenswerth  sind  die  grossen  Plagiostomen ,  welche 
im  Bren^ebiete  (seltener  bei  Arnegg)  sich  so  häufig 
finden,  und  ein  wahres  Ebenbild  der  PL  giganteum  pag. 
139  des  Lias  sind«  In  Zeichnung  und  Form  vi^^ii|ren,.sje 
ebenso,  wie  die  des  Ldas,  daher  sie  auch  bereits^ unter 
^i«eraehledetten  Namen  PL  semicircularis  Goldf.  101.  6,  aci- 
cubta  101.  5,  ovalislOl.  4  citirt  werden.    Wahrscheinlich 


tt^  ff^li  i^mw  MillM. 

U«th(  nnr  d«8  eU  UnterMhaiaiiiigmieilmUd^  Mm  dto  WiiM 
Vdn  dmuider  eiiliWratar  istohen ,  fo^lich  die  iMnakolfuMdit 
^to^SgUspBes' gttweilen  fast  sentoecht  gegen  «dilfr  Hbrfetti»* 
talebette  steht  •  Die  ansgeaeiehnete  sehr  sdhief  abgeschnitP» 
ieiie'Ferm,  i^elche  Geidftiss  als  Lima  exafata  ltlv4  von 
ItfatAieiiii  akbiUel,  tonne  idi  nid^* 

'  ineceramasfelill  in  den  Kieselkaliceii  mwn  nieftt,  deeh 
-lei  er  in  Seliwaben  selten,  noeh  seltener  Avleola)  selbst 
^Mediela  ist  bedeutungslos.  Nor  in  den.Rpebsseheeretfr 
haiketi  der  Brenz  bei  Heidenheim  habe  ich  eine  ziertiohe 
Modiela  'gefanden ,  die  nadi  Art  des  Mytilns  deeomtas 
OMdf.  IM«  10  radiale  Streifen  zeigt,  weiche  durch  eekige 
Anwacbsstreifen  quer  geschnitten  werden.  Grsss^  Auf-«» 
sdieo  hat  indess  schon  längst  der 

liytilus  am  plus  Sw.7«  Goldf;lC9.  1  ganaeht,  der 
gegen  1  Fuss  lang  und  wohl  erhalten  liiufig  in  Steulbra^ 
Aren  der  Krebsseheerenkalke  von  Einsingen  (ziviscben  Ulm 
tindBhingon)  herausgefordert  wird*  Verdruckte  Exemplare 
'Sehen  einer  Modiola  gleich,  allein  erhaltene  haben  die 
'Schmkenform  der  Pinna ,  auch  ist  die  Schale  eben  so  fhse^ 
Tlg,  nur  die  den  Pinnen  so  eigenthümliehe  Mittelleistei^ 
deren  Eindruck  aufSteinkemen  hervorzutreten  pflegt,  fehlt, 
und^tliche  radiale  £ttreifung  bleibt  auf  der  vaoheti  Aussen- 
flidie  stets  erkennbar.  Oä  die  Schale  naulentlieii  an  Atx 
Unterseite  sehr  diok  wird,  so  vermögen  die  grossen  zer* 
streuten  Silificationspunkle  dieselbe  nicht  vollständig '  an 
l^kieneln.  Sie  ist  in  keiner  Hinsicht  eine  LeitnmiMshM^ 
und  in  den  Krebsscheerenkalkon  auch  nwt  an  jenem  einzi'4- 
gen  Orte  gefunden  zusammen  mit  andern  silificiften  Mu-* 
«ichein,  die  sich  aufs  engste  an  die  Formen  der  Stemko«* 
ittlleakalke  anschlieSSen.  Nur  bei  Nattheim  mitten  zwtodhen 
'den  Sternkorallen  erreicht  dieselbe  Musdiel  eine^  noch  äü» 
ÜehiÜibhere  Grösse,  denn  ich  habe  dort  BrqchiBtäoke  geftmidm 
ven  mehr  als  «/s  ^^^  Qoerdnrehmesser,  deren  faserige 
Schale  in  der  Mitte  reichlieh  V4  Zoll  Bkke  hat. 
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mmnf  lUt .  dem ,  MytilM  .  srnftlaK  fitUnknrlieruiid  kiAseiif^ 
fichaien  voir;  tfeleh«  4ich>M||  alL«T«  olaveliate  auaoUiesseii 
Cef.  Kiet.  TSl  l),.  und  diemrtr  als  ifcgend  eiiCe  Müsdiel 
an  .'die  beluumtea  fitöinkeine  vim  Friteoii^  k^.  Ounmiil 
(Pbrnment)  und  Toa  der  HaUntaaelPortUiMl  eriBscrn^  welche 
In.  evident  dem  P<irdand  iui|^iorenL  .lo  den^Kondlenkalken 
des  Brenzgebiets  ist  eine  UemeTrigiotAia. nicht  nngewöhti« 
Keh.^  die  idi  Ton  der  eosUta  des  '  brausen  Jura  nur  als 
Varietät  imterscheideB  möchlJe,  grade  aber  diese  oostaten 
Tcigonien  sind«  es  auch^  welche  ebenso  im  weissen  Jura 
Norddeutsohlands  selbst  bis  in  dm  Pertland  hinauf  eine 
Rolle  spielen.  .  . 

Hervorzuheben  sind  mehrere  der  lebenden  Area  Noae 
veiwandte  Fermen  mit  gross«  Area  awischeu  den  entfernt 
stehenden  Wirbeln  und  starker  Radialstreifung,  aUein  die 
Kormen  sind  änsstost  variabd.  Am  oharakteristisclisten 
ist  Area,  antnula  Ziet.56.  6,  welche  mit  Area  aemula 
PUUips  3.  19  nicht  iibereiDStimmt,  die  aber  den  Ko* 
lUMifelsen  ebenfalls  nicht  fehlt-  Die'  aemula  Zieten 
ist  Area  triculcata  Goldf.  191.  11  nach  den  drei  Für-* 
chen  genannt  9  welche  die  FUUdie  Innter  der  hervorste* 
henden  H^uptkante  der  Seiten  auszeiehnien;  man  darf  die 
grosse  Area  fracta  Goldf«  121.*  10  wohl  nicht  davon  tMi** 
nen.  Anoh  Avicula  elegantissima  PhiU.  4«  2  ist  zu  ver« 
gMehen!  Sie  kemmt  auch  au^gezeiehnet  bei  Kehlhein 
«vor.  Eben  so  ver&nderlieh  zeigt  sich  A.  texata  Qoldf.  Itl; 
18 ,  deren  ^  Irintere .  Kanten .  nicht  ausgeprägt ,  und  deren 
Aadiaistreifen  sehr  deütüeh  aber  feiner  sind,  A.funioulosa 
*€3oldf*  121«  ia<  davon  nicht  verschieden.  Area  aemula  iet 
flUher  und  Imiter,  die  grossen  Ohren  deuten  auf  CucuUaea 
lün^  uhd  wnhrscheinlicii  ist  A.  graanlata  Goldf.  123.  10  und 
A;  peetinata  Goldf.  123«  11  davon  nicht  verschieden.  Sie  ist 
beiNattheim  ziemlidi  gewäholieh^  aber  selten  gut  erhalten« 

JWucttla  cordiformis  Ziet  62.  3^   Area  obliqnata 


4S0  2F^^  OlMnitem  üsMüen*  i^oriiiMü<ie/i 

Zniet.  70.  B,  dtelBcipfisratlutt  jmMRlhiiiiife 
pag.  437  enräbntni!  liOfi»  Zilipe  vor  dann  Wiribl  gleidiBii 
mc^r  den  AreaAUmeik/rdie  bintei'  deii.iWirbelii>  deDeaOer 
Nooola*  Mach  in^den  KrekhaoheBiieukalkeii  kteiinen  hiaiw 
her  gehörigie  FvEOiiDii  vor,^eheD  «o  ibömbut^  irar  l&Dglieher. 
Auch  dio  iiiefflBirirdi||ci)WücaIa'^  weidbe.  wir  oben  pagft'48| 
mit  Isoeardia.  'transversa  veri^icfaen  baben^  hat  sich  bei 
Blauboiiren  in  den  Kiesellcalkeb  gefondeu. 

Dioeraten  woll«i  wir  in  den  weissen  KoiiallBnkalfcett 
von  Arnegg  noch  als  sw;eif6lhaft  erwähnen ,  obgleich  an«- 
deutliche  Sparen  mir  ^orgektoonen  smd,  doch  kanui, man 
leicht  dinrch  die  grosssehaabeligen  läcog^rren  ([cf.  «abno- 
dosa)  dort  irre  geleitet  werden. 

Ast  arten  kommen  mehsere  vor,  jd  deaKrebssehee- 
renbaUfien  eine  kleine  mit  dicken  cöncentrisehen  Rippen^ 
von  puAiila  pag;  378  nicht  wesenlliiDh  versfehleden,  Gold«» 
fuss  bildet.  E&e  als  similis  134.  SS  auch  von  Nattheiu  .ab^ 
wo  ich  sie  nicht  kenne.  In  den  KortiBenkalken  veaNatl- 
heiin  ist  eine  flache  ntoht  .sriten,  die .  der  A.  depressa 
Goldf.  134.  14  überaus  gleicht«,  Zieten's  Ast.  elegans  61. 
4  von  Nattheim,  die  sehr  gross  ist,  kenne  ich  von  Sir* 
eliingen.     Den  Astarten  verwandt  ist 

Opis  cardissoides  Blainv.  Malacologie  9D.  1, 
mcht  nur  die  concentriscUb  Streiftmg  der  Aussenschale, 
sondern  auch  der  hervorrJEtgende  Zahn  am  Scttloss  der 
rechten  Schale  stimmt  mit  Astarte.  Nor.  die  merkwürdig 
tief  ausgehöhlte  Lunula  habe  ich  in  gleicher  Weise  M 
keiner  Muschel  wieder  gesehen.  Diese Lantila.  drängt  uicbt 
nur  den  Zahn  schief  zurfick,  sondern  eraeugt  au^di  nät 
der  Seite  eine  schneidende  Kailte,  an  »biigea  siehti  sie 
äusserlich.  einer  Trigonia  nicht  ui|ahnlich.  Goldfiiss  bQdet 
Kweii^rlei  Species  davon  ab,  Cardita  cardtesoides  183».  10 
mit  einer  Kante  auf  der  Mitte  der  Seite,  und  Oäidita  li|nii- 
lata  i33.  9  ohne  diese  Kante,  das  ^81«nvilles(riie  Ejtemplor 
stimmt  mit'  keiner  überein ,  und  die  zwei  Exefa^piare'^  die 


i«b*tei  BMtieiiA  geßindeD  habe,  stunmen' wicMl6r!.tttt 
k^baet  von  AUeir,  doch  mad  B&mmmehe  unter  akä  sd 
itoeb^eifbnd  Terwäüdt,  4^S8  ich  sie  nicht  in  besond^M 
fipteies  serspidten.  Inöehte.  Gans  anders,  aberiaiilffer 
Art  :iHcbt  weniger  oierlirii,  Ist  Carditai  nxtensa  Goidf.  iSt. 
igu  It'iind  189  sie  ist  fast  .genanquadriüisch,  diei  Wirbst 
in  der  vordern  Obereeke  »des  Qutidrats^  wie  die  ideinen 
Asta^ten,  nur  wenii^e  ^liinien  gtossy  jsinen  nach  Art  der 
AbtaiAm*  gekeibteki  Rand,  die  Mncentrisbhen  Anwaehi^ 
streifen  sdiiipp^V^^'  disn  Seiienierhebt  sich  eine  besöndeii 
KantiB. ' '  Die  I^mla)  ü^t  swar  markirt  aber  Bmifi^  >di«iZähne 
iaum  ich  pichle  gans  4h«lliofa  keefaachten. 

.  ^  Mehrd^e ^  äii88ei$eh*  deoi: .  VenüteB  ahnfich  i  sehende 
aioedhehi  'übergehdn '  wir,  ,da  sie  dÄii  ifieognäsiteitil^iiileil 
Meilern  AiUialtspiinkt  gdUen:  .Binigä{'  keknneii'»aiichl  in 
KrMssdieei^BkaBbe  ver,  doch  ist  im  .leüs^ern.  durch' ükuu 
igkeitider  ,.    /-    ü«-  .' 

Mywcites  donacinns  Gdidf.l57.-8  nech.Msfodett 
bemetkensweitth,  der  bis  jetiit'äbrJg^ns  mir  indem^Stfich 
von  Ulm  bis  Ehingen  sahh  gewöhnlich' zeigt  Er  kanii<iiBi 
wiedbr  belehren,  -  wie  i  man  Spedes  behandeln  mussv  dtinn 
die  Mannigfaltigkeit' ist  ItnssenNrdentlicb*  Hier  hlit  mian'ies| 
c^nv'merfcwüvdigelnconsequenK,  aicht  gewagt  su -treihieni 
Sie' zeigen  alle  die  Furche  der  lobatenNiiciileii,  undewa^ 
marUrter  als  irgend  ein  ^Myasit  des  braunen  Jü|«  pag.>34^ 
äudi  sind  die  fantfn.  punfa^irteti  Radialstr^ifdü  hier  deutli- 
cher, ids  bei  jenen  des  braunen  Jnnu  Bie  Schalen  Maffki 
hinten  ebenfalls;  Bei  solcher  schb^etaden  Verwandtschaft] 
die  sich  selbst  auf  die  feiaeii  ZSbne  dös  ScblossrAndeil 
erstreckt ,  und  da  aUe  grobem  lladtahipp«!  fehlen ,  sidu 
man  nicht  ein ,  winrum-;  sie  Phrtadomya  genamit  wurdetf J 
ES'Sind  vielmehr  Ifyaciten,  die  durch  die  donae  und^Abrigi^ 
Beschaffenheit  d^  Schale  sich  wieder  der  Panopaea  'Sillheni^ 
Das  eine  Extrem  bild^  die  var^  eien'gata,  'weijßhe  hei  13 
Linien  Hohe  M  Linieb  «Möge  erreicht    Diess  Verhihniss 


nunmtüniiiier  mtAt  ab,  bis  die  VUkm  dat  idagfi  .gl»i<l^ 
konMifc  vnr.  abbretrkta.  •  Ein  «oderfcr  Versdiiideiriieitflijfttid 
jst.die  fiÜeUuig  idfer  WiH»eL    Bei  imfas.  Jiegt  der  WiiM 
«eokrecht  über  fkoi  Vorderraodd  var.  wetU^  bei.anAe^ 
jAteht  er  flieh  alfanihlif  ntuth  feinten  viv.  ejbliqaeUi,  4im^ 
fcflnn  isieh  ondttchto. steigern,  t^Asi  die -Wi Abi  nviikMfil 
§Mt  'dar  Hinteneiteisii'  lie^^eR  SM^holaen  var<  inWwsa.i  - 
./    dSfoe    diam  Hippofiedmm   üueßserfiieh.^efar.  gleieheiiA» 
Mnaobfd .laber  .kfaaner  mid  aii8ge&eidlntle'Fe]liiii»n..a«e:)d^ 
FiattdHe  der  TeMlii^eA  finde»  eich;  IktNafUipimw^    t  li  -t: 
M  '  Braü^hleyeiton  «ind  Tion-gveaser-BedentuAg^  ;T.jbioi»f 
nosa  des  mittlem  ivrbieac»  Jura  taiidiflTTiff ,  rriirh  griinffhaürii 
«UL.dsr  Tt  Oraflana  <fMriWiniIia  ScbMIi»)  "v^^Bueh  iT'cMbra- 
tebif  friagi.  M^  derata  JRfUton^  wegen  :der.  Jiiufigedi Diehdteale 
viiDlfifieuier  flindw     Tereibratulia  trilofc^lli  Ziet.  4ft.>B 
und  48l'4iiCinacqailatem)  wird  survridül^eBJUeittauMblifil^ 
denn   sie  findet   sich   nirgends   im   mittlem   wei8i(ian''Jii|!ift 
Der  Miil^linitot  der  Bauchsebale  •  wif  d  m  ««gemein  hoch 
lind  herrof stechend,  felgSeh  die Hfi^kenschlih}  in  glieicheni 
ficad«t  /ottnaliculMrt,  daas  sie.  den  >  Habitus  det  ailsgoaeioh¥ 
netsten^Pugnaceen  eri'eiefat',  und :  .das  die  Seitenliigief  der 
Bauobaehide  eich  zxk  gleicher  Zeil  sehr  heriibseiiiMil^  ab 
wind. der  Afanie  drelHftpif  sehr  .beaeichnend . (Seeburg)« 
Indeed  gut  «elttservirte  ffixemplare.  sin9  seile«)  aueh-gehnfC 
f(U  fiberbanpt:  nicht  JHt  des  gewShnliehbn^  desehaHi  jst\. 

Ter.ebratuJtt  iiiiocitistana  .Sw.rtm..  4,,  jQiel..  4B^.  S 
Odifeirtnis)  vom  so  grosaec  Bedeutung,  weil  siia  anHI^ufig«» 
keit  und  KenntUchkeit  beide  übeMHil.  MerkwurdigerareiS^ 
findet  «ich  die  Unsohfd  nuc  nnsyrntaelrisch,  entweder -ist 
die  linke. oder  die  reehte Hälfte  getgeik  diä  andere  v^vscho«« 
ben*  t  Es  kann  diess  nicht  JtvAllig  sein^.  da  man  es  so  überaus 
geseUtnaissig  in  so  vielen  lausend  Kxemjplaren  vieuden  Ter«* 
sehiedcnstea  Fufidorlen  immer. wieder  flndeit,  uikl •  dandbetl 
keine  audbre  unversolMibene  Form*  Dabei  gehört  sie  so  au»^ 
a«hliM}licb  dem  obem  vweiasefi  Jsufti  Ms.  in  dib  Krehssehee« 


♦  t 


litettUff  «ftfv  Aam  iMti'fibmill  irensfidi^fr  «eiif  ^kan»)' 
nriitibrcMi  ili«blfdiic»ii' hatr  mM  ^i^  oberste  Regioti  dwJvttü 
erreicht.  Alle  drei  Muscheln  htbeu  Mit  der  laottnesa  nft^ 
nveiitlkdi  Mch  4i^  fftehirfe  Ausbildimg  der  Bhitj^irf&sse 
gemein»' '     •  '*••    •  *'    -  .  :      •     • 

^»i  'ft^erebratlttla  ^i^ettt«ettloid«s  Sehl.  v.  Bu^h  4f^ 
n*bh  pag;  b4;  tegtalata  Ziet.  48^  4.  Vom  Habitus  ^ide« 
läpiHfer^  ähaltclie  Area,  ähnliche  grade  Sebtosslinie,  dabo) 
g^ht  a^ch^er  Stftus  bis  fn  die  Spitze  des  Schnabela,  4eiä 
bis  intA  IWirbel  auf  dier  Bauehsehale  ein  Wulst  entspricht, 
Wttlst  und  Sinus  unterscheiden  sich  aber  rön  den  fibiigen 
lU^peo  und  Zwischenfu^hen  nur  dadurch ,  dass  letztere 
Von  der  Mitte  aus  na^h  den  Seiten  immer  kleiner  werden. 
Unstreitig  ist  sie  die  Rauptmusch^l  In  dem  obern  ireisseii 
#<ira,  wo  sie  ausschliesslich  und  fiberaH  ^orkonimt)  Natt- 
heitti /Sircfihigen ,  Blaubeuren,  Messstetten,  aber  auch  bei 
Ai^heg'l;'  wi6  bei  Kehlheim  etc.  etc.  Die  Übrigen  Loricatetf 
IMilett  !^wair  nic^t  ganz,  aber  liind  doch  selten. 

Terebratula  trigonella  Schi.  v. 'Bttch  Terebr. 
pag;108.  Ziet.  43.  3  C<tculeata).  Tier  grosse  oft  läppen- 
artig erhöhte  Rippen  correspondiren  auf  beiden  Schalen. 
Je  nach  ihrem  Alter  und  ihi-er  Grösse  kommen  viele  Mo- 
diftcalionen  vor.  fechon  im  Muschelkalk  wird  eine  ähnliche 
äufgefElhrt,  in  Schwaben  jedoch  erscheint  sie  nur  im  ober- 
sten Jura.  Zu  dieser  ausgezeichnetsten  aller  Cincten  ge- 
sellt'sich  zuweilen  noch  T.  pectünculus  pag.  434,  und 
zwar  fand  sich  tfa Von  in  Schfibler^  Sammlung  ein  Indivi- 
duum von  V2  Zioll  Durchmesser,  aus  den  Kieselkalken  von 
Naitheim  stammend ,  eine  ausserordentliche  Grösse  fDr  diese 
sonst  so  kleine  Muschel. 'Als  sehr  bemerkenswerth  mtissen 
wir  <es  hervorheben,  dass  an  vorstehende  sich  abermals 
eine  Menge  glatter  Cmcten  anschliessen ,  die  fast  bis  in 
alle  Einzelttheiten  den  Cincten  des  mittlem  Lias  entspre- 
chen. Die  markirteste  Cincte  ist  darunter  die  Terebra- 
tula indentata  Sw.  445.  t;  digona  Ztet.  39.  8.  Kugel- 
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almlich.. iu»fg«l)t)^ 9  fui:  dfrfitirM  ab«r>  Xc^iwiMfimit^rtMhr 
iT^rphei  die  DioieiisioiisvertifitoifN^  aii«(fttr$Nrd#il0ieb  vnrit'» 
bfl«    Slerj^iell  EufetJ|t:ia'4Ae  .'  .•'•..m  :r  i'.^  :.  -J'*.      ••!' :-:•■:. 

T«p;.ejbr.  Ugenalis  SchL  iSJ^,  4l)rei| »a%rr^poiMfi» 
rende  Furchen  an  der  Stirne  schon  bedeutend  ver^iaf^ 
810^  .iJEoflliQh  £;ewilm^die:Ba^cb9d¥^e  ,ffißI|r:aQ4^*}lMSbheit^ 
die  Räckenafhal«  an  Convexit^t,  wir  offhaHen^  die  orpiUiO^ 
cepltiilla  9 ;  emarg^nata  p#£»  35t  etc.  wieder.  Und  ^r^teyn  aueh; 
^ifihf'  Sftn£>  die  flUtebe«  Fevmen  der  Sfumifiiiialis  ii9vpMtiI<|rD 
Lias. wieder  auf,  so  erianem  d^h  die,  ftfcpitiglDait  iwfjt  dio; 
Sch&jcfe  .der  Afei^U^n^pn  i^tark  davw.  (letztere  I^at  mm 
neuerlich  wohl  pentagonalis  genannt).  Nicht  nttr..4i0 
kieseligen^t  sondern  grade  die  Krebsfiietif^renkaJke  sind  :r^kst^ 
an  dieepn- Formen  (EUbiiiig^n ,  -  ZvyiefalteK  cicX        ' 

Biplicate.  Ter^j^ratelq  sind'  meistens  von.  d€A 
tiefer  vorkoipmendc^n  nur. durch  ihfe  Verkiesehmg  isu  un- 
terscheiden.^ Indess  hat  schon  Schj^bler  die.  grossie  aUef 
biplicaten  Formen,  die  .apsschli^sslich  nur  dein  ober«  w^isr^ 
seA  Jiera  angehört,  als  •    ^      •       . ,  :      .  t- 

/i^erebratula  insig.nis  pnterscfaiedeii. ,  lüsn  muss 
sie  911: Au  b^i  Kehlheim,  oder .  äberhanpt  in  den  schnee- 
w^sen  Felsen  (von  Arnegg  etc.}  gesammelt  hab^,  uiia. 
die  scharfen  Merkmale  zu  erkennen,  welche  ;Sie,  iius^icii.'^ 
neu.  Man  findet  dann,  da$^  eine,  zarte  «feiu  punkttrte 
Schicfit  (deutlicher  als  bei  den  Cretaceen)  die  Ober0fudio 
bedeckt«  Fällt  diese  ab,  «so  treten  sehr,  ^arkirte  feine 
Badialstreifen  C^^bnlich  denen  der  subatriata>' heyvon  Bei 
verkieselten  Exemplaren  fehlen  diese,  j^trelffu  sswar-  n^^l^ty 
allein  man  kann  sie  nur  selten  beobachten ^^  w^eil  ili0,.|^i||iy 
ficatiou  schon  mit  der  oberstjoit  Sebicht  beginnt,  welcfto 
fplglich;  die-  tiefer  liegende  Streifung  bedßl?kt.  pas:  grossite 
Exeoqpljar,  was  iph  kenne,. ist  S[V4 Zf  11  Jang,  upd  2t^  Zoll 
breit.  Nur  ein  einzigesma)  ist  mir  in  den  Krebsscheeren«* 
kalten  von  Heideuheim:  eine  Qrbicula  vorgekommen. 

Ner in ea^  eines  der.  wichtigsten  und  f^jurniefireichgtW 


OäuMJeAUr^  i»t>  itt 'd«lti 'kl^^li jfen  Kalke  allgMieiil  ver- 
ImiM;.  Leidtr  siitj  aber  'gm  <ffhä\iene  Exenif(kit4  Selten^ 
Mte»)  die  geiiatte  BeaHmmting'  daher  ^rometi  '8clm4(0rig^ 
ktiten  nnt^nrdrfe».  Witieit  <'die  AnssendcItaSe  ab!^  so 
tiefen  die  oft  aahkelvAebFalteli  hervor,  welche  däeLomen 
dti  Rdbre  in  lioheni  Grade  beengeb.  Die  Umgänge  bilden 
fint  einen  vecünen  *WlnlM(  gegen  '  die  Längeiiasfe ,  eind 
daher  «usnent  nablrek^b;  Nerinea  'zerfillt  in  swei  grosse 
Abtheilungen:  k>aeldie  niit  einem  weiten  Nab^l,  deren 
Korm^  gewöhnlich  kegelfSnnigf  und  b)  sbldhe  ohne  Nabel, 
deten  Wotm  läng' cylindHe^H  lAer  auch  kegelfBrmig  sich 
seigit.  Voltz  nnd  Bronn  ^JaKrbneh  1896  pag.  588}  haben 
sieh  besfenders  «n  ihre-Kenvitttiss'  verdient  gemacht, 
a)  Oe^abeilte.     ^'  •      ►   ' 

Nerinea  depresrä  Voltis.  Jahrb.  1836  tab;  6/'fig. 
I.7.  Hit  einer  aber  sehr  hohen  und  kräftigen  Falte,  welche 
flsiwischen  Spindel  'undtHJerrand  der  'MundSAntng  steht 
jAyf  Teilcies'cAten  Bpindehi  btebiettrmah  daher  <keiue  Falte, 
iMidern  diO'FaUe  schliässtrnMfr'lmiiier  eng  kn^  dfer^spiralfBr- 
nlge  Ltanielle  an  ^  welche:*  von  der  »^rstörten  Röhre  an  der 
Spindel  stehen  bleibt.  9^  «weite  Nabel  gleicht  einem 
kegelförmigen  Trichter^  tu  den  >mdw' tief  hinabsehen  kann. 
iKe Umginge  legeitsich^a  dlesem/VricSiter  so  aufeinander 
ab,  dass  jeder  veHiergfehende*  gegen  den  folgenden  um  <ein 
Gates  vorspringt,  tfedoi'chr  ein*  wahriiafter  SißKraubeiigang 
erasengt  wird.  '  Bei  lier  Wichtigkeit  dieseaüaiarkirten  Kenn«- 
fleielieiis,  was  allen  genabelten  Nerineen*  Aebr^oderweiR- 
ger  8»kommt,  muss  es  tins3<4iialidBcn)^fkt!as>i&i  den  Be«* 
nehreibwgen  iiichlj:  einmal  erwähnt  üwirdy  eb  dte>ilinchci 
äberhaupt'  gextabeh  «ei.  /  Und  dbch:  ttsst?  siähuder  Nabel  so 
Miekt  «rkeoiien,  dornt  to  isd^ünmer  thit  Gebirgämasse  eh«. 
ÜVt,.  gegen  welche  di^Sohdensubstailn.aehrfahaticht.  Die 
fiSeidiilung  der  Sehalei'  isK  durch  di^^niMniVieBkienelungs* 
ponkte  iverwisektr  ..Bei.wdibh/Nonnalfaarnieiif  ist^'d^BfAneken 
der  Umgänge  weder''  ctavex'  rtdcb  canciav^   MAidcrni  alle 


400  ^^^  N^üMii  JMniiMvML 

Xy^t/tsk  ia  wierKbew  «ad  WUm  «Mra  euieiiK^pelMuM. 
Baim  koouiKii  Fmiim  vdf^  worw  «idk  äbtr  derNahl  te* 
UnWMg  *n  «itt^  Kaule  erhoK  Ztattn^«  N«ff.  t^rdNA  3ft 
S  bfldc^  hitr  wahiMheiafieh  «Im  Bxürem^  dem  die  Zdck» 
W9»%  Miigt  eine  Fi^te  wid  mmi  UeflNi'AiWbeL  LeUer  «htr 
ist  dieMS  Prafehteumplar,  wie  80  viele,  anell  SeUlklef^i 
Tede  ans  der  «ffentUdieu  Samedeng  dei  IMvemlü  id>haii;^ 
den  gekominen.  Dieee  iai  bei  dem  abgebfli^eteii  JMividBMi 
«m  so  mebr  za  beUageat  well  es  dimb  die  VeilaliDdig^ 
keit  sräier  Mimdöffauag  ^les  BekaiMito  tna  «bertieffett 
adieiat«  Etaer  dritteo  VarMat;  «c^lkvelU  der  Uiqgaag  meri^t 
lieh  eonvex  ao)  sie  errekdil . 3 Zell  Lange  und  in  der  JEkms 
IV2  Zoll  Hfeile,  wihreii4  die  üierigea  bedealMd  kleiner 
bleiben,  Nerinea  sulcata  Zielen  36.  4  iial^  okne  Zweifel 
eiae  pogMaonte  Melaiiie,  die mit.Sowerby's  lineatlt  simdidi 

'  Neriaea  HandeUlokt  Btemi  Jabrh.  1836  lab.  6^ 
ftg.  !|6^  Fem  und  Nabül  gkiicbc  in  allen  AbaadewiiSBli 
voriger^  nur  hat  eie  mehr  FaMta;  Jlle  eine  Falfie  sthurt 
geoa  mil  der  von  depressa^  iituter  ihr  sieben  Aber  auf  der 
Spindel  noch  isitei« andere,  ao  dalto  im  6aai&en  drei  Fellen 
mäJbeichlagkeit  uniersehieden  ;Wdrden  koanea.  Auaserdem 
bildet  BHinn  eine  HuekenCillb  ab )'  doch,  haaa  man  aidi 
über  deren  VOikandensein  iHtr.sdleo  beletota.  Nor  ein 
f innigee  Mal  habe  loh  voii  WiUfiagen  eiaen  Sieiokern 
geseben,  der  dieses  hewijsl^  so  ww  aiioh  bei  Kehlheim 
■cin>  ahnllohos  «Hruchstaek  gehmdem.  Da  aber  Steioketae 
•mdl  über  die  F^rm  ds^  Anaseasdiale  ia  Uogewiisheil  lasseni 
kso. '  kiUhleil  diese  .  Stäeke  atioh '  ider  iueavata  angehor^a, 
'Weiche  bekaniitlwh  ebenfiOb  84*  1  Faltä  Jlat  Bei  EloMn** 
•plarea  arit  verbieseher  Sdmln  iai  les  fasi  dnrohgehtade 
tmmöglioh^  die  Kahl  der  Räöhdofillten  aü  bestimniea^  ttd 
nach  den  'ttkkn  Blnsohniltbn  kuf '  doli  entsCellten  KtotHtt 
seilte  maai  bMi  vielen  eheri^weiAfidklftifaltea  als  einerVer*« 
ihotheDjKWäre^  diese  wlfküchder  Fall^  ^  wfirdeu  derarlige 


BdMl^lw«  mit  Vkünrn  Pbdeliea  IfaroiMi  JMb.  ^  U  0ttBi^ 
mea»    Jtdmiilb  aind  KKWi^kre'  dei*  Nc»rip««;Qiraat-« 
ftitana  Jahrh.   i88S  lab.  &  flg..  18,  deren  HnUtua.  sq 
•ttbihnd  der  Mandelldohi  |^ht,   zienriMk .  gOiWiMiidich, 
v^etm  ändh  die  AUademiig  %»  IS  lalr  iMA  bräunt  ist«    : 
'  '  ;iifa«  Md  daaii  auck  die  verliieseken  SpiedeiH  M  ^rt 
wÜMen ,  di»  «Äirii  Hstctr  alhm  Nefineea.  a«  Uafig]i»lm  fi^deiM 
Blaa  tat  Zieten'  Ub^  96.  f^  &  akgebilddt,  aber  {Mach  als 
Schale  angedealet,  ubd  da.  d«i  KMeafplar  aieailiek  widi^«* 
natfcHeh  getteiehaet  M^  ie  darf  ea  ui)9  nicht  wundera, 
dain  dia  M «nognphcs.  dct  Nevioeen  t^  iiicht  ef^kaanleiii 
Es' afadf  iveü;  geoahritä  fi|dDdebi^  a»  iedea»  Uingaagf  mit 
a^k?)at  iiaehr   hervorsteheadea  Faltaa.    JMe  Umgaqge.-dcf 
iUte0  iirenien  durch  ein  breiliaa  2tiailtig09^  Spiiselbaad  v^ 
aUander  getrmuül)  dki  Khnlen  dtesea  Bändele  baaeiclMiea 
die  SMIe,'  wa  die  Sehale  abl^iti^h^  iZietMa  Keichmtngi  ji#t 
diees  fMiUch^aehr  ed^itaitt.    Man  ei^lU:  hian!  aifffnehm  der 
hohen  alle  * nbairragebdm  «ftrtUiua;  lacht  [  S ^  a^da^a  % 
alMk'har  die*<unUBB  X^^al^n  sioiSpiodatftillea^  diev^bere 
dritte  Aidet  ihit  det  han?;ari3aganden'  das.  iiwepfcaati§ei^4iii|f 
^khed  Uabeiteat'  der  Schale » daa  Räckena  ial4  Alan  köiMi te 
i^wsiifehti  eeitt,  diaJse*  xumhltigeni  Spiodieki  bc^^adgrs  zu 
bvämmm ,  ^  dann  wnrdan  -  wir  den  JNamea  SabUblciit.  vqK*" 
ariila(jo0#'  Iridesa  da  audfa  4ie]llaDdelsl<ibi  4(w«i  - Spiadf^l-' 
ftdliea  hat ^>  die; dritte  ahcilaMi  an  >die. Oberwand  der R^bf^ 
ansdüMet,  äa  loeinte  lUeaa Meidit  bei  der  UpvolUiani^^nr 
haitj  der  Spindeln  niisikannt  ürerdeu.    Uebeßdiesfl  wird  die 
Sßikunft  darcb  dieae^Spindala  noch  laehrereSpaciw  bestä- 
tigen, die  wii'haäteiJifa  ünbaMMiiBt.vertautbevi  1^ 
r     .ib).U)rigb»ilbelte.  .;-.,  ini-, .     -    fi"  n   *,•  •     .   j'.f 

.EäiMge 'derselben!  .fciitab  ifaai£  leskdlt  mifc 4^;aog0nannten 
Udtaaien  iherwechaelh^ildocb  (find-  aia  atItQn#:  Awseerst 
zierlich  ist  'I:  '...5  .;•'•        ,.         ,  \    .. 

-     (iW^rinira  fle jcaaaä  JafarUack ^l&ß^  lak(.  %.  19.  a. 
Biud^-lhi^  oyHadriselie'  Nadct/tv««  l'/i^laaieii^ ^dickem 


488  iS^l!^^^'^^'^  G6MW«  pttMtM».    MelABleii. 

QwMilr)$hiiie*6r  b«i  mtbr  ids  l.ZdL  UAgi*.f:  DM  Mftht* 
nigfW  Hervor,  awischen  weleii«ii  zwei  sierliohe  l^iraUsnof* 
t^ri^heb  verbüfen,  ttnd' swischen  Kfiotennbilie  uod  Nidil 
Vi^rläuft  'iMididials  je  eine  aber  vHA  undMitlieiiere  {S|iiMd« 
linie.  Die  IHascIiel  iet- dahef  von  Aimev's -Nc&r.!fi»QMta 
tl.  S6  dovchMB  nidht  vioischiedee«  Die  BfMdeiBMtt^  m 
Uiüiü ,  al»  dam  maii  die  Falteii'  deutUob  aihks  kteate^  Btkwii 
giftttSpihdel^  und  1  änaeereFaite an;  Nattheimi  DieNeri-» 
n'ea  fasciala  Bredq^a  Jabrb.  188B  tab*  6«  fig;  91  kfammtibr 
im  BMMtns  gleich ,  nur  dann  der  Rücken *der  Ribre  gtfnniiben 
ttiid  «ebne  eine  >  Spur  von  Impresma  ist  iEbenfalis  -  Im 
Ntftdieim«  Noeh  eii^e  dritte  eyllndrisehe  Species .  mitd^her 
Mundöffhuog  komnit  ver,  «ie  gMcbt  der  N.  eloflig»j(a 
Brenn'»  Jahrbu^  1886'  tab.  6.-  fig.  15  voUkdaimen^rtiM 
entdeekte  idi  auf  Atr  Spindel  dut-chäus  keine  Salteü«  Da 
MMr  die  tixeibpliarelilos  i&>  Linien  Baealbr^iie/  haheft^  die 
Faltte  iselbet  bei  viM'  grossem  Bäkeitiplarea  nndeutlieb  aind^ 
sd  Mag  diess  deri  eeheMSanii  Han^erkl&ren.        n. 

Ne^rinea  Oesae  Adiner  ll/SV*  mit  eineriSptadclMte 
uk)d  eriMter  Impression  der  UrngtegeiJcenkmi  bei  flirdhingeti 
vor. '  Die 'Aussensehaie  ist  nUt  feinen  Spindstieifen  bedtobt» 

'Nerrnea  pnnetata  Bbom/'Jahvb«; i836t  (ab^iA.  t^ 
fSL  ^  Dle^'IJ«lJrgftAge  stehen  treppenEornig.  Aber .  ntmmder^ 
uiid'^trar:«tMlt  die  Kante  aber  ^der:  Naht  sehr  htteh  li^-* 
irbt.  •  3 '  feine  SpinHUhien  -  bedeckedk^  d«n  <fladieit .  AietaMi 
der  Söhat^^'  doch  enid  4le  KaMtibeit  riccseihen  iksTdii^ie 
SDiflcaifoft  gWöhnfioh  r^mwiBtSbUtfJStwm  sdir-liohe  i8piarf 
delfatten',  Bronn  gibt  «Mb  eiaift  .^dssere  Fakte.  alUh  UM 
Basis  endigt' lÄ  einem  ^aieaitidi.Jangen'Mailai.;         .id,  , 

Diese  und  noch   manche  andeid '  uadMdiehei  Joannen 
neigen  hitiliM^idh,  diu»  aimh  «VBSriMdbergM^inJ^ 
nicht 'arrAi  ist^*  allein  lExemplafe  iait.  deuüiehen  KeunMdbM 
sind  nirgends  gewöhnlich.  i^«'     .,h"'\ 

AikAi  4ie»luri«eiCiralhigil.cbaf»hteriät]SiAeaMMinieii 
sind'  yiwair«ieöften,  •  aber'  fäileiy  nicUt*    JMe)  groaae  ffekiiü 


stiiÄt»  Svr.  4i  mk  Imucliig  an%rililfi)ileBtf[7algiiigeii .  JiMt 

sich  leicht  erkennen,  tmrik>rgleilii(dfa|i>ielmnlliMi8ti8cMi 
SptriOMveMMr*  4aich  die  •  BiltflöitioB  «fsitark  ivprarfettlit  sind. 
Unter  iden  Ueinern  nrit  nehf 'ebeiieii'<UilgiUigiBHi  sinfl  Me«« 
biiiia  lineftt«  timd  vieHmfat'.aiieh'Hedibgtoaeiisiift  versteokti 
jKe  alle  ärisaera.  darUi  'äirei  :eUqpiiadbi|illiauplftffinii^o^ 
UiMiiCenhniiitiiabilUui'  Miimwähdte  Ventteo  dcsMuMhefi» 
kdUL    •:       ♦*  IM/*  i»iin    ,'!j    -..^  :  ',  'A'J'^   *  !      mci,/ 

i< '  BiameiriMiikiwertt^sixlv^  Menge /eihadii^^ 
defi«'€fetfoldediier«'j#cb8b:-^so  a«iUIead  aoi'Sevtiftrfoiki^ii 
effbmeniii  »(br IwiMei SaHbiibiiig  .«ielit  ttan^diBsei mrlügl»^ 
(dievv^ ^ ^üii  darr desifrnv  Obeitttdger.  Borider » »»'Aalei^ 
welehe^  ikr^  denriUin^elNmgeB  der^  vMuBieheri  .OmUe  MaM 
gwathe  (im  .WaMeiimtriaeken  Naltheiiii:  end  HeUenheifli)' 
lange  >Jiflnli}  «nisig  l^teunlnelt  kat««  DoU»  da  wir  ndr  ilai 
fleardhtabdie^'iind  4rdfal  !un8  f  rikst  fieftm^cneibis  tjetssT.  auf- 
auAäkfentikemäkt  gewtasen  sind^^ao  Afosen'tvnr.^rjelei  da^ 
vaD'>  äbbrgehen.i'  JRne.iider'i4riUifig8te»'; Jäerkm  >  gUeaiigei 
fortne»  ist  Nitfl'ita'ekii<i^ellata/iZiBt</9S«  Sf  .aa^jünan 
nelBffeinilf  gelitreiten  Raupen  leichtizivtfcennen..  tiN.  auI^ 
c««a.lEietlrS2it>IOii^i urUebenat /dieLä^gsrippen.)  dieQteertt 
rtfl^apiidMr  iriokt  seigty  jdhag.adkeii  ungieiab. seltener  sefai^ 
dünni'wli  kakb^^rieiaoeh  nCr^euib  läu  ISeafekt  bekomnieiik 
BiUen  ioerHefc'  knaCigen  I^ooInb.  bikleü>-Eietett  34t  4  ab 
monilifer  ab,  wird  er  aber  noch  etwas  grösser^  so  waiAst 
an- derfUuleniiNBht  feine  ^sckärfo^ZiltHreijie.beDvnr.;  ''Indi- 
vidueni'voir  dav  GffisBe;ai|diOeslUtfidfiiv.9(atioi  doUa  Rom» 
M«.&fodoii>Sjlcii;^eiNirtlUipni.  %^VA  .clalbra&as^em. 
llvS  niti  fiBiken  bonbiiidD^^iJteg&Blf^ih  ond  niet^fitaligär 
Sthaifadg':8a«imelt  ^maa  oiiicktf  selteil  jbetiJVa^heMi  ^ud 
i1IWltiling0u;r«  fir  erinnCkfeviiiiyeiinnindleFonBfMiiifiuBfitdeni 
Lias,  die  durch  ihren  Habitus  der  Paludina  iiYivipani*t«8ia 
MmKcii  würdeo.  Audio  j^oastoe :  ladi^daeuy  >  idem  i  Trbchus 
•ngiidto  :iiahb  komm^nd;^  )abervdäi»iJI«BsdiiiittUder.  Pleum^ 


^H   '      \.      > 


«MÖ^lJTi 


urte  'f rUMfü;  •  tfttil.  «gHllileni.    L««rir.  «btIIaIIs. 


tMwrtm  fU|lt  ADeü^  UoamiM  yöi.    VoMtfrltoeffer  Wiib* 
tigkflit  ab  di0  VorgdbanMial  bcMbI 

Tttvbn  iMriie^ps  B6111.  11«  1  Im  weidteü  Zuwr 
8iii<  die  hafelftHtiieiin*  wmI  Witliiu|^  g«Aüid«ifii  ExoBi- 
j^Uuw  idoht  genaii.  dikr.RSiDei^s&imi  donfofiiii  all«in  «ditf 
torfnliBiieu  Spiimfcipptea  aailinit''däiii(IIaUtu«  efkinbeii  aidit, 
db'PDrtba»  ea  tpsntieB/  Nor  aiai>:falii;.!ailf3.  Amt  JoaMvtf 
Mundaaum  ist  dick  auFgeworfan,  and  am  Grunde  flidol 
nUii  ein  deatBoker  Kaual^  t«y>dtttek  ei*  der CaaMlaria  sehr 
ihdiok  Wecdeti.  MiriMlMit  es  heMenibHgU  Vitfurandl^ 
admflt  »wahiBdIieialidi  5  daas  mai  die  ^nupellblnHlienheii  der 
Bötn^r'aobett  BSxoaiplare  tfieeeKennrieiehen  :nich|]>e#ba€lil6Q 
Ueaa^  BadBch  •  iai-aildi/  eia  der  lebended  Mliahal'la  fihldif» 
obes  Moaefaelgeachieeht)  aber  äat  GruaMiilnir  niit  kütaem 
Kaoal^  sehr  bemelrkeaswerilr  Imd.  uiehl  oagewekdUtiio 

NfautHüs  agattitäeal^  pag.  44A'kdnimt(  ikht^aar  ia 
den  KieäeikäHien  vör-^  aoadera  «fiadet'  aidk  aoih..  Ar  dea 
KiebMoheereilkaHLeik  tea  Bialsii^ta.  >  lAtich  .unter  ddiiAai^ 
iBOBBtea  kemeitirnri. Nichts  Beaoaderea ^ iW^uhifea  aetaea 
Wenn  aiich  sparaam  nodh  ft>rt^»r]dea  Auffaflattn  ftiidel.niian 
Hl  •  deii  achoaeten  Quara  i.verwaiid^lt  *  i»  'deii  JKiaadikalfarii 
▼te  Hcidenheiiki,  oder  mtkaiktkoi  Siaaingeiu  HBuig  tfit 
ein  kleinei*  flexBoftas  in  den  HjrebAehertidKalkeä  draekidäi 
grosiea  Ohrea.  eeu»i?  Maaihng'  bewaibrty  aksi  irer  rallei 
heben  wk  den   -  r 

Apt3rekiüa:'p'ro!lileni'aliitoa^d  aoUnotdea  iri)den 
NmipliBiger  Kälkplattbnditemrei^y  wekdiö;  aebenr:  icinander 
auafiebreitet  auf  den  iEathsähieferoktteii  lieg«!  ^  undKÜdttreh 
did  Aeüatiehkeil;  mit  StdealioftHehieferaDaD  adilagedAnatthi^ 
daas  äker ; geibtcate  Geognoai')die  Bifonde.  veapSf^laifcareii 
md  Nuafdingeii  ätcht  mu  antorstdieiden  vismiag^üDaaA 
konnnt' noeh  -  •' • '  •.     .*•'  .3  w;./ 

/ fjiM'tJtfC      'Lanibricaria  goidiAliab^olliLM.  4j^i^  vUciiefai 
,0^  Sf  M»mir  BiAitäAeb  vi.ir«oh,vertehUng«m  «uf  4M.,Sdd«fi|>m 
liegt.    Die  Aehnlichkeit  mit  der  viel  verbreiteten  Serpula 


gar4lili0  MflÜisiA  swar  «iitoht.lkpgfteai  JiidMf-4i#.Mtot«i% 
fctii«'>d«tfi>toilbriiBWififiii  umul^llMr  iu  ikii'JKiMwchlitQiii 
g^vidüklt  ibMii'^m  m  eigMihfmiiMieft  itumk^^.ma^m^ 
mt^  aittAMgeii  Jam>  Vfir^ich  miA  fiMioIna  VioAotafc»^ 
fljMM  Hfmdlit.  Onuto  diese  Ltmibtieerir  UbM  M^  Iniwlf 
iStaMKe  Wfltoi^  M  biMed*  4ienifin  eifcSoUnlHireii:  wU  M 
Jftti^lii^»  111  iittAiltgpeni^rKeii^  DieSeieM 

faiist  AiMtor  «Mfeil  «iiese  sKiiitfdl  ttüv^eUoii  M,  nfchen 
dermoe  Krebse  ^  wie  z.  B.  der  Macmrites  myiticus  Sehhl^ 
Mim.NRobtr.  ti*.  3.  %  A  eUi  mleher  tet,  iiaid  Andere 
fifuge^ttlii  Auiil  «1  betro^Mb«  Mm  bat  diese  deniSMiMi^ 
Iwtetoliiefmi  so  eigeatUmiliriien  iFenlieu  vitM  tSr  KsehU 
damsi  igehUteH:^  iiwlisnr.aiheipt  j^tf  vob  «fen  oftnsh^em 
FVttB.ialigeli  iklle^diogs.  darnMlrtig.  versshUidgenotr  Ferm^ii 
Hsißh  toi^äOihsft»  w^gmisB  4is  anf  A^r  mie&  Seile  isl^ 
dss#  diettiirweSigeiZelllai^MliWiebuinbriealia  »r^eiia 
fisUf:  fa  a  der  Ms^tdarm  vna  Fisefaeii  Sind,  den  mdil 
fi«de(  diese  im  Lies  wie  im  SoleidieEtisebiefer  liäfei%  nboh 
iarihMr.asiftrlicben  Lage -iftwisobeii  den  Hi|qptaw' 

Trotz  diesem  versehiedeneo  AuäBebea^  der  Lomifica«-' 
cieii):  veigfl^dMü  tnil  der  Serpofaitgerdialis^  darf  dmr  Zoo- 
loge siek  nicht  irre  leHen  lassen.  So  me  disse  LomlHi^ 
flarfen  auf:  verkieaeltett  ]llu8ebefai..vnd'Koraifeii  «simitleUHif 
ttster  den  8diiefer]ilirtten  TodKottmen)  nehmen  sie  wieder 
alle  Eigßnstii*rtBa  der  Serpufai  gorcUalis  an^  äberaU  ih  den 
SterniielrallenkaUien  «in  gewobuliches  Petreßdit^ 

A^oh  andere  Speetes  von  Serpulen  hommeo  in  deb 
Rieaelkalken  in  Menge  vor)  indesb*  liabeu  ihre  Formen 
duffchaus  niur  eine  untergeordnete  Wiehtigk|iMt^  ehrestheilS) 
meä  sie  sieh  so  sekwer  mit  SieherheÜ  besümmwi  tessen) 
aädemIheiM)  Weil  tiefer  undüiohei^  sdhon  ihbiidie  'iiuf||^^ 
tnüen  sihd.  Serpnla  grandjs  >G(liaf;  «7;  11  ist  lAfie 
der  grössten  Formen,  welche  wir  ähidUdt  fitthion  im  Mntttn. 
den  Jum finden.,  -Seqyula Imuix pitg«M8  nnttähdei^ seblies- 
flon  sich  hier  an.    Serp.  quadristrieta  Goldf.  68.  16,  Serp. 


eottVoIiA»  6iMfi  68;  17:  und  *viel0  andwe  IMwn  4ri«k  oft 
hiohirveiWeclMln; '  IM#  gliitto  slüraadoiScAp^ulwUipirslis 
GMdf;  4l9..fr'isl>«iQ6^>ieHr  bMcichneiid»  Fom.  Atfngs 
windet;  «¥  sich  «ptralAniiig,  und  sw«*:  iMistnte'Üidü  |[e-« 
#Hidttier  S|dmle^  und  datm  nrei«citnii0Ueo.'dfo>iiriiigiii|^ 
iüArk  aiitdnander,  ent  später  eriieM:«i€it  d90rRdKre>.iisflkH 
paehtia.ffieHdhe^  dooh  bricttt  dies» StAUc  imäst  sb/  fiknt^ 
quiü^pumg^iibiJs  CJoldf.  68.  8  ^mit  mehreM»  Imäiett  1iaDg»«> 
ftilteii  etc*  etc.  .     .     >      .  »-  H'\  -  •.; 

y '.;  JUe  Krebssoheere  kendt  man  äicift:  ga toe^^- »tiuH' die 
;^^^^  iaiiglich  vieieekige  Hasd  kosmt'Vor,  «QSkfäbr'Fl^fer  ist 
^Ukl  dsTotf  ahgefUlen^  ober  4dertIndex*ri4flBt  jseweileoaiobkdsriui^ 
^  und  dissei^.  ist  in  derMitte  4er:InnensMe  mit  leidem  langen 
spitaen  Stachel  bewa  Aet  .  ~Säe  Länge  dieser  Hand-  betift^ 
bfichntens  <a  bis  4  Lioito*  -Niff  eia  einsigl»s  Val  habe^ich 
anfi  jder  .Hohe :  awischen ;  JaWogen  und  .Messstntte»  -  einen 
klenien  Cep.halothOiraX)eiBe8Aisa4hyiirilM  ^ie  komnieA 
andttutliehw  ani$h  anderwäiis  abor  etsraä  tiefer*  vor)  gn^i 
fanden.  Indess  das  wichtigste  ftestiramuogsmtttel«  der 
Niispfiflger  Kalksehiefer  isb 

.Lej^tolepiis.  Grosso.  rwdticAe  Sefanppoi  dieses 
Füsähes  mit-  den  z«rton  concentrisehen  iAuvrechsstreifen 
finden  siek  sehr  zahUeidi.  i  Der  gelbe  Bmail*  ist  Buni]('.dnnn 
ahmr.  glänzend»  und  wbhlerhaltear,  u^d  kann  von  den  ver«* 
wandten  Scdiuppen  Solenhofer  nieht  nntersoUcden  werden« 
Vergrösfi^ert .  gleichen  die  Anwaehsstreifen  dön  Taken  des 
Aptyebus  solenoideS).  der' Anwa^hsrtag  iät  bei  vielen  Schup- 
pen, hefzfiarmig;  zw^i  Kennzeichen ,  wodurch  man  die^Idenf» 
tilät  der. Schuppte  mit  Solenhof ern  so  kidit.  beweisen  kandi 
gJseheurhnpjNfn  sind  ausserdem,  im  ganzen- Wnisseii  Jnsa 
ui«^  bekaftit,  so  dass  auf  diess  einzig^e'  Vorkommen,  .'ein 
bndeutendes  Cfi^cwiciht  gelegl  werden  nmss.  Auch  andere 
Fjschrestef«Mld<  selten.       ./ 

Nur  di«  Odlithevon  Schnnüheim  aekshnen  rieh  dureh 


Zähne  von  .-fi  v  f,*^.:  Mnoi*/****^]^^/' 

MogaJ.p8ffnrap^^li|iJ9teiSlfl(iniiM$fiekAfetiii;3rpa9  «v^  * 

korJn^;,  «a:  i||us8  diu  ü^hwi-.iei»,;  bkwen  Auge  ^^  e^m  ^  ^ 

Qljilt  9  MiM)!^  ;Sr^4t9.:W4.^ViIf4^nj|^  d0i!tiR|lfl»99  ^  H" 

9h^,  k^nniie^ :  ^r .  'wo^  ,,fllit.  ihiie9  juerffe  andfsre ,  SejuriMif      "^^  . 
fl^e,  :Zi9^üüc^  gnurip^c^  si|i4  . :         :  »j.i;'        /»>r         f^ 

tjfi|Dna^<iii|d  .9ehr,breH9f.  WjurAtti;  rSekeußt  ist  eine  dMfi^*  f^ 
•bumifCcBiitoe  j  ^gß^nv^ggu^Fo^fu ,.  d^t^- Wni^fiel  Jii^i  «inleiH  ^ 
fpopdeiro:  sel^c^  sifx»t*  /AwffeirdiWrftWWMÖqk,  eine»  vW^  "^ 

gefitq^OA.    Qa&  |)^ehptfick  n^i.vi^vSi§i(i9ien  gleicht  fuelf 
g^mu  den,. BF«  f ^imigeniiiftAgqs^  JIi(.  ji7«  9*  ..ZierUch-aMiä  ^^ 

,.  f.  Spb^l^ro4iis.,  jkMgviig;y»n|itr^etvK«9>dpprUmrt^r  Ober-« 
4ii^h^  j  dip  ^ifijQfem  piid  ^  Ru^sksicht^ « au/^l  Qroswe  gut  m^ 
8pb.  dlf^s  Ag^s^.II,l7«3.  :%;  6jt  biA>fli7/iöber<»i|WtiaiinMi^ 
Sie  ze^ep  iniwflMen  .F4€e<[|en,  ^,  dumti  JM^putsuing  eii<n 
standen  *^pd^ ,  JN^^i  ihnen ^Mp^t  ein  Qee^^^einer  und  ^nnr 
regeimimgßT  Platten  ^  viNTi^i .  4^ . ;  4^giV99iz  ..  <^Ie  Spbaei^adne 
lene  fpwupnmpnfasst.  An^ercf :  hal^p^ .  auf  dcir  KugelQaf)(^ 
Wi^»«*»*t?f)SFi^^e,  wie%hiiirregnla08}  AgM^«'  7^1  fig.  81{ 
f^  i^urdeu'  atuinpf rk(inj^]^9^.;^j^  ,Sph«  tf|fncid|U9  Agi  73, 
19«  Und  yieff»  andeKe,  Qi^ven  <wohL\m  Mntersehaj^n 
.  ,  .Gyrc^d^s^  mit.  ranheip  kr^ii^föui^giigefiireh^r  Ober^ 
flneh^  ,Bie. besten  stinken  yoUkenwepi ..  mpit  jQyr.  jurasffi-? 
ciö  Agasa.  U,  69,  fi«  %  J^.  1        >    ; 


^3  ^  '''^MKÜ^fM^  BMKIffMK». 
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übergehen  wir.  *'^^  '»*'  '■ '* 

^-'\  Hfi'B  Ntf if  IMifer  Hiftl«^ri^rti.^ '  Db  'M-  Ai^Ai  nar 
MUiitÜichf '  'Mttdel»ll<  iWhf- Wte^niblHiftlftdf 'Von  -'pi^siäm 

netfiifiÄä  kÜM  ittf'tfüf  Ntt^j^Aflfei'  iLali^taflM  SMüNi^k^Mti^ 
«dl.  Wa^Uta^ett^^ltogl  im'  ^häU  'dei  B^r^  ^Idte  tAtef^ 
lttA>  SVief^ngeii  Itt '  dte^  tt^aH^  til^n4dt.  SC^gt  man  veil 
Ntti^fing^  «fen  Pikett  •tlMlriln(i''ltini(tir^#o'g^iik^  WoM-* 
Kek'1^  Orkf'  d^  Ftide^j^  nacH  i:ge8ri«im''flRfft^^0K« 
sogenannte  WestersteigcOV  so  ii^^  mkü'  iaäiih  im'^TÄif 
Dödi  die  ^eiäi«y^htet«n>lttfke  4m  HkifMf  H^dkfiiiefe  Jura, 
darftber  feigen  hi  miehti^  Briti^^f^klttiigf  'tfe'FKIsM  mii 
8<A<WänMfkeFillleik  ^  wetehe- 'itii  g^liHK^ii  ^^Nf^thäfe  eltUf*  fiMf 
bMoliiende  Holle 'effiekiir^'^uMIluAie  nlltttienliliiih  '  MdSsHMf 
t^M  NMpHn^ett  an  iefTÖirdägb^iiiLth  fr^denstadi  vOll^ 
ketemeti  a(ifgf<^liiiseni  anefttfien"  IKät  «b^'a^f  ^H^e 
toden  die  sucberkSnrfgen  ITbiietilcalke  mit  KLie^lktidilM 
jene  rauhen  Felder,  die  uns  den  obern  wtüaiben  Jura  äh 
leielii  etketfneti'  Mssefli  An  de«  Westerttieige  sind  jedoeh 
dMb^  iii<siit  meli^»'^u  Wehen,-  deir  W^^stdsM  tiümktelbat' 
Mf'^He  Sehleftrpli^t4m ,  wel^fte  sibb  an  den  Pdfai^iikalketif 
elMfis  heMbgesedRl*  haben.  'Obgleich  ^e  Saüem  hi^, 
nMh  ehe  der  Weg' endigt^  Vb^^ahteti  nur  weMge  Plattet! 
g^^mMiitk  hidyen/'  de  «bringt'  doMi^  t^oti^^  Ijes  '«ttdeuWdkeitf 
A^AeldttM^s  ^  unisWddeUtig^  iGHMchhelt  ihlt  Solenhofftr-' 
«etiiefor  <lem  Kenner  isegleiehiii'^e  Augen.  Die  «ieltödlfli^ 
gelbliirfien  KalkpTatten  biftttertf '  fliehf'  behh>  SbMäj^ö  ftödAnÜ 
regelffli^tg  in  VeMbig  dünne  ^Sehiohten,  eehl^rarise  (>flan-» 
zm&hnHthe  ÖendrlK^h-driiigen'  Vbn  den  kamii 'Mchtftaren 
QnerHUsen  ie  deb  SMiitfi^r  ^  tüä^^tt  Qü^möh  ikr  Kalk« 
platten  zeigt  jene  Ungleichheit  ^s  KaiksQhlarams  in  Rfick- 
sicht  auf  Farbe  und  Härte,  welche   den  Solenb^Ter  wie 


däD  Utaplfaigw  S«lftfenrJTOleveBtsc|iedeUb  V^niteidMdMifl 
iMft  teillil^eBeRMivteteifadkpiaiM^  gibt^  :i>tof'idlteeiiiflatM 
Hm  «Md  ,wi»<a»  der'lAltathl^whrrQnMteyiifblfUlAf  isot 
Litbogn^hi»  iinll9«ichbanoürid<ivimti*t«ra)lei^  A  All|kii^ 
lingen  «titlpive  Plartteih  Vob  fli  bh  4  Zoll  iUek«  (IttilD^>vi«l 
nMwind  hitM^  im  ioweite  gldiohurtig^tffccbmasobMIlfi 

Mmd  Sbleuliofer^aiid  jMöknheiinint^MatlM'iii*  fliwBekilHBntl 
Leifar  fle%M  «ia  IMtVinH^n^  tiMh  vAkMi  dto  Qrftofdtitt 
«die  Hiries  «Id  Oi«  zMiird^eiir'Adem^i  JRkidvny  'i&Mwl^ 
Viiitfni  taMd:  «Wolieu^S  iiiflir.ifeioii  fiM^^fiiaeMMrer)  v^i^^ 

iMrftbfir  dieOfanolibiMtidMifiesteib^^ittb^  r^^ 
bavkätHgiettkvIiclHi^iFeiiiSBi  :  Abef&^Mf  1  beiKdefai:  üiifllifetot 
«noh  oilr  in  ttätfniinhddailoifdM^Alim]^ 
indnalviSser'BAuer  die^^rMsb  BramUbaitedt  dor  Pbtketf 'Stt 
biirtIMnn  lEt^eckM^  Aricibiiit  iliAt;')iimni)toS0ntcm  i^ 
wmat  jAUagwnng V  'die» « Jithiiii|ttdc(rt<r,  denoien^nMiao*'  Bin w 
flässen  der  Atmosphäre  ausgesetzt  wano'^tdl  4bdl  ertfigt 
8»  foieere  Aufmeiksamkeitin  bot  ibbem  Gindei  Wir  for- 
sohea  weilar^  .und' bald  sohUt' sich 'misidAh*  leicht  «paltbmil 
Platten  der  geftilteto  *  Afljwluis  4pelei»ides  und  der  dicket^ 
gtäito  fnroblenisjticus  henim.  iSiesind  mwitr  fiir  de*  weiiM 
aenJura  jgane  geHrUinliohe  Sehahin.^  nd^ss  in  ditmt  Ali 
deaTorkomknenel^  beide  Hälften  «och  inil.  eiiumder  hnme«* 
nitend^  und' auf  flacher  Platte  '«usifebroitet^*  kennt' diiftda 
nur  in.  den. Soleuhofer  Schiefern.  Bald  stellt  sich. a»oh  der 
Amihonitea  flexuosus.  andeiiie  Autefokrlige  flache  SfusdlM 
ein,  die  beide  in  Solenhofen  bekaiiut  ^  eind.  Wann*  «ad 
dann  endlich  auch  Lumbrioarian  gefunden  hat/ A>  ecMiesst 
man:  hier  mäfseu  aa^h  Fiacbe  Terkeniaen.  '  Kaum  ist^dla 
Auteerksamkeit  darauf  gerichtet,  sc  xeigt  um  itai^t  jedi 
Platte  nrndüche  gelblich  gläaeende^  Punkte  von  1  Ma«  t 
Lnüen  Durchmessen.  BS' sind  alles  randiiche  ÜVachschlip*^ 
pan,  die  einer  Speoies  von  LepCol^is,    TPrakraehcMiel^ 


4W  JStJ^  ««•»ilpdgir  Haliüfttot.   ^ 

gaBteafciiri»  i  «üA  ^fleinig ,  «ogohfirw;  i  Welr  «8 , je .  yennoht^ 
iauHiii  WMMffiüfcbMdtij  Stoblwidaii  Siiiiw*rtftte>«ilbgt  Vb- 
lntfiykM»N«tt.«kMhm^iimdlil#M)fidftBal)  orfdifte,  :inl  wie 
ggiiütfifi  AqwlwloleinaMi»/ wh! Jiicn a<d'> iegfaugm.  Iwatj  'dem 
iBtaM  nüob  Ailsbittlii'  Xekeiriff  AiäbtM)'  t  niK<<  kMiai  mi:  ^^1 
FMMAiüuM«'  Aa4«|l)  iiaiiia>;    fttoiMrB  anh  Bp«k«ii   windile^ 

lMMA'».^ik;  4ieMa):llhwhf^;.'tHidölAMigm.;inif!i  diitt  mäbä 
Mitoimrf  a^iOddlni  iveh  imif  dfou  JTcMrtti  ^b^^geUeMhle* 

SrAbta  f  •  die  S*iiiefefplal|tiirkiiid  .Ai^wi» 
aHoiir.jllaitt:>Aidet  Jv^ckfllbf  >iüi0iirtb;li(inidg^ä>8«iu^^ 
•HHUrahlendeläSModclMdageiV ;  BadKdi'iiegl:  H«ttK'^|iilH#es«« 
b0Uiifir,QirgiiAiiMi0in^'gio4fle>IMdsiivoi^  liie  beim 

Heu.  4Bd^Iifiii8OlMnte(iriBe(|pe||^ab0»i^^ 
dur  ArbmterjMttfenr,£e  iPlaltcMifliBiFaK  iBiddig  adMUieii; 
liillfitAelher.dnebenotagiii/flrgrtiiitd.Reben  Tea^dtterker« 

lugna  Ibdk  iMl^ocißY/  ;.:  ^      :W! ;    .«^'^    :•:* 

•  Sk^Miutefwi^'  vottidaeftBr  «Höbe  bhraber  ndcb  KoaigB^ 
beiBii^  und'  vtnfoIgbniwirMrddr  imlr  Vdn^  Tbitem  unter* 
bioAäiea'ffbeiie.di0<fiÄllq>IalAte'8fdlie]l  büa  Kolbbigeii,  äo 
leu^el /eiüi^  4mm  -ettes  6eaohiditi»te  eiiMr  'Formation 
M^eherab  alues,-  «lögiMii'Aacb  die  ifidUehen  acbon  lang 
bebaimften  iSleiiibiflohe:  venKolbidgeii  iMel  rauher  imd  ho«- 
brauehhater  'B^in.,  al«'^.«ordlidheB  >bei  NtaspUngen«  Die 
Ij^enwgiiDftge  utid'diecStruklor  cM  Allgeitieinenl'iflt  bei 
ldH»ii"di^aelie9  iMid' feiglioh  keiu'GniBd  isu  gegentbeifigen 
BehaiipUiiigen,\ioiriiaiiden.   '   : 

>  Biiie  >beaondeMt  Ei^^ig^:  dncfte  äocb  die  sein,  eb.bier 
nberh$u|ftl  IJ^ffornigi^Mtf  bronchbareiUlbograpliisA^  Steine 
gMaobt:  werden  konoe.f  Wenn  alle  Thaisiefaen  dmtmüf 
biof^v^en,  dafla  writ  bibr  entschieden  die  Selenhofer^Fof-« 
malion  habta  )>  a«i  musa  damit*  ron  voj»  herein  sehen  «<£e 
Watorftöbeinlidikeit  gegebea  sein, .  dass  4ie  Gleichheit  der 
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Forai«lion  Bidi  aneh  irgendwo  in  der  Gleichheit  der  (}e- 
steiBe  beth&tige.  Wie  man  in  der  Steinkohlenformation 
Sieinkohlen  erwarten  darf,  so  auch  hier  gute  Kalkplatten. 
Die  Heffnungf  wird  aber  bei  Nusplingen  noch  verstärkt, 
da  dort  nicht  nur  die  Gesteine  einen  viel  günstigem  Cha- 
rad&ter  als  bei '  dem  schon  längst  gekannten  Kolbingen 
seigcn,  sondern  da  man  wirklich  Platten  ausgeschieden 
findet,  die  sich  den  brauchbaren  von  Solenhofen  sehr  na- 
hem. Es  käme  hier  nur  darauf  an,  unter  der  Leitung 
eines  Sachverständigen  zusammenhängende  Versuche  zu 
machen.  Denn  auch  in  Solenhofen  und  dessen  Umgebung, 
wo  die  Formation  viel  mächtiger  ist,  sind  nur  wenige 
Lagen  brauchbar,  und  in  diesen  Lagen  auch  nicht  jedes 
Stuck,  sondern  es  bedarf  darin  einer  grossen  Auswahl. 
Die  Kosten  eines  Versuchs  müssen  aber  sehr  unbedeutend 
sein,  da  man  die  gewonnenen  Platten  jedenfalls  so  gut  als 
die  Kolbinger  Platten  verwerthen  könnte. 

Die  bestimmte  Parallelisirung  des  weissen 
Jura  mit  Formationen  anderer  Gegend  ist  theilweis,  wie 
die  der  frühem  Bildungen,  ebenfalls  nicht  unbedeutenden 
Schwierigkeiten  unterworfen.  Stellen  wir  uns  indess  gleich, 
in  den  Mittelpunkt,  so  dürfte  keine Schichtenabtheilung  mit 
grösserer  Bestimmtheit  Formationen  anderer  Gegenden  ver- 
glichen werden  können,  als  die  zudcerkörnigeu  in  ihrer 
obersten  Region  so  kieselreichen  Kalke  mit  Sternkorallen  C^)« 
Sie  allein  bilden  sicher  den  Repräsentanten  des  englischen 
Coralrag's  (Korallenfelsen),  sie  lassen  sich  unter  allen 
am  leichtesten  erkennen,  wenn  aid  .Igut  entwickelt  sind, 
und  welche  Bedeutung  sie  nicht  nur^ia Schwaben»  sondern 
auch  als  Dolomite  und  Diceratenbalke  in  Franken  haben, 
daran  ist  oben  schon  theilweis  erinnert  worden* 

Wenn  nun  aber  das  oberste  Glied .  der  braunen  Jura« 
formation,  die  Ornatenthoiie,  nicht  weniger  entschieden 
dem .  Kellowayrock  (pag.  3083  angehören ,  so  folgt  daraus, 
dtm  die  zwischen  den  beiden  KlardinalpuJikten,  dem  Kello^ 

Qu0n$tedt,  KlOzfebirge.  ^O 


i?j 


498  H  J    Pwallelett  des  w«lMeii  Jani. 

wayrock  und  dem  Coralrag  liegenden  Massen  des  untern 
uod  mildern  weissen  Jura  mit  den  gieichliegenden  Englands 
vergliehen  werden  müssen ,  falls  sie  nicht  etwa  sdbststfin- 
dige  in  England  iiieht  vorhandene  Glieder  ausmachen 
sollten.  Nicht  sowohl  die  Mnscheln ,  als  vielmehr  die  La-^ 
gemngsfolge  hat  die  Oeognosten  bestimmt,  den  unt»ii 
thonigen  weissen  Jura  (a)  mit  Terebratula  impressa  und 
verkiesten  andern  Petrefakten  für  Oxfordthon  zu  erklären. 
Ein  strenger  Beweis  lisst  sich  für  diese  Ansicht  üidit  geben. 
Indess  möchten  wir  auf  folgendes  aufmerksam  machen. 

Die  Terebratula  impressa  und  deren  Formation  findet 
sich  diesseits  des  Rheins  nicht  nur  überall  wieder,  sondern 
sie  geht  auch  über  den  Rhein,  ist  im  FrifAthal  und  bei 
Waidenburg  mit  ihren  Begleitern  zu  &iden.  Auch  im 
französischen  Jura  wird  sie  in  Bronn's  Lethaea  von  meh- 
reren Punkten  citirt.  Hingegen  in  den  gehobenen  Kalken 
des  Schweizer  Jura  findet  man  sie  durchaus  nicht,  fast 
möchte  man  mit  der  grössten  Bestimmtheit  behaupten,  der 
ganze  untere  weisse  Jura  Schwabens  fehlt  dort.  Verfolgt 
man  die  Strasse,  welche  aus  dem  Frickthal  gegen  Sfiden 
über  StaffDlegg  nach  Aarau  fuhrt,  so  findet  man  an  dem 
Aarau  asunäcfast  liegenden  Durchschnitt  die  braune  Jnra- 
schicht  mit  dem  Amm.  macrocephalus  in  einer  Entsdiie- 
denheit,  dio  über  die  Identität  mit  der  schwäbischen  Ma- 
crocepfaalussclneht  keinen  Zweifel  läset  Unmittelbar  darauf 
lagern  sich  die  Lochensdiichten  mit  Amm.  altemans,  Ter. 
lacunosa  und  SchwiimmkoraOen ,  ja  unter  dem  grossen 
Heer  von  Muschellifj^sr'kanm  eino  einzige  zu  finden,  die 
nicht  mit  ddr  Lacnnosaschicht  im  mittlem  weissen  Jura 
Schwabens  übereinstiinmte.  Wir  haben  hier  also  zwei 
Cardinalpunfcte ,  zwisdien  denen- alles  fehlt ,  namentlich  die 
Omatentfaone  und  der  ganze  untere  weisse  Jura  (die  im- 
pressa» welche  Bronn  Lethaea  807  von  Egg  westlich 
unserer  Stmtee  citirt ,  ist  eine  Varietät  der  im  obem  brau- 
nen Jura  so  übenms  Terbreiteten  reiftupniata  pag.  348). 
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Wte  bei  Aarui,  so  fiad^  wir  es  an  dem  merkwfiirdigeii 
Punkte  von  Birmensdorf  bei  Baden  an  der  lammat  Kaum 
durfte  es  eine  Gegend  geben ,  wo  die  Locbensehiebten  mit 
Musohebi ,  die  .alle  mit  den  Sdiwabiscb^n  übereinstimmen^ 
reicher  erfuUt  waren,  als  hier;  die  Vacrecephalusscliicht 
liegt  auch  hier  unmittelbar  darunter.  Von  Terebratula 
impressa  findet  man  nirgends  etwas |  sondern  alles,  was 
darüber  liegt,  ist  mittlerer  weisser  Jura  mit  Schwämmen, 
die  M ousson  (Geologisdie  Skixze  der  Umgebungen  von 
Baden)  auffallend  genug  Hippuriten  nennt!  Könnten 
wir  auf  diese  Weise  durch  Fixirung  bestimmter  Punkte 
ganze  Formationsabtheilungen  eUpiiniren,  wiibrend  wir 
andere,  wie  z*  B.  den  Great  Oolith  pag«  391  grade  dort 
einfügen  mussten,  so  sieht  man  wohl  ein,  dass  solche 
Bestimmungen  «ich  fnuAtbarer  erweisen  müssen,  als  viele 
andere  Abtheilungen,  die  von  vom  herein  von  Hypothesen 
ausgehen.  Aber  nur  stellenweis  in  den  gehobenen  Kalken 
findet  sich  der  Mangel  von  Formationen  zwischen  jenen 
Kardinalpunkton,  denn  schon  im  Kanton  Basel  bei  Sissach 
haben  die  Herren  Gebrüder  Zschokke  einzelne  Zwischen- 
schichten in  einer  Schönheit  gefundeti,  die  selbst  den  schwa- 
blähen  Geognosten  nicht  wenig  verwundern. 

Unser  Zweck  ist  nur,  hiermit  zu  beweisen,  wie  wenig 
die  Beobachtungen  überhaupt  reif  sind,  mit  Sicherheit  über 
die  Parallelisirung  Schlüsse  zu  ziehen.  Aber  gesetzt  auch, 
die  Terebratula  impressa  bezeichne  den  obem  Oxfordthon, 
wo  sollen  wir  nun  die  Blasse  von  Schwammkalken  unter- 
bringen, die  im  deutschen,  wie  im  Schweizer  Jura,  eine 
so  bedeutende  Rolle  spielen?  Sie  bilden  in  Schwaben 
offenbar  den  grossen  Mittelpunkt,  welchen  sich  alles  Uebrige 
des  weissen  Jura  unterordnet.  Vergebens  sucht  man  in 
England  nach  einer  Schicht,  die  gleichen  Rang  mit  ihr 
verdiente,  weder  ein  Schwamm  noch  eine  deutsche  lacn- 
nosa  ist  m  England  gefunden  worden!  Zahlt  man  demun- 
geachtet  diese  Fonnation  zum   Coralrag,  so   heisst  das 
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wahrhuftig  A^m  eifglisehen  Lokal&ainen  asu  viel  Ehre  an- 
thun!  Sieht  man,  mit  welchem  anendliehen  Uebergewicht 
jene  mannig;falt]g;IICen 'Schwämmformen  in  den  Felsen  auf- 
treten ,  wie  sie  durch  ihre  mächtigfeA  Bänke  nicht  nur  die 
Impressäthone  (Wie  an  der  Lochen)  auf  ein  Minimum  re- 
diiciren,  sondern  auch  nach  oben  so  fibergreifen,  dass  oft 
von  dem  wahrhaften  (lauf  dem  Heuberge)  Coralrag  kaum 
eiäe  sichere  Andeutung  bleibt;  wer  möchte  ihnen  da  den 
ersten  Rang  no^h  streitig  machen?  Nach  'Säddeutschland 
muss  man  gehen,  um  diese  Formation  kennen  zu  lernen, 
und  nach  suddeutschen  Lokalitäten  mus9  sie  benannt  wer- 
den. Am  wenigsten  darf  man  sie  aber  Coralrag  nennen, 
weil  der  englische  Name  sie  auch  mit  der  englischen 
Formation  gleidhen  Namens  parallelisfreu  würde,  obgleidi 
es  allerdings  noch  Korallenfelsen  sind,  sofern  es  ausge- 
macht ist,  dass  diese  Pilzähirfiehen  Formen  wirklich  dem 
Thier-  und  nicht  dem  Pflanzenreiche  augehören. 

Nicht  geringere  Schwierigkeiten  zeigen  sich,  wenn 
man  die  Ablagerungen  über  den  Sternkorallenfelsen  (Coral- 
rag) mit  Bildungen  anderer  Gegenden  vergleichen  will. 
Hier  ist  es  eine  allgemein  verbreitete  Meinung,  dass  die 
Kalkplatteu  und  Kalkbänke  von  Einsingen  dem  englischen 
Portland  angehören.  Indess  hat  der  wirkliche  Portland, 
wie  er  sich  auf  der  Halbinsel  gleichen  Namens,  bei  Cam- 
min  in  Pommern,  im  Hildcsheim'schen  und  bei  Goslar 
zeigt,  nichts  mit  der  schwäbischen  Formation  gemein.  Die 
eigenthümliche  Art  der  Steinkernbildung,  und  die  Menge 
solcher  Kerne  von  grossen  Pholadomyen,  Myacken,  Tri~ 
gonien,  Pteroce»  etc.  sind  in  jenen  Gegenden  überall  so 
schlagend,  dass  der  Portland  dort  zu  einem  )9auptanhalls- 
punkte  wird.  Von  alle  dem  findet  sich  bei  uns  nichts. 
Brst  jenseits  des  Rheins  am  Südostrande  des  Schweizer 
Jura  bei  Aarau,  Solothum  und  vielen  andern  Orten  tritt 
dieser  Portland  wieder  in  seiner  vollen  Deutlichkeit  aüf^ 
nicht  blos  mit  den  ähnlich  beschaffenen  Muscheln ,  sondern 
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4uioh .  mU  Fi|9ch  -  und  Schildkrdteuresten ,  jUe  fleiehfullB 
den  norddfi^AQheu  PoptlaAden  nieht  fehlen,  l&u^leich  ist 
4iMer  Schvreuser  l^rtlgod  für  Werk  r  und  B^tt9teiQe  nicht 
nur  trefflich  geeiff^^uU^miem.  weh  bequ^9in..g^l6gWy::da 
pr  von  den  llebmigeQ^  welqhe  den  Jurnzug  zerjrül^etea, 
fcimm  ergriffen  wurde  ^  woraus  mau  den.  Beweis  j^iehen 
4urfte,  dass  die  Aufrichtung  dps,  tkira  noch  vor  die  Ahla- 
geruttg.des  jüngsten  aller  Jvagliejder,  des  Pmrtlandy  fiel. 
Wenn  wir  aber  über  de? Stpinkorallenfebeokeitien^iDbern 
Anhaltspunkt  im  dfinUcben  Jura  mehr  m  finden  vernidgcA, 
so  folgt  daraas  von. seibsA^  iwi^  unsicher,  alle  PavaUelisir 
rungea  bleiben  müssen*  Indi^da  i|3t(ej9>  schon  ein  Fcrisehriti, 
wenn  wir  zu  der  UebQrMvgiing'kemmen)  daasjdiieiithmiit- 
gen  wie  kaHKige»  Schäfer«  ^wldcbcibald  mehr  baUl  <AreQig«r 
michtig  über  den  FelaMkalkei)  ,Cs(uokerkQmig't4HJt<>Ci'>dofaM- 
mttisch)  gesetzbch  ihjren  PlM»  Mnüehnieni^  «fiter,vM€h  tiin 
grosses  Gapflses  bilden.  Demi  os  gibt*  hierin^  iUbgceohM 
vop  alira  andern  ^  «wei.  AjihJiUapuiikte :  bei ,  Bro  1  e»  h  o  f e  n 
(Eichstedt,  Monbeim  etc<)  Und  Nusplingedv  ub^r  deren 
«Identität  keia  Zweifel  obwalten  kann*  Ist  aber,  der  bis 
jetzt  für  so  lokal  gehaltene  Solonhoferschiefei:  eine'deuitr 
sdie  Formation,  so  hoffen  iTifi^iidass  nicht  audi  hiev^  dils 
Lust  sich  geltend;  machen  Mgic,  den  deätsdieli  Namcto 
durch  englische  zu  verdrängen;  Es  lässt  sich  hier  auch 
kaum  etw^.  mehr  als  .mnihmassen;  Die  ;uiiterti  Lageti 
dieser  GesAUHAlbiJic^ing  $ohUesaen';ai0h  stdlenweiy.  Tnoich  so 
ei^  an  .  die  St^pkor^nfeh^n  anc^  dass  den  fRotnefakte» 
nnoh  bc^  jiic^t :  voii  einander  geti^nnt  werden  .ikfidnefi, 
namentlich  sind  die; Ke^iie  auch  alle  «vef^eRtAk.!^  Dop^tiMti 
wird  ^ieb ^cbt.iMenlejten- tosseut  sie^rWeg^en  ides iVorjK^om* 
mens  i.einei;  b^ineb:  JMm^*^:\mJi^  4iin  j^nUate^mfi^ 
ü^mti^i^iimiW  ;EH/St^iu  ^Oj[e  'dsfüberaffiigefldkMi  oft 
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Endlieh  folgt  dann  aber  allen  der  Solenhoferschiefer  (Krebs- 
seheerenlnik) ,  der  freilieh  dann  möglichemreise  Portland 
nein  kdnnte,  wenn  anders  nnsere  Voraussetzung  aber 
KimmeridgetlMni  =  wiss^stshltf tüeh  begt€ndet  wftre«  Vor^ 
VSaAg  mässen  wir  uns  aber  gegen  alle  diese  Ansichten 
verwahren.  Am  besten  geschieht  das  durch  den  Namen 
KrebsBcheerenplatten)  der  für  Wurtemberg  bis  jetzt 
noch  bezeidmmider  ist,  als  der  Name  Solenhoferschiefer. 
Der  Basalt  mit  seinen  Tuffen.  Der  Jura,  be- 
sonders in  der  Mitte  Schwabens  von  Reutiingen  bis  Boll, 
ist  nicht  nur  am  Rande*  sondern  auch  auf  der  Hochfläche 
4iM  weissen  Kattces  dmrdh'  eine  Basalt-  und  Basaltlufffor- 
mation  ausgezeichnet,  die  wir  ni^t  unberührt  lassen  kon-' 
laen.  Der  harte  schwarze  Basalt  mit  gelbem*  Olivin  und 
nrasoheligem  Magneteisen,  in  riesenhafte  Säulen  zcrklfiftet, 
fehlt  awar'^m  vielen  Pdidit6n  üidkt^  spielt  jedoch  gegen 
den  Basidttnff  eine  sefar'nnlWgiEPordiiete  BMe.  Zuweilen 
ist  der  BasaUtnff  hart  «nd  friseh,  wie  der  Basalt  selbst, 
in  der  Regel' aber  ist  er  durcAi  Verwitterung  so  stark  an- 
gegi^en^  dass  nur  ein  lockrer  ^Schutt  auf  der  Uberfiäche 
anstieht.  ^Sowohl  den  Schutt  als  das  feste 'unverwitterte 
Ctestein  erHMen  grosse  ut)<tlt1cleine  eckige  Jurakalkstäeke. 
Ja  die  Kilksttioke  und  KlfÜMöcke  von  vielen -Fuss  Durdi- 
messer  werden  oft  in  höchstem  Grade  vorherrschend,  man 
könnte  dann  das 'Gestein  ehSr'eine  KaKbreccie  als  einen 
Basalttulf  nennen.  Graf -Mandelslohe  (Ifdmefire  sur  Palbe 
■de  «Wuneftnberg  pag.  36)  hat  darubiir  die  umfassendsten 
BtobachtitBgen  gemacht^  und  in  wenigen  Worten  eine 
ftejhe' der  trelSMehsten  Bemerkungien  niedergelegt.  Zuorst 
macht  er  auf  die  wohlgerundeten  Geschiebe  von  Granit, 
^ens  ^und  «ndl»rn  krysirilinisdien  Gebirgsmassen  «nf- 
merksamv  ^e^er^-sehr  tii^tig  ^nkit  den  -Gefiidiidben -Ober- 
sdiwAbeiiS'>veirglcdeiii.  >^S<*Jo^  vdn  ^Homi- 

Mend^cUK^nb  lanld' iletflMSttägestein#n>  «llsr.-A^    das  jn 
'^«z  ^eü^fbdlw&ben«' vor^jsll^^  eliie  Ilauptron#>:sp{elt,''  ist 
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allein  geeignet,  die  Ansidit  zur  grossten  Eridenz  zu  arhe«- 
ben*  Solche  Urgebirgsgeschiebe  kinainen  zwar  gegenwärtig 
auf  der  nächsten  Alpflache  wenig  vor,  allein  sie  finden 
sieh  doßh  (Onstmettingen ,  Filsquelle  etc«},  ofid  denten 
inaqfem  den  alten  Zusammenhang  an»  Das  zweite  merk- 
würdige Phaenomen  bilden  die  Kalkblöeke,  welche  in  der 
Regel  mcbt  dem  nntem  geschiohteten ,  sondern  dem  mitt- 
len und  obe^n  angehören.  Und  doch  finden  sieh  diese 
T^e  nicht  nnr  am  Rande  der  Alp,  sondern  sie  lagern 
sich  swiwoilen  gegen  eine  Meile  weit  vom  Stellrande  auf 
der  l^ladie  der  Posidonienschiefer  ab,  wo  sonst  nirgends 
eckige  Brnchstucke  seklier  Kalke,  ausser  in  BegKeitiiug 
vgn  BiM9#ltt|iffen ,  gefonden  werden.  Wie  die  Urgebirgs- 
geschiebe»  so  weisen  also  auch  die  Kalke  nach  ObeOf  und 
man  möchte  daher,  wenn  es  nur  tiicht  zu  gewagt  wäre, 
die  wenigen  zwischen  der  Haoptkalkmasse  liegenden  zer*- 
setzten  basaltischen  Brocken  audi  von  dort  herleiten*  l>ie 
Ablageruagsverhaltiusse  widersprechen  der  Ansicht  nicht 
gradezti.  Man  besuche  die  Steige ,  welche  auf  der  rechten 
Erms9^ite  von  Urach  nach  B^hripgen  und  weiter  iiach 
Bli^beuren  führt.  Die  Toffp  füllen  allerdings  Spfi$}tep  im 
JorakaHc  aus»  aber  dss  Ganze  ist  nicht  eine  Masse,  die 
von  unl^n  heraufgezwingt  wurde,  sondecn  es  gleicht  einem 
von  obep  herabgestürzten  Steinmeere,  worin  nicht  nur  die 
viele  Centner  schwere^ /ic^scbeckigen  Ka)kbl6cke  wild  dur^ 
einander  gestjvzt  sind,  soi^dern  die  zwischen  den  Blocken 
Hegenden  Tuffmassen  sind  wie  die  Kalke  in  eckige  Blockte 
zersprengt,  Tuff-  und  Kalkblocke  auf  das  Qjunteate  mit 
einander  gemischt.  Nur  wenn  die  Verwitterung  fortschr^* 
tet,  fallen  die  eckigen  Tuffblöcke  leicht  zu  Schutt  aus 
einander,  fallen  alle,  hohlen  Räume  aus  und  venvischen  so 
die  urspränglicbe  Struktur  dieser  raerkwördjgen  Trümmer- 
messen.  Ja  was  noch  mehr  beweist ,  die  feinere  Tuffmasse 
ist  nicht  ohne  Schichtung,  und  diefii0  Schichtung  weist 
immer  auf  die  Hölie^  hin,   als  wäre  die  Tuffmasse  vom 
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Berge  io  itie  Klöfte  berabg^flöst.  Hart  am  Rande  und 
»litten  im  Körper  der  Alp,  wo  die  Tuffe  anf  der  Hoek-^ 
fläcbe  entweder  buckelformig  hervorstehen  odiMr  in  ebener 
Fläche  sieh  aber  grösaelre  Ränme  ausdehnen ,  geWlimt-  die 
Tuffmasse  mehr  ein  vulkanisches  Ansehen,  snmal  wenn 
dieKblkMocke  zurücktreten,  wie  es  wenigstens  im  Körper 
der  Alp  der  Fall  ist  Man  erkennt  dann  wohl/  däss  man 
dem  grossen  in  der  Tiefe  versteckten  Vulkanlieerd^'nfiher 
gerfifdct  sein  möchte,  als  am  äussern  Rande.  Wie  wenig 
mächtig  an  vielen  Stellen  selbst  da  die  Korallenbähke  sein 
mögen,  wo  auf  der  Hochfläche  der  Alp  nur  Kalke  am^e*» 
heu,  das  z#igt  der  Steilrand  der  Alp  an  mehreriDii^Pulfliten, 
wo  nicht  nur  der  Jusiberg  östlich  Metzingen  und  der  Ai- 
chelberg  westlich  Bell  hoch  in  die  Region  des  weissen 
Kalkes  hinaufgi^eifen,  sondern  wo  selbst  einer  der  höchsten 
Punkte  dieser  Alp,  dieTeck,  am  Ausgange  desLeuninger 
Thals,  nur  eine  wenig  mächtige  KaHimasse  ist^  unttBr  der 
unmittelbar  die  nächst  vorgelagerte  Hochspitze  auii  Basalt- 
tuff besteht,  welcher  in  der  Tiefe  durch  einen  mächtigen 
Basaltbuckel  getragen  wird*  Könnten  wir  aber  erweisen, 
dass  die  Basaltformation  mit  ihren  Begleitern  in  dem  Kör- 
per der  Alp  der  Masse  nach  eine  so  überwiegemle  RoUe 
spielt,  so  müssten  sich  die  VorsteHungen  über  deren  Her- 
vortreten aus  dem  Erdinnern  darnach  regeln»  D^nni  da  au 
andern  Punkten,  wo  man  die  vulkanischen  Bildungen  in 
der  Alp  nidit  wahrnimmt,  die  Kalkablagerungen  bis  in  das 
Innerste  der  Berge  eindringen ,  so  kann  man  hier  nldit 
recht  einsehen,  wo  die  Kalkbänke  geblieben  sein  sollen, 
an  deren  Stellen  sich  der  Basalt  und  Basalttuff  im  Innern 
abgelagert  findet.  Wäre  die  vulkanische  Masse  erst  ein- 
gedrungen, nachdem  der  weisse  Jura  vollständig  abgelagert 
war,  so  sollte  letzterer  zerrüttet,  verschoben  und  aus  seiner 
Lage  verdrängt  sein.  Aber  davon  findet  sich'^nichts ,  der 
Kalk  bleibt  sich  in  seinen  LagerungsverbäHiiissen  längs 
seiner  ganzen  Erstreckung  gleich , '  mag  vulkanische  Sub- 
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Mam  dwnmter  zum  Vorsoheiii' kommfeni  oder  iiidift.  «Wuide 
man  annehmen,  dasa  dkrViAanaiitiätaiifeen  eker < da ivraveik, 
als  der  Jnra,  oder  daaS'-sie^  sidioiPV^MigsfeeB»  gieicbseitif 
mit  derBildunor  des  Kalkes  vergrdsserten,  so  wfirdjd^'dMI» 
mattciife  SiAiWierIgkeit  beben.  DaMt  wire  dann  «atäüMi 
niefat  ausgeschlossen,  4ass  nicht  attek  mMi  iia«b''der'>Bil^ 
dttDg  des  Jura  eineeine  Bmptionea  statfegefanden  (hfitteii. 
HUt  aber  die  Voranssetzang  nicht  mebk'* Stich',:  dass^'die 
Basalte,  an  die  Oberfläche  zn  kommen,  -de»' KAUe  diivcb* 
hrechen^  mussten ,  sd'koianett  anch  die:  Voife  ni|i|äiReftiiDgs- 
kon^glomerat  im  getl^ftkiilfiAenSinitfe^di^Woih^eft^ifein^  son^ 
dem  fide  mnssen  demffinflMBö  anderer  AgfeHti^rihrDaarin 
irerdanken.  Die  Tttffe  sfaid')dtther  >mehr  auf  die  Weise; 
entstanden,  wie  noch  heutige»  Tage»  iStr'lhätigen'Vnlkane 
deren  in  so  grosser  Masde' bilden.  Ut/od  ansgemadit^  wie 
die  Tnffe  am  Aetna  '«iM  -Vesuv  entstblien^  oser.  istdamit 
audi  die  Frage  öfter  die  EotMehung' 'Unserer  Alpt^flbiige«- 
Idst.  '  Bie  Oberflache  dieser-  im  linJeiin^erfiAlp  so  mäcb-^ 
tigen  Tuflb  musste  natäiilieh  njit' «deiti' 'Erscheinen  des 
Kalkes  mannigfaiÄ  veitedert  und  'mit  Kalkbrocken  ver*- 
misdit  werden,  nainetMÜch  So  lange  die S^euerthitigkeitiin 
Innern  noch  fortdanerte,  viele  der  Tttffinassen  worden  audi 
weit' nach  Aussen  zerstreut»  Wie'  die  kleinen  Tuffhägel  afuf 
dem  braunen  nuä  schwarzen  Jura  beWeisen.  Diese  kleinen 
vulkanischen  Vorberge',  Welche  ^m- so  anbedeutender  wer- 
den, je  weiter  sie  sieh  vom  Centratpunkt  entrernen,  gehd«- 
ren  ulibestritten  zu  den  merkwürdigsten '  Abtogerungea  im 
ganzen  Stuienlande;  Trotz  ihrer  Kleinhell,  (manche  haben 
kaum  mehr  als  100  Fuss  Basaldurdhmesser)  bestehen  ^nd^ 
eilf  ZwölMieile  aus  Kalkbidcken,  nur  das  übrige  Zwölftel 
ist  erdige  vnlkanische  Sübeitanz.  Di'ese  Kutkmasse  i-vom 
weissen  Jura  kann,  wenn  die  Tufi^bubkeli<darischwaFBein 
oder  braunem  Jura  liegen  ^  ofienbar  )«ieh4;  aus  tter  Tiefe 
ddhiii  gekommen  s#inr,  sondern  sie. mü84te^t'onAuisen>' hin«- 
geführt  werden*    Daraus  folgt  dann  notliwendig ,  dass  auch 
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demselhM  Wege  juigloteh  »il  ^eolUlkbtdefcen.  hiogefi^ 
wurde.  K69au»,Atif*ra^»ß  üüBgeBsten  Vorposiea  aicht  da 
li»nioi^g*edniiigeiirMiQ^  me  sie  Jiegea,  sondern  w^sea  aie 
MIhvreiidig  auf  efo.aniiierbalti  li^geodea  Centram.,  mwM 
es 'lim  so  wahiMlMiQlMißr^.4«S99  je  oSher  diesem  Centrum, 
dietiXaffliu^  mohtt  uur.  vAttäßgßr  sind,  sondern  e^afalls 
dan;^ft  ihres  UrsfisiNpgaiawser  sieh  haben  können»  IHese 
d«iB .  CetttrOm  nahem. Tnlllittgel.  anf  :hffaunem  J|ira  haben 
nooli.daSfKiganthäiidialfaeiyidassoaiei  aieht  seHen  aa.bedeu«^ 
iendern  C80ftibis.4Qe:jF'MS  hQb9lOiJS<«eU»evgen  dieVera^-^ 
lässuiig  gc^gehs^  haben»  :D*sae  .«TüiurhafKen  Basattl^egebi 
tiialtebeiiBetge  hei^toihen .  UAtefi  laus-denselbea  F)ötz8chicli<- 
len^.iveelehe  veimöge^'des  Sßyeausidort  anftreten'  wiBsaa^ 
nur  der  ausseist  CüpfSd  2i^t  igb^iieifiai^jr  gestürzt  Kalk<>- 
Ueeke  undHoftiiviel^erAvi^tettwfVtt^..  Aiiph  hier,  sind  di^ 
Kalke  i^wisa  .von.  Aussen  JMagffishirt^  und  kann  man  auch 
die  HögUclik^it;ilicb(i'«lai^a#|i9M  dssa  die  Tuffe  )Qhn9  K,alk«- 
blöekeatts  der  Ti^feldesAßrg^.torvorgedfungensi^iip  köan- 
teil)  so  wider%ricbt;fdiese.do|!lbisttMi^n<<lcC^  ,>V>a.vidie 
der  höhern  Alpircfrbergaauf  dem  Saheiicil  evi^Kalk^ecke  Oran- 
gen,  die  einst. mit. dem  ge9cbl96VBeMii Alfiande  imZusaqi«- 
menhaoge  stand  and jtf e  sie  vfr  w^itMur  ^^pfgörupg  MtfkvtMt^ 
se.lviarden  auch.d{e.Vorkiigi^l<im  braiineu  Jura  durch  dl^ 
Tuffikappe,  welche  abre.<Sebeil4  kfönti  vor  •  ZwitdtüSkg 
gesohutsit,  und  die  Form  dQS,  ganzen  Beiigea  hängt  im 
Wesenüieheo  sTon  dem  T]i»ff .  ab^  wolQbpr  der  Zerstöniog 
m<>his  Widerstand  leisten. konnj^e). als  der.  Wffip)ie. Thon* 
An  andem  Orten  9  wo  «die- Tuffe  ^fehlen,,  da  haben  znw^en 
die  Kalkgesehiebe  zur  Fpmiicving .  der  B^rg^  un  •  braunen 
Jusa  beigetragen 9  wie  diess  z.B.  an  dem  regelmässig 
gefiMcmten  Pabnbitbl. .  CUnks  der  Strasse  von  Dottenobaosen 
nach  Sahömbergi)  so  siohtlioh  der  Fall  ist.  Der  Kafenbulil, 
ein-  Berg  wie  die  Limbnrg,  kalt  auf. dem  Skheitel  statt:  d#s 
Tufis  eine  grosse  Masse  von  weissan  Juragesehieben^'.die 
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sooen  SeheiteL  eiDBehiiieii,  ^iiwl  nmatteD  diese  d§tAwt  mk 
den  Oteebiebeii  Tim  Reicher  Höhe  in  der  Umgegend  sn- 
sammeneteiien ,  da  aQes  imt  i  einer  AUagemng  durch  Was- 
ser ToUkommöi  äbereiBSiSmmt. 

Das  Resoltat  verstellender  Thatsacken  und  SofaHisse 
ftfisen  wir  nochmals  kur£  in  Zeigendem  asosiammen: 

Im  Körper  der  Alp  fiiidel  rieh  wahrsdieinKch  einOen- 
tralpoidit  vnUcsaiseher  Thatigkeit,  der  schon  vor-  und 
gleichzeitig  mit  der 'Ablagerung  des- Kalkes  wirkta  Die- 
ser Heerd  wurde,  ha<didem  die- ganase  Alp  sehen  längst 
vollendet  war,  abermids  efsehMtert,  vulkaniseher  fitos, 
Sand  und  Lava  gemisfht  mit  Blecken  der  gesprengten 
Kalhdedce  wurde  nach  missen  nicht  nur  in  die  Spalten  dcEs 
Jfora  zerstreut,  sondern  auch  weit  über  dem  braunen  und 
schiil^rzen  Jura  veibreitet,  4ie  isolirten  Tofthügei  sind  noeh 
die  Ueberbldbeel.  Vielleicht  sind  der  Jusiberg  und  der 
Fnss  der  Teck  die  zwei  wichtigsten  Ausbraehspuakte. 

Verbreitung  des  Jura^  Hat  man  iri^h  eine  grind^ 
lidie  Kenntniss  von  den  l^inzebien^  Schichten  und  deren 
EVilge  vetschftflft,  so  bedarf' es  io  Sieliwaben  weiter  keiner 
Anleitung,  die  Sache  zu  finden,  weil  sie  an  tfo  unendlieh 
vielen  Punkten  aufgeschlossen  ^ist.  ^^  Daher  wollen  wir  nur 
einige  wenige  'Andeutungen  über  Fundorte  geben* 

Gleich  über  dem  Rheine-bei  Zurzaöh  sind  die  Wände 
des  braunen  Jura  trefFlid»  aufgcttdihMSsen,  während  der 
Kalteug  auf  der  Hdhe  •  durch^s  Klettgau  und  über  den 
Randen  besonders  reiche  Ausbeute  in  den  Lacunesenschich*- 
ten  liefert,  und  überall  stehen  am  Steihand  die  tieferen 
Lagen  im,  bei  Beggingen  schon  die  kahlen  Kopfe  des  Po- 
sidoniensdbiefers* '  Das  badis^she  Zollhaus  (ostlieh 
Biumberg)  mitten  zwischen  Kalkbergen  taf  der  H^öhe  des 
braunen  Jura  ist  eine  treffliche  Statita*  fär  Sammle.  Denn 
die  Strasse  nach  Füzen  hinab^maclift man  dfeinreMiBte  Aos^ 
beute  in  der  MacroeephalassehidU  Aber  der  die-4>iniaten<- 
thone  Hegen.   Tiefer  feenbie»  Bruche '  m  den  bläuen  Kalken, 
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doch  Atohl  Fte^n  sclioa  mf.  Ida»^'  ilro  üanlentliich  ia  den 
Bächen  DKch  dem  Randen  hinauf  der  se  eeltott'gut  erhftttiMie 
A;  Datoei.t|»fflich  au  finden  (kt.  Die  Bachtfehfaiohl  mit 
ihren  vielen  Wasserfällen^  wriLeh^.von  Bhimberg  -nadi 
Acbdorf  an  .  der  Wvtadi  himlbfährt,  üefert  einen  der  voll- 
kommensIftntAufticUässe.  D4M  sind  noch  die  steilen  .Bai|f-- 
gehJkage  bei  Achdeif  am  Unken  -WtttacbidifefMbis  %n  ihrem 
Gipfel  hinauf  durch  BerginbldpfiMr  au%cMliloBaen,  oben  die 
reichen  Maorocephaluasehtchten  mit  dem  flesst  aieht  gei- 
wöhnlichen  A.  sublaeTis,'  Legioocfn-  der  schönsten  Ter#- 
bffatula  varians ,  sparsamcv  die  remipinata*  Ueber  der  Ha- 
crocephalnsschicht  sieht  man  ein)||e  wenige  Foss  mäditige 
Lage  schwarzer  Brde,  welche  die.  Stelle  der  Oraüeiithoae 
vertreten  muss,  denn  gleich  darüber  folgen  die  grauon 
Kalke  der  Terebratifrla  imprei^a.  .  Ketee  /  Sehlucht  ist  für 
den  mittlem  und  obwn'Lias  iniätrttCf)Ver,  ate-^dfe,  welche 
oberhalb  'Achdorf  .der  .Wafit)^  ;parallel  nach  Nordwe-st 
hinauiV&ieht  Gryphaeir  cymbium  und  Pholadbmyli  decorata 
von  seltener  Grösse  stehto:  übten  im  .Bach,  die <  Umgänge 
des  Arnmonites  tuteatua  ei^eichien,  Leadendioko^  hoch-  ol^ii 
über  Posidonienscliiefer ,  namentlich  den  Scb^üalen-rBiMkcn 
zwischen  dem  Bach  und  der  Wütaeh  hinauf  .be^nen  die 
Thone  des  bräunen  Ju^a  mil, reichen  Lagen  v0ii  Arnmoni- 
tes. opahaus,  terulosus,  Nutula  daviformi»  0tc.  ^*.  Kurs 
Wo  taum  «ich  hwwendet^  ersehäiiteni  dietreictotw  Auf- 
schlüsse. Die  ArietenkalkO'  ¥pn  Pforen  unterhalb  Donau- 
eschingen  haben  diineh  Uuren  Reichthum :  an  jSpkifereii, 
Terebratdn  0tc.  einen  Ruf  erlangt.  Inde8sfiu^|;man: gelbst 
an  Ort  und  Stelle  nicht?  >soovtol,  als  man  ^rwacitet^r  Nur 
der  Fürsorge  das  Verstorbenen  Dr^Rehmaun^der  dij»  Ar- 
bater  gelehrt  hal ,  die  viNrkommenden  Sachen  zu  sammln, 
veidankt  der  .Geognoat  eine  befriedigende  Ausbeute.  Uebei!'- 
hanpt  smd  die  Liasfcatk-^^.^wialdhe  sichin  jener  ^Gegend, 
namentlich: auf  der  fitfass^-TO»  Donaueschingen  niiishSpai^ 
chingeb  .enÜMig  finden^  viMfugUdh.um  Sammeln  gfoigußt. 
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Plagjiostonien  mit  daplidaten  Rippen  findet  nN«  nirgends 
schöner  als  hier.  Auch  der  mittlere  braune  JuraCBisenM- 
oolith)  am  Fusse  des  basaltischen  Wartberges  (westlich 
Geisingen  an  der  Donau)  ist  wegen  seiaer  Petrefakten 
berühmt,  die  Lagen  mit  Terebr.  perovalis,  Ostraea  crista*- 
galU  und  pectiniformis,  Pema  etc.  sind  besonders  gut  ent- 
wickelt» Doch  wer  wollte  hier  von  einseinen  Fundorten 
reden,  wo  zwischen  Geisingen,  Tuttlmgen,  Spaichingen 
mittton  im  Körper  der  Alp  der  braune  Jura  an  so  vielen 
Stellen  anfgeschlossen  ist.  Im  Allgemeinen  sei  nur  darüber 
bemerkt,  dass  die  Gisenoolithe  hier  im  mittlernbraunen  Jura 
starker  entwickelt  sind,  als  weiter  nördlicher. 

Wer  die  Schwämme  in  ihrer  reichsten  Fülle  kennen 
lernen  will,  muss  die  Heuberge  besuchen.  Das  Beerthal 
ist  ein  wahres  Paradiesland  für  dieselben,  ja  die  Feldnr 
westlich  Hartheim  und  um  Hossingen  (Hochfläche  auf  der 
linken  Beerseite)  finden  in  Rücksicht  auf  Schönheit*  und 
Reiehdmm  der  Exeioiplare  kaum  ihr6s  Gleichen*  Wer  hier 
nur  einen  Tag  sammelt,  erkennt  bald,  wie  wenig  man 
von  diesen  merkwürdigen  Resten  weiss.  Nusplingen  im 
Beerthal  bildet  hier  einen  passenden  Aufenthaltspunkt,  wo 
ohnediess  die  Leute  im  Finden  geübt  sind*  Man  hat  von 
hier  aus  nahe  zu  den  merkwürdigen  Solenhofer  Platten, 
welche  die  Höhe  der  rechten  Beerseite  bedecken,  kann  in 
den  Impressathonen  des  untern  weissen  Jura  bei  Thieringen 
(Ursprung  der  Beer)  reiche  Ausbeute  machen,  und  na« 
mentlich  auch  unmittelbar  an  der  Strasse  von  Thieringen 
nach  Balingen  am  östlichen  Abhänge  der  Lochen,  einen 
der  berühmtesten  Punkte  besuchen,  wo  mit  Ammonites  al- 
ternans  und  Eugeniacriten  eine  Menge  der  feinsten  Muscheln 
im  mittlem  weissen  Jura  entblösst  sind.  Obgleich  im  Beer^^ 
thal  an  jeder  Steige,  die  aus  dem  Thale  auf  die  Höhe  führt, 
überall  dieselben  Erfunde  gemacht  werden  können,  so  lie- 
gen sie  doch  nirgends  so  beisammen,  als  an  der  Lochen. 
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Leider  ist  aber  der  jfiiemlichbesdKaukftePaiikt,  ein  «elikiia- 
1er  Hohlweg  9  schon  sehr  abgelesen. 

Nicht  weniger  reiche  AnsbenCe  liefert  der  Steilfand 
von  Spaichingen  nach  Balingen*  Die  Arietenkalke,  die 
hier  fiberaU  aiL  Sirassenmaterial  benutzt  werdeil-,  und  an 
vielen  PuiAten  hart  an  der  Strasse  in  Brachen  aufgedeckt 
sind^  sind  so  moschelreich  alsT  irgendwo.  Geht  man  dann 
von  hier  der  Alp  entgegen ,  so  muiss  man  überall  im  Finden 
glücklich  sein.  Die  Abhänge  des  DreüUtigkeitd>erges  und 
die  vielen  Bäche ,  deren  Wasserscheide  stets  auf  die  Höhe 
des  braunen  Jura  fUlt,  sind  reidi  an  AuflScUussen,  Der 
braune  Jura  zieht  sich  selbst  noch  in  Am  Beecthal  nach 
Wehingen  hinaus,  wo  rings  die  kahlen  B^rggishänge  bis 
in  die  Omatenthone  hinauf  Ausbeute  lidTem.  DioEinscbnitle 
dnr  SchUchem  sind  nicht  zu  übergehen  ^  welche  auf  brau* 
nem  Jura  entsprmgend  sidi  schpell  tief  einnagt  und  bei 
Schomberg  die  ganze  Mächtigkeit  des  Lias  durchschneidet. 
Namentlich  ist  hier  an  der  Schlichem  oberhalb .  Schomberg 
die  Gränze  zwischen  Lias  und  braunem  Jura  tre£Elich  auf- 
gescUossen,  wo  unmittelbar  über  Posidonienschiefer  und 
Jurensisschtchten  der  Amm.  torulosüs,  opalinus,  Nucuia 
Hammeri,  claviformis  den  braunen  Jura  beginnen.  Tiefer 
hinab  ist  bei  Dautmergen  der  durch  Alberti  bekannt  ge- 
wordene  Punkt,  wo  .das  Bone-bed  auf  der  äussersten 
Grenze  des  gtSbea  Sandsteins  sich  unmittelbar  an  die  erste 
muschelreiche  Liadsalkbank  ansdiliesst,  auch  bei  Rosenfeld 
findet  man  die  präditigsten  Knochenblöcke. 

Die  Lage  von  Balingen  scheint  vor  vielen  Orten  be- 
günstigt, denn  nur)  an  wenigen  Punkten  des  Landes  ist 
der  Lias  seiner  ganzen  Mächtigkeit  nach  so  au%e8cbkiaj|bpn,, 
als  hier.  Im  Orte  selbst  fliesst  die  Eyach  über  die  wohl- 
geschichteten  Arietenkalke,  die  man  hier  in  seltener  Schön- 
heit zu  sammehi  Gelegenheit  hat,  namentfich  sind  auch  die 
tiefen  Lagen  reich  an  Thalassiten^  mithin  der  untere  Lias- 
Sandstein  mit  Ammonites  angulatus  hier  nicht  so  vollkom- 
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meä  ansgehildet,  als  im  weitem  Verianf  der  Alp«  Die 
Maditigkeit  der  Tumeritbone  fallt  auf,  welche  nieht^nur 
an  der  Eyacli  achwanEe  nackte  Wände,,  sondefo  auch  west- 
lieh vom  Ort  die  Hanplmasse  des  Heiiberges  bilden,  der 
oben  die  Schichten  der  Terebn  namiamalis  nameintlidi  id>er 
die  Amaltbeenthone  eotblöast  zeigt.  Beide  Abtheilungea 
mnas  man  sieh  adir  häteil  am  verwechsefao.  Der  Amaaa^ 
nites  raricoBtatttS  ist  nirgends  grösser  und  erhaltener  zu 
finden,  ab  oberhalb  der  Stadt,  der  Eyach  entlang,  wo 
auf  der  Granne  ^nvischen  Tumeri-  und  Niunismalisschicdi** 
ten  fast  jj^ile  Geode  eme  Ammenitenscheibe  einsdihesst» 
Leider  sind  nur  die  Winde  des  Tumerithons  zu  steil  uud 
SB  gefiLhrlidi,  so  dass  man  sich  nicht  ohne  Gefahr  der 
Brfonde  bem&ditigen  kaiiu.  -Der  Weg  auf  die  Lochen  er- 
öflBoet  ans  zu  allen  Seken  reiche  Lager  von  Amaltheen- 
thonen,  worin  d^  sollst  nicht  gewöhnliche  Amm.  costatus 
oft  vorkommt  I  auch  'die  Jorenmsschichfen  sind  hier  staricer 
entwickelt  imd  folglich  muschelreicher,  als  gewöhnlich» 
Den  Galgenberg  :nöfdliöh  der  Strasse  von  Balingen  nach 
Hessclwaageh  übersehe  man  ilicht,  wo  auf  der  obem 
Granze  der  Tuiterithone  Ammoitites  oxynotus,  bifer,  rari- 
(Mistatus,  Pentacrinites  scalaris  etc.  in  seltener  Menge  ent- 
Uösst  Megeu,  darunter  lagern  die  Steinmergel  mit  der 
dicken  an  der  Stirne  stark  ausgesehweiften  Terebratula 
vidnalis ,  darüber  die  reichsten  Numismalisschiditen ,  deren 
Unmasse  von  Belemnit^iihrnehstuoken  in  der  Höhe  die 
vollste  Aufmerksamheit  des  Beobachters  auf  sich  zieht. 

Auf  die  Bachklinge,  welche  von  Dürwangen  (an  der 
Byach)  aber  Stodcenhaiisen ,  ZtUfaanseo  und  Strejdien  zum 
Hunderuck  sich  hinaufzieht,  macht  schon  Herr  v.  Alberti 
(Uebersicht  der  Miner^lv^hältnisse  von  Rottweil)  aufmerk-* 
sam.  Sie  scfaliesst  nicht  nur,  wie  das  an  so  vielen  Punk- 
ten der  Fall  ist,  die  Thone  des  ganzen  untern  braunen 
Jura  aitf ,  sondern  es  finden  sich  auch  hier  in  der  mitdecn 
und  obem  Region  die  Petrefacten  mit  schneeweisser  Sehale, 
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welche  den  Amm.  opalinm  za  begleiten  pflegen.  Im  Orte 
Zillhaneen  werden  die  Thone  glnninorig,  sandiger,  mer- 
gelig, alse  gerade  da,:  we'die  Sandsteine  und  Bisenerze 
unter  den  blauen  Ksffien  .inch  einstellen  sollten ,  die  aber 
hier. überaä  fehlten,  .obgleich  der  Ammonites-Murchisonae, 
giaii2i:d^ieb  aus  den  Aalener  Bieene^asen  gleidiend,  nirgends 
feUl«  Weiter  nach  ^*"ifh^"  hin  stellen  sich  dann  die 
harten  blauen  Kalke. ein,  denen  ^ber  Stresehen  hinaus  die 
muschelreieben  Steinmergel  mit  BeL  giganteus,  Amm* 
Blagdeni  etc.  fdgeu.  Wendet  man  sich  ron  hier  aus 
etwas  nordöstäeh,  um  über  die  Hohe  den  StrsisllfiBfiCfisS 
(Hun^Büfik)  östlich  zu  uikigehen^  so  findet  man  gleich  die 
Schichten  des  Ammohites  Parkinsonii,  dessen  Thone  so 
reich  an  Posidonien  sind,  daräber  die  EisendoUthe  des  Amm. 
macrocephalus,  und  als  Sehluss  Mne  reiche  Fiindgnri>e  von 
Ornaten  und  Krebsen  (Kl jtia  Mandelslehi)*  Mit  letztern 
treten  wir  dann  sogleich  in  den  u&i^n  weissen  Jura,  der 
im  Osten  des  Zilihauserbachs  von  deii  nackten  Felsen  des 
Boller  bedeckt  wird,  unter  den  bekannten  die  reichste 
Fundgrube  iiir  Pentacriuftes  cingulatus*  Jenseits  des 
Hundsruck  an  seinem  nördlmhen  Abfall  •  steht  der  untere 
weisse  Jura  in  ungeheurer  Mächtigkeit  an,  doch  sind  reiche 
Fundgruben  für  T.  impressa,  ausser  im  Schmiehthal  ober- 
halb Onstmettingen,  mir  nicht  bekannt.  Der  isolirte  Ho- 
henzollera  liefert  auf  der  unbewaldeten  Seite  nach  Hechin- 
gen  hin  manches  sdiöae  ■  Petrefakt  des  braunen  Jura,  in 
welchem  es.  in.. der  ganzen  Gegedd  nicht  an  Aufschlüssen 
fehlt,  doch  wollen  wir  nur  vorzugsweise  die  Aufmerksam- 
keit auf  das  Thal  der  Starzel  (KiUthal)  oberhalb  Hechingen 
lenken.  Bei  den  nördlichsten  Häusern  von  Jungingen 
kommt  die  merkwürdige  Gryphaea,  pag«303y  des  braunen 
Jura  vor,  die  hier  eine  mehrere  Fuss  mächtige  Bank  bildet, 
und  verfolgt  man  dann  den  Weg  nach  Nordosten  hinauf, 
wohin  uns  die  Aufschlüsse  von  selbst  führen,  so  erreidit 
man  oben  unter  der  Kalkwand  nidht  nur  die  Thone  des 
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A*  Parkinsonii ,  soudeni  dar&ber  eine  Reihe  von  wandeo 
Thonflecken,  die  mir  hei  ihrer  ersten  Auffindung  Ornaten 
nnd  andere  mit  vorkommende  Ammoniten  in  einer  Schön- 
beit  nnd  Fülle  lieferten^  wie  ich  sie  an  keinem  zweiten 
Punkte  kenne.  Von  hier  geht  es  dann  die  steile  zerrissene 
Wand  des  untern  weissen  Jura  hinan,  deren  nackte  Stirn 
an  der  rechten  Starzelseite  niith  hif  r  in  ihrer  ganzen  Gross-^ 
artigkeit  präsentirt.  Hat  man  fiber  diese  hinweg,  worin 
sich  nirgends  eine  Terebr.  lacunosa  und  nirgends  ein 
Schwamm  findet,  die  Hochfläche  erreicht,  so  steigen  aber- 
mals JIngel  über  die  Platte  empor.  Sie  bestehen  bei  Sair 
mendingen ,  Hingingen,  Genkingen  etc.  etc.  aus  blauen 
zerklüfteten*  Kalkmergeln,  welche  unversehens  mächtige 
Nester  von  Schwämmen ,  Ter.  lacunosa ,  biplicata ,  nndeata 
etc.  ausscheiden. 

Es  würde  zu  weit  jführen,  sollte  ich  dem  Leser  die 
vielen  kleinen  Punkte  aufzählen,  die  mir  anfangs  so  reiche 
Ausbeute  lieferten,  nach  und  nach  aber  durch  den  häufigen 
Besuch  in  Begleitung  von  sammelnden  Freunden  freilich 
immer  ärmer  werden.  Die  Ornatenschichten  oberhalb  ThaL- 
heim,  Oeschingen,  Gönningen  und  an  der  Bergschlfipfe 
des  Farrenbergs  etc.;  der  muschelreiche  mittlere  braune 
Jura  von  Beuron  und  Oescbingen  und  die  blauen  Kalke 
darunter  waren  einst  reiche  Punkte.  Der  Liasberg  mit 
Aromonites  bifer,  oxynotus  etc.  südwestlich  Ofterdingen  gab 
denen  von  Balingen  nichts  nach,  und  auf  der  Gräuze  des 
Lias  und  braunen  Jura  fand  sich  in  den  Fahrwegen  mit 
Ammon.  torulosus  bei  Nähmen  und  Gomaringen  manche 
schöne  Muschel.  Was  früher  der  Zufall  mehr  in  die  Hand 
lieferte,  dazu  verhilft  jetzt  die  streng  gezogene  Regel. 
Jeder  zur  Alp  eingeschlagene  Weg  liefert  neue  Fundgru- 
ben, wenn  man  es  gelernt  hat,  sich  bestimmt  zu  Orientiren. 
Die  unbedeutendste  Muschel  wird  ein  Leitstern  dortbin, 
WO  man  Ausbeute  erwarten  darf.    Wie  oft  bin  (ch  über 
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Sfiellea  gokiufeii,  die  ich  für  arm  hielte  weil  ich  ihre  genaue 
8telhiiig  nidht  katote  und  der  erste  Anlauf  nichts  darbot. 

Die  nördlich  von  Tübingen  gelegenen  Berge  nach 
AoBenau^  Waldhansen  und  Bebenlmusen  haben  insofern 
Interesse,  weil  hier  unmittelbar  äher  dem  reichsten  Bone» 
d0d  Csm  Ende  des  Elisiiims  sädlich  des  mit  jungen  Tannen 
beatoditen  Heubergs)  die  unterste  Liaskalkbank  mit  Am- 
ttonites  psilönotus  und  Tbalassites  Listeri  sich  auflagert. 
•Im  Thale  von  Bebenhauaen  hat  schon  Schubler  auf  die 
Arietenkalke  aufmerksam  gemacht^  über  denen  nicht  nur 
die  reiche  Pentacriniteobauk,  sondern  auch  schon  ansehn« 
Uobe  Massen  von  Tnmerithonen  folgen.  Die  NumismaKs- 
mcirgel  stellen  sieh  aber  nicht  ein,  wie  an  der  Strasse  von 
Tübingen  nach  ffiishterdingen  (dicht  vor  Echterdingen),  die 
nur  durch  Fremde  eiiten  so  alten  Ruf  erlangt  hab^i«  Denn 
ihr  Reichthum  ist  unbedeutend  gegen  die  vielfachen  Anbruche 
b^  Nähreu,  GomariogeD,  Immenbauseni,  Betsingen,  Son- 
delfingen etc. 

Per .  Breitenbach  südlich  Betgingen  entblösst,- eheman 
die  Ileutlinger-*^Gomaringer  Strasse  erreicht,  eine  hohe 
Wand  in  den  Amaltheenthonen,  wo  Belemnites  paxillosus, 
A.  amaltheus  von  Fussdurchmesser,  und  der  Amm.  hetero- 
phyllüs  80  achdn  als  in  England  gefunden  wird.  Das 
Pfullinger  Thal  ist  besonders  reich  an  Terebratula  impressa, 
wahrend  der  nördliche  Abhang  des  Ursulaberges,  die  Ab- 
hänge der  Achälm ,  die  grossen  Steinbrüche  im  blauen 
Kalke  alles  darbieten,  was  der  Jura  nur  aufzuweisen  hat. 
Der  Fahrweg  von  Ehuingen  nach  St.  Johann  hinauf  geht 
unmittelbar  hinter  dem  Ort  an  dunkelgefärbten  Thongruben 
vorüber,  .die  der  tiefsten  Region  des  A.  Parkinsonii  ange- 
hören. Die  Grube  ist  merkwürdig,  weil  es  der  einsige 
Punkt  ist,  wo  bis  jetzt  Hamiten  gefunden  sind*  Verfolgt 
mlEin^den  Weg  weiter,  so  führt  er  über  Macrocephalns- 
und  Ornatenschichten  in  die  Impressathone.  Erst  auf  der 
Höhe  treten  die  blauen  zerklüfteten  Kalke  auf,  worin  sich 


die  Biflke  dM»  Yerebr«  torttUDsRa  mit  vtoKm  fek^ii^ifiimtA 
avssoheidcn. 

Das  Echagüial  mit  PflillingM  ist  dM  efib  TliAl  (dA^ 
Steialaclitiial  böi  Ttialh^im^  ist  vrenigstdna  langd  iticht  ftd 
deutlich)  9  welelies  »ieh  im  Hintergründe  «nökiini^iäohliesst, 
und  wo  daher  von  tloliaii  lab  die  Straise  dfe  TtUkommen-^ 
sten  Aufschlüsse  vbet  den  mittleni  weissen  Jura  gibt 
Der  Flttss  entöpringft  auf  der  übem  iir^hz^  d^s  Untern, 
während  die  Strasse  gfeieh  in  den  mittlem  einschneidet. 

Instruktiver  für  das  Studium  des  weissen  Jnra  bleibt 
indess  vor  vielen  andern  das  Uraoher  'I*hal.  Die  Thalsöhhe 
Urachs  selbst  steht  mitten  im  untern  wfeiSseti  Jura,  daher 
Terebratula  imprcssa  an  vielem  Puultte*  !ki  fiiid^i  Weik*» 
det  man  sich  am  sfidlichen  finde  der  Stüdt  6Stlf6h  ^nr 
Bdhringer  Strasse,  so  Merbt  man  hoöh  bis  ul^er  das  ^rsfe 
Strassenknie  hinaus  im  untern  weissen  Jura,  Wie  die  Re^ 
gelmässigkeit  der  Schichtung  beweist.  .  Pldt^ltch  hört  diese 
Schichtung  auf,  es  treten  sefklöfteteKalhiiiiergeFW  (g«U2 
wie  bei  Salmendiugen  etc.),  die  lAer  bald  t^v^n  einer  sehma^ 
ien  Tofispalte  unterbrochen  werden.  Merkwäi'digerweise 
sind  auf  der  Grenze  des  Tuffb  die  ohnehin  schoh  dunkeln 
Kalkmergel  ganz  schwarii  geworden ,  man  sagt  gewöhnlich 
gebrannt,  dödi  sollte  man  dann  ||rade  dasUmgekehrte 
erwarten,  dii> Mergel  sollten  durch  Brennen  weiss  werd(^n! 
Nur  wenige  Schritte  vorwärt»,  so  hört  der  'i'uff  wiifder 
auf,  die  dunkeln  Kalfcmergel  setlsen  ungeiätört  tM'f^  bto 
sich  die  erste  Bank  von  Ter.  lacunote  und  J^chwämmeU 
ausscheidet.  Bald  daraul"  #'erden^  die  Steitie  versteckt 
oolithisch,  sondern  sidi  auch  wieder  In  regehnäslsig^  Bänke, 
doch  verdeckt  der  Schutt  häufig  die  entUössten  Fläehen, 
bis  endlich,  noch  ehe  die  MaupttuflWasse  eiMHtt,  tlöthb** 
gene  blau  gesprenkelte  Kalke  in  voHkemmenster  (Schich*«> 
tung  mit  ihren  Köpfen  steile  Wände  'bilden.  Daiin  aber 
verdeckt  kl  der  Gegend  des  zweiten  StraSSedknies  der 
Basalttnff  mit  seinen  riesigen  BKck^n  aHes.    Allein  kaum 
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hat  der  Taff  aufgehört,  so  ragen  imverrfickte  imponireude 
Kalkwände  jäh  über  die  Strasse  empor,  es  sind  die  mäch- 
tigsten ,  welche  wir  auf  dem  ganeeo  Wege  treffen.    Hier 
fangt  man  an  zu  sweifelo,  ob  man  die  Massen  bereits  zvl 
dem  obern  oder  noch  i^u  dem  mittlem  weissen  Jura  rechnen 
soll.    Die  Schichtung  ist  zwar  versteckt,  allein  es  ist  noch 
entschiedene  S<^ichtung  vorhanden,  ebenso  neigt  sich  die 
Struktur  zwar  zu  dem  Körnigen,  allein  ganz  entschieden 
kömig    sind    sie    nicht,    und    Terebratula    lacunosa    und 
Schwämme,  qirechen  noch  für  mittlem  weissen  Jurakalk. 
Wir  haben  hier  offenbar  jene  zweifelhaften  Gesteine  er- 
reich^ )  die  auf  der  Grenze  des  obern  und  mittlem  weissen 
Ji^a  gelegen,    den  Anfänger    irre   leiten   können.     Wir 
rechnen  w  noch  zu  dem  mittlem«    Aber  unmittelbar  dar-  . 
über  folgen  blaue  C^ber  40Fuss  mächtige)  Kalkthone,  die 
wegen  ihrer  regelmässigen  Schichtung  offenbar   nur  den 
Pentacrinitenthonen  der  Krebsscheercnkalke  angehören,  was 
dann  auch  gleich  die  nachfolgenden  mürben  Kalkschiefer 
bezeugen,    worin    die    Krebsscheeren    vorkommen I     Die 
Sache   lässt  ,sich   nicht  gpt   erklären,   denn   wäre   unsere 
Deutung  der  Schichten  wahr,  so  müsste  also  die  Haupt- 
masse  des  obern  weissen  Jura  ganz   fehlen.    Indess  man 
gehe  weitw,  über  dem  hröcklichen  gelben  Sdiiefer  folgen 
von  neuem  die  eben  verlassenen  blauen  Pentacrinitenthone 
nochmals   bedeckt   von   den  Krebsscheereuplatten,   womit 
man  endlich  die  Höhe  des  Plateau's  erreicht  hat.    Zwei- 
mal kann  die  Folge  dersdben  Gesteine   nicht  stattfinden, 
das  beweisen  viele  andere  Durchschnitte ,  die  untern  liegen 
also  gegen   die   obern  verworfen   und   verdecken  so   die 
Hauptmasse  des  ober^  weissen  Jura ,  den  wir  nicht  finden 
konnten,  wo  wir  ihn  zu  suchen  hatten.    Die  Fahrsteigen 
nach  Sirchingen  und  Wittliugen  bestätigen  das  Gesagte, 
namentlich  findet  man   hier  nicht  nur  jene   zweifelhaften 
Felsen  der  Böhringer  Steige  wieder,  sondern  sie  sind  auch 
von  zückerkörnigen  Kalken  bedeckt.    Beide  lassen  sidi 
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schon  ali  eioo  ununterbrochene  Fetsenmauer  von  der  Thal-^ 
sohle  aas  erkennen«  Erst  wo  die  Brms  bei  Seeburg  ent- 
springt ^  haben  die  Felsen  das  Niveau  des  Flusses  erreicht, 
von  wo  aus  man  dann  nach  Wittlingen  und  Münsingen 
hinauf  sie  trefflich  studiren  kann.  Oben  auf  der  Höhe 
werden  die  Felsen  schneeweiss,  wie  die  Kalksteine  von 
Aniegg,  und  sind  namentlich  an  der  Hünsinger  Steige 
reich  au  Terebratula  trilobata.  Vor  aHeto  verdienen  abe^ 
die  Felder  bei  Sirchingen  und  Wittlingen  besucht  zu  wer- 
den ,  wo  Graf  v«  Mandelslohe  Stemkorallenfager  nachge- 
wiesen hat.  Wie  überall  so  nehmen  auch  hier  diese  son- 
derbaren Geschöpfe  nur  die  oberste  Lage  ein ,  und  werden 
desshalb  vom  Pfluge  immer  aufs  Neue  hervorgefordert. 
Selbst  eu  sammeln  ist  mühsam,  doch  sind  die  Bewohner 
der  Orte  im  Suchen  unterrichtet.  Um  die  Mächtigkeit  der 
Krebsscheerenkalke  kennen  zu  lernen,  muss  man  die  Um- 
gegend von  Münsingen^  TraiMngen  und  Dottingen  etc. 
besuchen.  Die  Alpfläche  hat  hier  ein  ganz  ungewöhnliches 
Ansehen,  weil  die  Thone  eine  ganz  fruchtbare  Erde  er- 
zeugten. Ausser  Pentacriniten  in  den  blauen  Thonkalken, 
und  Krebsen  in  den  Platten  findet  sich  wenig.  Nur  ein 
einziger  Punkt  ist  für  Petrefaktologen  wichtig.  Verfolgt 
man  nämlich  die  neue  Strasse  von  Seeburg  nach  Münsingen, 
so  geht  auf  der  Höhe,  nachdem  man  die  Terebr.  trilobata 
gesammelt  hat,  westlich  ein  Vicinalweg  nach  Trailfingen. 
Gleich  so  wie  man  in  diese  Strasse  einbiegt ,  gewahrt  man 
wenige  Schritte  nördlich  des  Wegs  einen  Rasenabhang, 
woraus  felsige  Kalke  hervorstehen  mit  Terebratula  incon- 
stans,  insignis,  Cidariten,'  Scyj^hia  radiciformis  etc.  Der 
Kalk  scheint  frei  von  Kiesel,  nur  die  Muscheln  haben  letztern 
absorbirt.  Man  kann  daher  besonders  von  der  insignis 
durch  Säure  alle  Organe  blos  legen.  Freilich  ist  die  kleine 
Stelle  schon  sehr  abgdesen ,  sie  bleibt  desshalb  aber  immer 
noch  wichtig  für  die  Bestimmung  der  Munsinger  Kalke. 
Der  Miehebberg  südwestlich   Böhringen  wird  von  Graf 
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v< Mtiid9l9l0ivB  Mild  Pr. 9^iiii4(iiiU  eia^  mclmFmAgntbe 
von  S^M^ammeQ  iing»f«|Mt, .  loh  wur-  »»«ht  dort,  die 
Exemplare-  sini  übi^w«  sehr  f^bgeii^bea  ^  de^h  laaaeo  aie 
die  innere  Struktur  hüefig'gut.erkenpeu.  . 

Weiler  hinten  im  BitOiatb^l  iai  Met^stnge«  durch  den 
Eifer  des  Ur^  Sebviidt  (Dic^  wichtigsten  Funilorle  d«c  Pe- 
tre&kten  Wort^mberge  S^utligiirt  1888)  bekannt  geworden. 
Der  Ort.,mit,.^in0fli  Umgi&buiigeA  M?gt  •eohoii'  auf  Pe^ido- 
nienacbi^ffirv.)  .dfrqber  steigen  ^m  M^tfiinger.  ihmI  NMbanser 
Weinberge  >'^4!I9(  .Opaltnnsl^bone.  emfOMy  höber  bkiauf  oaeb 
Dettingen  biu.  ^iiid  äbai;aUi.\iiraehlüaae  imin^tl^r«!  brauoea 
Jura ,  ateK^weia  bia  zu.  d?n  Ornatenthon^n,  Der  Liii9en-> 
graben,  wek;b«r  südKcb* Neubaiia^n  eini^ii  iwibedeutenden 
rechten  Nebenbacb  des  gröaaerii  Glemsbai^ia  bUd^  ?  aeigc 
wen  trefflichen  Anfrms  dnreh  .  ^^'  milüttern ,  besonders 
aber  durch  den  obern  braan^n  Jera*  Ber  Riaa  h^pt  grade 
da  auf,  W9;  der  weisse  Jura  begliuit*  (iiebt  man  date  aber 
direkt  die  Alp  hinauf .  sa  ma^s  man' sich:  durnk  di^iherab'« 
geatärztf  n  F.^laen  mit  KieselknoUen  (oberer  weisser  Jura) 
nicht  irre  leiten  lassen,  d$e  sich  hier  offenbar  nicht  auf 
urspringlicfaer  Lagerstatt^  find^a*  Auf  deir  Strasse  nach 
Reutlingen  stehen  die  Sohichteii  mit  Ammoiiites  torulesus 
unmittelbar  an  der  Strasse  ^uiblös^t,  und  vom  hierab  dem 
linkea  Thalraarie  des  Flv^ea  entlang  ZMm,  Wippberge, 
Wüsten  Weinberge  etc.  kann  man  deil  l^ias.  vpm  Arteten- 
kalke  durch  die  Turneri-,  Rancostaton  *-  und  Nnmismalis* 
schichtett  bia*  zu  dem  Posfdonifinaehiefer  -  trefflich  studiren. 
In  den  obern  Lagen  der  Poaidomenschiefor  am  Wippberge 
hat  schon  («eopold  v.  Buch  den  kleinen  Poetin  contrarius 
entdeckt,  der  auch  bei  Reutlingen,  Ohmenhausen  wieder 
cprsdieint ,  aber  in  andern  Regionen  bis  jetzt  nicht  bekannt 
wordß.  Weiter  hinab  bei  Bempflingen  traten  die^  untern 
Liaaaandstofiie  mit  Thalassitas  conei&na  etc.  JeutJichev  .anf, 
als  wir  aie  Ms  dahin  kennen  gelernt  haben*  INMieotlich 
sind  sie  sohl  zum  Verwittern  geneigt,,  werdeni  weioh,  und 
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iiuuiken  es  8o  mdglieh ,  die  Bf uschela  herluis  sa  Arbeiten. 
Oes  Tbai  oberhalb  Neufen  mai^t  sieh  xa  beiden  Seitea 
der  Grahetetter  Steige  besonders  für  den  obern  brajinen 
Jura  wichtig,  hier  ist  anch  der  Thaomatosanrlis  gefunden^ 
das  Lenninger  Thal  nit  der  Gutenberger.  Steige  and  vieW 
andere  Punkte  geben  ziemliche  Ausb«tte.  Oibnden  imd 
HolzmaJen  östlich  Ksrchhran  sind  die  Wichtige»  Qurile« 
für  Reste  in  dein  Posidonienschiefer.  Vor  allem  aber  i$i 
die  Lage.  Von  '  .  > 

B'oll  scfa^n  wegen  der  Bequemlklik^t  des  Badesi 
geaohidkt.  Auf  Posidonienschiefer  gelegen  ziehen  dkf 
Vhone'des  A*  opdinus  vor  .allem  die  Aufmerksamkeit  airf 
sieh,  denn  sie  sind  hier  reic^  als.  irgendwo.  Der  B^rik 
Hon  jBchwälden  (im  sogenannten  Teufelsloeh) ,  welcher  ant 
Bade  Torbeifliesst,  die  Bäche  von  Boll^  Dnrnao,  Gammete-^ 
hausen  nchneiden  sudlksh  der  g^iannten  Orte  tief  in  dies« 
Thone  ein,  und  liefern  so  die  reiche  Ausbeute,  lieber  den 
Tbonen  steht  det  gelbe  Sandstein  an,  der  hier  schon  iem 
Q«adersandsteinen  sehr  ähnlich  siebt.  Uit  den  Sandstcdne» 
treten  überall  die  entschiedenen  Anzeigen  von  Eisenerzen 
auf,  und  Zwischenlagen  von  Muscheln,  wie  in  den  Stein-» 
brächen  des  Heininger  Waldes  im  Sielenwang  {südlicb 
Gawmelshausen).  Leider  tritt  aber  der  WaM  hier  tief  auf 
den  braunen  Jora  hinab,  so  dass  die  Bergscblüpfeu  sehr 
versteckt  sind ,  doch  gibt  die  Strasse  von  Boll  nach  Groi^* 
Wagen  rechts  und  links  übenül  Aufschluss  und  Ausbeute, 
namentlich  auch  rechts  zum  Bosler  hinauf  im  mittlem 
weissen  Jura.  Die  Brdfalle  sudlich'  Gamm^lshansen  bewahrt 
noch  ihren  alten  Ruf  ^  Wo  Ammonites  GuUebni  und  Sca«^ 
l^es  cefractu»  bis  jetzt  fast  einzig  vorgekommen  sind^ 
Der  SdMiltheiss  imd  Ochonnwirth  in  Gammdshansen  beute» 
den  Punkt  durch  Nachgrabungen  fleissig  aua  Btwas  dar->- 
übei  liegt  die  Ornateuschicht.  Nirgendsr  sind  die  ScMchlen 
der  Ter ebratula  impvessa  reicher ,  als  in  den  liidsen  Nebei»^ 
flttssen  der  l^ils,   bef  Grnibingen,   GiaMloseik,   besonders 
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auch  auf  dem  Sattd,  fiber  welchen  die  Strasse  von  Rei- 
cbenbach  naeh  Unterböhringen  fährt.  Die  Ornateuthone 
nehmen  hier  einen  andern  Charakter  an,  alR  bisher,  sie 
bilden  nur  eme  sehr  dfinne  Schicht ,  und  sind  mit  schwär- 
Ben  Mergelkugeln  erffillt,  in  denen  die  Krebse,  Ammoniten 
und  andere  Muscheln  vorkommen.  Auch  der  braune  Jura 
liefert  von  Ditzeubach  ab  auf  den  Feldern  und  Abhängen 
viel  Ausbeute.  Der  Weg  von  Heichenbacb  fiber  Gaiem 
(wo  schwarze  Kugeln  der  Ornateuthone  auf  der  Oberfläche 
liegen)  nach  Fuchseck  und  Bsehenbach  fuhrt  unter  dem 
Wasserberge  vorüber,  dessen  Monotislager  auf  zwei  Dritt-* 
theile  der  Höhe  besucht  zu  werden  verdienen.  Darüber 
kommen  Terebratula  lacunosa  und  Schwämme  in  Masse 
vor,  welche  letztere  die  Hochfläche  der  Alp  hier  überall 
bedecken.  Heiningen,  wo  die  Herren  Wittlinger  (Vater 
und  Sohn)  schon  seit  Jahren  mit  Umsicht  und  Auswahl 
sehr  vollständige  Lokalsammlungen  zusammengebracht 
haben ,  liegt  auf  der  grossen  Fläche  der  Posidonienscfaiefor, 
alle  Bäche  schneiden  darin  ein,  und  legen  namentlich  auch 
iclie  Amaltheenthone  bloss.  Zugleich  sind  die  Jurensis- 
schichten  mächtig  entwickelt,  worin  A.  radians,  hircinus 
und  viele  Belemniten  etc.  in  reicher  Fülle  gefunden  werden. 
Zwischen  Betzgenrieth  und  Heiningen  schneidet  der  BoOer 
Bach  bereits  in  die  Thone  mit  Ammouites  Turnert,  ebenso 
unterhalb  Pliensbach,  wo  die  Schichten  der  Terebratula 
numismalis  in  grossen  Flächen  entblösst  liegen.  Doch 
warum  hier  einzelne  Punkte  nennen,  wo  jeder  Bach  und 
jedes  Feld  reich  ist.  Nur  die  Klingen  und  Risse  in  den 
Amaltheenthonen  nördlich  von  Grosseisslingen  mag  der 
Wanderer  nicht  übergehen ,  die  ihn  dann  zum  Hohenstaufen 
und  Rechberg  fahren,  wo  dieOpaliausthone,  die  Sandsteine 
und  der  höhere  braune  Jura  aufgedeckt  liegen.  Ueber  dem 
Orte  Hohenstaufen  liegt  die  Terebratula  impressa,  und  einst«- 
mala  war  selbst  die  Fläche  auf  dem  Gipfel  des  Hohenstaufen 
ein  nicht  unwichtiger  Fundort  für  Terebratula  substriata, 
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PentacriniteB  sobtcres  eto.  Nordwestlich  des  Hohenstaufen 
darf  man  aach  die  Liassandsteiiie  bei  Wa^dienbeuren, 
Bterenbach  ete.  nicht  übersehen,  deren  Verwitterung  die 
seltensten  Petrefidtten  befreit. 

Der  Stuifenbcrg  nördlich  Wisgoldingen  ist  zwar 
jetzt  stark  ausgebeutet ,  indess  beweist  die  Sammlung  des 
Pfarrers  Kunkel  (im  Seminar  zu  timund),  wie  viel  früher 
dort  vorkam.  Am  besten  besteigt  man  ihn  von  Donzdorf 
durch  die  Opalinimthone  an  der  Lauter ,  dem  Senftel-  und 
Kräheubach  entlang.  Darfiber  folgt  dann  die  mächlige 
Sandsteinformation,  worauf  Wisgoldingen  steht.  Von  Wis- 
goldingen hinauf  folgen  erst  die  blauett  Kalke  und  petre-^ 
fiiktenärmern  Schichten  des  mittlem  braunen  Jura,  bald 
aber  die  reichen  grauen  Steinmergel ,  Belemnites  gigantens, 
grosse  glatte  Terebrateln,  viele  Austern  etc.  fallen  darin 
zoerst  auf.  Hat  man  diese  Region  unter  sich,  so  stellen 
sich  weniger  aufgeschlossene  Thone  ein  mit  A«  Parkinsonii, 
Bmchstöcken  von  costaten  Trigonien,  Nucola  läcrymaetc. 
Erst  über  diesen  Thonen  lagern  die  überaus  reidien  Bisen-* 
oolithe  mit  A.  raacrocephalus,  triplicatus,  canaliculirten 
Belemniten,  Terebr.  varians  etc.  etc.,  die  allerdings  nir-* 
geuds  reicher  gefunden  sind  als  hier.  Die  Ornatenschichten 
mit  Krebsen  und  schwarzen  Geoden  liegen  deutlich  dar- 
über, allein  nur  Aie  grosse  Menge  von  Muschelbruchstückeii 
in  den  spärlichen  Bachrisscu  beweisen,  welche  Erfolge 
durch  Grabarbeiten  zu  erwarten  sind.  Hier  beginnt  der 
weisse  Jura.  Aber  Felder  und  Kalkschutt  bedecken  alles, 
doch  ist  die  Terebratula  impressa  wenigstens  da ,  während 
der  Gipfel  mit  BugeniacHniten  und  Ammonites  alternans, 
Terebr«  nucleata,  Spatangi^s  carinatus  etc.  bereits  dem  mitt* 
lern  weissen  Jura  angehört.      "  ^ 

Den  weissen  Jura  zu  studiron,  bieten  sich  uns  zrwar 
viele  Steigen  dar  (Drakensteiner ,  Geisslinger  Steige  etc.), 
doch  ist  keine  so  geeignet,  als  die,  welche  von  Weissen- 
stein  nach  Heidenheim    führt,   ja  sie  ist  unbedingt   die 
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gee^gneOte  im  g«weQ  Lande.  AuC  drai  Weg»  dahiu  von 
DoDsdqrf ,  eus  fohlt  es  nirgends  au  Aufschlässen  im  brauuett 
Jura  9  besonders /abfldr  ist  vou.  Wetssensteinab'  der  weisse 
Jura  aufgedeckt,  wie  wir  oben  (pa||>  409)  bereits  erwihoteo* 
Oben  bedeckt  dea,  mittlevn  weissen  Jura  aeageseidiueter 
sufskerkprniger  Kalk^  «lern  dann  Dolomite  und  Marmoskaike 
ipiti  uBsahiigen  FeneisleinknoUen  folgen.  Das  Gänse  wird 
Ton  d^n.l^rebsscheerenplfttten  bedeckt,  die  diesseits  BöIh* 
meifkirjcb'  in  besondern  Steinbrächeu  mtSgeAwiki  -  stehen. 
Dringt  man  von  Bdhmenkireh  nach  weiter  nach  Südosten 
vor«  so  entfallen  sieb,  wo  es  nachSöhnstetten  wieder  zm 
Tiefe  geht,  diese  merjcwui*digen  Gebilde  in  ihrer  ganaea 
liacihtigkeil;,  gans  wie  bei  Münsingen.  Zngieicb  haben -sie 
auf  dU^  IPruehtbarbdit .  der  Alpflaehe  denselben  gädstigett 
8i«^us|i«.  Felsop  mit  Terebratula  inconstans  liegeti  danin- 
ten>  Die  Felder- auf  denHöhett  voa  Steinheim,,  Haidenheimy 
G^ttg00,  Oggenbausen^  NPattheim  etc^  eto.  sind.  iwe|^ 
ihrer  kies^li^en  8Ceriii(effaUenfcaike  •  berühmt ,  man^iiideC 
dort  überall  ^  we>  die  mai^Ugen  fürebsslciheereAkalke  niehC 
verdeeken;'  so  findet  man  a.  B.  nördlich  d^r  fipohafhaUe 
(esUieb  Steiiiheim)  ausserordentlich  viele  ApiocrinitenstiU^ 
«QffdliOb  der  Sltasae:  vent  Heidenheim  nach  Nattheim  aüid 
aUe  AokevfeMeff  mit.  kieseligen  Mnsebelgesteinea  reich  be- 
SMty.und  was  die  feinern Erfimde  anbelangt ^  so  bewahseo 
üe  verlassenen  Gruben  St«  JUargaretti  (südlich  der  Stsasse 
im  Walde)  noehi  immer  ihf en  fjien  Ruf*^  Audi  die  Kreb»- 
sehoereidfialke ,  bald  gaun  mächtig,  bald  weniger  mächtig, 
erregen  in  der  ganzto  Gegead  vielfach  Interesseb 

Die  Steinbruche  ia  den  eolithisoben  Kalken  wesili^ 
besonders  aber  dstlieh  von  Sebnaitbeim  (an  der  Winler^ 
halde)  liefern  sswar  wenig  Petrefakten ,  sind  aber  einzig  in 
ibrer  Airt. 

Seteen  wir  indess  unsern  Weg  wieder  am  Stotlrande 
fert^  so  verdienen  die  Sebloehten  um  üeubaeb  im  braunen 
wie  im  weissen  Jura  wieder   Untarsoehiin|^    BenoDdens 
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beginiit  hi«|\  die  Ai^teii^r  Bfseoforaiftlioii  im  loterease  inr^ 
m^r.inebr  in  Ansprach  mi  nHun^m  Die  Steige  Von  Liaa-* 
torpt  pa(8h  JUaiU^bur^  Unauftgibieiiie .igateEoisicht  indeD 
müttlem .  wcdimen  Jura. 

Aalen  und  Wasaeralfingen  ainjdiftobt  nttr<.dorob 
ibren  BergbM.in  d^n  Siseueraen  bevorzugt,  sondern. mad 
tEMn  teiobt  mLch'  allen  Seken  hin  lehrreiche  Auaffuge  na- 
cMn.  Nei(di^re9lli<$ii.aaohibiichenbaeh  in  dieiSefawäfelhies- 
veiQl^a  Aiiiefteokalke ,  (bcffhailtitiin.Aen'Lias*.  weUher  liier 
90hr  gmme  Ilatikeft.  bis  sum  Kiioher  hilb  bedeckt  y*  in  der 
Tiefe  derlüiaewindetein  bia  aaeli  Gmünd  «id  vieien  andern 
Piink(0n  hin  äberall  sehr  guti  enuliwiekelk  >  Auf  'der  liaked 
Keekeiraoite  irea.  Aalen' bis  Whisaeralfingett..erlHAit  sieb,  dar 
miUlere  und.  obere  liias  s^hr^  petrefiaktenreioh.  Westüeh 
VOR  Wuseerillfl^en  m&cMen  wir  auf- den  langsiacheUj^n 
A*  ajBiiiUbeiisi  anffaiiHrbaam  naehen  ^  den  ich  in  tthnKcliM 
Mtren»er  fiMria  wie  hier  nirgiduds  wieder>  kenne.  Oben 
«Mdie^Juffeesismeiigel.sdir  atarf&  entwickelt,  man  fi^ulet 
«i#  aiieh  onmiltelbur  an  der  Strasse  bei  den  .eralen  Häuserli 
von  Wasseralfiugen.  .  Oeettieh  der  Strasse  zur. Alp  hinauf 
kommt  nifin.4tvcll  dist  bei  mehreren  Aatener  BierkeUera 
g«l:  aofgeseblosaenea  OpidinilaAone  ia  die  Bragruben.  Doch 
rathen  wir  von  Aalen  aus  nordwcistUeh  d}e*£blgenh^rg8- 
Stnasse  smmRothenalura  zu  geheb,  wo  mehrere  Sandstein«« 
bräche  mitSkrS'Und  MQsdbellagpern  über  Tage  die  b<bsten 
AuTsehlAsse  Uefetn.  Ben  Scidwsfi  macht  ein.  rother  Kalk 
mit  vielen  kleunea  Peotiniteo  (person'atus).  Alstudd  folgen 
graue  glimofterige  Thonmergel  «uad  blaue  KaHie  de»  mittlern 
braunen  Jura ^  die  eben*  von  ima.  hier  überaM'äO'mächti^n 
und  zugleich.  munciiielreichenEiäeiieolithen  bedeckt  ^werden» 
Ostraea  cristagalli  undf  pedinifermisi,  B^enuiftes  gigantena 
etCk  beweisen,  dass'sie  den  obcän.  aM»ehebeiehea  Lagen 
im  mtttlera  braunen  Jura  entspreelMn*  Indess  wurden;  hier 
nun  die  Kisenoolithe  ao  vorherrsoliettd,  daaa  estschirer,  ja 
oft  unmogliek  iat,  den  AbachnitI  zwisehen  obaorn  und  mitt- 
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lern  bramm.jQra  bu  fioden.  Die  Sdiieliteii  des  Purkiu* 
soDii  siod  durchans^  eieeoecdilhisdi  und  wenig  intehtig, 
doch  findet  man  den  Parkinsoaü  immer  erat  nacli  oben, 
und  stetig  darfiber  (und  zwar  nur  darüber)  den  A.  macro- 
eephalua.  Verfolgen  wir  unsern  Weg  weiter  nach  dem 
Grunenberg  hinauf,  so  treten  gleich  am  Walde  sehr  mvh- 
sohelreiche  Thenkalke  und  Mergel  mit  T.  impressa-lte« 
Hoher  oben,  namentlich  auch  am  Braanenberg  finden  sidi 
die  mitÜÄrn  weissen  Jurakalke-  nicht  selten  mit  Nautilus 
aganiticuS/  etc.  Die  Strasse  nach  Lauekheim  fort  bleibt 
man  vorsngs^vbise  in  der  Btsregion,  die  hier  äberall  dem 
Beden  eine  braune  Charalcterfkrbe  gibt«  Man  besuche  nur 
im  Jaxtgebiete  die  Steinbrüche  von  Westhansen  und  We- 
sterhofen ,  Wo  die  treftlichsteu  Werksteine  gewonnen  wer- 
den! Ueber  diesen  Sandsteinen  sind  an  unv&hligen  Punkten 
die  Terdlirateireichen  Eiseuo<4fthe  aufgedeckt,  bri  Laocb* 
heim,  bei  Röttingeo  etc.  Die  Strasse  von  ROttingen  nach 
Baldern  besonders  instruktiv,  weil  man  hier  d<^n  braunen 
Jura  bis  zu  den  Omatensdiichten  aufgedeckt  findet.  SJs 
gilt^  hier  vom  A.  Parkinsonii  wieder  dasselbe ,  was  wir  bei 
Aalen  sagten ,  er  liegt  nur  in  der  obern  Region  der  EiSMi- 
oolithe  mit  Amra.  discus.  Schöner  als  irgendwo  ist  hier 
eine  Bank>  mit  Terebr.  bullata  entblösst,  von  der  einzelne 
Individoeb  so  gross  und  dick  als  ein  kleines  Hühnerei 
werden  können.  Der  A.  macrocephalus  schKesst  sich  eng 
an  die  dünne  Omatenschicht,  die  fast  nur  aus  schwarzen 
Kugeln  und  Konkretionen  besteht,  an.  Gleich  darüber  liegt 
dann  die  Impressaschicht,  über  der  bald  ausgezeichnete 
Lager  von  Terebr.  lacunosa  folgen  (Röttinger  Käsebühl 
gen  Südosten).  Terebratula  lacunosa,  und  zwar  die  aus- 
gezeichnete Variet&t  mit  wenigen  Falten,  findet  sich  an 
vielen  der  kahlen  und  klipfugen  Hügel,  welche  die  Umge- 
bung des  Nipf  so  malerisch  machen ,  wahrend  Terebratula 
impressa  äberall  darunter  liegt.  Aber  die  Omatenthone 
sind  sehr  redudrt,  während  die  Bisenoelithe  mit  der  prach- 
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ügen  Tefehratnla  remipiaata  am  Nipf  wie  im  gansen  Ge* 
biete  vorherrschen. 

Eudlieh  lenken  wir  noeh  die  Aufimerksamkeit  auf  die 
Umgebungen  von  Biaubeuren,  Ehingen  und  Ulm.  Blau* 
benren  liegi  in  einem  tiefen  petrefaktenaiinen  Kessel  von 
Dolomiten,  .die  deutlich  zeigen,  wie  mächtig  der  obere 
Jura  wird ,  denn  dass  der  mittlere  Jura  darunter  liegt,  er*- 
kennt  man  leicht,  sobald  man  die  Schmiechen  aber  den 
Ort  Schmiechen  hinaus  bis  zum  Ursprung  oberhalb  Gun» 
dershofen  verfolgt.  Auf  der  Höhe  dieser  Dolomite  liegen 
auf  den  Feldern  von  Beiningen,  Hausen,  Sonderbuch  etc. 
etc.  die  kieselreichen  Kalke  mit  Sternkorallen,  überall  von 
Krebsscheerenkalken  begleitet.  Das  Blauthal  gegen  Ulm 
hinab  stehen  in  mehreren  aufgeschlossenen  Steinbrüchen 
die  scbneeweissen  Kalkfelsen  an ,  welche  besonders  in  den 
Steinbruchen\  oberhalb  Aruegg  reich  an  Muscheln  und 
Stemkorallen  sind.  Aber  man  kommt  nur  schwer  zu 
brauchbaren  Erfunden.  Von  Ulm  aus  über  Einsingen  na^di 
Ehningen  und  weiter  über  Zw^iefalten  etc.  hinaus  ziehen 
überall  die  Kalkpktten  mit  Krebsscheeren  etc.  die  Auf- 
merksamkeit in  besonderem  Grade  auf  sich,  obgleich  sie 
an  Muscheln  nicht  sehr  viel  Ausbeute  geben. 

L&gerungsverhältnisse*  Wenn  schon  alle  Glieder 
des  Jura  im  Allgemeinen  sehr  regelmässig  über  einander 
abgelagert  sind,  so  kommen^ doch  einige  abweichende  La- 
gerungsverhältuisse  vor. 

1)  Verhältnisse  des  Lias  zflm  Kepper.  Häufig 
finden  wir ,  dass  der  Lias  sich  unmittelbar  auf  dem  gelben 
Sandstein  desKeupers  ablagert,  als  hätte  in  der  Grenzzeit 
beider  Formationen  sich  keine  Störung  ereignet.  Dann 
sehen  wir  aber  wieder  den  gelben  Sandstein  sammt  den 
upterüegenden  Keuperletten  sich  buekeiförmig  aus  der 
Meeresgleicben  Fläche  des  untern  Lias  erheben.  Das 
Liasmeer  konnte  die  Gipfel  dieser  Keuperberge  nicht  er- 
reichen, sein  Schlamm  lagerte  sich  längs  des  Fusses  dieser 
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KeQperbiifdceh  ab.    ßin   Beispiel   miig  die  Th«lM»!he  klur 
machen: 

Die;8og«Beiinteii  Filder,  welche  sich  in  einem  tiefeu 
Buden  awiechen  Sehurwald  (nordöetlich  Esslingen)  und 
Schönbueh  (südwestlich  Bchterdingen)  veu  Kirciiheim  iieir 
«ach  den  Höhen  südlich  Stuttgart  hinsieheri,  bilden  eine 
grosse  Liasfläche,  deren  oberstes  Glied,  im  Allgemeinen 
die  Arietenkalke,  bedeckt  von  einigen  THonletten,  bilden. 
Nähern  wir  uns  den  Keuperbergea  des  Sehönbuehs  und 
Schurwaldes ,  so  treten  bei  Echterdingen  und  Obereeslingen 
(Kiramidisweiler),  unten  am  Fusse  der  Waldböhen  plötz- 
lich die  mittlem  ja  obern  Abtheilungen  des  Lies  reich  an 
organischen  Einsclilfissen  au£.  Ja  bei  Ktmmichsweiler  fluden 
wir  sogar  noch  die  untere  Abtheilung  des  braunen  Jura 
▼er!  Ehe  wir  indess  die  Höhe  erreichen,  brechen  diese 
Liasgesteine  plötzlich  ab,'  rothe  Letten  und  gelbe  Sand* 
steine  heben  sich  noch  über  sie  empor.  Bei  Kimmicbs- 
weiler  ist  die  Erscheinung  so  schlagend,  dass  unmittelbar 
neben  dem  braunen  Jura  die  Köpfe  des  weissen  Keuper- 
sandsteins  anstehen,  über  dem  dann  alle  übrigen  Keupet^ 
glieder  in  gesetzlicher  Ordnung  bis  zur  Höhe  folgen.  An 
vielen  Keuperrändern»  s,  B.  im  Bebenhiuserthale  nördlieh 
Tfrbingeu,  am  Kretteobach  südwestlich  Wäsdienbeuren, 
kann  man  ähnliche  Thatsachen  wahrneiim^n. 

Aus  dieser  Erscheinung  folgt  ofiPenbar,  dass^  die  Ober- 
fläche des  Keupers  manchen  Niveau  Veränderungen  ausge^ 
setst  war,  bevor  der  Lias  sich  abgelagert  haben  kdnnte. 
Nach  der  Ablagerung  des  Lias  konnten  diese' Verflndei^nK 
gen  nicht  vorgehen,  denn  sonst  sieht  man  keinen  Oroiid 
ein,  warum  auf  den  höchsten  Keuperbergen  unmittelbar 
neben  dem  Lias  nicht  auch  Uas  gefunden  wird.^  Indess 
lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  einer  in  afler  Hinsiobt  ge- 
nügenden Erklärung  sich  noch  manche  Schwierigkeiten 
entgegenstellen. 
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2)  Auf  die  Laf  eran^sverhhlthisse  der  Krebs- 
ftoheerenkalke  geg^  die  Steriikora!leiifeIsen  und  dem 
Büttiern  weissen  Jura  habeu  wir  schon  oben  (pag.  455) 
attfmerksani  gemacht.  Hier  scheint  eine  genügende  Erklä- 
rung noch  schwieriger  zu  sein,  wenn  man  nicht  annehmen 
wiU^  dass  diese  allgemein  verbreitete  Formation  so  regel- 
mässig geschichteter  Kaikbänke  bereits  erst  entstand,  nach- 
dem die  Dolomite  und  zockerkörDigen  Felsenkalke  längst 
nach  aller  Hinsicht  vollendet  waren.  Auch  der  Einwurf, 
warum  die  Dolomitisirung  der  Felsen  sich  z.  B.  bei  Solen- 
hofen  nicht  auch  9uf  die  ganze  Masse  der  Solenhoferschiefer 
erstreckt  habe,  würde  dadurch  bedeutend  geschwächt. 
Doch  es  genüge,  hier  auf  dieThatsache  die  Aufmerksam- 
keit gelenkt  zu  haben! 

Schliesslich  wollen«  wir  nur  noch  im  Grossen  die  geo- 
graphische Verbreitung  des  ganzen  Jura  andeuten.  Der 
weisse  Jura,  durch  seine  Höhe  alle  überragend,  bildet 
den  sichersten  Anhaltspunkt.  Er  beginnt  als  ein  scharf 
begrenzter  Damm  mit  der  Ruine  Kossenberg  bei  Zurzach 
am  Rhein  ^  aber  schon  zwischen  N^ukirchen  ^  und  dem 
'Rheiniall  ist  die  schmale  von  mächtigen  Alpengeschieben 
bedeckte  Kalkfläche  durch  ein  Thal  vollkommen  durch- 
schnitten. Von  diesem  Dhale  ab,  in  dessen  mächtige  Ur- 
gebirgskiese  der  wasserreiche  Bach  von  Beringen  versinkt, 
heisst  die  Kalkwand  östlich  von  Schiaitheim  Randen, 
offenbar  desshalb,  weil  sie  allerdings  ein  sehr  markirtes 
Randgebirge  bildet.  Zwischen  Wutach  und  Donau  springt 
in  der  Umgegend  westlich  BInmberg  der  weisse  Kalkrand 
in  schroffen  Wänden  bis  zur  Wutach  hinab.  Fürstenberg, 
der  Stammort  jenes  bekannten  Fürstenhauses,  lag  jüngst  noch, 
auf  der  abgestumpften  Platte  eines  isolirteu  Kegels ,  dem  im 
Norden  auf  der  linken  Donauseite  der  basaltische  Wartenbei^ 
entspricht,  von  wo  ab  die  Donau  bis  Scheer  in  einem  an 
Naturscbonheiten  reichen  Thal  die  hier  selion  sehr  breite 
Alpfläehe  gänzlich   durchschneidet.     Von   der  Donau   bis 

c 


5S8  KJ^    VerbreitiiBg  des  welMen  Jura. 

SpaidiiDgen  tritt  ^r  lUiid  Bwar  weniger  hervor,  als  am 
Randen,  aber  doch  immer  noch  zu  deutlich,  als  dass  man 
sich  in  seiner  Erstreclcung  irren  könnte«  Die  runde  Kuppe 
des  Lupfen  Cuördlich  Thalheim)  bildet  einen  weithin  sicht- 
baren Gränzpfeiler  zwischen  Würtemberg  und  Baden,  und 
malerisch  erhebt  sich  der  regoIvoUe  Regel  Hohenkarpfen 
südlich  Spaichingen.  Zwischen  Spaichingen  und  Tuttlin- 
gen ist  die  Alp  abermals  bis  zur  Donau ,  die  jedoch  bei 
Tuttlingen  sich  noch  mitten  im  Körper  der  Alp  findet, 
durchbrochen.  Von  der  Dreifaltigkeitskapelle  (nordöstlich 
Spaichingen)  bis  zum  Durchbruch  der  Eyaoh  bei  Balingen 
(der  sogenannte  Heuberg)  nimmt  der  Gebirgsrand  einen 
sehr  ausgesprochenen  Charakter  an ,  denn  die  Wände  sind 
nicht  nur  steil  und  durch  Bergschläpfen  häufig  nackt  und 
entblösst,  sondern  der  Rand  ist  weit  in  einzelne  Berge 
zertheilt,  da  die  Wasserscheide  zwischen  Donau  und  Neckar 
nicht  auf  die  Fläche  des  weissen,  sondern  des  braunen 
Jura  fällt.  Daher  die  vielen  isolirten  Bergplatten,  welche 
namentlich  von  Rottweil  gesehen  sich  in  ihrem  vortheil- 
haftesten  Lichte  zeigen.  Bei  Balingen  ist  der  grössteTheil 
schon  dem  Auge  entschwunden,  weil  der  vorspringende 
Plattenberg,  Schafberg  und  die  Lochen  den  hinterliegeuden 
Rand  nirgends  wieder  zu  Gesicht  kommen  lassen.  Die- 
selbe Bergnatur  setzt  sich  noch  über  Balingen  hinaus  im 
Hintergründe  des  isolirten  HohenzoUern  fort,  bis  vom  Drei- 
furstenstein  aus  der  Rand  geschlossener  wird,  wenigstens 
die  Wasserscheide  aller  Flässe  bis  zum  Kocherthal  nur 
auf  die  Höhe  des  weissen  Jura  fällt,  was  bis  dahin  nir- 
gends der  Fall  war.  Die  Strassen,  welche  von  jetzt  an 
zur  Donau  führen,  müssen  die  Höhe  des  weissen  Jurakalkes 
überwinden,  so  tief  auch  die  Flussthäler  in  die  weisse 
Kalkformation  einschneiden  mögen.  Demungeachtet  geben 
die  mannigfaltigen  Vorsprünge  und  abgerissenen  Bergplatten 
und  Bergkegel  der  Landschaft  eine  nicht  minder  anziehende 
Ansicht.    Vom  Dreifürstenstein  (die  Grenzmarke  zwischen 
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Wurtemberg,  Sigmaringe^i  und  Heehingen)  m»  lagert  sieh 
dem  Steilrande  des  Heubergs  die  Bergplatte  des  Farren- 
bergs  ver,  im  Hintergründe  des  Steinlachthales  erhebt  sich 
die  Safanendinger  Kapelle  in  Form  eines  Basältkegds ,  und 
naeh  aHen- Richtungen«  seirschnittcn  setzt  der  Rand  aber 
den  Filsen-  Schön  ^  und  Stöffelberg  bis  zur  Wanne  an 
der  linken  Seite  des  Etehäzthales  fort,  während  auf  der 
rechten  die  Achalm  östlich  Reutlingen  als  'ein  rings  isolirtef , 
wohlgeformter  und  nur .  wenig  abgestumpfter  Kegel  die 
Aufmerksamkeit  fesselt.  Die  Pforten  der  Erins  sind  durch 
hohe  Felsenwände  bezeiefanet,  unter  denen  überall  der 
Basalt  hervorbricht.  Noch  heute  erhebt  sich  die  Ruiho 
des  alten  Schlosses  Neufen  selbst  von  der  Hochfläche  aus 
gesehen  wie  ein  starkes  Bollwerk,  der  Fels  von  Beuren 
und  die  hoch  hinauf  von  Basalt  und  BasalttuflP  unterteofte 
Teck  fuhrt  uns  weiter  in  das  kurze  aber  durdt  seine  Fel<^ 
sen  berühmte  Neidlinger  Thal ,  der  Bosler  (südlich  Bell) 
in  das  Gebiet  der  I^ls,  die  wir  über  dem  Koruberg, 
Sielenwaug,  die  Hochalp,  den  Wasserberg  und  Bur- 
ren bei  Giengen  erreichen ,  weiter  fort  sind  der  Hohen- 
stein,  Messelberg  undV^uhberg  hoch  hinauf,  ragende  Berg- 
massen, vom  letztem  bilden  der  Stuifen,  Reehbergtund 
Hohenstaufen  weit  abgerissene  Glieder.  Weiter  hin  sind 
noch  die  Felsen  um  Heubach,  der  Scheueiberg  und  Hosen«» 
stein  mit  der  Hausscbeuer: imposant,  aber  von  Lautem  ab 
wird  der  Rand  bis  zum  Kocherthal  mehr  eintönig.  D«^ 
Kocher  und  Brenz  bilden  den  schon  erwähnten  völligen 
Durchbruob.'  Jenseits  springt  der -Kalkrand' zwar  weit  im 
Brannenberge  vor,  und  bildet  einen  vieh  genannten  Fern- 
sichtspunkt,  allein  nur  der  Steilrand  bleibt,  die  Berge  haben 
viel  an  Schönheit  verloren,  bis  endlich  der  kahle  Nipf  bei 
Bopittgen  mit  seinen  kleinen  Begleitern  die  Gegend  wieder 
hebt.  Hier  tritt  aber  die  Alp  gegen  das  Urgebirgsbecken 
des  Nördlinger  Ries  weit  im  Amphitheater  ssurück,  das  die 
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sdUeiehende  W6ffniB  bei  ÜRmrbiirg  bis  zur  Doiimi  durch- 
briobt« 

Im  SMotten'  blrabt  som  grossen  Theil  vom  Durdibnich 
der  Wdruiz  das  breite  wenig  ausgeprägte  Dbnaudial  mit 
seinen  Bfdoren^  Kitobigeni,  Motaissen  und  Sfisswasserfor- 
mationeii  die  «Hgemeine  Ciren^eJ  NamentKeh  -werden  die 
alfjnischen  Sebuttmassien  so  mtditig,  dass  si^  seibsit  noch 
auf  dem  linken  Donaoufer  auf  gröäse  Strecken  den  Kalk 
ganz  Terdeoken.  Sogar  höhere  Berge,  wie  der  Bossen, 
vermögen  auf  dem  rechten  Denauufi^  kaoni  am  Gipfel  den 
Kern  ihres  Imrem,  den  Jurakalk,  an  die  Oberfläche  zu 
bringen.  Erst  böi  Sdieer,  wo  dieHonau  ihr  Querthat  vor- 
lasst,  müssefi  wir  uns  eine  kflnsUiche  Grenze  ziehen« 
Diese  folgt  im  Al^^neiüen  noch  der  früliem  Bichtung  der 
Donau,  welche  gehörig  verlängert  Mösskirch,  Aach  und 
SchafFhausen .  trifft ,  wo  4ie  Rhefaischwelle  bei  Schaffliansen 
und  der  grosse  Wasserfall  beiXauffon  die  sichere  Grenz- 
marke imThale  bilden,  während  auf  der  Höhe  noch  überall 
Bfagelfluhe  vorherrscht. 

Die  der  steilen  Kalkwand  untej^elegerte  Vor  höhe 
des  braunen  Jura  bleibt,  zwar  aus  der  Feme  minder 
deutlich,  ist  jedoch  von  der  Fläche  des  Lias  gesdien  eben- 
falls 80  nmrkirt,  dass  sie  dem  Geologen  überall  einen 
sichern  Anhaltspunkt  bietet.  Da,  wo  zwischen  Rhein  und 
Wutadi  die  weisse  Kalkalp  sirii  durch  ihre  grosse  Schmal«- 
•Mit  auszeichnet,  bleibt  auch  der  braune  Jura  schnwl,  und 
wird  von  der  «Hebung  ergriffen,  die  dort  alle  Gebn*ge  so 
eng  an  den-Schwarzwald  anSofaliesst;  Indess  bleiben  auch 
hier  Sie  bau^iigeil  Vorspränge  )ünverfcennbar,  in  welchen 
er  dem  Steihründe  nahe  tritt.  Die  kleinsten  Bäche  geben 
vielfache  Gelegenheit  zu  Durchbrächen  und  Aufechlüssen, 
mld  da  die  Wasserscheide  von  hi^r  bis  zum  Eyachthal 
(bei-  Balinj^i)  im  Allgemeinen  auf  braunem  Jura  liegt, 
so  kann. limh  seine  Petrefakten  diesseits  bis  in  die  Spitze 
der  Flässe,  ja  selbst  jenseits  noch  ein  gutes  Stuck  hinab 
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längs  des  Laufes  zor  Donau  verfolgen«  Die  grossem 
Buchten  bei  Spaichingea,  Schomberg,  Bdingen  und  He- 
chingen sind  nicht  nur  durch  die  inarkirte  Vorlenrasse 
ausgezeichnet,  sondern  auch  in  der  Gabelung  dor  Bäche 
verzweigen  sich  bewaldete  Höben  weit  vom  Steilrande. 
Der  Furstenberg  zwischen  Beuren  iflid  Behen  bildet  eine' 
schlecht  zugängliche  Landesgredze ,  drä  vom'  Dreifursten-* 
sttin  sich  trennend  mit  düstern  Wäldern  bedeckt,  sich  fa^ 
bis  zur  Strasse  von  Sebastiansweiler  ^rstveokt«  Die  Wald^ 
berge  von  Mossingen  südlich  Gomari^oo  umf  Reutlingen 
entfernen  sich  über  eine  Stunde  vom  Kalkra&d^,  und  ge- 
winnen in  dem  Viereck  zwischen  Metzingeti  und  Kirch- 
heim einen  Flädienraum  von  S  QoadratmeUen*  Die  dichten 
Wälder  zwischen  Weilheim  und  BoU  erzmigt  der  braune 
Jura,  und  das  viel  zerschnittene  Terrain  zwischen  Boll, 
und  Geislingen  zeigt  nicht  nur  auf  der  Wasserscheide  die 
Ornatenthone,  sondern  wir  können  der  Mls  entlang  die 
Petrefakten  der  Bisenoolithe  bisDeggingen  sammeln.  Der- 
Fuss  des  Hohenstaufen ,  des  Rechbergs  und  Stuifen  £»nd 
durch  eine  schmale  Bergplatte  von 'braunem  Jura  veiimn^i 
den,  die  nicht  nur  nach  Westen  aber  die  sogenannte 
Ebene  bis  zur  Göppinger-Wäschenbeurer  Strasse  vors|iringt, 
sondern  die  auch  nach  Säden  gen  Eislingen,  Sössen  imd 
Donzdorf  hinab  vielfach  zerschnittene  Armer  sendet,  deren* 
Endspitzeu  zum  Theil  noch  mit  Burgrukien  (Staufeneek^ 
Ramsberg)  gekrönt  stehen.  Nachdem  eine  kurze  Keit^ 
die  Vorberge  an  derHeuberger  Alp  unbedeutender  gewoiM 
den  sind,  gewinnen  sie  in  den  Forsten  zwisdien  Möglin- 
gen  und  Aalen  wieder  einen  grossem  Ravitt,  zeigen,  sieht 
als  markirte  Vorspränge  bei  Oberalfin^n  und  nordöstltek 
Westhausen  im  hervortretenden  Homberg,  weicher  Zt^i 
encHich  in  der  Burg  Baldmrn  seine  Grenze  findet*  Wti^  äoü 
Nipf  fär  den  weissen,  so  istBaldern  fior  den'  brannenJum' 
der  äusserste  Eckpfeiler  Wfirtembergs,  der' 09  verdiottt, 
besucht  zu  werden, 
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Was  endlich  denLias  betrifft,  so  sind  seine  geogra- 
phischeo  Grenzen  am  schwierigsten  bestimmbar,  denn  seine 
wenig  raarkirten  Hvgelreihen  bilden  einen  viel  unsicherem 
Anhaltspunkt.  Zwar  bilden  die  Amaltheenthoue  in  Ver- 
bindung mit  den  Posidonienschiefern  häufig  einen  ^  leicht 
erkennbai^iln  Absatss,  und  einen  nicht  minder  deutlichen  die 
Turnerithoflio  mit  den  anfliegenden  Numismalismt rgeln ;  doch 
springen  dann  die  Arietenkalke  verbunden  mit  den  unter-* 
sten  LiaSb&nken  noch  weit  über  den  Keuper  hinweg,  und 
hören  erst. di'. auf,  wo  der  Keuperrand  in  hohem  Bergen 
aufsteigt.  .Oie  Flachen,  welche  dieses  tiefste  der  Lias- 
giieder  erzeugt,  benennt  man  bei  Stuttgart  mit  dem  be-r 
«eicbnendieil  Namen  Fi Ider;  fruchtbar  und  ohne  Wald  ruht 
das  Auge  auf  Korn-  und  Krautfeldern,  und  gewahrt  der 
,Thiler  nicht,  welche  diese.  Filder  Eerspalten«  So  lange 
die  Alp  vom  Rhein  bis  Spaichingen  schmal  bleibt,  kann 
auch  der  Lias  keine  Fläche  gewinnen.  Er  ist  oft  nur  ein 
enger  Streif,  der  nicht  selten  (Beggingeu  etc.)  hart  an  den 
Steilrand  lünanstreift.  Erst  auf  würtembergischem  Terri- 
torium erweitert  sich  der  Streif,  der  auf  den  völkerreich- 
sten Punkten  des  Landes  seine  innere  Grenze  hat:  Aldingen, 
Schömberg,  Balingen,  Hechingen,  Mössingeu,  Reutlingen^ 
Heizingen,  Nürtingen  (sädwestlich) ,  Kirchheim,  Göppin- 
gen, WaSchenbeuren ,  Heubach,  Aalen,  Alle  diese  Orte 
liegen  meist  hart  am  Rande  des  braunen  Jura,  wo  der 
obere  'Lies  seinen  *  Anfang  nimmt.  Die  äussere  Cbrenze. 
g^gen>den  Keuper  bin  können  wir  nur  ungefähr  bestimmen» 
Die  erste  Filderfläche  bildet  die  Ebene  von.Roseu- 
f  eld.  Ailalog  dem  Keuperrande  (südlich  Haigerloch)  springt 
auf^h  hier  der  untere  LIas  .  auf  der  Strasse  von  Rosenfdd 
nach  Oberndorf  bis  aber  Brittheim  hinaus  vor,  wo  der 
KMperwald  den  Kornfeldern  eine  Grenze  setzt.  Ja  Aa 
obere  Lias  wisd  hier  so  selbstständig,  dass  dieNumisiBa* 
lism^gel  von -rErlaheim  bis  Leidringen  einen  kahlen  7Ai% 
bilden ,   der   sich  von   hier   auf  der  Fläche  von  Erläheim 
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sum  Galgenberge  bei  Balingen  mehrmals  wiederholt.  Nörd- 
lich und  nordöstlich  zum  Rande  des  Eyachihales  hin  schnei- 
det der  Lias  plötzlich  gegen  den  Keuper  ab.  Daher 
verengt  sich  die  Liasebene  zwischen  Eyach  (die  scheu 
unterhalb  Balingen  in  der  Thalsohle  den  Keuper  triflFIt}  und 
Echaz  wieder  bedeutend.  Dem  Fildersaume,  welcher  nörd- 
lich der  Hauptstrasse  (Balingen — Tubingen}  folgt,  wird  bald 
durch  den  nahen  Keuperwald  eine  Grenze  gesetzt.  Zwi- 
schen Tübingen  und  Stuttgart  betreten  wir  die  Ste  grosse 
Filder fläche.  Wie  überall,  so  ist  sie  auch  hier  durch 
Obsthaine  und  Kornfelder  bezeichnet.  Zwar  verdrängt 
theilweis  der  Schönbuchwald  zwischen  Bebenhausen  und 
Weil  im  Schönbuch  den  Acker-  und  Obstbau,  allein  nicht 
lange,  so  behauptet  der  Lias  bei  Altdorf,  Schönaich,  Stei- 
nenbronnen etc.  wieder  sein  Recht.  Ueberdiess  stehen  die 
Hauptwälder  auf  Keuperrückeu ,  die  aus  der  Liasebene 
Inselartig  hervortauchen,  wie  diess  der  Hauptrücken  zwi- 
schen Steinenbronneu  und  Echterdingen  so  deutlich  beweist. 
Als  ein  markirter  Waldsaum  zieht  dieser  von  Vaihiqgen 
südöstlich  nach  Bonlanden,  auf  beiden  Seiten  von  Lias 
(selbst  Posidouienschiefer)  umgeben  zeigt  der  Höhenpunkt 
des  Waldes  nur  Keuper!  Nordöstlich  des  Waldsaumes 
unterbricht  kein  Berg  mehr  die  LiasBäche,  daher  setzen 
die  Liasfelder  zwischen  Plochingen  und  Esslingen  noch 
über  den  Neckar,  wo  aber  gleich  der  ansteigende  Saum 
des  Schurwaldes  so  schnell  dem  Lias  eine  Grenze  setzt, 
dass  an  einzelnen  Punkten  weisser  Keupersandsteiu  und 
Posidouienschiefer  sich  fast  nachbarlich  berühren.  Wo 
zwischen  Neckar  und  Roms  der  Schurwald  sich  zur  Fils 
neigt,  scheint  er  überall  von  Lias  bedeckt  zu  sein,  nur 
die  hohem  Waldbergc  sind  über  den  Lias  erhaben.  Zwi- 
schen Rems  und  Kocher  gewinnt  eine  Ste  Filderebene 
zwar  sehr  an  Breite,  aber  sie  ist  besonders  durch  die 
zahlreichen  Nebenbäche  der  Leine  vielfach  zerschnitten. 
Die  Karte  des  statistisch  topographischen  Bureau  von  Gmünd 
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und  Aalon  zeigt  diess  VerhSItniss  sehr  klar.  Die  weissen 
viebumdgen  Fl&clien  swischen  den  dunkeln  Waldthälern 
deci  Leine  sind  Liaskalk,  der  über  dem  Kocherthal  bei 
Hohenstndt .  noch  in  grossen  Steinbrüchen  aufgeschlossen 
steht.  Die  letzte  4te  Filder fläche  liegt  zwischen  Ell- 
wangflü  und  OfBngen,  die  bei  Ellenberg  sehr  scharf  ab- 
sehneidet. Ueberall  rief  hier  gleiche  Formation  auch 
gleiche  Oberflächenbeschaffenheit  und  Fruchtbarkeit  hervor. 
Die  Verzweigung  der  Liasfläche  im  Einzelnen  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  genau  verfolgt.  Einige  weitere  Andeutungen, 
namentlich  auch  aber  die  Jüngern  Formationen,  sind  gege- 
ben in  dem  populären  Werke:  Schwaben  wie  es  war  und 
ist  von  Bauer  pag.  857  —  374.    Carlsruhe  1842. 
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O  Jirrrt«5cAeeraitottpto((ei»  CSolenhofersohiefer)J*^^: 

CKein  Partkmd)! 
Krebflscheeren.  liepColepisschuppen.  Lumbricaria  gordialis. 
Ammoniten  mit  Ohren.  Aptychus  problematlcus  und  solenoides. 
Terebratula  pentagonalis ,  Myacites  donacinus,  Pentacrinites 
pentagonalis.  Tiigonienkerne.  Nautilus  aganiticus.  Mytilua 
amplus  etc. 


Blaue  petrefaktenarme  Thone. 
(Pentacrini  tea    pen  t  agonalis). 


s)  Plumpe  Fehenkalke  CCoralrag),^^-  ^'^ 

In  den  obem  nur  wenige  Fuss  machtigen  kieaeligen  Lagen  för- 
dert der  Pflug  KU  Tage: 

AnthophyUum  obconicum,  turbinatum.  Lithodendron  trichotomum, 
dianthus,  plicatum.  Astraea  cavernosa,  limbata,  helianthoidea.  Maean- 
drina  Sömmeringii.  Astraea  confluens^  cristata^  microconos^  agari- 
cites,  gracilis.  Ceriopora  angulosa.  Chaetetes  polyporus.  Cnemidien 
und  andere  {Schwämme.  Apiocrinites  mespiliformis^  Milleri,  rosa- 
ceus,  echinatus^  flexuosus.  Solanocrinites  costatus.  fc^darltes  coro* 
natus,  nobilis^  crenularis,  subangularis.  Echinus  lineatus,  sulcatus. 
Galerites  depressus.  Ostraea  hastellata.  Exogyra  subnodosa.  Ostraea 
pulligera,  pectiniformis.  Pecten  articulatus,  subspinosus,  globosus. 
Spondylus  aculeiferus*  Nucula  cordiformis.  Opis  cardissoides.  Te- 
rebratula inconstans,  pectunculoides,  trigönella,  lagenalis.  Nerinea 
depressa,  Mandelslohi^  flezuosa,  Gosae,  punctata.  Nerita  cancellata, 
sulcosa.    Turbo  clathratus,  prlnceps. 

In  den  Oolithen  an  der  Brenz  (Schnaitheim)  Zähne  vonMegalo- 
saurus,  Haifischen,  ISphaerodus  und  Gyrodus.    Ichtbyodorulithen. 
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Mächtige  Dolomite  y  zuckerkUmige  und 

homogene  Kalke,  der  Btm^tfkndwt  ßt 

Terebratula  trilobata  und  insignis. 


d)  Regelmässig  geschichtete  Kalkbänke.nf3' 


Belemnites  hastatus,  sonst  petrefaktenarm. 
Neigung  zum  Oolithischen. 


.  ^/.M 


y)  Spongitenlager 


BjAuer  Mergelkalk  die  Grundmasse,  darin  scheiden  sich  die 
Lacunosaschichten  und  Spongifienfelsen  aus  mit: 

Spongites  reticulatus,  texturatus,  clathratus,  lamellosus,  lopas, 
ramosus,  cjlindratus,  rugos^s,  articulatus^  radiciformis,  intermedius, 
rotula.  Siphonia  piriformis.  Cnemidium  GoIdAissii,  stellatum,  rimu- 
losum*  Tragos  patella,  rugosum,  acetabulum.  Serpula  planorbi- 
formis«  Eugeniacrinites  cary ophjllatus ,  nutans.  Pentacrinites  ein- 
gulatus.  Asterias,  tabulata,  scutata.  Eiertafeln  von  Cidariten. 
Terebratula  lacunosa,  biplicata,  nucleata,  substriata,  loricata,  reti- 
culariSy  pectunculus«  Ostraea  Römeri.  Pecten  subpunctatus,  velatus. 
Inoceramus*  Nuculae  cordiformes.  Natica  jurensis.  Trochusjurensis. 
Pleurotomaria  suprtgurensis.  Ammonites  alternans,  dentatus^  inflatus, 
Reineckianus,-  polyplocus  etc.  Aptychus  problematicus ,  solenoides. 
Nautilus  aganiticus.    Belemnites  hastatus.    Haifischzähne. 

Die  Spongitenfelsen  wuchern  oft  von  y  bis  «  hinauf,  und  ver- 
drängen alles,  selbst  die  organischen  Reste,  neben  sich.  Geschieht 
diess  nicht ,  so  sind  die  blauen  Jffergelkalke  reiche  Fundgruben  von 
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Die  Thone  enthalten: 
AmmonitesParkinsonii,  anceps,  hochmündigen  hecticua.    Ostraea 
CMtata.    Cttcnllaea  concinna.    Schalenatucke  von  Trigonia  coatata. 
Nucttla  lacrjma,  ovalis.    Aatarte  pumila,  depresaa*    Turritella  echt- 
nata.    Pentacrinites  subierea^  Alles  gewöhnlich  verkiest. 


d)  Graublaue  mergelige  Kalke,  Neigung  m  den  EisenoolMen.^2^ 

Sehr  reich  an  Petrefahten: 

Thaumatosaunu  oolithicus.  AmmonitesBlagdeni,  Humphresiantts. 
Belemnitesgiganteusy  canalicnlatns.  Pleurotomaria  omata.  Trochus 
monilitectus.  Ostraea  cristagalli»  pectinlformis ,  eduliformis.  Pecten 
lern.  Duplicate  Plagiostonien«  Perna  mytiloides.  Trigonia  costata, 
clavellata.  M^racites  Alduini.  Pholadomya  Murchisoni,  fidicnla. 
Terebratula  resupinata,  perovalis,  Theodori,  spinosa,  quadripUcata. 
Serpula  limax.    Aulopora  etc. 


Thoue  mit  Belemnites  giganteus. 


yj  Blaue  Kalke.  3^.  ^Ik^ 


Mergelige  Lage  mit: 
Mjacites  depressna^  Mjra  Vscripta,  Cidaritenstacheln,  Serpula 
socialis  etc. 


Me  harten  blauen  Kaike  arm  an  Versteinentngen. 


Trigonia  davellata,  Oervillia  gastrochoena,  Monotis  echinata, 
Pecten  demissos.    Isocardien.         * 


*ß)  Braune  Sandsteine  mü  EisenerzenJ^üß 

Hybodus  crassiia,  viele  Fischzahne  und  Saurierreste.  Ammonites 
Murchisonae,  discus.  Nautilus  lineatus.  Pecten  personatus,  demissus. 
Ostraea  calceola.    Avicula  elegans.   GerviUia  tortuosa.  Inoceramus. 


Ir*   • 
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Trigonia  striata.    Cucullaeen.    PuUasIraoblHa.  •' Bfyaaequata»    Cor- 
bola  obscura.    langula.    AqriCDla  fStedgevicL    Ai(»riiili'|lrüi«a.- 

Wo  Sandateine    uad  Eteenerse   nlohi  e&twidielt,   «tiid  'tv^ettlil 
Petrellikteii. 


et)  Opalmatthone.2ß/.' 

Ammonites  opalinus.  Trigonia  navis.  Gervillia  pernoides.  Car- 
dium  striatulum.  ,  Venus  trigonellaris.  Mja  angulifera.  Myacites, 
Mytilus  gryphoides  etc« 


Petrefaktenarme  mächirge  Thone. 


Ammonites  opalinus,  lineatus,  var.  opalina»  Belemnites  (ripar- 
titus,  Nttcula  Hammeri  darin  zerstreut. 


"V^  Die  tiefste  petrefaktenreiche  Lage  unmittelbar 
über  dem  sdkwarzen  Jura  enthält: 


Ammonites  torolosus.  Chenopus  sobpunctatus.  Kiiouln  Hammeri, 
claviformis.    Astarte  lurida  etc. 


/^l  oUM4d  Schwarzer  Jiira./^:? 

O  Jurensismergel  J2/X 

Ammonites  jurensis,  radians,  insignis.  Nautilus.  Belemnites 
digitalis.  Cyatbophyllum  tintinabulum ,  maotra.  Basaltiforme  Pen- 
lacrlniten. 


€)  Posidonienschiefer^^S.^  ^  • 

Ptycbolepis  Bollensis.  Eugnathus.  Tetragonolepis  pbolidotus. 
Lepidotus  Elvensis,  semiserratus ,  dentatus.  Tetragonolepis  semi- 
cinctus.  Semionotus  leptocephalus.  Aspidorbincbus.  Pacbycormus. 
Tbrissops.    Leptolepis. 
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.  .  ickthy»aa4irea'ttnd  l^eleosauren. 
Brjr«ii  liartwuuii)  Jjoligo  BoUensia,  Sohübleri.  Aptychus  mw- 
giUnoIuiw,  JMmcmites  depressua,  Lythenils,  serpentlnuSf  Walcotti,^ '  ^ 
heterophylloii,  fimbriatiu,  annulatas,  Bollensifi.  Belemnites  acuarius. 
Pecten  contrarius.  GerTillla  lanceolata.  Posid$BiaJBroiin|i,  Inoce- 
ramiu  gryphoidea.  MonotU  subatriata.  Orbicula  papyracea.  Penta- 
orinitea  aubangolaria.  Fucoiden.  Cycaileen ,  Araucarienzwelge, 
GonlllBrenhdlzor. 


dl  AmaÜheeiUhaneJl^ 

Ammonitea  amaltheua,  costatua^  heterophyllua.    Belemnitea  pa- 
c^tMAUH/f     sdlloaua,  breviformia.  Plagioatoma  Hennanni.    Terebratula  tetraedra,  «^ 
tx^M^I^M/m^  Spirifer  roatratua.    Helicina  expansti.    Turbo  cyolaalpma  etc. 
/i/,     /^    .     ^        /^^//4^-  -  Pentacrinitea  acalnria.    ^   ,    ...  .     ..^      a    w 

J'\^yHkiO.  )  Thone  ärmer  an  Muscheln  (PticatuLa  spinosa), 

YJ  NumismalismergeL/o^ 

i'^  Harte  Stoiamergel  mit  verkallUen  Muachelu  von : 

Inoceramusy    Ammonitea  atriatua,   linAitua,    Davoei,    coatatua, 
Belemnitea  puxUloaua  etc. 


/  nebr  mergelige  Lagen  mit  verkieaten  Maacheln  von : 
^,      j  Brucbatücke  dea  Ammonitea  nairi3(,  lataecoata,  ^ameaoni,  Bircbi, 

OTf^tL^       BaokoFlac,  Bronni,  Taylori,  pettöa,  ibex,  atriatua.    Nautilus  aratua. 
A^^'^iUf    Unzählige  Belemnitenbruchatücke.  t4rKi^^k%M^/nv^ ,  i^Ai^*/A»u*f^ 
^^^^  Terebratula  numiamalia  und  rimoaa;  Spirifer  verrucoaua.    Gry- 

pbaea  cymbium  (achlecht);  Pecten  aoqSvafTia,  priacua.'  Plagioatoma 
L  ,y,^i^ai^  Auj^tirariim ,  liima  deeorata.  Gucullaea  Müaateri.  Plicatula  apinoaa. 
t\uu(iit  »au^I^umüa  euniprana(ji  >  naaiabiJio,  palwae,  iaflsMi,  Pholadomya  deoo- 
2  \      ^rata.     Cardium    cucuUatum,    |p|j||i00S^atum ,    liiinrnriiui      Helicina 

^       '*****^expanaa.    Trochua  Schübleri.    Turritella  Zleteni.    Pentacrinitea  ba- 

aaltiformis,  Pentacrinitea  ^fki^\u\n.JtJAMt>  If^f  'Xf^M  M/t-/^ 

ß)  Tumeritlume./J^        Va-rcu  <f^i-yf 
A  1  Hart  oben  reiche  Mnachellager  von: 


e^Qgttogtiacher  Durcliatfmi 


J^) 


^ 


/  i.  mM'<i^  ^Jim  •4^- Aj>.  •  MM  ^'/^  -«^^ 


2,  JoiAdki.  Af  ^^^^^m,  llt:fir 


i  /  \fdtii/ei.chy'^,^f0^^  ^^dmJUk^me/ 


f3^a  ^W^^  <^i^i^ 4a^ MJf dÜ/ 


..{^Ay^.A  d».  .yl*  .V' 


y 


5f 


viA  t*»i«^    V 


^^^^^j^  ^»pM(m^>r  ^U/  ' 


(^ 


l    ncfi-«  uucn  reivne  rairaciieiiiiger  «mui: 


,J l        <?#//^#»#/.f  ^*^'  ^Ofic/^    VU4^aA'A  ex^xi^\  ^^Tfi^^jr,  ^V^ ^^^^f/i^Ps^ 
Ammonitet  rarieosUitu»,  bifer,  oxynotus,  luUv&x.    Pentacrinites/ 
scaljiris,  NuenleD,  die  beatea  E^emplRre  von  Grjphaea  cyMbiuinr  ^. 

Harte  Kalkmergel  mit  Terebraüula  TicinallB,  lagenaUs,  PMa- 
doraya  ambigua. 


J  ^  Mächtige  petrefaktenarme  Thonej  darin  sparsam 

Ammonites  Turnen,  urmatut,  capricornus.  4'^a^t/,2^^^^  ^ 

^  a)  Sand"  und  ThonkaJke.^^      /^'Ww/ 

Hart  oben  die  Pentacrinitenbank  mit  Basaltiformen.    GJeich  darunter 
st  «  im  blauschwarzen  Kalkiy^/f^^-'^^^^J^^^  A//  .  _^ 

Ammonites    Bucklandi,    Convbeari,    Brookii.     Nautilus  ^  aratus.       i.j.^    . 
Belemnites  wtms;    Terebratula  vicinalis,  triplicata.    Spirifer  Wal- 
cotti.     Grjphaea    arcuata.     Duplicate    PlagiostomenT^^^^iagiostoma  «^^^^^"^ 
giganteum.    Pecten  textorius,  gla|>er.    Monotis  inaequivalvis.    Pinna    ^  ^ 

Hartmanni.    Trochus  anglicus.  ^$^^£^**^  uivy,^if^.A^'  ^yV^'^^^'^^if^^^ 

v3  In  den  sandigen  Kalken  oder  Sandsteinen  Ammonites  ft"&"^atu«»^ywT?ji 
Plagiostoma  giganteum.  Thalassites  ooneinna,  Idüeri,  erassldaeula.  ^  ;  J 
\\§l\fi\mk:mmVdfL,  Austern.  '^^^«^^  fM*^iu4r/fim^ifnf(^  ^V^^'  r^^M/  ^ja^]*-"^ 


^^t  Ammonites  psilonotus,  Ostraea  irregularis  etc.  bilden  den  Schluss         c/^  ^ 
unmittelbar  über  dem  ?Ä/*^/tAWi^  f-2{^^j 

V '  Bonebed  mit  vielen  Coprolithen  'und  Knochenbruchstücken.  t^^^W  ^ 


c?  6eß>e  harte  Sandsteine. /^^  ff(yäi^^<^e4„f^ 

Ohne  Petrefakten  und  in  massige  Platten  gesondert:         S^jM^Ctm^l^i 
Modiola  minuta,  Avicula  gracilis,  Myaciten,  Kohlenbrocken.     jfi^fjM^^i^ 

Darunter  liegen  '  t^^^Aoi^  c/j^^^/^ 

frachtbare  rothe  Thone.  /^j ^  ^ 

'  ^^*^  5f^*  ^^    ^.M^  ^i^^^      S^/^^m^'^ti       I  "y^^ >n'>nir^, 
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• . ,  <    •   I 


Der  mächtigste  imKeuper,  wechselt  mit  grellfarbigen,  oft  laven- 
delblauen  Thonen.  Vorzugliche  Gagatkohle  in  die  Sandsteine  einge-^ 
sprengt.  Fette^teinaiidAehalatacIcevielten.  Saurleirknochen  sparsam, 
PhytosauriiB  einzig. 

.  Kohlen. 
Unten  Neigung  der  weissen  Sandsteine  zur  Nagelfluhe. 


c)  Bunischächige  Mergd.07 

Nach  oben  scheidet  sicli  darin  aus  der  sogenannte 
Krystallisirte  Sandstein 
mit  Thiel'fisiirt^n  und  Wellenschlagen. 
,  Muscheln  selten^ 

In  den  Mergeln  zahlreiche  dolomitische  Steinmergel 

I     .  ■       •         • 

mit'  ScWerspath. 


7^— 


'    b)  Gtüner  Und  rothschäcMger  Sandstein.Sy 

A. 

Kohleoreste. 

,    Viele  Pünozen: 
]^uisetiim  0(»liiQinare.    Calamltes  arenaceua.    Pterophyllnffl  Jae- 
geri  (Cyeadee).    Taniopteris  vittata.    Pecopterls  SCuttgartlensis. 


a)  Gyps.m 


Ist  kein  Gyps  vorhanden,  so  walten  Mergel  vor. 

Ist  Gyps  vorhanden,  so  ist  er  in  der  Blatte  am  mächtigsten,  und 

Unten 

wieder  Mergel.  .   ■    i.     .   .      ' 

In  den  harten  Steinmerge.In  sparsam  Muscheln^  Saurierknochen, 
Ceratodus. 
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Vlanineiidoloadte,  Kaltetdnbiiika  mit 
Posidonim  mlnuta«  Lingula  tenaiBsima.  Trigonia  OoldAittii.  Gervillia 

sodalifl.    Fisddreate. 
Kohlen  und  Letten  (Lettenkohle)  mit  MMtodonsäurA«. 
Graaer  Sandstein  mit  Kquiseten.  ' 


c)  BaupimuschelkalL%;^,. 


J'M 


Bone-bedy  das  in  den  grauen  Sandstein  ubergreih:' 
Koprolithen.  Gyrolepis  tenuistriatus.  Acrodus  Gaillardoti.  Psam- 
modus.    Hybodus  plicatilis.    Dracosaurus  Bronni. 

Dolomite  oder  rauhe  Kalke  mit  Peraphyx  Saettrii. 

F^u.  HeUU. 

Thonige  Kalkplatten  besonders  muschelreich: 
Saurier-  und^  Fischreste.  Ammonites  nodosus.  Nautilus  bidor- 
satus.  Rhyncolithes  avirostris.  Turritella  scalata.  Melania  Schlot- 
heimii.  Terebratula  vulgaris.  Spirifer  fragilis.  Plagiostoma  striatum. 
Pecten  laevigatus.  Gervillia  socialis.  Trigonia  vulgaris  etc.  Encri- 
nites  liliiformis.    Ophlura.    CidaritesL 

Schaum-  und  StyloUthenkalke.    Bänke  milchtig, 

nach  unten 

grau,  rauh  und  kieselreich  (Quarzkry stalle). 


b)  Sahgebirge,  ^ 

Zellenkalke. 

Gyps  (Anhydrit),  Thon  und  Salss. 

dazwischen 

Sparsame  Kalkbaoke. 

Musehelarmuth. 


544  GeognotUscher  DurchschniU. 

a)  WeUenkalk.4^ 

Dünne  M^ülsUge  MergelkalkpIaUen,  stellenweis  leicht  verwitternd. 

Dann  lallen  blaue  Musohelkeme 

beraoa  von: 

Trigonia  vulgaris,  Trjgpnia  orbiüularis,  Mytiliu  costatua  etc. 

Sie  sind  leicht  zu  verwechseln  mit  dem 

JST^  Wellendolomit,  ^j 

der  oben  thenig  mit  vielen  braunen  Muscheln: 
Ammonites  Buchii,  Nautilus   bidorsatus.     Melania  Schlotbeimii. 
Terebratula  vulgaris.  Plagiostoma  lineatum.  Gervillia  socialis.   Tri- 
gonia cardissoides.    Myaciten.    Ichthyosaurus. 

Harte  Dolomitplatten  machen  den  Schluss. 


J^^^  Bunter  Sandstein.  ^ 

b)  Thonige  Sandsteine  mit  rothen  Letten  und  ^cp 
vielen  8chwerspathgängen. 


0)  Kieselige  Sandsteine,  häufig  getiegert.^/ 
Darin  einzelne  WftHnussgrosse  Geschiebe. 

Unten 
weiss  und  schwarz  gefleckt. 

2^3  Zeclisteln.    (fehlt.)  ^2 


Zuckerkömiger  Dolomit  von  rothem  Jaspis  durchschwärmt. 
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MächHge  Lagen  von  Granu -^  und  Parphyrgrus. 

CÄreose). 

Darin  scheiden  sich  nach  unten  schwarze 
V  koUige  Thone,  zum  Theil  wirkliche  Kohle, 
umgehen  von  grauen  Sandsteinen,  aus. 


tarl  Berufealk.    (feMw/? 


^  Vehergaugngehlrge 

3)  Oberes  (Veconisches)  ;/il\        , 
2)  Mittleres  (Silurisches)  ;A    fehlen. 
i)  Unteres  (Cambrisches)S\ 


im 
Schwarzwalde  und  Ries. 


Qwenttedt,  FlSsgebirge.  35 


Verzeichnis»    und    Berichtigung    der   Zieten'schen 

Petrefakten. 


Ammoj 
coronatHs  1.  l; 
dubius  1.  2; 
anceps  1.  3 ; 
crenatiu  1.  4; 
inflatus  1.  5; 
biarmatus  1.  6; 
nodosufl  8.  1; 
BucklaDdi  2.  2  bis  4; 
colubratiifl  d.  l; 
Kridion  3.  2; 
biAircatus  3.  3  ; 
trifurcatus  8.  4; 
amaltheus  4.  1  und  2; 
radialis  4.  3; 
primordialifl  4.  4; 
natrix  4.  5; 
Jason  4.  6; 
costatos  4.  7; 
Gapricomus  4.  8; 
macrocephalus  5.  1 ; 
Kiphus  5.  2; 
suloatns  d.  3; 
macroeephalus  5.  4; 
depressus  5i  5; 
striatus  5.  6; 
tumidus  5.  7; 
Murchisonae  6; 


Braun.  Jura  y  und  S^ 
Braun.  Jura  f ; 
Braun.  Jura  e ; 
Schwarz«  Jura  y ; 
Weiss.  Jura  y; 
Braun.  Jura  C; 
Hauptmuschelkalft ; 
Schwäre.  Jura  a 
Schwarz.  Jura  a 
Schwarz.  Jura  a 
Braun.  Jura  «; 
Mittl.  weiss,  Jura; 
Schwarz.  Jura  S; 
Schwarz.  Jura  C  > 
Braun.  Jura  a; 
Schwarz.  Jura  fl  und  y ; 
Braun.  Jiura  7; 
Schwarz..  Jura  S  $ 
Schwarz.  Jura  fl; 
Braun.  Jura  «; 
Schwarz.  Jura  y;     j 
Ob.  braun.  Jura; 
Braun.  Jura  «; 
Schwarz.  Jura  (; 
Schwarz.  Jura  y; 
Braun.  Jura  «; 
Braun.  Jura  /9, 


pag.  326. 

pag.  865«  anceps. 

pag.  365. 

pag.  178.  pettos. 

pag.  441. 

pag.  384.  catena.24^»^*^**^ 

pag.  64. 

pag.  131. 

pag.  133.  angulatus. 

pag.  132.  Bucklandi. 

pag.  362.  Parklnsonii. 

pag.  4i4. 

pag.  204. 

pag.  270. 

pag.  285.  opalinus. 

pag.  167. 

pag.  379. 

pag.  206. 

pag.  158.     . 

pag.  363. 

pag.  175.       •'   '^ 

pag.  383.  convolutus. 

pag.  363. 

pag.  271.  ^^^^^ 
pag.  177. 

pag.  363.  macrocephalus. 
pag.  306. 


Kieten'fl  Petrefiikteiiverzeichniss. 
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Ammonites : 

plicatilis  7.  1 ; 
cömmuniB  7.  2; 
gracilis  7.  3; 
flRlcifer  7.  4 ; 
planula  7.  5; 
sabAircatas  7.  6 ; 
costulatus  7.  7; 
plan,  vulgaris  8.  l; 
biplex  8.  2; 


Weiss.  Jura; 
Schwarx.  Jura  e; 
Weisser  Jura  y;. 
Schwärs.  Jura  C; 
Weiss.  Jura; 
Draun.  Jura  «;  /- 
Schwarz.  Jura  C; 
Weiss.  Jura; 
Weiss.  Jura; 
Weiss.  Jura; 


i 


triplex  8.  3; 

planul.  nodosus  8.  4;  Weiss.  Jura; 
plan,  comprlmatus  8.  5 ;  Weiss,  Jura; 

plan,  anus  8.  7  und  8;  Weiss.  Jura; 

annul.  vulgaris  9,  1;  Weiss.  Jura; 

annul.  anguinus  9.  2 ;  Schwarss.  Jura  e ; 

colubrinus  major  9.  3;  Weiss.  Jura; 


annulatus  9.  4; 
striolaris  9.  5; 
Afaeandrus  9.  6 ; 
lineatus  9.  7; 
proboscideus  10.  1; 
aforuptus  10.  2; 
sublaevis  10.  3; 
punctatus  10.  4; 
undulatus  10.  5; 
complanatus  10.  6; 
Parklnsonii  10.  7; 
hecticus  10.  8; 
reA-actus  10.  9; 
annularis  10.  10; 
lunula  10.  11; 


Bräunet  Jura  C; 
Weiss.  Jura; 

* 

Schwarz.  Jura  ß; 
Schwarz.  Jura  (; 
Schwarz.  Jura  y; 
Weiss.  Jura; 
Weiss.  Jura  y; 
Braun.  Jura  C; 
Schwarz.  Jura  C; 
Weiss.  Jura  a; 
Braun.  Jura  e ; 
Braun.  Jura  «  und  C; 
Braun.  Jiir.i'7; 
Braun.  Jura  f; 
Braun.'  Jura  «; 


plan,  ellipticus  11.  i;  Weiss.  Jura; 
c!!(W5,flexuosus  11.  2;  Mittl.  weiss.  Jura; 


pollux  11.  3; 
castor  11.  4; 
Turneri  11.  5; 
paradoxus  11.  6; 
'fimbriatus  12.  1; 
falcifer  12.  2; 
Bollensis  12.  3; 


Braun.  Jura  (; 
Braun.  Jura  ^; 
Schwarsü.  Jura  /9; 
Schwarz.  Jura  S ; 
Schwarz.  Jura  e; 
Schwarz.  Jura  e; 
Schwarz.  Jura  t\ 


Plantdat. 

pag.  %^i,a/)7mJAJh 

pag.399  u.439.aUernan8. 

pag.  27l.,radians. 

Planulat. 

pag.  362.  bifiurcatus. 

pag.  271.  radians. 

pag.  444.  polyplocus. 

pag.  444. 

pag.  444^  polyplocus. 

pag.  443.  polyplocus. 

pag.  444.  polyplocus. 

pag.  444.  polyplocus. 

pag.  444.  biftircatus.  "^ 

pag.  261.  annulatus. 

pag.  444.  polygyratus. 

pag.  383.  annularis. 

Planulat 

pag.  161.  oxynotus. 

pag.  ^71.  radians. 

pag.  176.  Tay  fori. 

Planulat. 

pag,  442.^41:4^/4^ 

pag.  Z^ii.Jvumi 

pag.  270,  radians. 

pag.  399. 

pag.  360. 

pag.  386. 

pag.  381. 

pag.  383. 

pag.  366.  386.  hecticus. 

Planulat. 

pag,  441. 

pag.  378.  ornatus. 

pag,  378.  ornatus. 

pag.  157. 

pag.  206.  amaltheus. 

pag.  260. 

pag.  257.  depretous. 

pa^.  261. 


35* 
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Zieten'fl  ^etreraktenverzeiehniiB* 


Ammonitoi: 
aerpentiiius  19.  4^ 
aequifltriatus  18.  5; 
gigas  18.  1; 
dentattts  13.  2, 
denticulatus  18.  3; 
rariGOBtatu0  18.  4 ; 
decortftus  18.  O; 
bipartitiu  18.  6; 
calcar  13.  7; 
(orulosiifl  14.  1; 
Davoei  14.  2; 
"•^^-«erveyi  14.  3; 
OuUelmi  14.  4; 
varians  14.  5  ^ 
striatulus  14.  6; 
solarLs  14.  7; 
oMiquecostatus  15.  l; 
insignis  15.  2; 
interruptufl  15.  3; 
'    obligue  interruptiis 

15.  4; 

rotula  15.  5: 
polygonius  15.  6j 
cordatus  15.  7^ 
.serrulatus  15.  8; 
bicarinatus  15.  9; 
discoides  16.  1; 
Iioachi  16:  2; 
discus  16.  3; 
bispinoBUs  16.  4; 
eleg[aiis  16.  5  und  6; 
Hamiteg  spiniger  16. 7 ; 
Scaphiteg 
bifurcatus  16.  8; 
WautJlUfl; 
giganteus  17.  1; 
bidorsatUB  18.  l; 
lineatUB  18,  2; 
squamoBus  18.  8; 
dubiUB  18.  4; 


SchwarsB.  Jura  e; 
Schwarz.  Jura  e; 
Weiss«  Jura  S} 
Weiss.  Jura  di 
Braun.  Jura  (, 
Schwal*z.  Jura  ß^ 
Braun.  Jura  C> 
Braun«  Jura  (; 
Braun.  Jura  C; 
Braun.  Jura  «; 
Schwarz.  Jura  f; 
Braun.  Jura  e; 
Braun.  Jura  T; 


pag.  259.  Walootü. 

pag.  200.  annulätus« 

pag.  441.  inflatuB. 

pag.  387  und  440. 

pag.  387. 

pag.  t,59. 

pag,  378.  ornatuB. 

pag.  380.  I 

pag.  3S7 Jt^Jihki/uäl/tt^ 

pag.  287. 
pag.  17^. 
pag.  363.  macrocepbalus« 


pag.  379.  Jason, 
stammt  aus  ausländischer  Kreideformation. 
Schwarz.  Jura  £;  pag.  271.  radians. 

Schwarz.  Jura  (;  pag.  27 i.  radians. 

Schwarz.  Jura  a;    .      pag.  132.  Conybeari. 


Schwarz.  Jura  C; 
Braun.  Jura  C)    ' 

Schwarz.  Jura  £;  ' 
Braun.  Jura  (; ; 
Braun.  Jura  C; 
Weiss.  Jura^a; 
Mittl.  weiss.  Jura; 
Schwarz.  Jura  £; 
Schwarz.  Jura  C; 
Braun.  JurjSk  Ct»^ 
Braun.  Jura^.^^; 
Weiss.  Jura. /.Ms  (; 
Schwarz.  Jura  ei 
Schwarz.  Jura  y ; 


pag.  272. 

pag.  382.  convolutus. 

pag.  273.  hircinus* 

pag.  382.  convolutuB. 

pag.  381.  AfclfcÄ^^  ^U|j 

pag.  399.  alternans.* 

pag.  442.  /uifhi^cil^ 

pag.  272. 

pag.  271. 

pag.  385.  Lambert!. 

pag.  307« 

pag.  441.  i^ij/l^ 

pag.  25  7  u.  27 1 .  depressus. 

pag.l70.Amm.Jftmos<ni; 


Schwarz.  Jura  «;  pag.  261.  A.  communis 


Schwarz.  Jura  «; 
Hauptmuschelkalk ; 
Schwarz.  Jura  {; 
Schwarz.  Jura  /; 
Schwarz.  Jura  y; 


pag.  135.  aratus. 
pag.  65. 

pag.  274.  ih/ro^T 
pag.  181.  aratus. 
pag.  181.  aratus. 
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Belemnites: 

Aalensis  19;  Braun.  Jura  y  und  9\  pag.  329.  glganteua. 

grandia  80.  1 ;  Braun.  Jura  y  und  $  y  pag.  329.  giganteus« 

conpressus  80.  2;        Braun.  Jura  y  und  e^;  pag.  330.  giganteus. 
quinquesulcatna  20.  3;  Braun.  Jura  y  und  ^;   pag.  330.  giganteus. 


tomidufl  80.  4; 
acuminatus  80.  5; 
acutus  81.  1; 
subhastatufl  81.  2 ; 
canaliGulaCus  81.  3; 
subaduncatus  81.  4; 
oxyeonus  21.  5; 
carinatus  81.  6 ; 
breviformiB  81.  7; 
terpa  81.  8; 
pygmens  81.  9; 


Mittl.  liias?;  pag.  210.  pazülosus? 

Braun.  Jura  y  und  S\  pag.  330.  giganteua. 

Braun.  Jura  e  und  C  j  pag-  ^<>3»  canaliculatus. 

Braun.  Jura  e  und  C  \  pag.  388.  aemihastatus. 

Braun.  Jura  c  und  i)  pag.  868. 


Schwarz.  Jura  J; 
Schwarss.  Jura  (; 
Schwarz.  Jura  S\ 
Schwarz.  Jura  S\ 
Schwarz.  Jura  C; 
Schwarz.  Jura  e; 


longisainns  81.  tOu.il;  Schwarz.  Jura  e\ 


laevigatus  81.  12; 
crasaus  22^  1; 
gracilia  88.  2; 
turgidua  88.  3; 
aemihaatatua  88.  4; 
Bubclavatua  88.  5; 
elongatua  88.  6; 


Schwarz.  Jura  ^$ 
Schwarz.  Jura  6\ 
Schwarz.  Jura  C; 
Schwarz.  Jura  d  i 
Braun.  Jura  s; 
MitU.  Liaa; 
Braun.  Jura  ft; 


incbrvatua  88.  7*  u.  8^  Schwarz.  Jura  «; 
pyramlQj^tua  88.  9;       Schwarz.  Jura  S\ 


paxilloaua  23,  i. 
mu^^ronatiiB.  83.  2; 
granulatua  83.  3; 
apicicurvatua  83.  4; 
roatratua  83.  5; 
irrcgularia  83.  6; 
papillatua  83.  7; 
»ubpapülatua  83.  8^ 
digitalia  83.  9. 
uniaulcatua  )^4.  1; 
biaulcatua  84.  2; 
triaulcatua  84.  3; 
quadriaulcatua  84.  4 


Schwarz.  Jura  Si 


pag.  210.  paxilloaua  var. 

pag.  276.  tripartitua. 

pag.  210.  pa]i(illoaua  var. 

pag.  211. 

pag.  276.  digitalia  var. 

pag.  262.  acuariua. 

pag.  261.  acuariua. 

pag.  210.  paxilloaua. 

pag.  211.  paxUIoaus. 

pag.  261.  acuariua  var. 

pag.  211.  paxilloaua. 

pag.  388» 

pag.  182.  clavatua. 

pag.  309. 

pag.  263.  paxilloaua. 

paxilloaua. . 

pag.  209. 


aualändiacher  Kreideformailon. 
mucro^atua?  aualändiacher  Kreideformation? 


Schwarz.  Jura  S; 
Schwarz.  Jura  S; 
Schwarz.  Jura  {; . 
Sdiwarz.  Jura  d; 
Schwarz.  Jura  ^; 
Schwarz.  Jura  ^; 
Schwarz.  Jura  ^; 
Schwarz.. Jura  f; 
Schwarz.  Jura  C; 


pag.  211.  paxilloaua. 

pag.  211.  veratümmeU.  Ar> 

pag.  275.  digitalia. 
pag.  211.  breviformia. 
pag.  211.  breviformia. 
pag.  275. 

pag.  276.  tripartitua. 
pag.  210.  paxilloauaT** 
pag.  276.  tripartitHa. 
pag.  211.  paxilloaua  var. 


ftJv  f 


Schwarz«  Jura  d;  . 

pyramidalia  84.  5u.6;  Braun.  Jura  y  und  S;  pag.  330.  giganteua. 

bipartitua  84.  7;  Braun.  Jura  y  und  S;  pag.  330.  giganteua. 
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Belemnltes: 

unicaaalicalatus  94.  8;  Weis».  Jura  ^  bis  «;    pag.  446.  hastatos. 

Mcanaliciilatufl  M.  9;  Braun.  Jura  /  und  Si  pag.  330.  giganteua. 

tricanaliciilatttfl  MAO;  Schwarz.  Jura  C;         pag.  275.  acuarios  var. 

quadricanaliculatas 

B4.  11;      Schwarz.  Jura  C;  pag.  275.  acuariua  var. 

qninquecanAliculatus 

94.  12; 
lagenaeformia  85.  l ; 
subungulatufl  85.  2: 
Actipocamar 
laceolatus  85.  3 ; 
lioli 


Braun.  Jura  f  und  S;  pag.  330.  gigantens.  x>. 

Schwarz.  Jura  f;  verkrüppelt.  (XA^UMA^t^O  V!!p  'J 

Schwarz.  Jura  yi  clavatu«.  '' 

verkrüppelte  davatl  aus  dem  mittlern  Ltaa. 


iiOitgo; 
Süensü 


AMensia  85.  4;  Schwarz.  Jura  » 

Bollensis  85.  5  bis  7;  Schwarz.  Jura  « 
Ammonites : 


rotiformis  86.  1; 
Conybeari  86.  2; 
mnlticosta  86.  3; 
Bucklandi  87.  1 ; 
Brookii  87»  2; 
lataecosta  87.  3; 
Lainberti  88.  1 ; 
globosus  88.  2; 
Aalensifl  88.  3; 
Bechei  88.  4; 
aublaevis  88«  5; 
canaliculatus  88.  6 ; 
flexuosus  88.  7; 


Schwarz.  Jura  a. 
Schwarz.  Jura  a\ 
Schwarz.  Jura  a 
Schwarz.  Jura  a\ 
Schwarz.  Jura  a 
Schwarz.  Jura  y 
Braun.  Jura  C; 
Schwarz.  Jura  y; 
Schwarz,  Jura  C; 
Schwarz.  Jura  /; 

Jraun.  Jura  «; 
fitü.  weiss.  Jura; 


pag.  252.  Bollensis. 
pag.  252. 

pag.  132.  GonybearL 

pag.  132. 

pag..  132.  Bueklandi. 

pag.  131. 

pag.  132. 

pag*  169. 

pag.  384. 

pag.  180. 

pag.  271.  radians. 

pag.  177.  striat»«- 

pag.  3«?«. 

pag.  441.  .  ^ 


Mittl.  weiss.  Juraj 
Bete  insignis  und  sylvestrina;  Süsswasserlager;  Steinheiot. 
Helix  globttia;  Steinkern  des  Süsswasserkalks. 
Turb0heliclfbrmis89.4; Schwarz.  Jura  y  u.  S;  pag.  199. 
Helix  rugulosa;  Susswasserkalk;  mit  Schale. 
Helix  depressa;  Tuff;  ganz  jungpi 
Pu£S,  antiqua;  Süsswasserlager;  Steinheim. 
Planorbis  pseudoammonius,  imbricatus  und  hemistoma;  daher. 
Lymnaea  pyramidalis;  Kalktuff. 
Lymnaeä  subovata;  Susswasserkalk. 
Lymnaea  gracilis;  Steinkem  des  Süsswasserkalks. 
Lymnaea  sccialis  und  striata;  Süsswasserlager;  Steitaheim. 
Cyclostoma  bisulcatum ;  StksswAsserkalfc. 
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Paludina  miiltironnis  (Valvata);  SünwasBerlager;  Stoinhebn. 

Paludina  globuliis ;  daher. 

Phasianella : 

püadinaef^miii  SO.  12  und  13;  MiCtL  schwäns.  Jara;  pag.  199.  Turbo 

cyclostomaw 
Helix  iaflexa  and  subangalosa ;  Steinkem  des  Susswasserkalfcs. 
gauailia  antiqua;  8äss wasserkalk. 

Planorbii  contortiis  (Helix) ;  Steinkern  des  Susswasserkalks. 
Lymnaea  peregra,  ventricosa  und  vulgaris;  Sfisswasserkalk. 
Cyclostoma  glabmm;  Steinkern  der  bisulcatum. 
Valvata  piscinaUs;^  Steinkern. 
Paludina  thermalis;  Sussivasserkalk. 
Turritella; 

incisa  38.  1;  '  mir  unbekannt;  ob  T.  terebra  der  Molasse? 

undulata  82.  2 ;  mir  unbekannt,  ^l  Jvi4%t   ^^U\iu*  ii^Ai^.^-^'^ 

costnta  dS;  3;  eine  Melania  des  Susswasserkaiks. 

tristriata  32.  4; 
eiongata  32.  5 ; 

Zieteni  32.  6;  Schwarz.  Jura  y]         pag.  199. 

Natica  Gaillardoti  82. 7;  Muschelkalk. 
Natica  pulla  32,  8 ;  '    Wellendolomit. 
i^ierita  cancellata  82. 9 ;  Weiss.  Jura  •;  pag.  489. 

Nerita  sulcosai  32.  10;  Weiss.  Jura  •;  pag.  489.     ' 

Turbo: 

quadricinctns  33.  ij     Mitü.  braun.  Jura;       pag.  383.  moniiitectus. 
marginatus  33«  2; 

heliciformis  33.  3.         Schwans.  Jura  y  u.  «T;  pag.  199. 

cyclostoma  38.  4;         Mlttl.  schwarz.  Jura;  pag.  198. 

Helicinaexpansa  38. 5 ;  Mittl.  scäwarz.  Jura;  pag.  213. 

EuomjhiOus 

minutus  38.  6 ;        unbestimmbare  Muschelbrut  des  mittl.  Lia». 

Cirrus  depre«BU8  88.  7 ;  undeutlich.  . 

Trochus : 

multicinctus  84;  1; 

jurensis  34.  2 ;  Mittl.  weiss.  Jura ;       pag.  439. 

undosus  34.  3;  Braun.  Jura  y;  pag.  149.  332. 

monilifer  84.  4;  Weiss.  Jura  «;  pag.  3$2.  489. 

Schübleri  84.  5;  Mittl.  schwarz.  Jura;    pag.  198. 

decoratus  85.  1;  Braun.  Jura  »;  pag.  sai.Pleurotomari». 

quinqueciactus  35.  2 ;   Weiss.  Jura  «. 


T*l, 
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Pleurotomarift: 
tuberculosa  35.  3; 

granulata  85.  4; 
ornata  85.  5; 
Turritella 
obsoleta  86.  1; 


Amaltheenthon;  pag.  149. 

InFranken  u.  Schwaben. 


Braan.  Jura  S; 
Braun.  Jura  S\ 

Wellendolomit ; 


FusiwHeMU  39.  2;      Mnadielkalk; 
Nerinsaierebra  88.  3;  Weiw.  Jura  «; 
Nerinea  sulcata  80.  4;  Weiss.  Jura  «; 
Nerineenaplndel  S6.  5;  Weiss.  Jura  c; 
!urritej 

muricata  9S.  6;  Braun.  Jura; 

spec.  ind.  86.  7;  Scwarz.  Jura  a; 

Cyclostomn  u. 

Turritglla  86,  8  u.  9 ;    aus  Keupermergel ; 
LoligoBoUensis  87.  l;Scli.warz.  Jura  f, 
Bliyncolij 

Gaillardoti  87.  2;         Muschelkalk; 
hirundo  87.  8;  Muschelkalk; 

Ancylus  deperditus  87. 4  u.  6 ;  noch  lebend. 

rebus 
iaevis  latus  87.6u.7;  Weiss.  Jura; 
Baianus  stellaria  87. 8 ;  Molassesandstein. 
Delthyrig 

Hartmanni  88.  i  -, 
verrucosa  88.  2; 
rostrata  38.  3; 
ostiolata  88.  4  r 
pinguis  88.  5^ 
octoplicatus  8e.  o,       schwarz.  Jura  y;  pag.  137.  1»« 

jerehwwcula  i 
communis  89.  1» 


pag.  332.  ornata. 
pag.  331. 

pag.  31.  Mglania 

SoUotheifflii« 
pag.  66. 
pag..  486. 

pag.  486.  MelaniaJineata. 
pag.  487. 

pag.  333. 
pag.  150. 

pag.  15Q. 

pag.  254.  Schübleri. 

pag.  65.  avirostris. 
pag.  65. 


pag.  445.  problematicus. 


Schwarz.  Jura  xi 

Schwarz.  Jura  xi 

Schwarz.  Jura  fy 

ausländische  uebergangskalke. 

Schwarz.  Jura  a] .        pag.  137.  Walcotti. 


pag.  186.  verrucosus. 

pag.  185. 

pag.  186.  verrucosus. 


Muschelkalk; 
omithocephala  89.  2j  Brauner  Jftra  S  u,e; 
intermedia  89.  3;         Brauner  Jura  S; 
orbicularis  89.  4;        Schwarz.  Jura  y; 
numismalis  89,  5;        Schwarz.  Jura  y*^ 
bucculeinta  89.  «;        Weiss.  Jura  «  u.  (; 
longa  89.  7}  Weiss.  Jura. 


pag.  66.  vulgaris, 
pag.  3;$o.  perovalis. 
pag.  350.  lata, 
pag.  184.  numismalis. 
pag.  183. 
pag.  352. 
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Terebratnla: 
digona  39.  8; 
mannpialis  39.  9; 
nucleata  30.  iO; 
Terebratula: 
impressa  89.  11; 
iiuigiiis  40.  1  i 
▼entriooaa  40.  2; 

bissuffiftrcinata  40. 3 ; 
omalogastyr  40.  4; 
bioanaliculata  40.  5; 
bollata  40.  6; 
media  41«  1; 
quinqueplicata  41.  2; 
qaadriplicata  41.  3; 
triptioata  41.  4; 
multiplicata  41.  5  i 
rofltrata  41.  6; 
helv^tica  42.  1 ; 
difformis  42.  2; 
trilobata  42.  3*, 
inaequilatera  42.  4 ; 
ilmosa  42.  5; 
▼ariabUis  42.  6; 
varians  42.  7; 
Pelth: 

microptera  43.  1 ; 
Terebratola: 
acuticosta  43.  2; 
aculeata  43.  3^ 
tegulata  43.  4 ; 
depressa  43.  5; 
truncata  43;  6; 
spiDosa  44.  1 ; 
striatula  44.  2, 
bidentata  44.  3; 
Iaiiaris.44.  4; 
Placimg 
nodulosa  44.  5; 


Weiss.  Jara  «  u.  C;       pag.  483.  iadentota. 
Schwarz.  Jura  a  u,  fi;  pag.  136.  lagenalis. 
Weiss.  Jura  f ;  pag.  432. 


Weiss.  Jura  a;  pag.  398. 

Weiss.  Jura  «;  pag.  484. 

soll  aus  braunem  Jura  stammen 
insignis. 


Weiss.  Jura  f ; 
Braun.  Jura  S\ 
Weiss.  Jura  j; 
Braun.  Jura  S) 
Weiss  Jura  y'j 
Schwarz.  Jura  Si 
Braun.  Jura  d; 
Schwarz.  Jura  d*y 
Weiss.  Jura  y) 
Weiss.  Jura  y; 
Weiss.  Jura  y; 
M'^eiss.  Jura  «  u.  C) 
Weiss.  Jura  e\ 
Weiss.  Jura  «; 
Schwarz.  Jura  f\ 
Schwarz«  Jura  f ; 
Braun.  Jura  «; 


pag.  432. 
pag.  350. 
pag.  432. 
pag.  851. 
pag.  431. 
pag.  212. 
pag.  364. 
pag.  212. 
pag.  431. 
pag.  431. 
pag.  431. 
pag.  482. 
pag.  482. 
pag.  482. 

pag.  184. 
pag.  137. 
pag.  368. 


;  erinnert 

biplicata. 

biplicata. 

laounosa. 
tetraedra. 

tetraeda. 
lacunosa. 
lacunosa. 
lacunosa. 
inconstans. 

trilobata. 

184. 


Stammt  aus  ausländischem  Uebergangskalk. 


Braun.  Jura  S 
Weiss.  Jura  e 
Weiss.  Jura  e\ 
Weiss.  Jura  $: 
Weiss.  Jura  S 
Braun.  Jura  J: 
Weiss.  Jura  S  u.  €\ 
Lias  ? 
Lias? 

Mittl.  Lias; 


pag.  352.  TheodorL 
pag.  483.  trigonella. 
pag.  483  i  pectunculoides. 

pag.  433.  loricata. 
pag.  353. 

pag.  433.  substriata. 
pag.  136. 


pag.  190.  yiicatula 
Bpinosa« 
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Oatitiea: 


eduliformii  45.  l } 
Knorri  45.  2; 
flabelloidea  46.  1 ; 
carinato  46.  2  ^ 
pecttniformia  47.  l  j 
calceola  47.  2; 

Braun.  Jura  S) 
Braun.  Jura  «; 
.0num.  Jura  S^\ 
Wdss.  Jura  e) 
JBraun.  Jura  S; 
A*ann.  Jura  ft; 

pag.  336. 

pag.  369.  costata. 

pag.  334.  crlstagalli. 

pag.  473.  hastellata. 

pag.  335. 

pag.  310. 

llabelloidea  47.  3; 
Ku]i]ceU48.  1; 

i^un.  Jura  S} 
Brauner  Jura  S\ 

pag.  334.  crlstagalli. 
pag.  336.  edulifonnis. 

« 

grypholde«  48.  2; 
Orjq^haea:' 
incurva  49.  1 ; 

Molasse. 
Schwarz.  Jura  a) 

pag.  138.  arcuata. 

incunra  var.  lata  49. 3 
Alaccnllocliii  49.  3; 
laevittscula  49.  4} 

•f  Schwarz.  Jura  fl  u. 
Schwarz.  Jura  fi  u. 
Schwarz.  Jura  a; 

f ;  pag.  187.  cymbium. 
f ;  pag.  187.  cymbinm. 
pag  138.  arcuata. 

Plagiostoma : 
fltrlatum  50.  1; 

Muschelkalk; 

pag.  67. 

llneatum  50.  2; 

WellenkiOk; 

pag.  32u.  47. 

ventricosum  50.  3; 

Wellenkalk; 

var.  lineatum. 

aemilunare  50.  4; 
gigantenm  51.  l; 
Hermanni  51.  2; 

Schwarz.  Jura  «; 
Schwarz.  Jura  a; 
Schwarz.  Jura  S*, 

pag.  139.  giganteum.  X 
pag.  139. 
pag.  211/ 

punctatum  51.  3; 
Pecten; 
tumidus  59.  1; 

Schwarz.  Jura  a; 
Schwarz.  Jiira  y. 

pag.  139.  glganteum. 

■ 

pag.  189.  277. 

personatus  58.  2; 
costaiulus  62.  3; 

jSraun.  Jura  fi\ 
Schwarz.  Jura  y) 

pag.  309. 

pag.  188.  prisctts. 

aequivalTia  59.  4} 
diflcites  62.  5; 

iStohwarz.  Jura  y\ 
Muschelkalk; 

pag.  187. 
pag.  67. 

lens^S.  6. 

Braun.  Jura  S; 

pag.  337. 

glaber  59.  1; 

Schwarz.  Jura  «; 

pag.  142. 

disdformis  53.  2; 
inaequistriatus  53.  3. 
sp.  lud.  53.  4. 

Brauner  Jura  ft] 

Muschelkalk. 

Molasse. 

pag.  310.  deraissuB. 
« 

pag.   190.  277.    '^/^^y»*";'    ' 

pag.  188.  priscuSi           '^  . 

j 

papyraceus  53.  5; 
acuticostatufl  53.  6; 

Mittler  Lias  y; 
Mittler  Lias  jr; 

aequistriatus  53.  7; 
Lima : 

Weiss.  Jura  S\ 

.,,_  _  ^^^  _ 

nodosa  53.  8; 

Braun.  Jura  S)  . 

Pecten 

pag.  337.  tcxtorius  var. 
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acuttcostata  53.  9 } 
4Per||9: 

quadrata  54.  i ;  - 
mytiloides  54. 2  u.  3  i 
Postdonia; 
Aronnii  54.  4; 
minuta  54. 9 ; 
GervilAia; 
ayiciiloidea  54.  6;^ 
modiolaria  55.  i-, 

Avtcula : 

inaequivalvis  55.  2; 
Bronni  55.  3; 
Pinna : 
miUs55. 4; 
Hartmanni  55.  5^ 
diluviana  55.  6  u.  7; 
Cucullaea 
auriculifera  56.  i ; 
Area  scapha  56.  2; 
Cücullaea; 
flublaevigata  56.  3; 
parvula  56.  4^ 
oblonga  56.  5; 
Area  aemula  56.  6; 


ürauD.  Jura?; 

üraun.  Jora  S; 
Üraon.  Jura  S\ 

Schwärs.  Jura  «; 
Lettenkohle; 

üraon.  Jura  a; 
Teorelsloch; 

Schwarz.  Jura  a;. 
WeUenkalk; 

Unter  weiss.  Jura; 
Schwarz.  Jura  a; 
Schwarz.  Jura  ck; 

lebend, 
lebend. 


Ob.Lia8  0d.braan.Jur.?pag.  193.  371. 
Ob.Lia8  0d.braan.Jur.?pag.  193.  371. 


PecCen  subspinosua.      v  ,/' 


pag.  338.  mytUoides. 
.  pag.  838. 

pag.  264. 
pag.  72. 

pag.  290.  pernoides.    . 
pag.  292. 

pag.  142.  MODOtis. 

pag.  48.j[fii:xil].co8tata. 


r* 


pag.  401. 
pag.  143. 
pag.  143.  Hartmanni. 


Uraun.  Jura  S\ 
Weiss.  Jura  e; 


Cuc.  Munster!  56.  7;    Schwarz.  Jura  S; 
Area  ^hübleri  56.  8;  Molasse. 
Nucula: 


pag.  212. 

pag.  479.  trisulcata. 
pag.  192. 


margaritacea  57.  1; 
ovalis  57.  2; 
complanata  57.  3; 
inflata  57.  4; 
topec.  ind.  57.  5; 
acuminata  57.  6; 
amygdaloides  57.  7; 
pectinata  57.  8; 
variabilis  57.  9; 
Trigpnta  ♦ 

na?is  58.  1; 
vulgaris  58.  2; 


lebend. 

JBrauner  Jura  er;  pag.  292.  Hammeri. 

fifchwarz.  Jura  ^u.^;  pag.  193.  293. 


ob  N.  lacryma? 
iSfchwarz.  Jura  a; 
undeutlich; 
undeutlich. 
.Braun.  Jura  r; 
undeutlich. 

Braun.  Jura  a\ 
Muschelkalk ; 


pag,  371. 

pag.  146.  Thal.  Listeri. 

pag.  314. 

pag.  371.  ovalis. 


pag.  286. 
pag.  48. 
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Nttcula; 

davellata  58.  3;  üraun.  Jura  S) 

cardi0BOifles«68.  4 ;       WeUendoIomit; 

coBtata  58.  5;  UrauD.  Jura  ^; 

MytJluB  ftardii  59. 1 ;    Molasse. 

M.  vetttstua  59.  2;        Moachellcalk;  M.  eduli  formis  iSfchl, 

Xff.  minutiu  59.  3;        undeutlich. 

Modiola  hlllana  59.4;  JBraun.  Jura  y) 

Mod,  cuneata  59.  5}     Üraun.  Jura  y; 

Mod.  laevis  59.  6;         liiaakalk? 

Modiola  plicata  59.  7;  Brauner  Jura. 

Mod.  gregarla  59.  8;  JBrann.  Jura  ft; 

Ünioi 

craMiusculua  60.  8;  jStohwarz.  Jura  a\ 

concinnua  60.  Ibis 5;  ^hwarz.  Jura  a; 

grandia  60.  6;  iSfusswasserkalk. 

depreaaua  61.  i;  iStehwarz.  Jura  a) 
liaaianua  61.  2; 


Cn 

•^. 

pag.  340. 

Ott 

pag.  3B. 

Lit 

pag.  391. 

& 

«Jl 

formis  iSfchl. 

»I« 

«J« 

pag.  312.  gibbosa.... 

M 

pag.  312. 

«t 

pag.  313. 

pag.  145.  Thalassites. 
pag.  145.  Thalassites. 


pag.  146.  ThaLListeri. 
iSKcliwarz.  Jura  au./9;    pag.  146.  147.  Pholadp- 

mya  ambigual 

Unio  abductus  61.  3;    JBrann.  Jura  a;  pag.  146.  Myacites  Aid. 

■I»  — 

Astarte.; 

elegans  61.4}  Coralrag  v.  Nattheim;  pag.  480* 

elegans  major  62.  l  i    JBrauner  Jura. 

Crassina  minima  6g.  2 ;  undeutlich,  ob  Astarte  pumila?  pag.  372. 

Isocardia: 

Weiss.  Jura  «; 

Mittl.  brauner  Jura. 

Mittl.  brauner  Jura. 


cordiformis  69.  3; 
minima  62,  4; 
leporina  62.  5; 
elongata  62.  6. 
angulata  69.  7; 
Cardium 

aculeiferum  62.  8; 
Lucina,  lirata  68.  i ; 

Amphidesma: 
securvum6  8.  2; 
donadforme  63.  3; 

Cytherea 
trigonellaris  68.  4; 


pag.  479.  Nocula. 


Astarte? 

Weiss.  Jura  «;  pag.  477.  iSjpoiidylus. 

wahrscheinlich  Mya  depreasa  pag.  347. 


'•  I 


JBraun.  Jura  «; 
Braun.  Jura; 

Braun.  Jura  a] 


pag,  345.  Myacit> 
pag.  345.  Myacit. 

pag.  294. 
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Corbqlj 

cardioides  Q9.  5;  Schwarz.  Jura  a; 

Lutraria  gregaria  64. 1 ;  Braun.  Jura  ^; 

Mja  depressa  64.  2;     Uraun.  Jura  3\ 

Mya  ventricosa  64.  3;  Wellendolomit; 

Mya  anguIiferaB4.4',    Araun.  Jura  ^; 

Mya  litterata  64.  5;      Jüraun.  Jura  «; 

Pholadopya; 

ambigua  65.  1; 

fidicula  65.  2; 

ovalis  65.  3 } 

MurdÜBoni  65.  4; 

acuminata  66,  1; 

decorata  66.  2u.  3} 

clathrata  66.  4.u.ö; 

Ammonites : 


ac.  Aldulni. 


iStohwarz.  Jura  a; 
JBraun.  Jura  S; 
JBraun.  Jura  Su,w', 
Uraun.  Jura  Su.e) 
Weiss.  Jura  au,ft\ 
iSfchwarz.  Jura  f ; 
Weiss.  Jura  au»fl; 


Humphresianns  67. 2j    Urauner  Jura  ^; 

Jurensis  68.  i;  Schwarz.  Jum  t) 

TurriteHa  terebra68. 4.  Molasse. 

Trochus 

Alberünus  68.  5;  Muschelkalk; 

gryphaea.ovalis  69.  i ;    Brut  von  arcuata. 

Plagiostoma; 

pectinoides  69.  2;         iSfchwarz.  Jura  a; 

reguläre  69.  3;  Muschelkalk;  Yarietit 

Pecten  laevigatus  69. 4 ;  Muschelkalk ; 


pag.  147. 
pag.  344. 
pag»  347. 
pag.  34. 
pag.  346. 
pag.  294. 


pag.  147. 

pag.  347. 

pag.  347. 

pag.  346. 

pag.  401.  • 

pag.  196. 

pag.  401.  acuminata. 

pag.  327.    . 
pag.  269. 


Muschelkalk; 

Muschelkalk; 
Muschelkalk; 
unbekannt. 
Molasse. 


P.  dlsdtes  69.  5; 

Avicula: 

subcostata  69.  6; 

socialis  69.  7.u.  8} 

Bubstriata  69«  9; 

Area  gigantea  70.  1 

Are.  obliquata  70.  2;     Weiss.  Jura  «; 

Are.  inaequivalvis  70. 3 ;  Wellendolomit; 

Trigonia: 

Goldltassi  71.  i^  liCttenkohle ; 

laevlgata  11.  2 ;  Muschelkalk; 

Tenns  nuda  71.  3;       Muschelkalk; 

Mactra  trigooa  71.  4;  Muschelkalk; 

Mya  musculoides  71.5;  Muschelkalk ; 


pag.  31. 


pag.  141.  duplieatum. 
von  eineatum. 
pag.  67. 
pag.  67. 

Gervillta  socialis. 
pag.  68. 


pag,  47».  Nneida  cordif. 


pag.  74. 
pag.  68. 
pag.  68. 
pag.  68. 
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Muschelkalk; 
WeiM.  Jora  (; 


Myophoria  71.  6; 

Myophoria  7S.  1; 

AmyhideanMi 

rotundatum  7)0.  2;  Braun.  Jora  a\ 

Aatqae  excavata72.  8^  Hittl.  braun .  Jura; 

Lncina  plana  72.  4;     Braun.  Jnra  ci ; 

Wnftftftii^^nw  72.  9;  Braun.  Jora  ß] 

h  dubiua  72.  6;  Schwans.  Jura  e; 

I.  undulatns  72.  7;  Schw.  Jura  t; 


Trigotfa. 
pag.  470.  Ateinkeme. 

Myaeil. 
pag.  843. 
pag.  294. 
pag.  312. 

pag.  264.  grfphoidea. 
pag.  264.  gryphoidea. 
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Entstellende  Druckfehler. 


»te      1 

Zeile 

13: 

.    herau^etrieben 

statt 

hinaufgetrieben. 

—    11 

— 

20: 

Ornney's 

— 

Orkney'a. 

-    lö 

— 

11: 

ablaj^ernd 

- 

ablagert. 

—    23 

— 

6: 

iniprägnirt 

— 

inprägnirt. 

—    89 

— 

17: 

Feldspath 

— 

Schwerspath. 

-     80 

— 

27: 

nun 

— 

nur.   * 

—    85 

— 

19: 

grandaevis 

•     —^^ 

grandaevus. 

—    50 

— 

26: 

Glaubersalz 

— 

iSfteinsalz. 

«7 

— 

22. 

:    Pectenculus     - 

— 

Pectunculus. 

—    80 

— 

5: 

sich 

noch. 

—  118 

— 

35; 

;    liiene 

— 

Leine. 

—  122 

— 

20: 

Es 

— 

Er. 

—  126 

— 

11 

:    stahliger 

— 

strahliger. 

-  175 

— 

82 

:    Rückelobus 

— 

iSfeitenlobus. 

—  184 

— 

30 

:    gefaK  :t 

— 

gespaltet. 

—  189 

— 

19 

:   völlig 

— 

wellig. 

—  206 

— 

20 

:    cosatus 

— 

costatus. 

—  221 

— 

4 

:    Spiralforts 

Spinal  forts. 

—  237 

— 

13 

:    untere 

— 

unteren. 

—  247 

— 

30 

demnach 

dennoch. 

—  267 

21 

:    Arancarien 

— 

Araucarien. 

-  286 

— 

23 

:    der  xweiten 

^ 

dem  zweiten. 

-  288 

— 

4: 

subpunctata 

subpunctatus. 

-  811 

—  a 

U.6 

:    acunimata 

— 

acuminata. 

-  819 

5 

;    Marchiconae 

•— 

Murchisonae. 

Seite  897 

ZeUe 

5: 

breit 

statt 

breite. 

—  827 

— 

15 

:    eine  spitzige 

— 

einapitzige. 

—  336 

26: 

complflinata 

— 

ezplanat'a. 

—  337 

— 

2: 

'    gelebtne 

— 

gelebten. 

—  354 

— 

83. 

;    fifchöppeiutadt 

— 

iSchöppcnstedt. 

—  368 

— 

22  \ 

;    hastatus 

— 

semihaatatua. 

—  415 

— 

96: 

;    Gerippter 

— 

Gerippte. 

—  486 

— 

18 

:    stellaten 

— 

atellatum. 

—  461 

— 

22 

:    KoraUenBtacken 

— 

Korallenatöcken. 

—  469 

— 

10 

:    comatala 

— 

Comatala. 

—  ÖOO 

£9 

:    Pierocen 

— 

Pteroceren. 

—  508 

— 

i2'. 

;    einige 

— 

eine. 
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